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Fünftes Buch. 
Neungehntes Sahrhundert. 


— — —— 


Mur die Heiterkeit if Leben, 
Gelb das Alter wird verjüngt ; 
Wem der Scherz, der Saft der Neben, 
Jugend lachend wiederbringt, 
Der mag manches Jahr noch leben, 
Luft und Frohſinn ihn umfchweben, 
Und dem Greiſe ſelbſt gelingt, 
Sich der Sorgen zu entheben; 
Nur die Heiterkeit iſt Reben, 
Selbſt das Alter wird verjüngt. 


Ludwig Tieck. 
(Saͤmmtl. Gedichte. Wien 1822. 





Freuden, Scherze, frohe orte 

Sind der Götter befte Würze, 

Die fie auf Die Erde freuen, 

Das fie wie der Himmel dufle. 

Ein „Gelächter if ein Engel, 

Der die Sorgen und die Mühen 

“ Banbernd ‘aus Yen Seelen weglacht, 
Der die Schmerzen und die Thränen, 
Selbſt die ſchwere Erde weglacht. 
Ber da lacht, iſt hier im Grünen 
Richt ein vielgeplagter Menſch mehr, 
Lachende find nicht mehr fterbiich, 
Sondern hohe, mädt’ge Goͤtter, 
Mehr als Bötter, Über Allee, 
Rein wie Kinder, hoch erhoben, 

Frei in ew’ger Wonne fehwebend, 
Weinende find arme Menfäen ; 

Ber da hofft, will Menſch noch werden — 
Lachende find fel’ge Beifter! 

Höher kann kein Menſch fih ſchwingen 
As zur Geligleit des Lachens. 


©. 193.) 


Leopold Schefer. 
(Koran der Liebe, S. 234 f.) 


fobwig Ahland, 


gebeten am 26. April 1787 zu Tübingen, ſtudirte daſelbſt von 1802 bis 1808 
wileſephie und AJurisprudenz und wurde 1810 Doktor beider Rechte. Aufenthalt 
in deris zum Studium altfranzöfifger Dichtungen und Manufcripte des Mittelal⸗ 
ii, Seit 1811 zuerft in Tübingen, dann (1812) in Stuttgart ale Advokat, und 
bier zugleich im Juſtizminiſterium befhäftigt. 1816 Mitglied der zweiten Kammer 
fr Stände; Beifitzer des größern Ausſchuſſes. 1829 Profeffor der deutſchen Sprache 
m) Literatur in Tübingen, welches Amt er 1833 niederlegte, nachdem ihm die Re: 
gietung den Urlaub zum Eintritt in die Abgeorbnetentammer verweigert. Im April 
1848 erhielt er vom wöürtembergifhen Minifterium eine Miffion nah Frankfurt in 
dad Gollegium der dem Bundestage beigegebenen fiebenzehn Bertrauensmänner; nahm 
hierauf Sig in der Paulsfiche als Mitglied der deutſchen Reichsverſammlung und folgte 
m Juni 1849 dem fogenannten Rumpfparlamente nach Stuttgart. Im Juli 1850 
nard er in feiner Eigenfhaft als Kammermitglied in den durch die Verfaffung 1819 
geſchaffenen Staatsgerichtshof berufen, in Folge Minifters Anfimgebefchluffes der 
Undeverfammlung gegen den damaligen Departementschef des Auswärtigen. Seit⸗ 
dem privatifirt er in feiner Vaterſtadt. 

Bon feinen Schriften find hier zu nennen: Gedichte (zum Theil ſchon feit 
1806 im verſchiedenen Taſchenbüchern und Zeitſchriften, manche pfeudonym unter dem 
Kamen Bolder, abgedruckt). Stuttgart bei Eotta 1815, 1820, 1826, 1829, 
1831, 1833 u. d. Bon 1840 an als „neueſte Auflage” bezeichnet. Bis jeht, 
einſchließlich der Miniaturausgaben, 20 Auflagen. (In's Italieniſche übertragen uns 
ker dem Titel: Saggio d’ una versione italiana delle poesio di Uhland dell’ 
Abate Nicola Negrelli, Prefetto e Professore di lingus e letteratura ita- 
Hana etc. di Vienna. Milano 1836.) — Alte hoch⸗ und niederdeutſche 
Sollslieder, mit Abhandlungen und Anmerkungen herausgegeben. 2 Bde. 
Stuttgart umd Tübingen 1844. 45, . 
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Ueber ihn u. 9: Kranz Horn, Umriffe zur Geſchichte und Kritik d. jchö- 
nen Literatur 2c. Berlin 1819. — B. Menzel, die deutſche Literatur, IL. Stuttg. 
1828. — Heidelb. Jahrbücher d. Kritit 1831, ©. 199 f. — Blätter f. 
liter. Unterhaltung 1835, Nr. 240; 1838 Nr. 269; 1845, Nr. 26. — 
Gervinus, Gef. d. deutſch. Dichtung V. (Rein. 1853) S. 619, 629. — 
Birne, Gef. Schriften VII. ©. 118. — Jahrbücher f. wiffenfhaftlide 
Kritik 1835, Nr. 61f. — ©. Pfizer, 2%. Uhland und Fr. Rüde. Ein 
krititiſcher Verſuch. Stuttg. 1837. — M. W. Goͤtzinger, Deutſche Dichter 
erläutert, Leipzig 1844. — Bilmar, I. ©. 354. — J. Sillebrand, ILL 
S. 341 ff. — Bifher, Kritiſche Gänge J. ©. 39, 47, 49 ff.; L.: 
216, 246, 250, 257. — Eichendorff, über die ethiſche und religiöfe Be⸗ 
deutung der neuern romant. Poeſie. Leipz. 1847.— Theod. Mundt, Allg. Lite 
raturgeſch. IIL S. 242 ff. — 8. Barthel, die deutfche Nationalliteratur d. Neu⸗ 
zeit. 2. Aufl Braunſchweig 1851. 


Früblingslied des Necenfenten. 


(Gedichte. Neueſte Auflage 1842. ©. 52. — Dichterwald 1819. ©. 7.) 


Frähling iſt's, ich laſſ' es gelten, 
Und mid frfut's, ich muß geſtehen, 
Daß man kann ſpazieren gehen, 
Ohne juſt ſich zu erkälten. 


Stoͤrche kommen an und Schwalben, 

Nicht zu Frühe, nicht zu frühe 

Blühe nur, mein Baumchen blühe! 
”  Meinethalben, meinetpalben! 


Ja! ich fühl ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche fingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, _ 

Nicht fo Übel ſcheint die Sonne, 


Daß es Teinen überrafche, 

Mid im grünen Feld zu fehen, . 
Richt verſchmäh' ich auszugehen, 
Kleiftens Frühling in der Taſche. 





Ludwig Uhland. 


Gloſſen. 


1. 


Der RNomantiker und der Recenſent. 


(Gedichte 1842. ©. 193 f. — Dichterwald 1813. ©. 129 f.) 


Romantiter, 
Finſter iſt die Nacht und bange, 
Rtgends eines Sternleins Funkel! 
Deuno in verliebtem Drange 
Bart id durch das graufe Dunkel 
Kt Scang und Lautenklange. 
Vem Kamilla nun erwacht 
Und das Länıpchen freundlich facht, 
Dann erblic® ich, der Entzüdte, 
Zloͤßlich eine ſterngeſchmuͤckte 
Rendbeglänzte Zaubernacht. 


Recenſent. 
Laj Er doch fein nächtlich Johlen, 
Poetaſter Helikanus! 
Vas Er fingt, iſt nur geſtohlen 
Ins dem Kaiſer Oktavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den ich der gelehrten Welt 
Son den Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk der Rotte, 
Tie den Unfinn hub zum Gotte, 


Lie den Sinn gefangen hält. 


Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Maͤrchenwelt, 
Steig auf in der alten Pracht. 


ziel. 


Romantiker. 
Welche Stimme, rauh und heiſcher! 
Iſt das wohl der Baur Hornvilla ? 
Iſt es Klemens wohl, der Fleiſcher? 
Bon den Fenftern der Kamilla 
Heb' dich weg, du alter Kreiſcher! 
Was die Frit’fche Feder hält, 
Bon den Alpen bis zum Belt, 
Wuͤth' es doch zu Haus und ſchäume, 
Nur verfchon’ es Ihrer Träume 
Bundervolle Märchenwelt. 


Recenjent. 
Bänkelfänger, Hackbretſchlaͤger, 
Bolt, das Nachts die Stadt durchleiert, 
Nennt fich jet der Mufen Pfleger; 
Nächſtens, wenn Apoll noch feiert, 
Dichten ſelbſt die Schornſteinfeger. 
Zeit, wo man mit Vohlbedacht 
Nur latein'ſchen Vers gemacht, 
Beit gepuderter Perruͤcken, 
Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drüden, 
Steig auf in der alten Pracht! 
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- Die Nachhtichwärmer. 


Der Unverträglide. 
Stille ſtreif' ich durch die Gaſſen, 
Do fie wohnt, die blonde Kleine; 
Doch ſchon feh’ ich Andre pafien 
Und mir wars im Dammerfcheine, 
Einer würd’ hineingelaſſen. 
Regt es mir derm gleich die Galle, 
Daß fie Andern auch gefalle? 
Sey's! doch kann ic nicht verſchweigen: 
Jeder hab’ ein Liebchen eigen | 
Eines ſchickt ſich nicht für Alle, 


. Der Hüulfreiche. 
Zu dem Brunnen, mit den Krügen, 
Kommt noch fpät mein trautes Mädchen, 
Rollt mit raſchen, kraͤft'gen Zügen 
Huſch! die Kette um das Räpchen;; 
Ihr zu beifen, welch Bergnügen | 
Jal ich zog mit ganzem Leibe, 
Dis zerfprang des Mädchens Scheibe, 
Iſt es nun auch flehn gebliehen, 
Haben wir’ doch gut getrieben, 
Sehe Jeder, wie er’s treibe, 


Eines ſchickt ſich nicht für Alle, 
Gehe Jeder, wie er's treibe, 
Gehe Jeder, wo er bleibe, 

Und wer ſteht, daß er nicht falle. 


Goethe. 


Der Vorſichtige. 
Zwölf Uhr! iſt der Ruf erſchollen 
Und mir finft das Glas vom Munde. 
Soll ih jebt nach Haus mich trolfen 
In der fchlimmen Geifterftunde, 
In der Stunde der PBatrollen ? 
Und daheim zum Beitvertreibe 
Noch den Zank von meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, haͤm'ſche Tadler! — 
Nein, ich bleib’ im goldnen Adler, 
Sche Jeder, wo er bleibe! 


Der Schwankende. 
Ei! was kann man nicht erleben ! 
Heute wat doch Sommerhitze, 
Und nun hat's Glatteis gegeben; 
Daß ich noch aufs Pflaſter ſihe 
Muß ich jeden Schritt erbeben; 
Und die Haͤuſer taumeln alle, 
Wenn ich kaum an eines pralle. 
Hüte ſich in dieſen Zeiten 
Wer da wandelt, auszugleiten, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle! 


Ludwig Uhland. 


Unftern. 


(Gediäte 1842. ©. 868. — Morgenblatt 1815. Nr. 248.) 


Unftern, dieſem guten Jungen, 
Hat es ſeltſam ſich geſchickt, 
Nanches wär’ ihm faſt gelungen, 
Ranches wär’ ihm ſchier geglhdt. 
Ale Glüdesftern’ im Bunde 
Hätten weihend ihm geladit, 
Venn die Mutter eine Stunde 
drüber ihn zur Welt gebracht, 


Vaffenruhm und Heldenehre 
Hitten zeitig ihm geblüht, 

Bar doch in dem ganzen Heere 
Rene fo von Muth erglüht: 

Rar dla ſchon in wilden Wogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Km cin Bote hergeflogen, 

Der die Friedendfahne ſchwang. 


Rah iſt Unſterns Hochzeitfeier, 

Hold und fittig glüht die Braut: 
Sieh! da fommt ein veichrer Freier, 
Der die Eltern bag erbaut. 

Denno dãtte die Geraubte 

Ihn ald Wittwe noch beglüdt, 
Vãre nicht der Zodigeglaubte 
Ploͤßzlich wieder angerüdt. 

















Reich war’ Unftern noch geworden 
Mit dem Gut dei neuen Belt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Rorden 
Noch im Port das Schiff zerſchellt. 
Gluͤcklich war er ſelbſt entſchwommen, 
Einer Planke hatt' er's Dank, 
Hatte ſchon den Strand erklommen, 
Glitt zurück noch und verſank. 


In den Himmel, ſonder Zweifel, 
Bürd’ er glei gefommen feyn, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juſt ihm in den Weg hinein. 
Teufel meint, es fey bie Seele, 


. |Die er eben holen foll, 


adt den Unſtern an der Kehle, 
ennt mit ihm davon wie toll. 


Da erfcheint ein Tichter Engel .: 
Nettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den fchwarzen Bengel 
In die tieffte Hoͤllenkluft, 

Schwebt der golpnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unfteen zu, 

Ueber gut’ und böfe Sterne: 

Führt er den zur ew’gen Ruß, 
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Bon den fieben Zechbrüdern. 


(Sediäte 1812. ©. 383 ff.) 


Ich kenne fieben luſt'ge Brüder, 
Sie find die durſtigſten im Ort; 
Die ſchwuren hoͤchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewifjes Wort, 
In keinerlei Weiſe, 
Richt laut und nicht leiſe. 


Es iſt das gute Brtlein: Baffer, 
Darin doch fonft kein Arges fledt. 





Bie trinken fie in vollen Zügen! 
Doch als fie faum den Durſt geftillt, 
Bezeigen fie ihr Mißvergnugen, 
Daß hier nicht Wein, nur Waſſer, quillt: 
„O fades Getränte 
O ärmlige Schwente!” M 


In feine vielverwohnen Gange 
Nimmt jeht der Wald die Pilger auf, 


Wie kommt's nun, daß die wilden Praſſer Da ftehn fie plöglih im Gedraͤnge, 


Dies ſchlichte Wort fo mächtig ſchreckt? 
Merkt auf!: ich berichte 
Die Bundergefchichte, 


Einft hörten jene burfl’gen Steben 
Bon einem fremden Behlumpan, 
Es ſei am Waltgebirge drüben 
Ein neues Wirthshaus aufgethan ; 
Da fliegen fo reine, 
So mwünige Beine. 


Um einer guten Prebigt willen 
Hätt Keiner ih vom Plaß bewegt; 
Doch gilt es, Gläſer gut zu füllen, 
Dann find die Burſche gleich erregt. 
„Auf, Taffet uns wandern !* 
Ruft Einer dem Andern. 


Sie wandern rüftig mit dem Frühen, 
Bald fleigt die Sonne drüdend heiß; 
Die Zunge legt, die Lippen glühen 


Berworenes Dickicht hemmt den Lauf; 
Sie irren, fie fuchen, 
Sie zanten und fluchen. 


Derweil bat fich in finftre Wetter 

Die fchwüle Sonne. tief verhäßt, 

Schon rauſcht der Regen durch die Blätter, 

Es zudt der Bliß, der Donner brällt, 
Dann koͤmmt es geflofien, 
Unendlich ergofien. 


® 
Bald wird der Forſt zu taufend Inſeln, 
Zahlloſe Ströme brechen vor; 
Hier Hilft fein Toben, Hilft fein Winjeln, 
Er muß hindurch, der edle Chor. 
D, gründliche Taufe! 
D koͤſtliche Traufe! 


Bor Alters wurden Menſchenkinder 
Berwandelt oft in Quell und Fluß, 
Auch unfre fieben arme Sünder 


Und von der Stirne rinnt der Schweiß: Bedroht ein gleicher Goͤtterſchluß. 


Da riejelt fo helle 
Bom Zellen die Quelle, 


Sie triefen, fie ſchwellen, 
Alt würden fie Quellen, 








Ludwig Uhland. 


Se, mehr geſchwommen, ald gegangen, 
Selangen fie zum Bald hinaus; 
Doc Teine Schenke ſehn fie prangen, 
Sie find auf gradem Weg nad) Haus; 
Schon riefelt fo helle 
Bom Helfen die Quelle. 


Da ift’s, als ob fie rauſchend ſpreche: 

„Willkommen, faubre Brüderſchaar! 

Ihr habt geſchmaͤhet, thoͤricht Freche! 

Mein Waſſer, das euch labend war, 
Nun ſeid ihr getraͤnket, 


Daß ihr daran denket.“ 


So kam es, daß die fieben Brüder 
Das Waffer fürchteten hinfort, 
Und daß fie ſchwuren, niemals wieder 
Su nennen das verwünfchte Wort, 
In Teinerlei Weiſe, 
Nicht laut und nicht leiſe. 


Die Geiſterkelter. 


(Gedichte. 1842. ©. 887 ff.) 


Zu Beinsberg, der geprieönen Stadt, 
Die von dem Wein den Namen hat, 
Bo Lierer Tlingen, ſchoͤn und neu, 

Und wo die Burg heißt Weibertreu': 
Bei Bein und Weib und bei Gefang 
Bir’ Luthern dort die Zeit nicht Tang, 
Auch fand’ er Herberg und Gelaß 

Für Teufel und für Dintenfaß, 

Denn alle Geifter wandeln da; 

Hört, was zu Weinsberg füngft geſchah. 


Der Bächter, der die Stadt bewacht, 
Ging feinen Gang in jener Nadıt, 

In der ein Jahr zu Grabe geht 

Und glei ein andres auferfteht. 

Schon warnt die Uhr zur Geifterzeit, 
Der Wächter ſteht zum Auf bereit: 
Da, zwiſchen Warnen, zwifchen Schlag, 
Im Scheideweg von Jahr und Tag, 


Hört er ein Knarren, ein Gebraus, 
Genüber öffnet fih das Haug, 

Es fintt die Wand, im hohlen Raum 
Erhebt fh ſtolz ein Kelterbaum, 

Und um ihn dreht in vollem Schwung 
Sich jauchzend, glühend Alt und Jung, 
Und aus den Röhren, purpurhell, 
Vollblütig, fpringt des Mofted Quell; 
Ein faufend Mühlrad, tobt der Reih'n, 
Die Schaufeln treibt der wilde Wein. 
Der Wächter weiß nicht, wie er thu', 
Er kehrt fi ab den Bergen zu; 

Doch ob der dunkeln Stadt herein 
Erglangen die im Mittagsjchein, 

Des Herbftes goldner Sonnenftaub 
Umwebt der Reben üppig Laub, 


Und aus dem Laube blinft hervor 


Der Binzerinnen bunter Chor; 


Den Trägern in den Furchen all 


10 XL. Jahrhundert. 


Wächſt uber's Haupt der Trauben Schwall, Der Wächter aber finget ſchon 


Die Treterfnaben fieht man faum, Das neue Jahr im alten Ton, 

So fprikf’um fie der edle Schaum. Doch flieget ihm, wie Honigfeim, 
Gelächter und Gefang erfchallt, Zum alten’ Spruch manch neuer Reim. 
Die Pritſche Hatfcht, ver Puffer knallt. Er kuͤndet froh und preifet Taut, 
Wohl fenkt die Sonne jetzt den Lauf, Bas ihm die Wundernacht vertraut, 
Doch raufchen Feuergarben auf Denn wann tie Geifterkelter fchafft, 
Und werfen Sterne, groß und licht, Iſt guter Herbit unzweifelhaft. 


Dem Abendhimmel in’s Geficht. 

Da dröhnt der Hammer, dumpf und fehwer, Da klopft's ihm auf die Schulter facht, 
Zwölfmal vom grauen Kirchthurm ber, Es jſt fein Geift der Mitternadt; 

Der Zubel ſchweigt, der Glanz erlifht, Ein Zechgefell, der keinen glaubt, N 


Die Kelter ift hinweg gewifcht, ⸗ Begrüßt ihn, fehüttelnd mit dem Haupt: 
Und aus der ftillen Kammer nur „Der Moft in deiner Kelter war 
Glimmt eines Lämpchens letzte Spur. Vom alten, nicht vom neuen Jahr.“ 


Schwäbiſche Kunde, 


(Gebiäte 1842. G. 808 f.) 


Als Kaifer Rothbart lobeſam So blieb er bald ein gutes Stüd 
Zum heil’gen Land gezogen kam, Hinter dem Heereszug zurüd, 

Da mußt’ er mit dem frommen Heer Da fprengten plöglih in die Quer 
Durch ein Gebirge, wüft und leer. Fünfzig türkifche Reiter daher, 

Dafelbft erhub fi große Noth, Die huben an, auf ihn zu fchießen, 
Biel Steine gab's und wenig Brot, Nach ihm zu werfen mit den Spießen, 
Und mandjer deutſche Reiterdmann Der wadre Schwabe forcht fich nit, 
Hat dort den Trunk fi abgethan. Ging feines Weges Schritt vor Schritt, 


- Den Pferden war's jo ſchwach im Magen, Ließ fi) den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Faft mußt’ der Reiter die Mähre tragen. Und thät nur fpöttlih um fich bliden, 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 


Bon hohem Wuchs und ftarker Hand, Auf ihn den krummen Säbel ſchwang. 
Dep Röplein war fo krank und ſchwach, Da wallt vem Deutjhen auch fein Blut, 
Er zog es nur am Zaume nad, Er trifft des Türken Pferd jo gut, 

Er hätt’ es nimmer aufgegeben, Er haut ihm ab mit Einem Streid 


Und koſtet's ihn das eigne Leben, Die beiden Vorderfüß' zugleich, 
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Dia das Thier zu Fall gebracht, Drauf kam des Weges 'ne Chriſtenſchaar, 
Da faßt er erft fein Schwert mit Macht, |Die auch zurüdgeblieben war, 

Cr ſhwingt es auf des Neiters Kopf, Die fahen num mit gutem Bedacht, 

hart durch bis auf den Saitelknopf, Was Arbeit unſer Held gemacht. 

Sant auch den Sattel noch in Stücken Bon denen hat's der Kaifer vernommen, 
Und tief no in des Pferdes Rüden; Der ließ den Schwaben zu fi fommen, 
Zar Reiten fieht man, wie zur Linken, Er ſprach: „Sag’ an, mein Ritter werth! 


Einen halben Türken Gerunterfinfen. Wer hat dich ſolche Streich” gelehrt d 
De padt die Andern kalter Graus, Der Held bedacht’ fich nicht zu lang: 
Sie fliehen in alle Welt hinaus, „Die Streiche find bei uns im Schwang, 


Und Jedem iſt's, als würd’ ihm mitten Sie find befannt im ganzen Reiche, 
Yard Kopf und Leib hindurchgeſchnitten. Man nennt fie halt nur Schwahenftreiche 1" 


12 XIX, Sahrhundert. 


Jofeph Freiherr von Eihendorf‘, 


geboren am 10. März 1788 auf dem väterlichen Schlofie Lubowitz bei Natibor in 
Schlefien', erhielt auf dem Tatholifhen Gymnafium in Breslau feine Borbildung, 
worauf er von 1805 — 8 die Rechtswiſſenſchaft in Halle und Heidelberg fludirte. 
Nah vollendetem afademifchen Kurfus längerer Aufenthalt zu Paris und Wien. 
In den Jahren 1813—15 machte er im Lützow'ſchen Jägerkorps die Feldzüge gegen 
Franfreih mit und rüdte zum Offizier auf. Nach Beendigung des Kriegs trat er 
1816 bei der Föniglichen Regierung in Breslau feine Juriftenlaufbahn als Referen- 
dar an; wurde 1824 zum Regierungsrath in Danzig ernannt, 1824 in gleicher 
Eigenſchaft nach Königsberg, 1830 nad Berlin verfeßt, und 1841 zum geheimen 
Regierungsrath und Hülfsarbeiter für Tatholifches Kirchen = und Schulmefen im Mi- 
nifterium der geiftlihen Angelegenheiten befördert. 1845 trat er in Ruheſtand, 
weilte dann eine Zeillang auf Lubowitz und lebt jebt wieder in Berlin. 

Bon ihm u. a.: Krieg den Philiftern. Dramatifhes Mähren in fünf 
Abenteuern. Berlin 1824. Werke III. Berl. 1842. — Meyerbeth's Glüd 
und Ende (Dram. Satyre). Berl. 1827. — Gedichte. Berl. 1837; Were I. 
1842; vderfelben 3te Miniatur-Ausg. 1850. — Werke. Berl. 1842—43,. IV. (1: 
Gedichte. — 2: Ahnung und Gegenwart. — 3: Dichter und ihre Gefellen. Krieg 
den Philiſter. — A: Leben eines Taugenichté. Marmorbild, Biel Lärmen 
um Nichte. Schloß Dürande Die Entführung. Die Glüdgritter.) 

WUeber ihn u: Wiener Jahrb, d. Literatur 1836. Br. 75. — F. ©. 
Kühne in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftl. Kritit, März 1838. — A. No 
nagel, Deutfhe Dichter der Gegenwart erläutert. Darmft. 1842, — Guftap 
Pfizer in den Blättern f. liter. Unterhaltung 1843, Rr. 274. ff. — 3 Hille 
brand, III. 337 f. 544. — Albertine v. Fouqué, Briefe an Fouque, her: 
ausgegeben (mit Vorbericht und Anmerkungen von Kletke) 1847, — Bilmar, 
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Geſch. d. d. National-Literatur (5. Aufl.) IL 350. — 8. Barthel, die deutſche 
Rıtionalliteratug d. Neuzeit. 2te Aufl. Braunſchw. 1851.— Grenzboten 1853, 
Jahtg. XI. Br. 2. ©. 420 fi. 


Trinken und Singen, 
(Bek L 6. f08 f.) 


Viel Eſen macht viel breiter Die Fiſch' und Mufikanten, 
Um hilft zum Himmel nicht, Die trinken beide friſch, 
Gi kracht die Himmelbsleiter, Die Wein, die andern Waſſer — 
kennt fo ein ſchwerer Wicht. Drum hat der dumme Fiſch 
Des Trinken iſt geſcheiter, Statt Flügel Flederwiſche 
Ra ſqmeckt ſchon nad Idee, Und liegt elend im See — 
Ta aut man feine Leiter, Doch wir find Beine Fiſche, 
Dei geht glei in die Höh'. Das geht gleich in die Hoͤh'. 
Chor. Ehor. 
Ta braucht man feine Leiter, | Doch wir find keine Fiſche, 
Dis geht gleich in die Hoͤh'. Das geht gleih in die Hoͤh'. 
Bid Reden ift manierlich: Ja, Trinken friſch und Singen, 
„Bohl auf?" — Ein wenig flau, — |Das bricht durch alles Weh j 
„Das Better ift fpazierlih." — Das find zwei gute Schwingen, 
Bad macht die liebe Frau? — Gemeine Belt, ade! 
„Ich danke" — und fo weiter, Du Erd’ mit deinem Plunder, 
Und breiter als ein See — Ihr Fiſche fammt der Ser, 
Das Singen ift geſcheiter, 'S geht Alles, Alles unter, 
Das geht gleich in die Hoͤh'. Bir aber in die Hoͤh'. 
Chor. Chor. 
Das Singen iſt geſcheiter, 'S geht Alles, Alles unter, 


Bas, geht gleich in die Hoͤh'. Bir aber in die Hoͤh'! 


14 XILX. Iahehundert. 
Der Polack 


(Berte 1. ©. 8 f.) 


Und komm’ id, komm’ id) ohne Bel, | Da drüben ift gut Schnaps und Bier, 


Mein’ Liebfte fragt mich aus: Der Wirth Hläft Elarinett), 
Bo haft du Laffen deinen Pelz? Da ftritten wir, drei oder vier, 
Und macht ſich doch nichts draus. Wer's ſchoͤnſte Liebchen haͤtt. 


Ich aber trank aus deinem Schuh, 
Ließ meinen Pelz im Haus 
Und eine Handvoll Haar' dazu, 
Ich mach' mir gar nichts draus. 


Sonſt. 


(Serle I. ©. 179.) 


Es glänzt der Talpenflor, durchſchnitten von Allen, 
Bo zwiihen Tarus ſtill die weißen Statuen ftehen, 
Mit goldnen Kugeln fpielt die Waſſerkunſt in Becken, 
Im Laube lauert Sphynx, anmuthig zu erfähreden. 


Die ſchoͤne Chloe heut fpazieret in tem Gartert, 
Zur Seit ein Kavalier, ihr hoͤflich aufzumwarten, 
Und hinten ihnen leid Eupido kommt gezogen, 
Bald duckend fih im Grün, bald zielend mit dent Bogen. 


Es neigt der Kavalier fi. in galantem Kofen, 
Mit ihrem Fächer ſchlägt fie manchmal nach dem Lofen, 
Es rauſcht der taftne Rod, es bligen feine Schnallen, 
Dazwiſchen hört man oft: ein art'ges Lachen fchallen. 


Seht aber hebt vom Schloß, da ſich's im Weſt will vöthen, 
Die Spieluhr ſchmachtend am, ein Menuett zur fhöten, 
Die Laube ift fo ftill, er wirft fein Tuch zur Erbe 
Und flürzet auf ein Knie mit zärtlicher Geberde. 


Mie wird mir, ach, ach, ad, es fängt ſchon am zu dunkeln“ — 
nnSs angenehmer nur feh’ ich zwei Steme funkeln““ — 
„Verwegner Kavalier!! — „„Ha, Chloe, darf ich hoffen?" — 
Da ſchießt Eupido los und hat fie gut getroffen. 





FETT 
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Bon Engeln und von Bengeln. 
(Berte 1._©. 487 f. — Th. III. Rrieg den Philiſtern. ©. 402 D 
Im Frühling auf grünem Hügel 
Da jagen viel Engelein, 
Die putzten ſich ihre Flügel 
Und fpielten im Sonnenfcein. 


* 





* 
IXFoRD 


Den Andern war's, wenn die Aue 
Noch Hammer!’ im Fruͤhlingsſchein, 
Als zöge ein Engel durch's Blaue 
Und rief die Gefellen fein. 


Da kamen Störche gezogen, 
Und jeder fich eines nahm, 
Une ift damit fortgeflogen, 
Bis daß er zu Menſchen kam. 


Die fuchten den alten Hügel, 
Der lag fo hoch und weit — 
Und dehnten fehnfüchtig die Plügel 
Mit jeder Frühlingszeit. 


Und wo er anklopft' beſcheiden 
Der kluge Adebar, 

Ta war das Haus voller Freuden — 
Co geht es noch alle Jahr. 


Die Flügelveden zerfprangen, 
Veit, morgenfchön ſtrahlt' die Welt, 
Und über’d Grün fie fi ſchwangen 
Bid an das Himmelgzelt. 


Die Engel weinten und lachten 
Und wußten nicht, wie ihn’n gefchehn. — 


Das fanden fie drohen nerjchloffen, 
Derfaumten unten die Zeit — 


Die Einen doch bald fi bedachten, 
Und meinten: das wird wohl gehn! 


Die machten bald wichtige Mienen 


So irrten die ihnen Genoſſen 
Berlaffen in Luft und Leid: 


Und als es nun fam zum Sterben, 


Und wurden erftaunlich Flug, 
Die Flügel gar unnüg ihn'n ſchienen, 
Sie ſchämten fi deren genug. 


Gott Bater zur Erden trat, 
Seine Kinder wieder zu’werben, 
Die der Storch vertragen hat. 


Die Einen Tonnten nicht fliegen, 
So wohlleibig, träg und fehwer, 
Die mußt' Er da laſſen liegen, 
Das that ibm Teid fo fehr, 


Und mit dem Fluͤgelkleide 
Sie Tiegen den Fluͤgelſchnack, 
Das war feine Feine Freude: 
Kun ſtattlich in Hofen und Frack! 


Die Andern ftredten die Schwingen 
In den Morgenglan; hinaus, 
Und hörten die Engel fingen, 
Und flogen jauchzend nach Haus! 


So wurden fie immer gefcheuter 
Und applizirten ſich recht — 
Das wurden anfehnliche Leute, 
Befanden ſich gar nicht fchlecht. 


16 XIX. Jahrhundert. 


Aus: 
Krieg, den Philiftern. 
Dramatifhes Mährchen in fünf Aufzügen. 


Zweites AÜbentener. 
(@erte. Th. III. Berlin 1842. &. 35-37.) 


(Großer Rathſaal der Philiſter. Mehrere RNathsherrn in Amtsffeidung und mit Perüden treten herein, bes 

grüßen einander feierli und ſetzen fih um den grünen Tiſch, an defien oberm Ende der Bürgermeiſter, im 

aͤhnlichem Koftüm, Play nimmt. Hinter ihm fein Doppelgänger, welder auf der linken, dem Bürgermeifter 

zugelehrten, Seite wie diefer, auf der rediten aber als Harlekin mit Schellenkappe gekleidet ift, und allen Bewegunz 

gen des Bürgermeifters folgt. Unter den fi verfammelnden Unterbeamten hat aud der Rarr der Boetifhen fich 
eingeſchlichen.) 


Narr (für fd.) 
Aus Lieb’ zur Statiftit, Erfahrungs = Seelen: 
Kund’ und um aud fürs Ganze mid, zu quälen, 
Hab’ ic das Aemtchen als Spion genommen. 
Herein wär’ ih denn glüdlih nun gelommen. 
Ganz reſpektabel, ſeh' ich, fieht's hier aus, 
Bär ich mit heiler Haut auch wieder "raus! 


Bürgermeifter (fi erhebend.) 


Hochweiſer Rath, geehrte Kollegen! 

Bevor wir und heut aufs Rathen legen, 

Bitt' ich, erft veiflich zu erwägen: 

Ob wir vielleicht, um Zeit zu gewinnen, 

Heut fogleih mit dem Rathen beginnen, 

Oder ob wir erft proponiren müſſen, 

Bas und verfammelt und was wir Alle wiffen? — 
Ih muß pflichtmäßig voranſchicken hierbei, 

Daß die Art der Gefchäfte zweierlei fei: 

Die einen find die eiligen, 

Die andern die Iangweiligen. 

Auf jene pfleg’ ich Cito zu fchreiben, 

Die andern können Tiegen bleiben. 

Die liegenden aber, geehrte Brüder, 

Berfallen in wicht'ge und in hoͤchſtwicht'ge wieder. 
Bei jenen — nun — man wird vermwegen, 
Man fchreibt nad amtlichen Leberlegen . 

More solito hier, und dort ad acta, 


[0 _ 
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Die Diener rennen, man flucht, verpadt da, 

Der Staat florirt und bleibt im Takt da. 

Doch werden die Zeiten jo ungejchliffen, _ 
Wild umzufpringen mit den Begriffen ; 

Kommt gar, wie heute, ein Ball, der eilig 

Und doch hoͤchſtwichtig zugleich — dann freilich 
Muß man von neuem unterfheiden: 

Ob er mehr eilig oder mehr wichtig. — 

Ich bitte, meine Herm, verftehn Sie mi richtig! 
Der Punkt ift von Einfluß. Denn wir vermeiden 
Die species facti, wie billig, fofort, 

Find't fih der Ball mehr eilig als Tiegend. 

Iſt aber das Wichtige überwiegend, 

Wäre die Eile am unrechten Ort. 


Ein Rath. 
Ein feiner Kopf in Diftinktionen ! 
Ein anderer. 
Eine rechte Kunft! er kann ſich ſchonen. 


Ein anderer. 
Die Frage ſcheint mir bedeutungsvoll, 


Ein anderer, 
Man weiß nit, was man fagen fol. 


Bürgermeifter. 
Meine Herren, Sie haben nun die Bramiflen, 
Sie werden den Beihluß zu finden wiſſen. 
(Allee ſetzt fih zum Nachdenken zurecht.) 


“ 


Doppelgänger 
(fi auf dem Stuhle firedend). 


Run Tapt fie denken! ich ruhe aus, 


Narr, 
Bunderbares Weſen! jhon lange ftaun’ ih Dih an. Wer bit Du? 


Doppelganger, 
3a? — id bin der Doppelgänger des Hexen Bürgermeifter, fein eigent- 


ide 34. 
2. 


18 XIX. Jahrhundert. 


Narr 
Wahrhaftig, diefe grauenhafte Familienähnlichkeit! Sie verzeihen, wenn ich 
mi in der That ein wenig vor Ihnen entfeke. 


Doppelgänger. 

Iſt gar nicht nöthig, mein Beſter. Sehn Sie, ein Jever bat eigentlich einen 
folden geheimen Kämmerer, wie ich die Ehre habe zu fein. Aber weil mein Herr 
eine Öffentliche Perfon ift, jo mache ich mir's kommode, und erfcheine auch zumeilen 
Öffentlich und fonne mich, behaglich fpinnend wie der Kater auf dem Dache feines 
Hauſes. Aber treten Sie doch näher, wir wollen etwas plaudern, es fällt mir gar 
fhwer, eine Zeitlang fo zu thun, als ob ih nachdäachte. 


Narr. 
Aber um’s Himmelswillen, fagen Sir mir — id bin ganz verwirrt — auf 
welchem Fuße ſtehen Sie denn eigentlih mit dem Herrn Bürgermeifter ? 


Doppelganger. 

Auf dem beften von der Welt, oder vielmehr ganz auf demjelben wie Er. 
Ah Gott! der Gute Tiebt mich zärtlih und ift immer zufrieden mit mir! Mit wel: 
chem unausſprechlichen Wohlgefallen blidt er mich an und plaubert vertraulich mit 
mir, wenn wir allein find! O, der feligen Stunden der Freundſchaft! Freilich, 
man bat zuweilen aud feine befonderen Anfälle! ih kann es manchmal nicht laſſen, 
wenn der Herr Bürgermeifter eine Rede hält, oder fonft eine recht wichtige Miene 
vor den Leuten anthut, vor innerem Wohlbehagen mit meiner fatalen Schelle heim: 
lich zu klingeln, oder gar, wenn bei Andern einer meiner Kameraden die Kappe vor: 
ſtreckt, ihm zuzuniden — da kneipen mich denn freilich der Here Bürgermeifter zu: 
weilen heimlich wüthend in die Seiten, aber außerdem wüßt' ich fein beires Brot zu 
wünfcdhen weit und breit. — Wo find denn Sie angeftellt ? 


Narr. 
Ad! mein Theurer, Sie haben mich ganz confus gemacht, ich glaube gar, id 
bin der Doppelgänger aller menfchlihen Thorheiten. 
Doppelgänger. 
Ad, das iſt ſchlimm! Ein undankbares, faures Stück Brotl Doch ftill nun, 
man räuspert ſich fchon, ich muß wieder ernſtlich ausjehen! 
Erfter Rath (Cleiſe). 
Mein Herr Kollege! mir fällt nichts ein. 
Zweiter Rath. 
Mir au nicht. 
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Dritter Rath. 
Sie werden doch toll nicht fein! 
Sie find der jüngfte, Sie ftimmen zuvor, 
Auf Sie verläßt fi das ganze Corps, 


Ja, Ihnen muß durchaus was einfallen. 
(Ein Rote flürzt herein.) 


Bote. 
Dreimal gegrüßt, ehriürdige Hallen! 
Ein edler Rath, in Sorgen verloren, 
Neige mir günftig die hohen Ohren! 
Bürgermeifter. 
Ber ift fo verwegen, uns jebt zu flören ? 


Bote. 
Aber ih bitte. — 


Erfter Rath. 
Bir wollen nicht hören, 


Zweiter Rath. 
Ah, alle unsre fhönen PBrämifien ! 

Dritter Rath. 
Allons! den Kerl hinausgefchmifien | 

Bote. 

Sie mögen nun wollen oder nicht, 
Zu reden gebietet mir Bürgerpflicht. 

Erfter Rath. 
Der Kerl kommt mir heut ganz abfonderlich vor. 


Zweiter Rath. 
Sprit auf einmal fo vornehm wie ein griechifcher Chor 
Bote. 
Einen Transport der fetteften Ochſen bat 
Uns abgefchnitten der Poetiſchen Menge. 
Ein edler Rath kommt gewiß in's Gedränge. 
Bürgermeifter. 


Sea Er ruhig, Befter, das ift Pommade! 
Es giebt noh Ochſen genug in der Stadt, 
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Bote, 
Der Feind lagert draugen auf der Promenade, 
Da geht es Iuftig mit Muficiren, 
Effen und Trinken und Trommeln rühren, 
Ja, unfre Soldaten felbft auf den Schanzen, 
Anftatt vernünftig zu vigiliren, 
Fangen fie ordentlih an zu tanzen 
Und ließen fi gerne felbft verführen. 
Das macht, fie riechen draußen die Braten. 
Auch die Mädchen guden — fie möchten heirathen. — 
Und die Zelte bunt auf dem grünen Rafen — 
Die Waffen bligen, Trompeter blafen, 
Dazwifchen Heerführer mit Adlernafen, 
Ein Singen, Turnieren, uitarrefpielen — 
Da mag noch der Menſch ein Menſch fih fühlen! 


Bürgermeifter. 
Er ſpricht ja, daß es einem felber bald ſchmeckt, 
Ich glaub’, der Kerl ift Schon mit angeftedt. 


Bote 
(in fteigender Begelfterung). 


Es flattern die Fahnen wie fühne Gedanken, 
Es tritt die Geſchichte aus ihren Schranken. 
Ueber der Menſchen 

Niedre Geſchlechter, 

Unerforſchlich, gewitterftill, 

Bandelt das Schickſal, 

Das ewige — 

Ploͤtzlich kracht's, 

Schlangelnder Blitz 

Deffnet duch Wollen 

Himmlifhen Blick. — 


Erfter Rath (auffvringend). 
Hinauf, ach hinauf, 
Ha, Silberblid, frei, hoch, weit! 
Zweiter Rath. 
(ihn in die Seite flogend.) 
Here Kollege! find Sie gejcheit? 
Sie haben wohl auch fo 'n poetifhen Stich ? 
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Erfter Rath. 
Bie! wo bin ih? — meinen Sie mih? — 
Ah, Verzeihung! ich hab’ mich vergeflen, 
Bin auf das Fatum recht wie’ verfeifen, 
Dant, Herr Kollege! 's iſt wieder vorüber. 
(Er fegt fi wieder.) 
Bote 
Bie aus einem Fieber 
Reckt fih und firedt fi 


Und ſtellt keck auf ſich ſelbſt fi 
Der Menſch — 


Bürgermeiſter. 
Na, Silentium! wir haben nicht Zeit — 


Bote. 
Ha, Zeit, Zeit, Zeit! 
Er wirft fich weg 
Und greift nach der Ewigkeit! 
Nicht abwärts mehr treibend, 
Himmelanftäubend 
Kehrt fih der Lauf. 
Ueber die gegadten 
Gipfel hinauf 
Steigen die Katarakten 
Bie in göttlihen Jamben — 

Ein Rath. 
Zu Hülfel er fpriht ſchon in Dithyramben! 
Ein Anderer, 

Er ſcheint einigermaßen raſend im Kopf. 


Bürgermeifter. 

Er wird poetiſch — greift ihn beim Schopf! 

(Der Bote wird gefnebelt.) 

Narr (au ihm tretend). 

Mein Gott, Sie machen das Spiel verloren! 

Muühſam hatt! ih Sie auserkoren, 

Um Ihre Landsleute heimlih und fein 

Fürs Poetifche zu intereffiren — 

Und nun fallen Sie mit Angeln und Zhüren 
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Der Länge nad mir in’ Haus herein ! 
Edler, o wenn Sie gefhwiegen hätten! 


Bote. 
Ich beiße mit Stolz; in die Sklavenketten. 


Narr, 
Run, beißen Sie zu! id will Sie retten! 
Sie find ein wenig übergeſchnappt, 
Die haben wir immer am liebften gehabt. 
(Bote wird abgeführt.) 


Bürgermeister (fehr wütend). 


Stadt, Rath, Decorum und Ufance, 

Alles wadelt und kommt aus der Balance, 

Der Staat wippt um — wir müffen mit Gontenanee 
Unfre Rüden dagegen ftemmen, 

Die poetifhe Peſt gewaltfam hemmen | 

Was hat der Kerl, wie rafend, zu fchreien ? 

Sollen wir leben wie die Hottentotten, 

So in die fonfufe Ratur hinein? — 

Wir müſſen die Poefie ganz ausrotten! 

Doch — Herr Schulrath — was fagen Sie dazu? 


Schulrath (räuser ſib.) 


Die Griechen hatten einen großen Schuh — 

Kothurn genannt — darauf ſpazierten 

Die guten Leute zuweilen, verführten 

Einen Lärm oft, der uns billig verwundert. — 

Wir nun, als das gebildete Jahrhundert, 

Wählen verftändig, wie reihe Erben, 

Bas uns behagt, aus der Zeiten Scherben. 

Aus den Klaffifern Ternen wir defliniren, 

Aus den Poeten richtig feandiren. 

Doch das Träumen, poetiihe Walten — 

Nein, das Zeug laßt fich jegt nicht mehr halten. 
Bürgermeifter. 

Gottlob, wir haben nie drauf gehalten ! 

Doch da, wie wir gefehen fo eben, 


Poetiſche Symptome auch hier fi erheben, 
Die Zeit fi vet aus allen Gelenken: 
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So laſſen Sie uns reiflih nun bedenken, 

Bie wir den Staatslörper wieder einrenken. 
Schulrath. 

Um hier zum gewünſchten Ziel zu gelangen, 

Müffen wir gleichſam ab ove anfangen. 

Der Frühling, behaupt ich, der heckt zumeift 

Voeten, Infelten, und was da judt und beißt. 

Die Zungen, anftatt ihr Penſum zu fchreiben, 

Sieht man im Felde umher fi treiben. 

Beſonders feinen die Lerchen gefährlich, 

Benn fie den Lenz ausfingen alljährlid — 

Zudem ift der Bogel ein ſchmackhaft Efien — 
Plenum. 

An den Spieß geſteckt und aufgefrefien! 
Schulrath. 

Auf den Luxus nun komm' ich weiter: 

Die Blumen, das Unkraut nuͤßlicher Kräuter, 

Die Erde wohl hielte man für gejcheiter, 

So alt! und mit Blumen fih noch zu ſchmücken, 

Um Alt und Jung mit Glanz zu berüden ! 

Zu was das foll, das möchte ich wiſſen! 

Plenum. 
Mit den Zwiebeln alle herausgerifien ! 


Bürgermeifter. 
Halt! hier rath' ich, mit Vorficht zu pflüden. 
Es giebt darunter diverfe Flaͤchſe, 
Handeld>, Küchen: und Futter⸗-Gewaͤchſe. 
Manche treiben gar nahrhafte Knollen, 
Da weiß man doch, was die Blumen follen. — 
Schulrath. 
Dann auch gar oft von den Bergeshoͤhen 
Hört man Waldsrauſchen herüberwehen, 
»Siſt weder Takt noch Verſtand darin, 
Verrückt doch manchen geſunden Sinn; 
Wir wollen den Wind bei den Muͤhlen anſtellen, 
Da überklappert er Wald und Quellen, 
Blaͤſt Hinfüro doch mit Verſtand, 
Schafft uns beinebſt noch Proviant, 
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Plenum. 
Ya, die Mühlen, die fol er drehen, 
Da wird ihm das müßige Raufchen vergehen | 
Bürgermeifter. 
Meine Herrn! von uns ift das Nöth’ge gefchehn, 


Bir lönnen nun ruhig nah Haufe gehn. 


Die Rohheit felbft der verworr'nen Natur 
Bir richten fie ab zur bequemen Kultur. 
Und mag es ringsum Ideen regnen, 
Uns kann nichts Beſonderes eben begegnen. 
D, hält man nur recht vernünftig Haus: 
Man glaubt’s kaum, man kommt mit gar Wenigem aus! 
Und die Poetifhen draußen, *) wir hungern fie aus 
Mit Langerweile — fie ftehn und ftehn, 
Und wenn fie an uns fi Nichts erjehn, 
Werden fie endlich auch weiter gehn, 
Und Alles bleibt ruhig beim Alten! 
Plenum Centzucho. 
a, Miles Hleibt ruhig beim Alten! 
(Altes briht auf.) 
Der Doppyelgänger des Bürgermeifters 
(zum Rarren). 
Nun, das heißt gearbeitet, gedacht und geſeſſen! 
Adieu, mein Befter! nun geht's zum Eſſen. 
Suden Sie roh ein Amt, appliciren Sie ſich! 
Sie koͤnnen's auch noch fo gut haben wie ich. 
Erſter Rath 
(mit dem Bürgermeifter in der Thür Iomplimentirend). 
DI! bitte, o Ehre, wen Ehre gebührt! 
(fr fi): 
Bar ver Geck nicht, koͤnnt' ich felbft Dirigens fein, 
Gäb' gern ihm noch heut fo 'n Tränbkchen ein. 


Zweiter Rath Cum erſten Rath). 
An Ihnen den Philofophen man ftets verfpütt, 


*) Die Poetiſchen in der Abſicht, die Philiſter mit Krieg zu überzichen,, befagern die Philiſterſtadt. 


Ein ungebeures Schiff auf künfllihen Walzen Tiegt vor Anker auf großer Gandflähe. Sie haben von dieſem 
‚fetten Erdſtrich“ bereite Befig genommen im Ramen ihres Beiftes! Die Philifter unterliegen zuletzt. 
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Den eitle Würde und Pracht nicht rührt! 
(Leiie:) 

Der wäre mir recht! verträgt fein Glas Wein, 

Das kommt vom Studiren und Superflug fein! 


Schulrath (sum dritten). 

Der Herr Kollege find ſtets jovial! 
(Reife :) 
Der Grobian ift mir befonderd zur Qual. 
Wie ſteh' ih allein doch in diefem Schwalle! 
Ein Unglüd, klüger zu fein als Allel 
(Alle ab.) 
Narr, 

Hier einer dem andern die Ehr' abbeißt, 
Der lebt’ fie all’ mit einander verfpeift. 


Hausknecht Lommt). 
Geſchloſſen nun — 
Narr. 


Ja, fo bleiben Sie doc, 

Ich hab' ja hier zu Sprechen noch! 

Ih bin ja der Spion, fie müfjen mich nicht fehn. 
(Hausknecht eilig ab.) 


Berfaffer 
(hinter der Koufiffe). 
Na, das wird wieder fauber gehn! 


Giebt Keiner auf das Stihwort Acht. 


Narr. 
Der Kerl bat mich ganz aus der Rolle gebracht. 
Da ſteh' ich nun bier, mutterfeelenzallein, 
Sollt' fpioniren für das poetifche Corps 
Und weiß doch nun eben fo viel als zuvor, 
Greif auch in die Handlung nirgends recht ein — 
Ih weiß nicht, was der Autor ſich denkt, 
Hat mid ganz umfonft hierher gefprengt! 


Berfaffer 
(hinter der Konliſſe). 
Sie Ueberläftiger, mit ihrem Ertemporiren ! 
Da fol ih auch noch das Publitum rühren! 
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Narr. 


Was haben Sie mich denn immer anzufhnarren ? 
Kommen Sie einmal heraus, maden Sie felbft den Narren ! 


Publikum. 


Weiß Gott, das Stück wackelt ganz hin und her, 
Zur Ordnung da droben! 


Narr. 

Ich eile ſehr, 
Den Herren da unten trau’ ich nicht mehr. 

(Ab.) 

Hausknecht. 
Da nimmt der Narr ſo eben Reißaus, 
Das iſt wohl das Stichwort — num trel' ich heraus. 
Sentenzen ſoll ich zum Schluß noch einſchalten, 
Damit die Leute vom Autor was halten. — 
(Er ſtaͤnbt mit einem Kehrwiſch Tiſch und Seſſel ab.) 

Geſchloſſen nun ift die Seffion, 
Und wieder dedt Alles gemeiner Staub. 
Das ift des Schickſals durchbohrender Hohn: 
Das Hohe, ed wird dem Gemeinen zum Raub. — 
Nimmer beneid’ ich der Gewaltigen Loos, 
Der Sturm, er faßt fie, und laßt fie nicht los. 
Der kühn auf die Höhe der See fih geftellt: 
Groß ift der Mann, ihm gehört die Welt, 
Doch die tüdifhe Woge, fie fteigt — und fie fällt — 
Beicheidener Sinn auf ver Trekſchuyt fi halt. 
Der Zeit finnig Bild biſt du mir, o Befen! 
Sie braufet, wie du, in ſtrengem Gerichte 
Hin über die Tafel der Weltgefchichte, 
Und ſei's noch fo koͤſtlich und auserlefen: 
Was auf Erden vorhanden von fterblichen Weſen, 


Es keimt und blüht und — iſt geweſen! 
(ab.) 


Publikum Matiät unmäßig. 


— — — — 
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Friedrich Rückert, 


der grope Lehr⸗ und Liederdichter, wurde am 16. Mai 1789 in Schweinfurt gebo- 
wm Gen Bater war baieriiher Rentbeamter. Das elterlihe Haus verlaffend, be⸗ 
bi 1809 nah Dresden, um in öfterreidhifche Kriegsdienfte zu treten, aber 
der kei feiner Ankunft verkündete Friede vereitelte feine Wünſche. Auf der Univer- 
frit Jena ftudirte er neben Jurisprudenz hauptſächlich Sprachen und Literatur, pro: 
meritte daſelbſt und habilitirte fi 1811 als Dozent. Drei Jahre fpäter verließ er 
Jena und eröffnete feine dichterifche Laufbahn mit ven geharnifchten Eonetten, über: 
ſchrieben deutſche Gedichte" (Heidelberg 1814), unter dem Namen: Freimund 
Raimar. Durch Bermittelung des würtembergishen Miniftere v. Wangenheim er⸗ 
belt er und führte 1816 die Redaktion des Morgenblattes, die er jedoch ſchon 1817 
an Therefe Huber abtrat, um die Schweiz und Italien Tennen zu lernen. In Rom 
wihrahte er den größten Theil des Jahres 1818. In die Heimath zurüdgelehrt, 
verlebte er wieder einige Zeit bei feinen Eltern in dem Städtchen Ebern an ver 
Sauna in Unterfranken, lebte dann abwechſelnd in Koburg, wo er fich verheirathete 
und orientaliihe Sprachen ftudirte, in Nürnberg und an andern Drten, und wurde 
1826 Profeffor der orientalifhen Sprachen und Literatur zu Erlangen. Friedrich 
Silhelm IV. berief ihn 1840 ale Geh, Regierungsrath und Profeffor nah Berlin. In 
legter Zeit Iebt er meiftend auf feiner „Freudenfrehburg,“ einem anmuthigen Land⸗ 
ſiße zu Neufes bei Koburg. 

Bon ihm find bier beiläufig zu nennen: Deftlihe Rofen. Leipz. 1822. 
— Die Berwandlungen des Abu Seid von Serug, oder die Makamen 
des Hariri in freier Nachbildung. 2 Bde. Stuttg. und Tüb. 1826; 3te Aufl. 
1844. — Gefammelte Gedichte. VI Be |[I: 1834. dte Aufl. 1840. — 
IL: 1836, 3te Aufl. 1839. — IIL: 1837. 2te Aufl. 1839, — IV—VL: 
1837. 38. Die beiden legten Theile auch unter dem Titel: Haus: und Jahredlie- 
ter] Erlangen, - Gedichte. Auswahl, 2 Bde. Kranffurt 1846, 
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Ueber ifn u. U: Wolfgang Menzel, die deutſche Literatur. Stuttgart 
1828. — 9 Beiffe in den Jahrbücern für wiſſenſchaftliche Kritik, 
1835. Nr. 51. — ©. Pfizer, Uhland und Rückert. Gin fritifcher Verſuch. 
Etuttg. 1837. — Dr. Miſes (Fechner) in d. Bl. f. Tit. Unterh. 1835. Nr. 60 f. — 
© Schwab in d. Bl. f. Tit. Unter. 1838, Ne. 305—8; Nr. 350 ff. — 
B. A. Paſſow, Ueber Fr. RE Lehrgedicht „die Weisheit des Brahmanen.” Mei 
ningen 1840.— A. Nodnagel, Dichter der Gegenwart erläutert. Darmft. 1842. — 
Allg. Lit.-Zeitung 1845, Nr. 269. — F. W. Rogge in d. 31. f. lit. Unter: 
haltung 1843, Nr, 378. — J. €. Braun, Fr. Nüdert als Lyriker. Sieg. u. 
Wiesb. 1844. — Eichendorff, Ueber die ethiſche und relig. Bedeutung der 
neuern romant. Poeſie. Leipz. 1847. — Gervinus, V. 650 ff. 577. — Hil: 
lebrand, III 494 ff. — Vilmar, IL. 365. 


Aus: 
Liebesfrühling. 
(Gefammelte Gedichte I. 2te Auflage. Erlangen 1836.) 


1. 
Die Liebfte ſprach: Du gefällft mir heut, 
Nun denkt ihr, wie mich das Wort gefreut! 
Ja, wüßt' ichs nicht beffer ale alle! 
Um morgen zu mißfallen ihr, 
Genügt ein Grund von allen ihr: 
Daß man ihr heute gefalle. 





2, 
Sie lächle oder exbofe, 
Mein Lieb ift immer die Rofe: 
Benn fie lächelt voll Bier, 
Die bundertblättrige mir; 
Wenn fie grollet, die Zornige, 
Iſt fie die hundertdornige: 
Mein Lieb ift immer die Roſe, 
Sie lächle oder erbofe. 
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3. 


Meine Liebſte will mit ſteter 
Treue mein ſeyn ewiglich, 
Wann einmal die Barometer 
Stehn auf Unveraͤnderlich. 


4. 


Liebſter! wenn an deinen Küſſen 
Ich nun eben ſtürbe; 

Sag’, ob unter Thraͤnenguͤſſen 
Ih ein Grab erwürbe? — 


Haft du folden Tod erworben, 
Sollt' id wol erjchreden ? 

Die an Küffen ift geftorben, 
Bird ein Kuß erweden, 


Siebenundzwanzig Franzofen 


in einer fränfifchen Schmiede. 
(@ef. Gedichte III. Zeitgedihte 1814-1817. Erſtes Bud. Erlangen, 1887. ©. 816.) 


Eichen und zwanzig Franzoſen 

3a einer fränkiſchen Schmieden; 
der Schmied foll die Säbel fegen, 
Cie laſſen ihm keinen Frieden. 


Eichen umd zwanzig Franzoſen, 
Cie haben anderthalb Säbel, 

Lie andern hat ihnen genommen 
Ein ruſſiſcher Feldwebel. 


Sieben und zwanzig Franzoſen, 

der Schmied iſt vol Verdruß, 

Gr deut auf fein rußiges Schurzfell, 
Und ſchreit: Ruß, Ruß, Ruß! 


ISieben und zwanzig Franzoſen, 

Da fangen fie an zu zappeln, 

Sie denken, Ruffen find draußen, 
Sie hören die Pferde ſchon trappeln. 


Sieben und zwanzig Franzoſen, 

Zur Thür hinaus, und fort, 

Und laſſen zu feinem Lohn dem Schmied 
Die anderthalb Säbel noch dort. 


Sieben und zwanzig Franzofen, 
Die Säbel behält der Schmier, 
Und ſchmiedet auf die Franzofen 
Beim Teierabend dies Lied, 
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Die franzöfifhen Bauernzöpfe, 


(Bel. Gedichte III. Zeitgedihte 18141817. Erſtes Bud. ©. 312 f.) 


Franzoſen muß man faffen 
Bei der Ambition, 

Dann friegt man heraus mit Spaffen 
Mehr als mit allem Drohn; 

Doch den franzöfiihen Bauern 

Ihr Ehrgeiz, wo der fit, 

Laßt euch die Zeit nicht dauern, 

Ich wills eudy melden ikt. 

Ich hab’ es jüngft erfahren 
Zu Heilbronn in der Stadt, 
Wie's in den letzten Jahren 
Erprobt ein Hauptmann hat; 
Der lag mit feinen Schwaben 
In Frankreich im Quartier, 
Die wollten Futter haben, 

Und litten Hunger fdier. 

Es war das Bolt der Bauern 
Durchaus verftodt und arg, 
Nedfelig mit Bedauern, 
Herauszurüden farg: 

In Tiegeln und in Zöpfen, 

Im Keller und im Stall, 

War nirgends Troſt zu jchöpfen, 
Gar leer wars überall. 

Da fhaffte für die Seinen 
Der wadre Hauptmann Rath; 
Er ließ vor ſich erſcheinen 
Die Dorfgemeind im Staat; 
Da kamen fie gegangen, 

Und jeder an dem Kopf 
Hatt’ hangen einen fangen. 
Drei Ellen langen Bopf. 
Ein Bopf, ein fteifgebrehter, 
Das ift ihr Feſttagsputz, 
Ihr Ehrgeiz, drin befteht er; 
Der Hauptmann macht fihs zu Nutz; 


Anftatt zu jchröpfen, zu koͤpfen — 


Wie's ihm fein Geift eingab, 
Faßt er fie bei den Zöpfen, 


Und ſpricht: die ſchneid' ih euch ab. 
Die ſchneid' ich euch ab von den Köpfen, 


Und halte fie in Haft. 
Bis ihr uns in den Zöpfen 
Gehoͤrigen Vorrath fchafft; 
Ich halt' es unverbrochen: 
Iſt nicht gleich Eſſen hie, 
So laſſ' ih die Zoͤpfe kochen, 
Und eſſen ſollt ihr ſie. 

Da machten fie Grimaſſen, 
Und ſperrten ſich gar ſehr, 
Wie fie ſich fo ſahn faſſen 
Bei ihres Zopfes Ehr; 
Es war den armen Troͤpfen 
Zu furchtbar dieſe Schmadh, 
Als man ſie zu entzoͤpfen 
Begann der Reihe nach. 

Wie erſt dem Bürgermeiſter 
Genommen ſeiner war, 
Und wo noch ſonſt ein feiſter 
Sich ſehn ließ in der Schaar: 
Sind ſie zu Kreuz gekrochen, 
Und baten um den Zopf, 
Da war vollauf zu kochen 
Im erſt ſo leeren Topf. 

Und was hinfort in Toͤpfen 
Je wieder Anſtand gab, 
So griff man zu den Zoͤpfen, 
Das war der Zauberſtab; 
Wenn ſie ſich wollten ſperren, 
So brauchte man gelind 
Sie nur am Zopf zu zerren, 
So fügt! es fich geſchwind. 
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Zaun zur Berbreitung Schredens Und als in jenen Reichen 
Und allgemeiner Scheu, Es mit dem Krieg war aus, 
Daß es nit Strafvollitredeng Zrug man als Ehrenzeichen 
Berürfte ftetd aufs nen, Die Zöpfe mit nah Haug, 
Rahm der Soldat die Zöpfe, Nah Heilbronn fie zu bringen, 
Die man hatt’ abgethan, Aufs Rathhaus, zu der Hand 
Und hieng fie an die Knöpfe, Des Götz von Berlidingen, 
Daß fie's mit Zittern fahn. Bo ich fie neulih fand. 


Der Papagei. 
(Ebd. IH. Zeitgedichte. ©. 455 f.) 


Da var die Schlaht von Waterloo, Der Franzmann fprah: Bon jour, mein 


Lie Schlacht von Bellalliangs, Map; 
Die Hang fo laut, die Mang fo frob, Der Papagei fprah: Bum! 
Eo ungeftümen Klangs. Der Franzmann ſprach: Bon goir, mein 
Das war die Schlacht von Waterloo, | Schaß; 
Die Schlacht von Bellalliangs; Der Papagei ſprach: Bum! 
Da klangs doch nur dem Britten froh, Und weißt du weiter nichts als Bum, 
Rur froh dem Deutſchen klangs. So bleibe lieber ſtumm! 
Es wohnt' ein Franzmann nah dabei, Der Papagei blieb doch nicht ſtumm, 
Dem Mingt es noch im Ohr, Der Papagei fprah: Bum. 
Der datt! auch einen Papagei, Und fagft du mir noch einmal Bum, 
Der ſprach fo Taut zuvor. Den Hals dreh’ ich dir um. 
Der Papagei ſprach mandherlei, Bum! da dreht? er den Hals ihm 
Stanzöfifh Tag und Nacht, um, 
So laut noch fprad der Papagei Und er ſprach fterbend: Buml 
Am Tage vor der Schlacht. Nun ift der Franzmann doch nicht frei; 
Und als die Schlacht fo Taut nun fprah, | Noch ruft in jeder Nacht 
Da ſchwieg der Papagei ; Ihm fein erwürgter Papagei 
Und als er wieder ſprach hernach, Den Nahhall von der Schlacht. 


Sprad er nur einerlei. 
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Die Tanzfuhre. 


(Bef. Gedichte. BP. III. Grlangen 18897. ©. 107 f.) 


Bier und zwanzig Mäpdchenbeine 
In dem ſchönſten Mondenfcheine 
Durch einander hergeichlagen 
Auf dem fchlechtiten Leiterwagen. 

Bei den Beinen Händ’ und Arme, 
Und der ganze Leib, der warme, 
Doch an Beinen lag das Ganze, 
Denn fie famen von dem Tanze 

Und die vierundzwanzig Lippchen 
Bon den zwölf getanzten Püppchen 
Hatten weiter nichts zu fagen, 
Als den Beinen nadhzufragen. 

Sind das meine? find das deine? 
Meine? deine? deine? meine? 
Meine haben ſich verkrochen; 
Meine fcheinen abgebrochen. 

Und ein Stummer ſaß dazwiſchen, 
Zieg kein Wörtchen ſich entwifchen; 


War beim Mond nicht viel zu ſehen, 
Aber alles zu verftehen. 

Und er dacht' in dummen Sinnen: 
Gibt vielleiht was zu gewinnen; 
Wenn der Haufen abgeftiegen, 

Bleibt vielleicht ein Beinchen Liegen. 

Willſt es in die Taſchen paden, 

Tragen beim im Bufenladen, 
Und mit zierlihen Grimaffen 
In der Still’ es tanzen laſſen. 

Aber als fie abgeftiegen, 

Blieb nun doch fein Beinen liegen ; 
Jedes Kindchen nahm die feinen, 
Lieben mir nichts als die meinen. 

Hier ift nun nichts mitzunehmen, 

Und du magft dich nur bequemen, 
Auf den zweien, die dir eigen, 
Hübſch allein nah Haus zu fleigen. 


Zwölf Breiter. 


(8b. II. ©. 18.) 


Zwölf Freier möcht’ ich haben, dann hätt’ ich genug, 
Wenn alle fhön wären und alle nicht Mug. 


Einen, um vor mir herzulaufen, 


Einen, um hinter mir drein zu fchnaufen; 

Einen, um mir Spaß zu maden, 

Und einen, um darüber zu lachen; 

Einen traurigen, den wollt’ ich ſchon fröhlich herzen, 
Einen Iuftigen, ih wollt’ ihm vertreiben das Scherzen, 
Einem, dem reicht’ ich die rechte Hand, 

Einem, dem gab’ ih die linke zum Pfand; 
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Einem, dem ſchenkt' ich ein freundlich Niden, 
Einem, dem gäb’ ich ein holdes Blicken; 

Noch einem, dem gab’ ich vielleicht einen Kuß, 
Und dem lebten mid felber aus Ueberdruß. 


Dichterehe. 


(Geſ. Schriften. IV: Vermiſchte Gedichte. 1815-1818. ©. 22 f.) 


Ein junger Dichter, eines alten Dichters Sohn, 


Und einer alten Dichterin, 


Heiratet’ eine Dicht'rin, Tochter eben fo 


Bon Dichter und von Dichterin. 


Ein Dichter ſprach dem Dichterpaar den Traufermon, 


Das Brautlied fang ein Dichterling. 


Da warb vom Dichtergeifte, der zuſammenfloß, 


Der Ehebund fo dichterifch, 


Daß, jatt des fügen Dichterglüds im erſten Mond, 
Im zweiten man zur Scheidung: fchritt. 


Der Apotheker. 


(CP, IV. ©. 38 f.) 


Kam ein alter, rof'ger, 
Kalter, froſt'ger, 

Dürter, eingefehrumpfter, 
Abgefumpfter, 
Arzneienfchmeder, 

Glaͤſerlecker, 

Apotheker, langſam, 
Nüuͤhroll⸗gangfam, 

Durch den Garten ſchleichend, 
Und ſah keichend 
Bäum' und Pflanzenarten 
An im Garten, 


Um die Eigenschaften, 
Die da haften , 
An den fchönen Sachen, 
Auszumachen: 
Was für blöde Augen 
Möchte taugen ? 
Was für Ohrenklingen 
Aufzubringen % 
Und was auszumwittern 
Wider's Zittern 3 
Was die Gicht in Fingern 
Möchte zingern, 
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Und was die in Füßen 
Auch verfügen ? 

Was für Gliederreißen 
Gut zu heißen ? 

Bas das Lungenkeuchen 
Möchte ſcheuchen? 
Wider Magendrüden 
Bas zu pflüden? 


“ Bider Seitenftehen 


Was zu brechen? 

Und was abzurupfen 
Wider'n Schnupfen? 
Woraus Thee zu kochen 
Bur Sechs Wochen? 
Nüchtern was zu kauen 


Zum Verdauen? 


Was fi ließ' im .ftillen 
Drehn zu Pillen, 

Dver was verbergen 

In LZatwergen ? 

Bas da zu beflimmen 
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Zum Bauchkrimmen, 
Und was zu vereinigen 
Bum Blutreinigen ? 
Was zufammen zu feharren 
Zu Katarren ? 

Als fo weit beflommen 
Er gelommen, 

Sah ih Bäume wanken 
Wie die Kranfen, 

Daß von wellen Stielen 
Blätter fielen, 

Und am Boden Tlebten 
Gleich Recepten. 

As fortfuhe das Muftern, 
Ward zu huftern 

Aller Rachtigallen 
Liederſchallen; 

Und die Roſenhecken 

All vor Schrecken 
Wurden leichenfarber 

Als Rhabarber. 


Der Künſtler und fein Publikum. 


(86). 8. IV. &. 67 f.) 


Mein lahmer Läufer daneben 
Soll ihn zu holen gehn. 
Da Tief der lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Ich felber mache fo vieles Schnell lief er nad dem Harfner 
Mir nit aus Harfenton, Die Straßen auf und ab. 
Doch wüunſcht' ich fehr, er ſpiel es |Der Harfner kam gegangen, 
Kür meinen tauben Sohn. Und machte feinen Gruß; 
Der Blinde ſprach: So eben Er hatte keine Arme, 
Hab’ ih ven Mann gefehn; Und fpielte mit dem Fuß. 


Der Stumme ſprach zum Blinden: 
Mir würd’ ein Gefall'n geſchehn, 
Könnt ich den Harfner finden; 
Haft du ihn nicht gefehn ? 
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Er ſpielte, daß vor Entzüden Beifammen blieb die ganze 
Der Taube war ganz Ohr, | Geſellſchaft bis in die Nacht, 
Der Blind’ ihn mag mit Blicken, Und als fie nun fi fchieden, 
Da Stumme jauchzt' empor. Bar mit des Harfners Kunft 
Der Lahme ließ zum Tanze Das Publitum zufrieden, 
Eich an, und fprang mit Macht. Und er mit deffen Gunſt. 
Aus: 
Deftliche Roſen. 
1819 — 1820. 


(Gef. Gedichte. Bd. 4. Erlangen 1897.) 


1. 
Beſchwichtigter Zweifel. 


Weber nieinen eignen Kopf 
Bin ich micht im Reinen, 
Hab’ id, wie ein andrer Zropf, 
Einen oder keinen ? 

In der Schenke, wann der Bein 
Mir zu Kopfe fleiget, 
Fühl' ich erſt, der Kopf ift mein, 
Und der Zweifel fchweiget. 


2. 
Gerechtes Map. 


Bei grädig uns und unferm Seit, 
Wirt, unfer Herr auf Erden! 
Wie du uns bier bejeligeft, 
Sollſt du dort felig werden. 

Miß uns den Wein mit gerehtem Maß, 
Daß nicht an jenem Tage, 
Bo Jedem gemefjen wird, wie er maß, 
Di unfer Durft verklage. 
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3. - 
Der Barfüßer. 
Unterm Thor der Schente lag Stäuben ald wie Spreu und Sand 
Trunken ein Barfüßer, Kronen und Tiaren. 
Bon Gericht: und Schöpfungstag Und er gab das Diadem 
Sprach der fromme Büßer. Nur entſchloſſ'nen Triefern, 
Sprach von Kaifern, Königen, Drobte mit dem Anathem 
Fürften, Grafen, Freien, Allen matten Sintern. 
Das fie feine fröhnigen Ueber Bogen fo und Bauſch 
Untertanen feien. | Drdnet er der Welt Heil, 
Und er ließ aus voller Hand | Und ihm war allein fein Raufch 


(Braudhte nicht zu fparen) Nicht um's Geld der Welt feil. 


Perrücke und Brille, 


(Geſ. Gedichte IV: Ceburg 1821 1826. 6. 228.) 


Zwei Stutzer, alt’ und neue Zeit, 
Geriethen miteinander in Streit; 
Der eine ftieß fih an feines Nachbarn Perrüde, 
Und der an des andern modiſcher Rafenbrüde. 
Herr Neuzeit rümpft die Drill’ auf der Nafe, 
Und Herr von Altzeit ſchüttelt die Perrüde; 
Sie thun als ob der Menſchheit Glücke 
Beruh' auf falſchem Haar und Augenglafe. 
Derrüde behauptet der neuen Brille Gefährlichkeit, 
Und Brille behauptet der alten Perrücke Beſchwerlichkeit; 
Berrüde beruft fih auf eigene alte Verehrlichkeit, 
Und Brille auf ihre nunmehrige WBeltunentbehrlichkeit. 
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Die Wanderſchaft. 


Seſ. Gedichte. IV. Erinnerungen aus den Kinderjahren eines Dorfamtmannfogud. 18%. ©. 836 f.) 


Der Banterburfche wollte gehn Je weiter fort er geht ind Land, 
Aufs Wandern, um die Welt zu fehn; Bon Ort zu Drt ers ſchoͤner fand, 
Bon Dberlaueringen, Stets heim'ſcher von Geberden 
Bie weit wird er es bringen ? Die Gegend fhien zu werben. 

Bis Königehofen vor das Thor Auf einmal blidt er unverwandt: 
Hat ers gebracht, und fleht davor, Der Kirchthurm dort ift mir befannt, 
Und fieht aufs allerbefte Und feine Soden klingen 
Die Stadt fih an, die veſte. Wie Oberlaueringen. 

Die Veſtung bat ein Thor allein, Schon in der Schule ward mir fund, 
Ums deſto vefter nur zu feyn, Daß diefe Welt ift fugelrund, 

Daß Feinde, wenn fie kaͤmen, Und man fie fann umwandern 
Richt mehr als eins einnahmen. Bon einem Ort zum andern. 

Der Bandrer wußt' es nicht zuvor, Ich habe fie von einem Pol 
Gr wandert’ ein zum einen Thor, Sum andern nun umwandert wol, 
Und wollt hinaus zum andern Und in der Heimat wieder 
In alle Welt nun wandern. Leg’ ich mein Bünblein nieder, 


Dech weil die Stadt ein Thor nur hat, Es war gethan in kurzer Friſt, 
So mußt er durch das Thor der Stadt, Allein das größte Wunder ift, 


Zu dem er eingegangen, Daß ich zur felben Seite, 
Run auch herandgelangen. Woraus ich zog, einjchreite. 

Er fommt hervor zum felben Thor, Menn man mid) nun zur Rebe ftellt, 
Und fteht und ſteht und denkt davor: Wo ich geweſen in der Welt? 
Das Land ift doch noch ſchoͤner ! Seh’ ich mich hinter'n Ofen, 

Bon dieſer Seit’ ale jener. Und fag’: in Koͤnigshofen. 





Erſcheinung der Schnitterengel. 


(Gef. Gedichte IV. Grinnerungen x. ©. 5 f.) 


Die Rägdelein Geworfen auf die Pflanzen; 
Im Nondenſchein Sie tanzen wie fie Gott exfchaffen, 
Die Schnitterinnen tanzen, | Es wird ſich Niemand hier vergaffen; 
Die Kleider find Und wenn der Mond fi) will verfhanzen, 


Im Abendwind - Mag er ein Wollchen vaffen. 
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Allein, wer fommt ? 
Nur Eile frommt, 
Zu ſchlüpfen in die Roͤckchen. 
Der ift der Narr? 
Ach Gott, der Pfarr! 
Er geht an feinem Stoöcchen. 
Der Schred verwirrt die Tänzerinnen, 
Die jeden Rod verkehrt gewinnen; 
Da ſprach das jüngfte kluͤgſte Doͤckchen 
Mit unverftörten Sinnen: 
Wie toll ihr fein! 
Wollt ihr im Kleid 
Erſcheinen und euch nennen ? 
Er kennt euch nicht 
Am Angeficht, 
Im Rod wird er euch fennen. 
Bir tanzen wie und Gott erfähaffen, 
Er ift zu alt fih zu vergaffen, 
Und wenn er fürchtet anzubrennen, 
Mag er hinweg ſich raffen. 
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Er ſieht den Tanz 
Im Mondenglanz, 
Die Weſen ohne Mängel; 
Sie kamen nur 
Von hoͤhrer Flur, 
Doch ohne Lilienſtaͤngel. 
Still geht er heim auf ſeinen Wegen, 
Und danket Gott beim Schlafenlegen, 
Daß er geſehn die Schnitterengel, 
Bedeutend Ernteſegen. 

Und als nun gar 
Gedroſchen war, 
Die Mägde ſtehn betroffen; 

Dort ware fo ſchwul, 
Nun iſts fo fühl; 
Der Bufe Thor ift offen: 
Jedwede bringt aus freiem Triebe 
Ein Mäpßlein, wohl gefegt im Siebe, 
Dem Pfarcherrn, daß des Segens Hoffen 
Ihm unerfüllt nicht bliebe, 


Der Bratenwender. 
[Eine Art von altmodifhem Bratſpieß.] 
(Gef. Bedihte VI: Grlangen 1888. &. 37 f.) 


Ihr lieben Gäfte, fpeifet, 
Bas man eu gönnt zumal; 
Und ihm die Ehr' erweifet, 
Es ift das ganze Mahl. 
Nicht auf den Braten harret, 
Daß ihr nicht feid genarret, 
Dies meines Landemanns Gäften ging 
einmal. 


Es war ein luſt'ger Knicker 
In meiner Mutterſtadt, 
Bei dem aß Niemand dicker, 


Als er ſich ſelber, ſatt. 

Um ſeinen Gaſt zu narren, 

Ließ in der Küch’ er knarren 

Die alte Weif’ an Bratenwenders Statt. 


Zur Köchin thet er fagen: 
„Denn wir beim Rindfleiſch find ; 
Damit fie nicht den Magen 
Anftopfen wie ein Rind, 
So laß die Weife knarren, 
So hören ſie's und harren 
Des Bratens, der da kommen ſoll gefehwind.“ 


| 
| 


| 
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Und daß die Gäſt' es hörten, Der Säfte Magen knurret 
Serht’ er zuerſt danach; Und murrt, es währet lang; 
Ta liegen die bethörten Allein der Wender fchnurret, 
In Rinpfleifcheffen nach. Der Braten ift im Gang. 
‚Sagt, Hern, worauf ihr harret 2" So lange harrt das Hatten, 
„zer Bratemwender knarret.““ So lange ſchnurrt das Schnarten, 
Er laell’, ohne daß er widerfpradh. Bis ganz der Wirth fein eignes Mahl ver 
ſchlang. 


Als fie nicht ſatt antraten 
Den Heimgang, ſprach er: Seht! 
Leid thut mir's ohne Braten 
Daß ihr von hinnen geht. 
Kein Bratenwender knarrte, 
Die alte Weife fehnarrte, 
Die meine Köchin in der Küche dreht, 





Das Lachen. 


(Bel. Gedichte. VI. Mailieder. S. 287.) 


D nehmt es mir nicht Abel, 

Wenn über euch ich lache, 

Weil ih einmal muß laden! . 
Ich lach', um nur zu lachen, 

Seldft über mich nicht minder 

Als über euch ich lade; 

Und nehm’ es euch nicht übel, 

Daß über mich ihr lachet, 

Wenn ihr nicht feid im Stande, 

Selbft über euch zu lachen. 


Der Schulmeifter von Hims. 


Lie Berwandiungen des Abu Seid von Serug, ‚oder die Malamen des Hariri. 2te Aufl. Gtuttg. 1897. IL 
j ©. 182 ff. 39. Mafame.) 


.Sareth Ben Semmam erzählt: 
Mid zog ein Verlangen bergauf und thalab — nah Halab, — und ih 
But damald munter und aufgeräumt, — wohlgefattelt und aufgezaumt, — raſch wie 
an Bogel auf feinem Gefieder, — fo ließ ich in den Luſtgärten dort mich nieder, 
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— in der Mitte von Wonnen und Freuden, — Bronnen und Gebäuden, — und 
begann die Tage zu vergeuden, — um meinen Wunſch zu legen, — und meinen 
Durft zu netzen. — Als des Herzens Begierde nun nachließ, — und der Sturm: 
wind des Genuſſes gemach blies, — ſchwang nad kurzer Raft — auf dem grünen Aft 
— der ungeduldige Rabe des Zuges. — fih auf zur Luft des Weiterfluges, — und 
ih fhritt mit Tagesanbruh zum Aufbruh, — zum Abzug mit gutem Anzug und 
Aufzug. — 3b war vom Webermuth verfuht, — mein Wanderſchiff zu fteuern in 
die Bucht — von Hims, das berühmt ift dur die Zucht — von Thorheitsgewächs 
und Narrheitsfrucht. — Als ih nun abgeftiegen vor ihren Thoren, — und mid 
umfah nad einer Probe von ihren Thoren — erblidte ich nebenaus auf einer Grüne 
—  aufgeichlagen eine Lehrbühne — von einem Scheich, der, zu fließen nad feinen 
Schlaͤfen, — über den Schaum hinaus war gelangt zu ten Hefen, — umgeben von einem 
Nudel Anaben, — durcheinander wie Zauben und Raben, — wie Meine und große Bud; 
ſtaben. — Ih nahte mi, und führte im Schilde nichts Schlimme, — als nur die Abficht, 
zu erforfhen die Weisheit von Hims; — er aber war feiner von den Gajtverhöhnern, 
— und erwiederte meinen Gruß mit einem fhönern, — hieß mich niederfißen in 
Mitte der Heerrunde, — und fuhr mit Würde fort in der Lebrftunde, — indem er 
deutete mit dem ſchwanken Stäbchen — nad einem ſchlanken Knäbhen, — rufend: 
Du Rehkälbchen, — du Seefhwälbchen, — auf! und zeige mir Glied für Glied — 
zwiſchen G und Ch den Unterfhied! — morauf jener anhob ohne Baudern, — und 
vortrug ohne Schaudern: j 


Beiden find des Koran’s Berje Gläubigen; 

Doch was an dir ift, mußt du und zeigen. 

Zeichen jüßen Waffers fehlt’! an, Fifchen nicht, 

Buten Defen fehlt es nie an Zeigen. 

Reichen duͤnken ſich die Bettler gleich, wenn fie 

Trunken fih die Hand gereicht zum Reigen. 

Eichen haben fefte Wurzeln tief im, Grund, 

Nur dem Schilfrohr ift das Schwanken eigen.- 
Der Lehrer fprah: Brav, mein Paviänchen, — mein Silberfafänden und Gold: 
hähnchen! — Ich finde keinen Unterfchied zwifchen deiner Eigenſchaft — und 
einem Eichenſchaft; — du verfprihft zu werden fein ſchwacher Schwager, — fondern 
ein waher Wager, — und jacher Jager, — an dem fi wagt fein Widerfadher und 
Wiverfager. — Dann rief er: Maikätzchen, — Schreimäghen! — und Antwort 
gab ihm ein Junge wie ein Schätzchen. — Der Lehrer fprah: Komm’, und ent 
wickle mir gefheit — zwifhen D und T den Unterſcheid. — Und heranftob jener 
wie ein Düfthen, — und anhob er wie ein Lüftchen: 


Beiten ift ein Wort für weilen, alt und gut; 
Wähle nad Gefallen zwiſchen beiden ! 
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Leiten ſollſt du die Verirrten auf den Pfad, 

Und mitleidend tröften, die da leiden. | 

Beiten Ländern ziehet zu ein Stamm, wann eng 
Werden für fein Vieh der Heimath Weiten. 
Saitenfpiel und Bein fiel’ auf die Seit’, und fromm 
Kleide dich in Wolle, nicht in Seiten. 


Der Lehrer ſprach: Du Wibjunge, — du Blikjunge! — ih ſehe, daß du hift 
von den Gefheitern, — die unterfcheiden zwifhen Prügeln und Scheitern. — 
Dann rief er: Ringlödchen, — Springbödhen, — mit dem Klingglöckchen! — und 
itm gab Antwort ein Zunge frifh wie ein Funke, — wie ein Bogel, der auffliegt 
m Trunke. — Der Lehrer ſprach: Du in der Wiſſenſchaft fein Lai, — fondern 
cu Leu, — fage mir den Unterſchied zwifhen ei und eu! — Und jener räufperte 
ſih gründfih, — und äußerte fih bündig: 


Eiten muß die Wund’, in welcher ſteckt der Pfeil; 
Herbes Gras gibt füße Milch in Eutern. 

Leitern dienen zu befleigen hohen Baum, 

Noten, dunfle Terte zu erläutern. 

Heitern Sinnen ift die Schöpfung angenehm, 

Und verdrieglih dumpfen Bärenhäutern. 

Reitern muß der Bauersmann das Korn, der Fürft 
Führt den Krieg mit Reitern oder Neutern. 


Der Lehrer Sprach: Trefflih, mein Lämmchen! — vortrefflih, mein Stämmden ! 
— übertrefflih, unübertrefflih, mein Flaͤmmchen! — Dann rief er: Neuntödter, 
— Reuntödter! — Da ftellte fih ein Knabe wie ein Baumſchroͤter. — Der 
Lehrer ſprach: Du, den ich mir erfür’ und erfor, — defien Verftand fprengt Thür und 
her, — fage mir den Unterfhied von für und vor! — Worauf fi jener zurecht 
te, — und feine Bunge zum Gefecht wetzte. 


Vorſprach Halt! im Vorübergehn vorm Nachbarsthor, 
Fürfpradde fu’ im Himmel dir und im Palaſt! 

Borliebe für die eignen Kinder ziemt dem Mann, 

Fürlieb mit dem ihm Vorgeſetzten nimmt ein Gall. 
Vorwitz ift lächerlich, wenn er für Wib fi hält; 
Borfiht und Fürfiht ift des Schiffes Steu'r und Maft; 
Gott fieht für did, wo du nicht fiehft, und fieht vor dir; 
Heil dir, daB du den Fürs und Vorherſeher halt. 


Da tief der Lehrer: Heil dir, mein Stolz, — du grader Bolz — aus gutem 
He — Du brauchſt für deinen Mund keinen Bormund; — für dic geſchaart 
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ftehn Engel im Hintergrund und im Borgrund; — ich fürdte nicht für dich, — 
denn vor dir fürdten die Burchtbaren fi. — Dann rief er: Bitterkorn, — Rit⸗ 
terfporn! — Da erjhien ein Knabe wie ein Gewitterzom. — Der Lehrer ſprach: 
Nun, du Weisheiteinfchwärzer, — du Buchftabenausmerzer, — du Weinwäſſerer — 
und Sprachbefierer, — auf! und ſprich deinen Grabſpruch — über den Buchſtab, ver 
verwirft hat den Stabbruch, — und verdiente den Lebensabbruch und Abſpruch! — 
Worauf jener bloß 308, — und fo gegen das S loszog: 
Ja fieghoffnungtrunfen ſchwoͤr' ih Hülfgenog 
Mich zur Kriegfahn’ aller Efiverheerer. 
Künftig fei mein Lebenslauf ein Lebenlauf, 
"Und ein Todſtoß aller Efiverehrer. 
Nie mehr wandeln will ih zwiſchen Fruͤhlingſqu n, 
Die find unrein, Fruͤhlingau'n find hehrer. 
Glücklos ſei mein Glücksloos, meine Liebesnoth 
Liebe Noth, die ohne S ift ſchwerer. 
Auch mein Blutsfreund mög’ ein Blutfreund ſeyn, und mein 
Glaubenslehrer fey ein Glaubenleerer. 
Und zu efjen gebe fünftig Niemand was 
Mir und jedem edlen Effvergehre 
Der Lehrer fprah: Wohl, mein Kappel — nicht ſcheue dir dein Rappel — 
denn der Krieg ift fchwer, — und ter Sieg ift hehr. — Dann rief er: Nun, du 
Briedfertiger, — Blutwangiger, Milchbärtiger, — der du gerne dein Schulliedchen 
— macheſt zu einem Buhlliedchen, — fprich die Berfe, deren jeder mit „gethan” hebt 
an, — und jeder ausgeht mit gethan! — Da erhob fih ein zierlihes Sträubchen 
— wie ein girrendes Taͤubchen, — oder wie ein thauiges Läubchen, — und begann. 

Wohlgethan ift fie an jedem Glied des Leibs, 

Deren Anblick mir im Auge wohlgethan. 

Angetban hat fie mir’d ganz, die ganz und gar s 

Iſt mit dem Gewand der Anmuth angethan. 

Zugethan bin ih mit allen Sinnen ihr, 

Die ein Ohr nie meinen Bitten aufgethan. 

Abgethan hat fih der Hoffnung mein Gemüth, 

Beil ihre Blick fih hat nad andern umgethan. 

Ausgetban hab’ ih aus meinem Herzen fie, 

Weil fie heimlich einen andern eingethan. 


Der Lehrer fprach: Tölpel! du haft wohlgethan, — du haft Würze an deinen Kohl 
gethan. — Dann rief er: Tugendfämpfer, — Jugenddämpfer! — thue hervor mit 
Ruhe, — was du gethan haft in deine Truhe! — Da kam ein Vichtchen —vie 
ein Irrlichtchen, — und ſprach mit verzogenem Geſichtchen: 
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Benn du nit der Bier die Augen zugethan, 

D fo iſt's um deines Herzens Ruh geihan. 

D wie lang’ oft und wie langſam wird bereut 
Bandes, was da war in einem Nu gethan. 

Pilger, übel gehet du den weiten Weg, 

Bo du nicht das Steinchen aus dem Schuh gethat. 
Ber bei Zeiten aufbridht, kehrt bei Zeiten ein; 
Was einmal muß feyn, wird nie zu früh gethan. 
Seele, mach' did, leicht! denn dort, wo jede trägt, 
Nimmt dir fein andrer ab, was du gethan. 


Der Lehrer fprach: Recht fo, mein Lümmel, — kein Muff it an deinem Küm- 
wi — Drauf rief er: Rohrdommel, — der Schultruppe Bortrommell — Du 
Rufihäftiger! — markkräftiger! — du wohlrüftiger! — nicht hohldräftiger! — 
Kühe dich und fee mir in Handlung — eines Zeitworts Selbftlautverwandlung | 
— Da fprang ein Bürſchchen — hervor wie ein Hirſchchen, — und begann, — ohne 
tes ca ſich befann: 


Gelungen ift mir, was noch feinem je gelang; 

Daß jedem Wunſcher nun fein Wunſch gelinge! 
Berdungen hatt’ ih mid um Lohn, den ich bedang, 
Allein die Liebſte hielt nicht die Dedinge. 

Gedrungen war ihr nicht an's Herz, was mich durchbrang; 
Ber hofft, daß einen Stein ein Ah durchdringe? 
Umſchlungen war ich, ohne daß ich felbft umſchlang; 

Um meinen Geift war ihrer Locken Schlinge. 

Erflungen war mein Seyn von ihrer Stimme Klang, 
Und zitterte, daß es mit ihr verflinge. 

Entfprungen ift, doch weiß ich nicht wie es entiprang, 
Mein Glück; wer weiß, wie Lieb’ und Lenz entipringe? 
Gerungen hab’ ich lange, bis ich das errang, 

Bor dem das Ringen nun mir fheint geringe. 
Bezwungen hab’ ich fie, von der mich fonft bezwang 

Ein Bid; nicht fürcht' ih meh daß Gram mid zwinge. 
Erfhwungen hab’ ich meines Wunſches Ueberſchwang; 
Zur Sonne trug den Adler feine Schwinge. 


Der Lehrer ſprach: Gut, mein Bengel, — mein Lilienftengel! — hoch haft du ges 
[hnungen deinen Schwengel. — Mein rühriges Püppchen, — rührendes Zuderlipp- 
ben, — ſchoͤn haft du eingerührt Hein Süppchen.. 

Geſungen haft du nicht, wer ift es denn der fang? 

Mir war's als ob aus dir die Liebe finge. 
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Dann rief er: Weißer Klingflangl — Geifterfingfang! — nun, ihr beiden, — die 
ihr nicht feyd zu fheiden, no zu unterfheiden, — ihr aus einem Kom entſprun⸗ 
genen Zwillingshalmen, — oder aus einem Kern entihwungenen Zwillingepalmen, — 
— fingt eure doppelt gefhlungenen Zwillingspfalmen, — veren Anfang ift wie ihr 
Ausgang, — und ihr Anflang wie ihr Ausklang, — nur daß in denfelben Tönen 
— fi andre Gedanken verfhönen. — Da traten die zwei auf, — und fangen frei auf — 


Der eine: 
Mein Eid ift pures Gold, und gilt dir wenig; 
Doc gültig meiner Lieb’ ift felbft dein Meineid, 
Mein Neid allein nicht ift des Mundes Lächeln, 
Auf dieſe Knoſp' empfindet felbft der Mai Reid. 


Der ande: . 
Mo Tabend das Bewußtfeyn frobgenüßten Tags 
Zur Seite ruht, da macheſt du wohl Abend. 
Soll Abend kühl erquicken, ſcheu, nicht Mittagsglut! 
Nah früher Mäh iſt ſpäte Ruh fo labend. 


Der eine: 
Mit der Nacht kam wie der Mond mein Liebſter, 
Weilte lähelnd bis nah Mitternacht. 
Mitternaht war heil wie Tag; da tagt’ es, 
Und mein Glüd entfloh mir mit der Naht. 


Der andre: 
Wohn’ im erwählten Friedensport, 
Fern eitlem Glück wohn’ immer; 
Mo nimmer dich der Neid erblicdt, 
Erblühe dir Wonn’ immer. 


Der Lehrer ſprach: Heil euch, ihr Doppler! — mein Segen werde. zu Theil euch 
ihr Koppler! — Buerft, du Edeldreiſter, — Vielverſprecher und Mebrleifter, — merke 
das von deinem Lehrmeifter: 

Benn du wirft das Frühlingeblühn der Au verftehn, 

Wirft du wiflen, wie die Todten auferftehn. - 


Dann du Mondreiner, — du Durchſchienener und Durchſcheiner, — behüte das von 
deinem Wohlmeiner: 

Wohin du rufit, gereut mich nie der Gang, 

Wink', und ich bin bereit, ald wie die Sonne 

Auf deinen Wink, zu Aufs und Niedergang. 
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Ddech was macht mich denn abwendig? — Zwei von. ber Schaar find noch rück⸗ 
kan. — Geſchwind, mein Reitgäulchen, — mein Schreitſäulchen, — mein 
Etreitmäulchen! — wickle mir ab dein breit Knäulchen! — Sag' her ohn' Anſtand, 
— doch mit Anſtand, — die Verſe vom Anftand! — Da kam ein Range — wie 
as Stange, — und ſprach mit Gejange: 


An Stand ift fie ein Hirtenfind, doch eine Königin von Anftand. 

Anftand es lange Zeit, bis ich eröffnet’ ihr, wie fie mir anſtand. 
Anftand fie mit Gefpielen einft zum Zanz, da ftand ich auf dem Anftand; 
Anftand ich nicht, bot ihr die Hand, und ihre gab fie mir ohn' Anftand. 


Le Lehrer fprah: Schön, du buntfhediger! — du rundbädiger! — dein ' 
Mund beftebt die Probe, — ich befiegle deinen Mund mit meinem Lobe. — Dann 
ne er: Nun, tu Spikfund! du Witzmund, — du Blitzkund! — Wlußader meiner 
gute, — Schlußquader am Gebäude! — du Simpel, du Gimpel, du Gelbſchna⸗ 
KM! — warſt du bei der Sprachverwirrung von Babel? — fo fag’ es unerbloͤdlich, — 
zu der Unterſchied zwiſchen redlich, räthlich und röthlich? — Da redte fih ein 
Runden, — ſtreckte fih um ein Spänndhen, — ftredte fih Hin wie ein Tänn⸗ 
Gen, — erfedte ſich, und leerte fo fein Kännchen: 


Nedlih kommt von Reden ber, 
Doh im Handeln fey du redlich, 
Näthlih ift von Rath genannt; 
Thoren rathen, ift nicht raͤthlich. 
Röthlich ift nicht weit vom roth; 
Meines Meifters Bart ift röthlich. 


Ta rief der Lehrer: Wie ordentlich! — außerordentlih! — meifterhaft! — mus 
Rechaft! — du Flegel! — du triffſt die Kegel nach der Regel, — ich ftreiche vor 
tr die Segel. — Du haft dem Werke die Kron’ aufgefeßt, — und deines Leh⸗ 
td Augen mit Sreudenthränen geneßt. — Du lügft um zu leimen, — und rügft 
m zu reimen; — du gehört zu den Philologen, — die fo heißen, weil viele 
logen. — Und fo hab’ ih nun dir und deinen Genoſſen — die Schreine mit den 
Perlen des Willens erſchloſſen, — und tie Wolfen mit dem Strome der Weisheit 
ergoffen, — auf daß ihr, vom Himmel begnadet, — mit Luft darin gebavet, — des 
Etanbes und Schmußes der Unwiſſenheit euch entlade. — Ih habe nad dem 
Raaße meiner Kräfte — euch poliert wie Ranzenfhäfte, — und wie Schwerter vers 
icon mit dem Hefte, — daß ihr brauchbar feyed zu jedem Geſchäfte. — Ihr habt 
tie Blüten der Sitte gepflüdt, —. und euch mit dem Schmud der Bildung ges 
ſchmückt; — das gedenfet mir, und vergeffet ed nie auf der Erde, — wie ich euer 
gedenfen und nie vergeilen werte, — und feſt ftehe in Unwankbarkeit — in 
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euren Herzen gegen euren Lehrer die Dankbarkeit. — Jeßt finget, zu der Lehr⸗ 
Hunde Schluffe, — die Baterfladt an mit dem Gruße — des Liebes, das auf jebem 
Zone — zur Ehre von Hims trägt von H eine Krone) — Da verihlang fid der 
ganze Rudel — in einen Strudel, — und fie fangen mit feierlichem Gedudel: 


Heil'ge, hohe, Himmelsheimat, hehre Hims, 
Heill du haft den Herm zum Huldverheißer. 
Heitre Hügel, heimlich hohles Heimgeheg! 

Höhn euch herb Fein harſcher Hauch noch heißer! 
Holder Hirſche Heerde hütet hier der Hirt, 
Hoffnungshalm’ erhab'ner Herriherhäufer. 

Seiffa, huſſa, hurra, hu, Hihi, Haba, 

Halle hell, bis Herz und Hals iſt heiſer. 


Dann ſtob der Schwarm auseinander, — und ich blieb mit dem Scheich ſel⸗ 
bander; — der zog aus ſeinem Geficht hinweg eine Falte, — und war Abu Seid, 
der alte. — Ich war verwundert und erſtaunt, — er aber ſprach munter und froh⸗ 
gelaunt: — Steck' ein deined Schwertes Schärfen, — und behalt’ für dich, was 
du mir vor willft werfen. — Denn vernimm, — und denfe von mir nicht fo 
ſchlimm: | u 


So gethan iſt diefe Zeit, 
Dap die Weisheit büßt vie Narrkeit 
, Ihres Kopfes, wenn fie nit 
Gehn will in den Dienft ver Rarrheit, 


Uebrigens, was ift hehrer — als ein Lehrer, — der ein Bater ift, nicht des Flei⸗ 
ſches und Geblütes, — fondern des Geiftes und Gemüthes? — Und wo ift anmu: 
thiger ein Stand, ald deffen der ſteht — in der Mitte von der Jugend Nofenbeet, 
— deſſen Anhauch den Greis erfriiht, — und In feinen Froſt fanfte Wärme 
mifht? — Der weldher Beruf — ift förderliher zu des Ruhmes Behuf, — ale 
der Weisheit Korn, das unvergänglihe, — zu ſtreu'n in das Land, das frifhem: 
pfängliche, — daß es aufgeh’ und Ernte trag’ überfhwänglihe, — wenn die Ju: 
gend den Klang deiner Rede bewahrt in tieferen — Herzen, wie die Züge deiner Schrift 
auf Schiefern, — um fie der Nachwelt zu Überliefern, — wann der Tod zerbrochen 
hat deines Mundes Kiefern! — Das fehreib auf, und leg' es auf dein Geflms, — 
was ich zu dir gefprochen vor den Thoren von Hims! — So ſprach er, und hielt 
fh das Ohr zu; — er wandte den Rüden, und jehritt mit Würde dem Thor zu, 
— wo ihm eilte der Bürger Ehor zu, — und vor meinen Dliden fiel des Kum⸗ 
mers Flor zu. 
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ste 1791 zu Halbau in der Niederlaufib geboren. Nach Vollendung feiner Univer- 
fitifubien begab er ſich nad Hamburg, wo er in Familien Unterricht ertheilte, 
If dann eine Zeitlang in Oldesloe im Holfteinifchen, Lehrte nach Hamburg zuräd, _ 
u privatifirt daſelbſt. 

Bon ihm u. m. a.: Vermiſchte Gedichte. Hamb. 1809; 2te Aufl. 
im. 1820. — Feldherrnränte Kom. Gedicht. Leipz. 1815. — Aus- 
flige des Scherzes und der Laune Daf.1816.— Hildrian, ein Sommer: 
nitten in & Gefängen. Hamburg 1821. (Romane, Novellen, Erzählungen u. f. w.) 

Ueber ihn: Ien. Allg. Zeitung 1820 u. d. — Bolfg. Menzel, die 
kafiie Literatur II. Stuttg. 1828. — Pierer's Univerfal-Leriton, Br. 23. 
Unburg 1844. — Meyer’s Konverf.skeriton II. Abt. O—Z. Br. IV. 
Abburgh. 1850. 


: Die Gefpenfter. 
FScene aus dem Gedichte „die Tiefenbacher.”] 
(Bediäte. Leipzig 1820.) 
„Meifter Bremfel, ohne lang zu ftreiten, 
Mach' er ſich's bequem, wie's ihm gefällt! 
Kein Bernünftiger kann's ald Hochmuth deuten, 
Wenn der Redner auf die Bank ſich ſtellt. 
Leichter wird er unfern Muth erregen, 
Iſt fein Heldenanblid uns verliehn; 
Kann ja allenfalls, des Schmußes wegen, 
Sich indeß die Schuhe ’runter ziehn!“ 
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Bremfel that's, und hub mit feſten Mienen 
Folgendergeftalt zu ſprechen an: 
„Endlich if der Augenblid erjchienen, 
Endlich veift der Ianggenährte Plan! - 
Vielfach hab’ ih euern Muth beſchworen, 
Hab’ euch angereist bei Bier und Wein; 
Doch umfonft! ihr hattet feine Ohren, 
Fieberangft durchlief euh Mark und Bein! 


„Schon jeit Jahren, wenn bie zwölfte Stunde 
Um die Zeit des Mai’d vom Thurme ſchallt, 
Beigen auf des Kirchhofs ftillem Grunde 
Sich zwey Geifter, furchtbar an Geftalt; 
Schwarz und zotticht find fie anzuſchauen, 
Ihre Augen find ein Funkenmeer, ” 
Hörner tragen fie und Drachenklauen! 
Und nah Schwefel ſtinkt e8 weit umher! 


„Kiebig, den einft an des Kirchhofs Planken 
Ein Berufsweg fpät vorbey geführt, 
Hat's den flinten Schenkeln nur zu danlen, 
Daß vor Angft ihn nit der Schlag gerührt. 
- Küfters Elebeth ward dem Schred zum Raube; 
Halbgelähmt, mit Müh' und Noth entkroch 
Sie dem Plab, und unter ihrer Haube 
Rappelt es bis diefe Stunde noch! 


„Diefem Unheil muß gefteuert werden; 
Herzbaft müſſen wir dem Schredbild nahn; 
Dver ale das feigfte Volk auf Erden 
Schildert uns des Auslande Läſterzahn! 
Bill der Urian uns Schlingen legen, 
Treff' er uns, geftähft mit Muth und Kraftl 
Ah wir find, des tragen Baudernd wegen, 
Längit das Spottgedicht der Nachbarfchaftl 


„Bürger Tiefenbachs! o wenn ihr’ wüßtet, 
Wie fo tief mich euer Anblid rührt! 

Mit Geſchoß und Speer fteht ihr gerüftet, 
Und das Wert feh’ ich ſchon Halb vollführt, 
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Drobt ung auch das ganze Heer der Biker: 
Ih, der Schäßengilde Flügelmann, Po 
Erbgefepner Zunft und Schneivemefter, * 
Scheue nichte, und sr euch Mh woran li. 
J. . tt, 
Sprach's, und reckte farchtetlich bie lieder, Be 
Stieg dann ſchwitzend von der Bank herab, . 
Schnallte haſtvoll ſich die Schuhe wieder, 
Und ergriff den knot'gen Feldherrnftab. 
Alle drängten fih um ihren Führer, 
Bie die Bienen um den Weiſel ber; 
Und es trank der große Herzenruhrer 
Manches Sins zu neuer Staͤrkaug lem. 
. Pe . 
Raſtlos Hatte für * Wendſtunde | 
Raps den Tag hindurh mit Weib und aind 
In des Kellers unterird'ſchem Grunde 
Hier ein Faß geſchwefelt, dort verdünnt; 
Dennoch fand man, ſtatt zufriednen Daufes, 
Seinen Landwein ohne Geiſt und Kraft, 
Und den Vorrath feines Gerftentvanlee - .. . ' 
Für Stieglibenfgmäufe angeſchafft. . "5 


Zief und. tiefer war die Naht geſunken. = 
Und der Feldherr ſtellte fronmibemuͤht 

Die Verſchwornen, die ſich Muth getrunken, 
Seinem Plan gemäß in Reih' und Glied. — 

Und nun feyd ihr Muſen mir gewogen; 
Nennt mir fonder Umſchweif und Berzug 

Die Beberzien, die zum Kampfe zogen, ,. ey 
Und die Waffen, welche jever trug! A 


Majeſtäͤtiſch an des Heeres Spihe . ı -. 
Prunkt im grimkalmanfuen Sonntagsroc; 

Auf dem linken Ohr die Bibermüge, er, 
Gebhard Bremfel mit dem nstenfot. 

Aber wer erfennt den windesrafhen, . rn? 
Ver den vielgewandten Schneider mehr? 

Spike Steine füllen ihm die Tafchen, . 
Und ein Samas folgt ihm laug und ſchwer. 





s 
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Ihm zunächft ſchließt fich mit dickem Zopfe 
Bärenfhred, der Huf: und Grobſchmidt an, 
Einen Karpfenkeſſel auf. dem Kopfe 
Und mit ſteifem Schurzfell angethan. 
In den Fäuſten ſchwingt er Keul' und Meſſer, 
Und auf edlen Siegesruhm erpicht, a 
Blidt dem ungeftämen Eifenfrefler ’ 
Morvluft aus dem rußigen Geſicht. ' 


Auch den Aldermann der Feuerſpritzen, 
Hänfel Pfiff, fieht man im Zuge gehn; 
Stets gerecht ftehn feines Hutes Spigen, 
Mag er fie nad Sad und Welten drehn. 
Muth und Liquör vöthen ihm den Zinken; 
Und fo trabt er hurtig und gewandt, 
Eine Feuerzange in der Tinten, 
Einen Zaunpfahl in der reiten Hand. 


Raps, des Städthens Gafhoirth, trägt, der vierte, . 
Eine Peitſche, die er kurz vorher 
Mit betheertem Glasſtaub Aberjehmierte ; 

Bo fie anſchnellt, waͤchſt fein Haͤrchen mehr. —'", 
Ihm geſellt mit rofliger Muskete 

Sich Hand Hunger, ber zur Mittagejeit, 
Phantafirend auf der Pfennings⸗Fite, 

Haus für Haus der Reihe nach erfrent. 


An des Künftlers Seite nimmt ein Zweyter, 
Gleichgeſchaͤtzt im Städtchen, jenen Plap: 
Peter PBrimel, Traum: und Heichendeuter, 

Hochgelehrt in Karte und Kaffeeſatz. 
Feuer frißt er, daß die Ohren dampfen, 
Glaͤſer kann er aus einander fhrepn! — 
Diefen fieht man fühn den Beben ftampfen, 
Und mit blanker Holzart zornig dräun. 


Aufgemuntert durch den Sonntagebraten, 
Den der Felvherr feinem Dienft verfprach, 

Folget auch, verfehn mit Hart! und Spaten, 
Feydelbach, der Tobtengräber, nach. 


Karl Gottlieb Pratzel. 


Hinter ihm, mit bchnem Rodenträger, 
Den er heimlich feinem Weib’ entwandt, 
Schreitet Kiebig, Schloß: und Kirchenfeger, 
Und der Weichſelzoͤpfige genannt 


Dip und Donner auf der Felbebweſte 
Und das Wamms mit Rauchwerk ausgelegt, 
Zrippelt Buchzel, der am Kirmeßfeſte 
Ohne NRotenblatt den Grundbaß fägt. 
Ab, ihm wär’ es nimmer gu verbenfen, 
Hätt' er fh vom Zuge bos geſagt; 
Doch den Spieß ſieht man ihn muthig fchiwenten, 
Trotz der Gicht, vie feine Glieder plagt. 


Auch der Fleifcher nimmt, ein halber Heide 
Und Geſpenſterlaͤrzner, ſchulbiggt heil; 
Schwer am Gurt hängt ihm vie Meſſerſcheibe 

Und am Arm das blankgeſchliffne Beil. — 
„Bas, fo legte Shroppel ubt: gu jagen, 

„Bon Geſpenſtern m bem Gtäpthen fpıft, 
Sind vielleiht die Miber von buey. Tagen, 

Die ihr Sontwgs sion mieberfl — 


Mancher folgte noch mit Ss und Bang 
Jede Wehr ſchien tauglich zum-Gefeiht,;- : 

Bon dem Saͤbel bis zur Feurtzange, ee 
Bon der Keule bis zum Stiefellnecht! 

Malt euch felber, was ich nit erwähne! -° 1KW 
Denn wer zaͤhlt nie Waffen uller Artt, 

Die Paradeflinten ohne Hähne, EEE ze 
Und die Schufſelbuchſen ohne Bart! "ar: 


Eine Trommel mit beſchabtem Felle, j 
Und von melancholiſch dumpfem Ton,“ 
Traͤgt Elias Muff, der Altgefelle, | 
Schier ergraut in Stroppels Brod und Lohn. 
Denn ihn brachte Stroppel mit aus Pohlen, 
Als er einft dahin gezogen war, 
die Kirnieß Rindvieh einzuholen, 
Und fie blieben Freund' auf immerdͤir. 
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Nicht auf ſchlechtem Geiteniveg’ erſchlichen 

Ward dieß Amt von der. beſcheidnen Haut; 
Nein, duch Stimmenmehrheit ausgeglichen, : ' 

Hat man ihm die Trommel anvertraut. ° '- 
Aber nicht fol ihn der Muth verführen, 

Eh man fiegreih von. dem Schlachtfeld. Beh, 
Ungeftümen. Eifers fie zu. rühren, ": 


Darum wandelt er im Hinterglied. — er 


Leuchtend fland der Mond am Himmelsbogen, 
Frühlingslüfte ſpielten lind und kühl, 

Und die Zapfern, die bewaffnet zogen, 
Nabten mehr und wehr fi ihrem Ziel. 

Friedlih aber, vor des Kirchhof Räumen 
Liegt ein Hügel, der zur Seidenzucht: 

Hier und dort bepflangt mit Maulbeerbaumen, 
Schatten „beit und vogeifene Zuqht. 


Hier ward Salt. gemacht. ‚Der Feldherrt ſJelber 
Stieg hinauf wit. raſchem Ungeſtiin 
Und die andern. alle, wie die Kaͤlber, 
Die den Hirſfchbock draͤngen, folgten ihm. 
Buchzel ſelbſt, ald man an Drt und Stelle 
Angelangt, ſtand in. van Vorderreihn; 
Au die Trommel: Hug, ‚der; Altgeſelle 
Unverbroßnen Ruthes hinterdrein. 


Und wie alles nun Sinüßer. (wäh, a , . 


Sieh, da ſpringen aus dem: Fliederſtrauch, 


Welcher innen an der Plante ftehet, .. 
Die Gefpenfter ganz nach altem Brauch! 
Zummeln erft, den Laufchenden zum Schreden, 
Seltfam auf den Gräbern, fi herum, 
Klettern ämfig auf und ab, und fein, 
Endlih in das Gras fh, ſtill und. ſtumm. 


Zobtenftille herrſcht im, Heldenkeife, 
Die Gefihter wurden blaß und roh, . _ 
Bis der Gaſtwirth Raps, mach feiner Weile, _ 
Der Verſammlung eine Prife bet. 
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„Riecht ihr's auch?” begann mit hohlem Fliſtern 
Hänſel Pfiff, der Held mit Zang'n und Pfahl; 
„Man erlebt ſolch Funkeln und folch Kniſtern 
Wohl fein Tage nicht gum zweyten Mall! 
„Kinder, laßt den Kopf runs nicht verlieren!” - 
Ziel der Feldherr itzt mit Unmuth ein; :.. 
„Mußt ich muthvoll euch gum- Kampft füheen,. 
Um ein Zeuge eurer Angſt zu ſeyn? 

Herzhaft müſſen wir dad Treffen wagen 
Kehren wif zuück in träger Ruh, 3... 
Bürger Tiefenbachs! die Weiber fhlagen . . 3 

Uns die Xhüren: ver der Nafe gut: 


„Bieht denn hin, eich Lorbeern zu erflteiten, 
Während ih wit Einſicht und Bahn)  — :; -s 

Bon dem Hügel aus. die Schlacht zu’ leiten, 
Hier verharre, Klin! und Spieß zur Hand. 

Nicht dem Feldherrn ziemt’s, mit blindem Wagen 
Seine unerfeblihe Perſon 

In vie Hitze des Gefechts zu fragen; 
Darım bleib’ ich, wie gejagt, davon.” 


Als ihm aber dieſes Wort entfallen, 
Ploͤtzlich wurden alle Zungen frey. 
Diefen ſah man wild tie Hände Ballen, 
Jener fprah von Zrug und Schelmerey. 
Alle ſah er wider fi verjchworen ; 
Da ergriff ein edles Zürnen ihn, 
Und vor Eifer roth bis an die Ohren, 
Sah man ihn der Plan entgegen ziehn. 


Alle folgten in geflredtem Trabe, 
Doch ſobald man an ber Pforte fand, 
Winkte Bremfel mit dem Feldherrnſtabe, 
Das Gefiht den Seinen zugewandt. 
„Jetzt,“ jo ſprach er, „laßt uns_Rathes pflegen; 
Meinen Borfhlag höret allefamt; 
Stemmt euch nicht zum zweyten Mal dagegen, 
Oder nieder leg' ih Stab und Amt! 
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„Kinder! laßt nur dießmal mir den Willen! 
Siegt man denn durch Keul' und Spieß allein? 
Mit den Kieſeln, die die Taſchen füllen, 
Kann ich nur von weiten nützlich ſeyn! — 
Ueberdieß ift mir die Kraft gefunfen! 
Hätte doch fein ſaures Lagerbier 
Raps, der ſchnöde Säenkwirth, ſelbſt getrunken! 
Denn ver Magenpein vergeh' ich ſchier.“ — 


Aber ſchwer verlezt durch dieſe Worte 
Warf ihn Raps, in feines Zernes Drang, 
Dergeftalt an big verſchloßne Pforie, — 
Daß fie knariend qud mer Augel fprang.. 
Alle ſtehn ergriffen von Entſetzen; 
Doch hal Met vom Herzen Ru der Schreck, 
Denn zwey Ihmarze Padelhunde fehen 
Ueber Bremiele Gfiever heultnd weg! 
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we am 23. September 1791 zu Dresden geboren, wo damals fein Pater kur⸗ 
\hfiäer Appellationsrath war. Sein Talent zeigte fich zuerſt im Produkten ber 
Yenkeiten Gattung, bie durch Aufßere Anlaͤſſe entſtanden. Er verieB das elterliche 
Dad it vor Mitte des fiebzehnten Jahres und erhielt Unterricht theils auf der 
Kzaiäule in Dresden, theils und bauptfächli durch Privatlehrer. Zum Studium 
des Bergbaues begab er fih 1808 nah Freiberg. Mineralogie und Chemie bes 
(diftgten ihn vorzüglih. Seine akademiſche Laufbahn endigte im Sommer .1810, 
verauf er im Leipzig ein halbes Jahr Geſchichte und Philoſophie fkudirte unb einen 
Dichterllub errichtete. Zu Dftern 1811 kam er nach Berlin, im Auguſt besfelben 
Kehres nah Wien, wo für ihn eine entſcheidende Periode begann. Innerhalb 
15 Ronaten ſchrieb er hier feine Dramen und Luftfpiele, fand beim Publikum bie, 
bie Aufnahme und erhielt feibft yan Goethe ein aufmunterndes Uxtheil. Biel ver 
danlie er nicht nur dem Humboldtiſchen und Schlegel’fchen Haufe, ſondern auch den 
zebildeten Zirkeln bei Caroline Pichler. Die Folge des Beifalls, den fang dramatir 
(hen Arbeiten, und befonders fein „Kriny“ gefunden, war feine Emennung zum 
hoftheaterdichtet. Alo der preußifche Aufruf erfcholl, trieb es ihn Hinaus, „bem 
Regenfturm die muthige Bruft entgegen zu drücken,“ als fein Leben mit allen 
Yüthenfranzen der Liebe, der Freundfhaft und der Freude gefhmüdt war. Am 
15. März 1813 verließ er Wien, und vier Tage fpäter erfolgte zu Breslau ſein 
Beitritt in die Freiſchaar des Majors von Lützow. Am 24, April warb ex duixch 
te Stimmen der Kameraden in Leipzig zum Lieutenant erwählt. Nad der Schlacht 
von Lügen trat er von der Infanterie zur Kavallerie, machte als Adjutant Lutzow's 
ten Tühnen Streifzug in den Rüden des Feindes mit, und lämpfte fpäter, nackten 
aim Gefechte bei Kißen, ftarl vermunbet, nur mit Mühe der Gefangenſchaft eut⸗ 
tonnen war, mit Tähriem Muthe gegen die Franzoſen unter Davouſt im mehren 
Gefechten. In einem ſolchen fiel er am 26. Auguft 1813 auf einem Velbe neben 
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der Straße von Schwerin nad Gadebuſch, von einer Kugel durchbohrt. Sein Leid: 
nam wurde unter einer alten Eiche bei dem Dorfe Wöbbelin feierlih von feinen 
Waffenbrüdern beftattet. In Mitte der Grabftatte erhob fih ſpäter ein nad 
des Vaters Idee in Eifen gegofienes Denkmal. (Vgl. Charakteriftit und Biographie 
des Dichters von C. U. Tiedge in der Gefammt-Ausgabe der fämmtlihen Werke, 
hab. von K. Stredfuß. — Biographie von A. Wendt zu den „Dramatifchen dei: 
trägen”. 
Bon ibm u. a: Knofpen. Leipz. 1810. — Boetifher Nachlaß. 

2 Dre. Mit K's Bildniß. Leipz. 1814 und 15. 7te Aufl. 1829. — Drama— 
tifhe Beiträge Berlin 1815. IL — Sämmtlide Werke. Im Auf 
trage der Mutter des Dichters hgb. von Karl Stredfup. Gefammt-Ausgabe in 
Einem Bande. Mit dem Bildniffe des Dichters. Berlin und Wien 1834 (enthal- 
tend: Leyer und Schwert, — Vermifchte Gedichte. — Nachtrag, Ungedrucktes. — 
J. Zrauerfpiele: Zoni. — Die Sühne — Zriny. — Hedwig. — Roſamunde. — 
Joſeph Heyderich. — IL Luſtſpiele: Die Braut.’ Der grüne Domino. Der Nacht⸗ 
wähter. Der Belter aus Bremen. Die Geouvernante — IIE Opern: Du 
Aferiäncden. Der vierjährige Poften. Die Bergfnappen. Alfred det Große. Der 
Kampf mit dem Draden. '— Erzählungen: Hans Heilings Felſen. Woldemar. 
Die Harfe. — Mündliche Erzählungen, ſchriftlich Bearbeitet von Caroline Pichler. 
1. Die Tauben. 2. Die Rofen. — Die Reife nah Schandau. — Briefe. — Zu: 
gabe. Gedichte deutſcher und engliſcher Dichter auf Theodor und Emma Körner. 
— Engliſche Ueberſetzungen Körner'ſcher Gedichte). — Berle Berlin 1838. 
IV. — 1842. IV. — Stuttg. 1848. I. | 

"Ueber ihn u. A.: Franz Horn, Umriffe jur Geſchichte ꝛc. der fehönen Lite: 
ratut. Berl. 1819. — W. Menzel, die deut ſche Literatur II. -Stuttg. 1828. — 
Bahler, Handb. d. Geſch. d. Litteratur HL Leipz. 1833, © 391. — 
Gervinus, V:.616. — Bilmar, IL 384. — Mundt, Mm. 240. -silte 
brandt, Im: 392. 


[2 t . ‘ 





Me, 


u 2 Der geplagte Bräutigam. 


(Sämmtlihe Werke, I, Gtuttgart 1848. ©. 1% f.) 


em: ganzen Dorfe gehte Gerücht, Auf künftige Oftern wird's ein Jahr, 
"Daß ich um Greichen freie, | . Da fagt’ ih mid) in Kuͤrze — 
Sie aber läßt das Zandeln nidt, . Und faufte ihr (das Ding war rar) 
Die Falfege, Ungetreue! — Ein Band zur neuen Schürze; 
Deun: Nachbar Kunzens langer Hans Und an dem zweiten Feiertag, 
Fuhrt alle Son ntag' fie zum Zanz, Juſt mit dem neunten Glockenſchlag, 
ı Und tommt mir. in's Gehege — Bracht' ich ihr mein Geſchenke — 


nr Man übeilegel — — Man denfel — 
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3 hatte namlich räfennixt 
Den Tag vorher beim Biere: 
Venn ich fie mit dem Band geziert 
Zum Abendtanze führe, 
Es fag’ ich Alles lang und breit, 
Und bredde Die Gelegenheit 

Im Fall der Roth vom Zaune — 

— Ran ftaune! — 


Trauf hatt? ich mich ſchoͤn angethan, 
118 ging's zum Hochzeitfefte ! 
34 zog die neuen-Stiefeln an, 

Und meines Vaters Befte: 
De ala ich fam vor Grethens Haus, 
Bar auch der Vogel ſchon hinaus 

Rt Hanfen in die Schenle — 

— Ran denke! — 


Dad fagte mich wie Feuerbrand, 
Der Zunder mußte fangen; 
Ta fam, um feinen Hut mein Band, 
Der Musie Hand gegangen; 
un fprüht” ich erft in voller Wuth, 
Gr wide grob, — und kurz und gut, 
Ich kriegte derbe Schläge; — 
Pan überlege! — 


Den Tag darauf an Grethens Ihr 
Lauſcht' ich ale Chrenwächter. 
Da ſchallte aus dem Garten mir on 
Ein gellendes Gelächter. 
Und ale ich habe hingeſchaut, 
Da faß denn meine ſchoͤne Braut 
Mit Hanfen hinterm Zaune — 
— Dan flaunel — . J 


| Das fuhr mix arg vurch meinen Sin, ar 


Das Wort blieb in der Kehle; 
Des andern Morgens ging id) hin 
Und hielt ihr's vor die Seele; 
Und fagt’ ihr's endlich grad heraus; 
„Hör, Grethe, mad’ wird nicht zu. fraus, - 
„Sonft geh’ ich meiner Wege.” — 
— Man überlege! — 


Da lachte fie mir in's Geficht 
Und kehrte mir den Ruͤcken. 
Ja, wenn der Hans den Hals nicht bricht, 
So reiß' ich ihn in Stücken! — 
Sonft bringt fie es gewiß fo weit, 
Daß ich mich noch bei guter Seit 
Im näcften Teich ertränfe! 
— Man denfel — 


Der Tenfel in Salamanca. 
(Sämmtl. Werke in 1 Bande. Sgb. von Karl Stredfuß. Berlin 189. ©. 63.) 


Es gibt eine alte wahre Lehre, 
Und gute Ehriften glauben d'ran: 


Der Teufel, wenn er uod jo maͤchtig wäre, 


Hat Doch dem Klugen nie was an. 
Ber muthig ift und fein dabei, 
Bleibt aller Satanskünſte frei. 


Doch will ich, zu Gunſten ungläubiger Heelen 
Als Beispiel euch nes ein Rahrlezn een: 


Als einft vor vielen Taugım Jahren 


Zu Salamanca im Kellexgewälbe - 
Der Teufel auf dem Ka theder ſaß, 


Das hat wohl Mancher on erfahren, — Wie andre Doktoven, und derjelbb 
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Schwarze Kunft nach eiguen Heften lad, Zur Hölle verdammt war ein junger Graf, 
Da hatt’ er viel Zulauf, das laͤßt fich dvenden,iDa er die niebrigften Zahlen traf ; 
Es wimmelte alle® auf Tiſchen und Bänten,| Doch behielt er den Kopf auf ber rechten 


Denn er verftand fich herrlich Darauf; Stelle, 

Und ward die Magie ihm gar zu troden, Und meinte: Noch gehoͤr' ich nicht ber Hölle, 
So gab er weisfih luſtige Brocken, Noch hat der Zeufel mich nicht in den Klauen, 
Und fpaßhafte Schwaͤnke die Menge in Kauf.| Drum will ich noch menfchlicher Liſt ver: 
Das war fo ganz für der Herren Magen, trauen | 

Kein and’res Collegium mocht' ihnen behagen, | Drauf ftellt fi der Teufel zur Kellerthüren, 
Und fie fah'n das erftemal mit Sram, Und Tieß einen nach dem andern pafficen, 


Daß au das Halbjahr zu Ende kam. Und ald nun der Graf als der letzte kam, 
Das freute den Argen, und er rieffchlieglich:| Der Teufel ihn Bei der Kehle nahm. 
„Gewiß ift euch meine Weisheit erſprießlich, Der aber fhrie: „Haft keinen Theil an mir, 


Das ift euch allen ſicher ſchon Mar, Das Loos traf meinen Hintermann hier!” 
Drum erfuch’ ich um's billige Honorar, Und wies auf den Schatten an der Want, 
Und bitte mir, ich ſag's grad’ heraus, Denn die Sonne dem Keller [chief überſtand. 
Eine von euren Seelen aus. Da hielt ihn der Teufel Tanger nicht, 


Wer zulegt wird aus der Kellerthür gehn, |Denn er war geblendet vom Sonnenliät, 
Dem will ich und foll ich den Hals umdrehn. Und padte wüthend im argen Wahn 
Wenn's euch gefällt, fo mögt ihre loſen!“ Mit feinen Klauen den Schatten an. 


Da fingen die Herren an zu tofen, Der Graf fhlüpfte behend hinaus, 
Schimpften den Doctor einen argen Wicht, Und lachte den armen Teufel aus. 
Schwuren insgeſammt unverhohlen, Doch noch was Wunderbares ſich fand, 
Der Teufel ſolle den Teufel holen; Denn als er in lichter Sonne ſtand, 
Aber all ihr Sträuben half da nicht. Erſchraken alle, und ſtaunten ſehr: — 


Sie mußten ſich endlich noch bequemen, Der Graf warf feinen Schatten mehr! 
Die fatalen Würfel zur Hand zu nehmen. 


Des Feldpredigerd Kriegöthaten. 
1808. 
(Gämmttihe Werke in 1 Bd. Hgb. von K. Strecffuß. Berlin 1834. &. 97 f.) 


Ich Bin bei engliſchem Rindfleifch erzogen!Bin in Portugal nun Soldaten-Paftor 

Und babe ber englifchem Biere ſtudirt. Und predige Über Ah und Weh 

Der Here General war mir gewogen, Und warne vor Trunfenheit und Laſter 

Drum warb ich zum Feldprediger avancirt. Die reuige, aber beſoff'ne Armee; 

Denn der Menſch muß etwas verfuhen und Pflege aufs. Belle die Kehl! und den 
wagen, Magen 

Drum fib’ ich Bier auf dem Bagagewagen. um file hier auf dem Bagagewagen. 
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Örken war eine große Bataille, ward erjchrecllich piel Blut vergofien, 
64 lam zu einer blutigen Schlacht! Ich Taws im ven größten Embarras, 
Bir fohten Alle en camallla, Die Feinde hakkım einem Bock gefchofien, 


3 hät es faum ala möglich gedacht. Und wiz, wis ſchoſſem PBirtoria. 
Ler Franzoſe ward auf’3 Haupt geſchlagen, Der gehört zu. meinen ghorreichiten Zagen, 
Int ih faß auf dem Bagagemagen. . Menn ich ſaß auf dem Bagagewagen. 


Ich fehe fon die Haufen Gedichte f 

Die man und Helden wird hillig weihn! 

Bir glänzen ewig in der Geſchichte 

Und ziehn in die Unſterblichkeit ein. 

Und von mir au wird man fingen und fagen: 
Ja, der faß auf dem Bagagemwagen | 


: Ber hat die Belt erfchaffen? 
(And der Poſſe: „Der Rachtwaͤchter. ini. Werla Hab. von K. Giredfuß. Berlin 1898. 
Erfter Auftritt. S. 248.) 


Tobias Schwalbe 

(der Rachtwaͤchter fpricht zu Möchen, feiner Muhme:) 
Ich war als Bube wild, wie ein Teufel, 
Und wenn im Derfe was, Dimmes geſchehn, 
Da war ich dabei, da war kin Hweifel, 
Und immer hatte man mid geſehn. 
Drum wochte emdlich geichehn, was da wollke, 
Das mußte der Tobies geweien fein, 
Und damit ich's gleich geftchen folk, 
So pflegte Papachen mich durchzubläven. 
Berfuht‘ ichſs nun gas zu raiſonniren, 
So wurden die Streiche doppelt gezählt 
Einft wollte der Schulmeifter katechiſiren, 
Und ih warb auch mit dazu exwählt. 
„Ber bat. die Wels erſchaffen, du Bummi?! . 
So frug er mid, mit firengem Gefidt.: * 
Ich fiel darüber wie aus dem Himmel 
Und ſtotterte endlich: Jh weiß es nicht. 
Da zürmte ber Schuumeiſter? „Schlimmer Geſelle 
„Sprich, wer Hat die Welt erſchaffen ? ſprich, 





(Aus: 
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„Und fagft du mir's nicht gleich auf bee Stelle, 
„So zerhau' ich wen Rücken dir jämmerlich!“ 

Jetzt glaubt’ ich natürlich, ich wäre verleſen, 
Rief ſchluchzend: Laß Er den Ziemer nur ruhn, 

Ich will'e ja’ geſtehn, ich bin's geweſen, 
Ich will's auch gewiß nicht wieder ihun. — 

Die ganze Schule fing an zu lachen, 

Der Schulmeiſter aber im hoͤchſten Braus 

Warf, ohne viel Complimente zu machen, 

Den armen Tobies ‚zum Haufe hinaus. _ 


. er . . . ’ . . B 
r . ‘. ’ “, . in r 





: Der Student ald Chapeau d’honneur. 


„Der Rachtwaächter. Boffe In Berfen und @inem ne. eimmtide Berle. Berlin 1884. 
Bierter Nufieltt, ©. 248 f.) 


Wachtel und gZeitig. 


-Wachtel. | oo. 


Erinn’se dich, Bruder, weich’ lockeres Leben 

Der Iodere Wachtel von jeher geführt, 

Du haft mir zwar immer Lewiten gegeben, 

Doch bat mich das immer jehr wenig genirt. 
Du weißt's, ich konnte nicht viel ſtudiren, 

Beil ich alle Wochen im. Eareer war; 

Ber foll da Collegia frequentiun? — Ä 
So verftrih nah und nad das dritte Jahr. ur 
Da wurde unſer Decan begraben, 

Man machte mi zum Chapeau d'bonnenr 
Wir waren alle fchmarg wie bie Raben, 1 
Und ich ging grad hinterm Mector einher. 

Die Leiche wurde hinaus getragen, 

Und wie wir ſtehn vor dem offnen Grab, 

Muß mid. der. lebhafte Teufel: plagen, 

Und Schneide dem Rector den Haacheutel ab. 
Das Ding wurde ruchbar. — Ich war ein Seelen, 
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Bonah man ſchon lang Appetit gefpürt, 
Und nachdem ih ein halb Jahr im Carcer geſeſſen, 
Bard ih in perpetuum relegirt. 


8 eifig. 
Bie? relegirt? — du armer Junge! — 


Wachtel. 


Bas fällt dir ein? — Das Ding war charmant, 
Aus dem Carcer Tage. yh, mit einem Sprunge 
Und nahm den Wanderftab in die Hand. 


— — a 
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Guften Smeb, 


am 19. Juni 1792 zu Stuttgart geboren, bezog im Herbfte 1809 die Univerfität 
Zübingen, wo er bis zum Spatjahre 1814 zuerſt zwei Jahre Philofophie, dann drei 
Fahre Theologie ſtudirte. Den Winter 1814 verlebte er ale Vikar zu Bernhaufen bei 
Stuttgart; machte im folgenden Jahre eine Reife nah Berlin, wo er u. A. den 
Theologen Schleiermaher und Neander näher trat; wurde dann Repetent im Tübin 
ger Stifte und erhielt 1817 eine Xehrftelle der alten Literatur am obern Gymna- 
fium in der Baterftadt. 1827 Reiſe nah Paris. Redaktion des Morgenblattes 
1827—1837. Mit Chamiffo Herausgeber des deutjhen Muſenalmanachs 1833 — 
36. 38. Bon 1837 —4A1 Pfarrer zu Gomaringen, zwifchen Tübingen und der ſchwaͤ⸗ 
bifhen Alp. 1841 Reife nah Schweden. Im Spätjahre trat er in die Stadt: 
pfarrei zu St. Leonhard ein, zugleih ale Dekan der Didzefe Stuttgart. 1844 
Hülfsarbeiter im Oberkonfifterium; 1845 ordentliches Mitglied des Oberſtudienraths. 
Bon der theologifhen Bakultat zu Tübingen mit dem Doftorbiplom beehrt. Er 
ftarb plöglih in der Naht auf den 4. November 1850. 

Bon ihm u. v. a: Gedichte. Stuttg. 1828 — 29. IL; neue Auswahl: 
Stutig. 1838. 1846; derſ. 4. Aufl. 1851. 

Ueber ihn: W. Menzel, die deutfche Xiteratur IL Stuttg. 1828. — Blät 
ter für liter, Unterhaltung 1830, Nr. 28. — Zen. Literatur-Zeitung 
1833, Rr. 90. — Wachler, IIL 391. — 9. $. E. Bilmar, National-Literatur 
II. (5. Aufl. Marb. 1854). ©. 354 f. — Joſ. Hillebrand, Nationalliteratur IIL 
344. 567. — Th. Mundt, Allg. Xiteraturgefh. II. 299. IIL 444, — Bilden, 
Kritiiche Gänge L 505. — 8. Gödeke, Deutſchlands Dichter von 1813— 1843. 
Hannover 1844. — K. Barthel, Nationalliteratur der Neuzeit S. 77 ff. — 
Allgem. Zeitung 1851, Nr. 6. Beilage. 


Guſtad Schwab. 63 
Lied eines. abziehenden Burſchen. 


(Gedichte. Stutig. und Tübingen 1838. S. 10f. — Gedichte. 18%. 1. 49.) 


Bemooster Burſche zieh’ ich aus, Du aber bluͤh' und ſchalle no, . 

Behit di Gott, Philiftere Haus! Leb’, alter Waffenboden, hoch! 

Zur alten Heimat geh’ ih en, : ; Es ftärkt den Geiſt die Waffenfhaft, . .. : 
Rus felber nun Philiſter ſeyn. So ftärke du des Armes Kraft. 

dahtt wohl, ihr Stragen grad und frumm, |Da komm’ ich, ad, an Liebchens Haus: 
Ih zieh’ nicht mehr in euch herum, O Kind, ſchau' noch einmal heraus! 


Durhtön’ euch nicht mehr mit Geſang, Heraus mit deinen Aeuglein Elar, 
Rt Lärm micht mehr und Sporenflang. Mit deinem dunfeln Lockenhaar! 


Das wollt ihr Kneipen all’ von mir? Und haft du mich vergeffen fon, 


Ran Bleiben ift nidyt mehr alldier, So wuͤnſch' ich dir nicht boͤſen Lohn; 
But nicht mit eurem langen Arm, Sud’ dir nur einen Buhlen neu, 

Basti mir mein durflig Herz nicht warm. Doch fei er flott gleich mir und treu ! 
Ggf euch Gott, Kollegia! Und weiter, weiter gebt mein Lauf, 

Bir ſteht ihr in Parade da. Thut euch, ihr alten Thore, auf! 

In dumpfen Säle groß und Mein, Leicht ift mein Sinn, und frei mein Pfad, 
Jept kriegt ihr mich nicht mehr herein, Gehab' dich wohl, du Mufenftadt! 

Ich du von deinem Giebeldach Ihr Freunde, drängt euch um mich bet, 
Eichft mir umfonft, o Kurzer, nach. Macht mir mein leichtes Herz nitht ſchwer, 
Sür ſchlechte Herberg, Tag und Nacht, Auf friſchem Roß, mit frohem Sang 
ri dir ein Pereat gebracht! Geleitet mich den Weg entlang. 


Im naͤchſten Dorfe kehret ein, 

Trinkt noch mit mir von Einem Bein! — 
Und nun denn, Brüder, ſei's weil’ muß! 
Das lebte Glas, den lebten Kup! 


Der Kellergeiſt. 


(Gedichte. Reue Auswahl. Swuttg. u. Tübing. 1888. G. 366 f.) 


„Bas tritt da dor mein Bett zu Nat Was drangft du dich fo wüft hervor 
Duftneblige Geſtalt? Aus meiner öden Stirn, 

Ich bin doch wahrli ganz erwacht, Du ungefüges Traͤumechor, 

IR das noch Trauma Gewalt?” |Bfeib drinne mir im Hirn I" 
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Do nimmer weicht das dunkle Bild, 


Scheint’ gleich nur Duft und Schaum, 


Es winkt jo haftig, blickt fo wild: 
D nein, das ift fein Traum! 


Der Hausherr ſpringt vom Lager auf, 
Zerſtoben ift’e, wie Spreu; 

Er wirft ſich murrend wieder d’rauf, 

Da gleich erfcheint es neu, 


Und wie es fommt zum dritenmal, 
Wirft er fih in fein leid, 

Er ftellt fi mitten in den Saal, 
Zu Schuß und Zruß bereit, 


Auf Kettenklirren, Geifterfehritt 
Spitzt er fein horchend Ohr, 
Dod aus der tiefen Stille tritt 
Nur ſachtes Pochen vor. 


Mit wunderliher Gegenwart 
Treibt's ihn durch Saal und Flur, 
Es tönt fo leis, es tönt fo zart, 
Wer kommt ihm auf die Spur? 


Am Haufe wird nun Alles wach, 
Und Alles hört den Laut; 

Sie geh'n dem ftillen Geifte nah, 
Sp arg es ihnen graut. 


Dur Treppe führet fie der Lauf, 
Und drunten find fie ſchon, 

Da fteiget von dem Keller auf 
Vernehmlich ganz der Zon. 


„Die Weine,find mir gar zu Tieb, 
Es foll mir keiner dran, 

Geiſt oder Teufel ſey der Dieb, 
Ich will ihn dennoch fahn!“ 


Und mit der Leuchte durch das Ther 
Zritt Ted der Hausherr ein, 

Da ftellt fi Taut bei feinem Ohr 
Das Muficiren ein. 


Das war bas allergrößte Faß — 
Da ftand der Geift? o nein! 
Nur war der Boden fühl und naß, 
Rur plätjhernd rann der Wein, 


Ein ſchlimmer Wächter war der Hahn, 
Ganz offen fand er gar, 

Und wie's zu Boden tropfend rann, 
Da tönt’ e8 warnend flar, 


„Dem guten Kellergeift fey Dank, 
Den ich am Bett gewahrt, 

Er hat den allerbeften Trank 

Mir gnädiglich bewahrt!” 


Wohl mandem fißt er in dem Kopf, 
Den warnt er nimmermehr, 

Er quält mit Durft den armen Tropf, 
Bis feine Fäſſer leer. 


Doch wen er lieb Hat, trankt er gern, 
Und halt doch fih’re Wacht, 

So that er noch an unferm Herrn 
Dies Wunder jüngft zu Nadıt. 


Und der befungen diefen Spaß, 
Scheut nicht des Geiftes Groll; 
Hätt' er nur erft ein eigen Faß, 
So füllte ders ihm voll 





Friedrich Sören, n 
eberen zu Munchengofſerſtädt bei Altenburg am 24. Gepteniber 1792, ſtudirte zu 
aa Theologie, ging jedoch fpäter zur Archäologie und Kunftgefchidite. über und Iebte 
me Jeillang in Dresden, In Folge des Aufeufs Preußens trat er 1813 mit ſei⸗ 
um Freunde Theodor Körner in das Lühomw’fche Freilorpo, wurde in den folgenden 
Feljign Offizier und zog mit den Alliirten in Paris ein, wo er. bei Zurückforde⸗ 
na da dort aufgehäuften Kunftichate thätig war. Zurückgekehrt, erhüelt er in Ber: 
ia ine Anftellung als Lehrer bei der Artillerie und Ingenieurſchale, wurde jedoch 
ſten 1817, in Folge der eingeleiteten demagogiſchen Unterſuchungen, aus Töniglichen 
Dienſten entlaffen, auch in feiner neuen Thätigkeit als Dozemd;bei der Univerfität 
um, Nachdem er hierauf ‚feit 1821 vie „Neue Berlines Monatſchrift,“ dann 
93-26 vie Voß'ſche politiihe Zeitung und 1827-30 (in Berbindung mit 


8 Meris) das neue „Berliner Eonverfationsbtatt*- meigivt batle, v ‚ward. er zum Hof 
und Kuſtos bei der koͤnigl. Kımfllammer ernannt. ' 2 


Bon ihm, dem Verfaſſer vieler hiſtoriſch⸗biographiſcher und pöpularshiitori- 


Me Schriften, u. m. a.: Runden des Großen Aurfürften in der Neu 


iiſccnacht. Berl. 1829. — Romanzen, Erzählungen, Legenden IL 
du, 1838, ee x 





Karnikkel hat angefangen. u u 


(Romanen. Erzaͤhlungen ˖ Legenden. Berlin 1838.) 


t b 


Ein junger Maler von ungefähr 

Kam juft fo über den Markt daher, 
Ihm folgte aller Orten zu jeder Stund 
Prefto, fein Freund und getreuer Hund, 
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Und wie fie fo dur das Gemüße gehn, 
Bleibt der Hund bei einem Gärtner ftehn, 
Der unter dem Grünkohl unbedacht 
Einen Karniftel mit zu Markt gebradt. 
Der Windhund ſchnoppert und fehnuppert umber, 
Wo doch das Fleifh zum Gemüße war, 
Und wie fi der Kleine auch verftedt, 
Es währt nicht lang, er wird entdedt. 
So klein er ift, ift er doch paßig, 
Meinem Prefto wird um's Maul ganz fchmapig, 
Fängt an, den Pelz ihm zu befühlen, 
Karnikkel meint: er will „bade Kuchen“ fpielen, 
Macht' ein Männchen und in allem Spaß 
Tatſcht er dem Windhund auf die Naſ'. 
Kaum aber thut Preſto jo was fpären, 
Er gleih drauf los ohne Parlamentiren, 
Treibt Karnikleln zwifihen die Körbe zurüd 
Und: bricht ihm erbämilih das Genid. 
Der Gaͤrtner erhebt ein großes Geſchrei, 
‚ Bei Hand IR gleich die Polizei, 
Sie nehmen den Herrn und den Windhund feft, 
Sie ſprechen von Stadtvoglei und Arrefk, 
Ein Referendarius tatt herfür: 
„Si quadrupes pauperiem! heißt es hier!“ 
Die Gänfe, die Hühner, die Fiſchweiber ſchrei'n, 
Me Belt ſtürmt auf den Maler ein. 
Und ein Schuferjung, ſchmutzig und Ted, 
Steht eben auch mit af tem Fleck, 
Der fpriht: Hier gilt fein Bangemachen, 
Lieber Herr, Sie können dreiſte lachen, 
Nur immer mit auf die Polizei gegangen, 
Ih hab’ es gefehn: Karnikkel hat angefangen | 


- 


Paſcha Ibrahim, fo ift es dir ergangen, 
Da heißt es auch: Karniffel Hat angefangen. *) 





*) Ale die Engländer unter Codrington am 20. Dit. 1827 die türfifcheägpptifche Fſotte unter Ibrahim Pas 
ſcha in den Brund bohrten, gaben fie vor, die Türken hätten den erflen Schuß gethan; es war aber nur ein 
Galutſchuß gewefen. 
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Die rebellifhe Muſik. 


(Momangen. Erzählungen. Regenden, Berlin 1888.) 


Des Sonntage Abends in der Schenfe, 

Da könnt ihr eure Freude fehn, 

Da pflegt es über Tisch und Bänke 

Recht heifa luſtig herzugehn, 

Die Lieſel und Gretel im ſchoͤnſten Glanz 

Mit Töffel und Michel gehn zum Tanz, 

Der Jäger vom Hof und dem Schulzen fein Knecht, 
Das Bärbel und Anuerl, die find uns ſchon vet; 
Und wenn fie nun alle beifammen dort find, 

Da fauft es und fliegt es wie wirbeinder Wind 

A Biffel ſteyriſch, & Biſſel bairiſch, juchheiſa, hopp, hopp, 
A Biſſel polniſch, ä Biſſel ſchottiſch mit Walzer uud Galopp, 
Und oben, wie vom Orgel⸗Chor, 

Die Muſikanten guden hervor, 

Kratzen und blaſen ohn' Unterlaß 

Fidel, Klarinette, Fagott und Baß. 

Der Bierkrug auch von Mund zu Munde 

Macht unter Jubel ſeine Runde, 

Der Tabaksqualm den Saal erfüllt, 

In dichte Wolken die Tänzer hüllt. 

Hat nun in mitternacht'gen Stunden 

Jedwedes feinen Schag gefunden, 

Der Spaß it dann für diesmal aus, 

Und Iuftig ziehen fie nah Haus, 

Die Geigen werben aufgehängt, 

Die Klarinetten in's Yutteral gezwängt, 

Der Brummbaß in die Ede geftellt, 

Die Spielleut’ tragen nach Haus das Geld. 

Und ale nun einmal am Kirchweihfeit 

Die Bauern wieder recht luſtig geweit, 

Die Mufifanten heim gegangen, 

Die Inftrumete an den Nagel gebangen, 

Da Mettert auf geſchickte Weiſe 

Biolinhen von der Wand ganz leife 

Und pizzicato, mit gedämpftem Zon, 

Auft fie: „Gevatter, ſchlaft Ihr ſchon?“ 


XIX, Sahrhundert. 


Der Brummbaß in die Ede gelehnt, 

Baht auf und gahnt, | 

Brummt in den Bart verbrießlih und ſpricht: 
„Was fol das hier, fo ohne Licht? 

So laß mich ſchlafen auf der Dielen, 

Ich babe nicht Luft mehr aufzufpielen.“ 
Biolinden aber Tapt ihm Feine Ruh, 

Sie ruft die andern Schweflern dazu, 

Zupft an der Nafe das Klarinetichen, 

Weckt mit dem Horne das Fagdtichen 

Und fagt: „Ihr Kinder, ohne Zweifel 

Sind wir doch rechte dumme Teufel, 

Wir quälen uns die halbe Nacht, 

Und uns wird fein Bergnügen gemadt. 
Schwiegen wir einmal fill aus Verdruß, 

Es regte fi werer Hand no Fuß, 

Stets kommen die Bauern zu uns zu Gaft, 
Sie haben die Kuft und wir die Laft; 

Da dacht ich, wir machten uns aud einmal 
Ein Tanzvergnügen da unten im Saal! 

Was meint Ihr?" Da waren fie gleich bei der Hand, 
Klarinettchen, Bagöttchen fliegen von der Wand, 
Und auch der ungefüge Baß, 

Er mußte mit, es verdroß ihn baß. 

So tanzten fie ohne Kien und Licht, 

Man fah die Hand vor den Augen nid, 
Doch ging es luſtig drunter -und drüber, 
Die Kreuz, die Quer, berüber, hinüber, 
Klarinetten, Fagötthen und Linchen zumal, 
Sie fprangen und fangen und tobten im Saal, 
Der Brummbaß tanzte breit und fchwer 
Dazwiſchen wie ein polnischer Bär. 

Und wie fih Violinchen im Sreife dreht, 
Sie weiß nicht mehr, wo der Kopf ihr fteht, 
Es ſchwirrt, es fliert ihre um den Sinn, 
Sie ſchwankt, fie want — da fällt fie hin. 
Fagoͤttchen, Klarinetthen ftolpern auch, 

Und Brummbag mit feinem diden Bauch 

Auf die andern wie ein Mehlſack Fällt, 

Daß feine kein Knoͤchlein ganz behält. 
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Arm Biolinhen hatte den Hals gebroden, 

Lug vierzehn Monat und fieben Wochen, 
Klarinetten ging die Naſe in Stüden, 

Man mußte nah Graf und Dieffenbach fchiden, 
Fagötthen war das Mundſtück zerfählagen, 

Der Brummbaß Magte über Bruft und Magen, 
Sie kamen fämmtlih in's Lazareth, 

Lagen an ſchweren Wunden zu Belt, 

Der Spielmann aber, den das verdroſſen, 

Hat doppelt feit fie angeſchloſſen. 


70 XIX. Jahrhundert. 


Johann Indwig Deinhardflein, 


der Sohn eines Advokaten und Taiferlichen Notars, ift zu Wien am 21. Juni 1794 
geboren. Nachdem er an der Univerfität dafelbft feine Studien zurüdgelegt, wurde 
er 1825 fupplivender Profeffor der Aeſthetik und Mafjifhen Literatur an dieſer Uni- 
verfität und 1827 nah Hafchla, dem Dichter des äfterreihiihen Volksliedes, wiki 
her Profeſſor jener BWiffenfchaften an der therefianifchen Ritterakademie. Im Jahre 
1830 übernahm er, an Kopitan’d Stelle, die Redaction der Wiener Jahrbücher der 
Literatur, die er unter Mitwirkung Goethe's und feiner Freunde Meier, Müller und 
Riemer, dann der Werner, Humboldt, Schlegel, Gentz, Fichte, Schelling, Zſchokle, 
Immermann, Böttiger, Gottfr. Hermann, Endlicher, Hormayr, Littrow, Rochlitz, Ca⸗ 
rus, Hammer⸗Purgſtall, Prokeſch⸗Oſten, Creuzer, Grimm, Maßmann, Menzel, Ritter, 
Schaffarik, Tiſchendorf, Ruckert, Aleris, Hebbel u A. achtzehn Jahre lang leitete. 
1832 ward er zum Vice⸗Direktor des Hofburgtheaters ernannt. Nach der durch den 
Tod feines Chefs, des Landgrafen zu Furſtenberg, erfolgten Veränderung bei jenet 
Bühne fah er fih 1841 als wirklicher k. k. Regierungsrath der Benfurhofftelle als 
einer der Referenten zugetheilt. Diefe Stellung verfhaffte ihm, ungeachtet er dem 
verföhnenden Prinzip ergeben war, viele Feinde. Die Abneigung gegen die frühere 
Zenſur⸗Einrichtung war zu allgemein, als daß man auf die Individualitäten ber 
Männer, die dabei mitzuwirken hatten, und unter denen vorzügliche Gelehrte, wit 
Kopitan, Schreyvogel, Reimann, Wolf u. A. fi befanden, Nüdfiht nahm. Die 
Höfe von Preußen, Sachſen, Portugal, Italien haben feine literarifchen Verdienſte, 
beſo nders als dramatifcher Schriftfteller, durch Orden belohnt. 

Bon ihm außer den Ruftfpielen und Dramen Hans Sadhe (1829), 
Garrit in Briftol, (1834), Furſt und Dichter u. f. w. (5 Bde, Leipz. 1851) 
und mehrern Künftlerdramen: Gedichte. Berlin 1844, 
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Ritter Unverſtand. 


(Gedichte. Berlin 1844.) 


Gin Ritter reitet durch das Land, 

Lei ik der Ritter Unverftand, 

Gin wahrer Proteus von Geſtalt, 

Hd Fein, Bald groß, bald jung, bald alt, 


Ban fieht ihn faſt zu jeder Stund', 
Afrieten' lächeln Aug’ und Mund, 
Erin Kopf ift groß, doch etwas hohl, 
Ind ewig ift dem Manne wohl. 


Site bläht er auf fich mit Gewalt, 
In Bappen ift ein Krof gemalt; 


Der gute Mann wird oft verlacht, 

Doch öfter wird er wohl bedacht; 
Man hält ihn, iſt er nicht bekannt, 

Für feinen Vetter, den Verſtand. 0a 


Oft auch fucht man ihn auf mit Fleiß, 


Weil man ihn gut zu brauchen weiß; 


Denn er wagt das, was Keiner wagt, 


Und er fagt das, mad Keiner fagt, 
Das Große ruft er aus für Hein, 


Das Binz’ge Iobt, er ungemein, 


Can Schwert iſt flumpf, doch lang und Und Hört auch Niemand auf ſein Wort, 


ſchwer, 
Die Eye fehlet feinem Speer. 


Un immerdar weiß er Beſcheid, 

Erin Bort ift mandmal etwas breit, - 
Doh ſiets entjchieden und beftimmt, 
Zweilen klingt's faſt wie ergrimmt. 


Dit Allem iſt er eng vertraut, 

Er fpricht gern viel und immer laut; 
Am meiften von ſich ſelbſt er fpricht, 
Votan's ihm nie an Stoff gebricht. 


Er ſchreit ed unermübet fort. 


wichts Üf ihm hoch, michts tief genug, 
Er führt bie Feder wie den Pflug, 
Auch ſah man ihn ſo mandıe® Jahr 
Im Doktorhut und Mantel gar. 


Kurz, unfer Ritier Unverſtand 

Iſt in der ganzen Welt befannt; 

'S ift fine Siadt, kein Dorf, fein 
Haus, 

Wo er it ſchon ding ein und aue. 


’ t " 


Oft iſt er dann ja gut maekirt, 
Daß mancher ſchwer ihn kennen wird, 
Nur guckt, was er auch trägt, fein Ohr 
Stets etwas Über’3 Käppchen vor. 


12 XIX. Jahrhundert. 


Lebens⸗Philoſoph. 

(Gedichte. Berlin 1844.) 
Ich gehe mit zufriednem Sinn Es ift ein Weib ein hübfches Ding, 
Durch's ließe; lange Leben hin, : [3 aber acht' es fehr gering, 


Mir bringt der Tag nicht Luft noch Pein, |Und bin, was man auch fpricht und fchreibt, 
Mich reizt nicht Mond, wicht Sonnenschein, |Sehr froh, wenn mir's vom Leibe bleibt; 
Mas ift, das iſt — was war, das war; Werlange mir mein’ Tage feine, 

Aus vielen Stunden wird das Jahr. Es ift ein Menſch wie unfereing, 

So ift einmal der alte Brauch, PDoch müßt’ ich eines nehmen — nun, 

Ich kann's nicht ändern, wollt’ ih au. Was wollt’ sch thun denn, müßt’ ich's thun? 


Mich reizt nicht Stern, nicht Ordensband, Es brennt im lieben Vaterland — 
Dergleichen gibt's in jedem Land — Ad Gott! löſcht meine Hand den Brant, 
Könnt’ ich es haben, wär's wohl gut, . |Wenn alle andern Hände ruhn, 

Doch geb’ ih d'rum fein Tröpflein Blut, , [Was fol ih armer Mann da thun ? 

Ob gut, ob ſchlecht von mir man fpricht, Und helfen AN’ in der Gefahr, 

Mich freut's nicht und mich aͤrgert's nicht; Was braucht's mein einzeln Häudepaar ? 
Auch lockt mih Speif’ und Trank nicht Bewußtſeyy — Opfer — Freiheit — 


en ſehr, Pflicht, 
Obgleich es noch das Beſte wär'. Das Alles lockt und reizt mich nicht. 
Mein Tiſch mag groß ſeyn oder klein, Der Kinderſegen — immerhin! 
Und darauf Waſſer oder Wein; Genug, daß ich am Leben bin; 
Weil man einmal den Magen hat, Doch kaͤm' auch gleich der Tod herein, 
So werden auch die Raben ſatt. 'S muß doch einmal geſtorben ſeyn. 
Der Eſel iſt doch nur ein Thier Weil ich denn ſo in meiner Ruh' 
Und nährt-fih von der Diſtel ſchier, Nicht Tod, nit Leben achten thu', 
Ich müßt mid, ſchämen, ewiglich, Werd ich ein Philoſoph genannt, 
Wenn er ſollt' klüger ſeyn als ih, Kann ſeyn, doch mir iſt nichts bekannt. 
Der Eſel vor Gericht. 
(Gedichte 1844.) 

Ein Eſel lebte lange Zeit, So nahm man ſeiner kaum in Acht, 
Zwar dumm, doch in Beſcheidenheit, Und keines von den Thieren macht 
Trieb aͤußerſt fleißig feine Künfte, Beſonders fih mit ihm zu thun, 


Stets mehr ergrau’nd im Herrendienfte; Man fhwieg von ihm und ließ ihn ruhn. 
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triker warb der Eſel toll, Da zudt ihm Wahnwitz buch den 
Ze will, dag man ihn achten ſoll. | Sinn 
keht, rief er, nur die Nachtigall, IUnd zu dem Löwen läuft er hin, 


Ki Jeder ſpricht von ihrem Schall; 

Rıı lobt am Pferd die Schnelligkeit, 

!ı Biber die Geſchicklichkeit, | 
| 


„Hert“, ruft er, „helft dem Spotte ab, 
Sonft feht ihr Euren Knecht im Grab.“ 





in Biene Fleiß, des Bären Kraft, 
da Eule Hang zur Wiffenfchaft, 


Der Löwe lapt die Thiere rufen, 
Und aus dem dichtgedrängten Chor, 


ı Smät von dem Wurm, vom Krokodil, |Berfammelt um des Thrones Stufen, 


% mir allein nur ſchweigt man ftil. Tritt nun der Anwalt Fuchs hervor 


Yen, was Schuld daran, ift Mar, Und ſpricht: „Was habt Ihr zu befehlen 2" — 

Si ſtets ich zu befcheiden war; „„Den Ejel follt ihr mir nicht qualen, 

deqh künftig foll es anders feyn! Ihr ſchimpft fein Ohr, das macht ihm 

Un ylöglih fängt er an zu ſchrei'n! bang." " 
„Herr!“ fagt der Buche, „es iſt au 


da wählt auf einmal ihm das Ohr, 
Rt je Schrei fleigt’s mehr empor, „„Ich weiß," entgegnet ihm der Leu, 
im wie die Thierwelt das erfchaut, „„Doch ſchweigt davon bei eurer Treu'.““ 
d rirdis im Berg’ und Thale Tat, Die Thiere neigen fih und gehn, 
I Bufh und Bald fallt es hervor: Und zitternd bleibt dex Eſel ftehn. 
das ih ein ungeheures Ohr! e 
den Eiepbanten bit zur Maus Der Löwe beugt ſich laͤchelnd nieder 
Exömt Alles die Berwundrung aus; Bum langgeohrten Thier und fpricht: 
Dr fınmme Fiſch gewinnt die Syrah’ | „Bon deinem Ohr fagt keiner wieder, 
Um wft dem Eſel: „Langohr!“ nad. Doch dir es nehmen kann ich nicht.“ 


lang.” — 








An einen Dichtluſtigen. 


(Gedichte 1844.) 


Dichte, mein dichtender Freund, und haft dus gebichtet, fo dichte, 
Dichte dann wieder, und dann — dichte nur immer fo fort. 
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Moriz Gottlieb Saphir 


‚ wurde in dem ungarifhen Dorfe Lovaͤs⸗Beroͤny, unweit der Komitatsſtadt Stuhl: 
weiſſenburg, am 8. Febtuar 1795 geboren. „Ach wurde — fagt er von ſich in ben 
Lebenden Bildern" aus feiner Selbftbiographie (Humorift 1845, Nr. 142 ff.) — 
„vom Schidfal zum Juden beftimmt, von meinen @ltten zum’ Sandelömann, von 
meiner Erziehung zum Dorfrabbiner, von den Berbältnifien zum armen Teufel, von 
dem Zufall zu feinem Fangball, und troß diefen Beitimmungen bin ic jetzt fo ein 
ehrlicher und auftichtiger Chriſt, wie nur ein ehrlicher und aufeichtiger.. Chriſt feyn 
ann; Eigenthumer eines wittellofen Intendanzrath⸗Titels, bürgerlich befugter Redal⸗ 
teur der Stadt Wien und aller umliegenden Ortſchaften, lebenslänglicher PBrätentent 
des Titels „Deutfher Humoriſt,“ geiftreicher Schriftftellee von Gnaden einiger 
befreundeter Blätter, Hof⸗ und Leibvorlefer verfchiedener Wohlthätigkeitsanftalten, po⸗ 
pulärer Volks⸗Charakter ohne gefährlihe Folgen, Befiber vieler Anhänger, die mit 
nichts in's Knopfloch hängen können, Inhaber eines fteuerfreien Renommees mit dem 
dazu gehörigen Sottesader und Ernten im weiten Feld zc. Ordens⸗Mitglied mehrerer Ka 
pitel aus dem Buche der Leiden der wahrbeitsliebenden Familie, ungelehrtes Mitgliet 
mehrerer gelehrten Gefellfchaftsipiele, redlicher Patriot ohne Aushängſchild und frei: 
heitsliebender Menſch ohne politifche Lieder mit mefjingenen Schrauben, Lohnkutſcher⸗ 
Adjunkt des deutſchen im Kothe ſteclkenden Iheipisfarren, vulgo NRezenfent; hinterlaſ⸗ 
fener Wittiber der nach langen Zeiden an der Zeberlähmung verfkorbenen Bezirkekritik, 
Iuftiger Ritter mehrerer traurigen, umherirrenden Wahrheiten u. ſ. w.“ Den Namen 
Saphir — ſchreibt er — habe fein Großvater angenommen, ald auf Befehl Kaiſers 
Sofeph die Ffraeliten Familiennamen annehmen mußten. Sein Großvater hieß Ifrael Ifreel. 
Als die Berordnung der Familiennamen in’s Werk gefeßt wurde, berief ihn zu diefem Be 
hufe der damalige Stuhlrichter, dem dieſes Geſchäft oblag, zu fi und fragte ihn, 
wie er heißen wolle Gr (Großvater) mußte das anfangs felbft nicht, doch da et 
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einen Siegelting als Erbſtück an feinem Zeigfinger trug, in welchem ein Saphir faß, 
fo jagte der Stuhlrihter: „Heißen Sie ih Saphir!" Und fo gefhah es. — Uns 
ja Humorift wurde 1806-14 in Prag zum Talmudiſten gebildet, fagte ſich aber 
vom toten Fachſtudium los und wandte fih der Literatur zu. 1824 in Bien Re- 
kactenr der allgemeinen Theaterzeitung;” 1826—29 in Berlin Heraudges 
krier BerlinerSchnellpoſt,“ zu gleicher Zeitnoch des „Berliner Courierg.“ 
1829 in Münden Redacteur der Zeitfhrift „Bazar;" 1832 aus Münden ver 
bannt; kehrt zurück, ſchreibt bis 1834 den „Horizont" und „Bazar“, leitet auch 
eine Zeitlang den „bayeriſchen Beobachter“ nebſt „Konverſationsblatt;“ tritt 
au proteſtantiſchen Kirche über und wird Hoftheater⸗Intendanzrath. 1835 nad 
Bim; Ritarbeiter der Theaterzeitung, Redarteyr des „Humoriften“ feit 1837, und 
X bumoriftifchefatyrifhen Volks-Kalenderé«“ mit Illuſtrationen feit 1850. 

Bon ihm u. v. a.: Poefien. Bien 1824. — Gefammelte Scdrif: 
tt IV. Stuttg. 1832. — Neueſte Schriften IL Münden 1832. — 
Konditorei des Jokus. Leipz. 1828, — Fliegendes Album für Emft, 
Chr, Humor und frohe Laune. IL Leipzig 1846. 1854. — Gedichte (Gefammt- 
isch) 1847; zweite illuftrirte: 1852. 

Ueber ihn m. a.: Jenaer Literaturzeitung 18335 — Wolfgang 
Renzel, die deutfche Literatur. II. Stuttg. 1828; — 2. v. Schaden, Gelehr⸗ 
id Ründen. Daf. 1834. — Dr. Joſ. Hillebrand, Nationalliteratur III. 
banburg und Gotha 1846. ©. 481 f. 


Epigramme, 


Vorſicht. 


(Geſammelte Schriften. IV. @tutig. 1892. ©. 157 f.) 


Talma bat der Aerzte zwei, 

Läßt von beiden ſich verſchreiben; 
„Ih will, fo geſteht er ftei, 
„Gift mit Gegengift vertreiben.” 
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Werth der Zeit. 

(Bel. Säriften. IV. ©. 160.) 
Der Arzt Trim fehreibt auf feine Thüre: 
Ih bin zu Hauf von zwei bis viere, 
So Tieb euch euer Leben ift, 
Berfäumet diefe Frift! 


——— — ⸗— — 


Grabſchrift. 
(Geſ. Schriften. IV. ©. 189.) 


Diefer Leichenftein bedeckt mein Weib Kriftallen, 
Und ift, als wäre ex vom Herzen mir gefallen. 


DU] 


Der flerbende Ehemann. 
(Gef. Sqhriſten. W. & 1) 


Ad liebes Weib! verlag mich nicht, 
Bis flerbend mir das Auge bricht; 

Wenn fih an dir die Augen weiden, 
Kann leichter ich vom Leben fcheiden. 


Aehnlichkeit. 

(Daf. IV. G. 162.) 
Dem NMenſchen gleicht das Sinngedicht, 
In allen feinen Heldenthaten; 
Es ſchinipft, und laͤßt doc ewig nicht 
Bon Weibern, Aerzten, Advofaten. 
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(Daf. IV. ©. 182.) 


Fa wohl, die Weiber find der Erde Bier, 
Wenn einftens ftil fie ruhn in ihr. 


— — — — 


Galanterie eines Ehemannes. 
( Daſ. IV. ©. 183.) 
Zwar bift du haͤßlich, liebe Frau, 
Doch klüger wahrlich, als du häßlich bift. 
Jet, Liebchen, in den Spiegel ſchau' 
Und fieh: wie groß doch deine Klugheit iftl 





Spruch des Eonfucius für Dichter. 
(af. IV. ©. 164.) 


Höhe reichet der Genius Diefem, Tiefe dem Andern; 
Und dem er beides verjagt, bleibt doch die Breite gewiß. 


Der Tod und ein Weib, 


(Geſammelte Schriften. IV. Gtutigart 1832. ©. 47 fi.) 


de Ad verklagte einſt vor Jovis Thron, Es heißet nur von Haus zu Haus: 
Sr folgt, den weiſen König Salomon: Was droht der arme Wicht denn noch, 


Det! biefer weife König ſprach, Ein böfes Weib ift ärger doch I® 
I Narren, Weife ſagen's nach, NIS drauf der Tod voll Ingrimm fhweigt, 
sein böfes Weib iſt ärger als der Spricht Salomon, das Anie gebeugt: 
Top!” " „Befiehl, o Herr! daß er im Menſchenleib 
Sn itgend Jemand nun von mir be⸗ Auf Erden frei’ ein Eheweib, 
droht, Und nennt er meinen Spruch noch dann 


En hät er mich noch hoöͤhniſch aus, Bizarr, 
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Dann ift der König Salomon ein Narr.“ Daß dieß Gebet verdrießlich macht, 
Und Jupiter, dem manche Erdenmaid Wird feinem Manne je verbadt. 


In's Bötterauge Sand geftreut, Bald ftelte fih nah Sonnenſchein 

Sein „fat“ fpriht. Der Tod auch Ein Handgemeng', ein Plaͤnkeln ein, 
alſobald Vom Plänkeln kam's zum Fauſtgefecht, 

Zur Erde ſteigt, in Mannsgeſtalt, Und Sieger blieb — das ſchwach' Ge 

Schulmeiſter gleich frifirt den Kopf, ſchlecht! 

Im rothen Rock und langen Zopf, Schulmeiſters ſchoͤnen Lockenzopf 

Und holte gleich im erſten Ort Begoß ein heißer Suppentopf, 

Der Wand'rung eine Wittwe fort, Bald ward ſein rothes Feſttagskleid 

Die kürzlich erſt ins Paradies Von Mehlgeſchirren überſchneit, 

Den ſechſten Mann fpazieren ließ. So, daß der Tod bald Iendenlahm 


Nachdem fie ihrem Beit und Mar, Auf immer heilfam Reißaus nahm. 
Dem Hinz und Kunz, dem Pold und Er ließ au dann der Jährchen zehn 


Star, Nichts hören von fi und nichts ſeh'n. 
Die Leichenred' erbaulich hielt, Da wird vom Pfarrer fie bejchidt, 
Und ihn dabei recht angefchielt, Den ſchon das Sterbeftündchen vrüdt; 
Ging munter das verliebte Paar Der ſchwach und leife fpricht zu ihr: 
Zum Pfarrer hin und zum Altar. „Ach, gute Marthe, bleibt bei mir, 
Doch da erkannt’ der Gottesknecht Verſprecht mir, daß, bis ich erbleicht, 


An dürrer Hand den ſchlauen Hecht, Ihr nimmermehr vom Bette weicht, 

Und ruft ihn ’nein in's Kämmerlein: Dafür follt Ihr auch ganz allein 

„Herr! wollt Ihr hier getraut nun feyn, Nach meinem Tod mein Erbe feyn.” 

Berfprecht mir, daß, wenn einft meiniDie Marthe, willig und bereit, 
Stündlein ſchlaͤgt, Pflanzt fih and Bett kommod' und breit, 

Ihr die Geftalt ald Tod noch trägt, Den Fliegenſcheucher in der Hand, 

Schulmeiſter gleih frifirt den Kopf, Wie auf dem Poften ein Sergeant. 

Mit rothem Rod und langem Zopf.“ Da naht der Tod fidh alſobald, 

Der Tod verſpricht's, und aljogleid Wie er verſprach, in Mannsgeſtalt, 

Steht unſer Paar in Hymens Reich. Schulmeiſter gleich frifirt ven Kopf, 


Da leben fie auch kurze Zeit Im rothen Ro und langen Zopf. 
In Frieden und in Einigfeit; Und als ex fo in diejer Tracht 

Er würget ihr die liebe Eh’ Beim Pfarzer Kill die Thür aufmacht, 
Mit wenig Bank. und viel Kaffee; Erkennt Frau Marthe ihren Mann 


Doch, kann ein Weib ſtets freundlich ſeyn ? Und fängt zu lärmen wüthend an, 
Die Weltgeſchichte ſpricht hier nein! Indem fie faßt ihn am Genick: 


Bald hört er, wie bei fliller Nacht „Ha! hab’ ih dich, du Galgenftrid 2” 
Ein fanft Gebet fein Weib vollbraht: Und „taufend Wetter Element’ 
„D fomm, du freundlich lieber Tod, Begleiten dieſes Kompliment, 


Befreie mich von meiner Noth!“ Da huſcht der Tod zur Thuͤr hinaus 
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Une denkt, fie geht wohl bald nach Hans! ‚Denn am dem Bette fit mein Weib! 
Und tritt nach einem Stündchen fein Doch, daß ich bald das Ende ſchau', 


Beherzt zu feinem Opfer ’nein, Gel’ ich als Tod erſt meine Fraul“ — 5 
Da fliegt an Kopf ihm allzumal Wie man vernünmt, hat feit der Zeit 

Der Spudnapf und die Suppenſchaal'. Der Tod auch nimmermehr gefreit; 

Der Tod entflieht zu Jovis Thron Doc, daß er eiaſt ein Eh’mann war, 


Und ruft: „O recht fprad König Salomon, |Zeigt fein Gerippe heil und Har, 
Ich trau’ mich nicht an Pfarrers Reib, 


Achte Scene aus Wallenſteins Lager, 
Scene: Rezenfenten, Journaliſten, Muſici u. ſ. f. 


Zabadeus Sauerteig tritt auf. 


(Gesammelte Schriften IV. Stuttgart 1832. Abth.: Geſelliges, Epigrammakiſches und Parodiſtiſches. S. 186 ff.) 


Heiſa, juchheifa, dudeldumdei! 
Das geht ja hoch her! bin auch dabei! 
FA das die Geſellſchaft der Schreiber ? 
Sind wir Nezenfenten? Sind wir Höderweiber? 
Treibt man fo mit der Kritif Spott, 
Als hätt’ der liebe Muſengott 
Das Ehiragra, koͤnnt fih nicht fireden ? 
IR es jeht Zeit zum Berfieden? 
Zobzuhudeln, Speisgel zu leden? 
Und die Kritik liegt auf der Raſe, 
Lobt den Better, die Muhme, die Baſe, 
Kümmert fih mehr um's Geld, ald obs au galt; 
Hat lieber die Barheit ale die Wahrheit, 
Krieht herum um den warmen Brei, Ä 
Frißt den Schlegel, kennt nicht. die Schlegelei; 
Der Heliton trauest in Sad und Afche, 
Die Kritit füllt fih nur die Taſche, 
Es ift eine Zeit ber Thränen und der Noth, 
Am Parnaß geht es kunter bunder, 
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Und aus den Wolfen ein zweiter Loth, 

Sieht Apoll auf das Sodom herunter. 

Das Luftfpiel ift jegt geworden zum Wuſtſpiel! 
Die Tragödie follte heißen Drachödie, 

Die Gntwidiung ist geworden zur Berftüdlung! 
Die Einheit und das Katum 

Sind nun Peinheit und Fad'dumm! 

Und all die gefegneten deutihen Dramen 

Sind gemorden audgefpindelte Rahmen! 

Woher kommt das! Das will ich verfünden:: 

Das kommt her von euern Laftern und Sünden, 
Bon dem Klingfling und Berfiferen, 

Mit dem auch die Kinder jet Berfe Pleren, 

Don dem ewigen Freundſchaftsgehudel, 

Vom Kriehen, Knixen und Lobgehudel, 

Don der Parthei⸗Wuth, von den Kabbalgereien, 

Die den Ernft der Sache entweiben. 

Und wie die Kritik, fo die Kunft, 

IR jene rauh, wird diefe Dunft. 

Ubi erit vietoriae spes, 

Sı offenditur Deus? wie foll man fiegen 

Im dramatifhen Feld, wenn, wie in Predigt und Meß, 
Die Künftler uns Bers und Sylben zuwiegen ? 

Das Weib auf dem Bochenmarft 

Spriht doch wenigſtens natürlich, 

Marionetten drehen ſich zierlich, 

Selbſt Dilettanten ſprechen öfters manierlich; 

Aber wer auf dem Theater ſucht 

Des Wortes Wohlklang, der Rede Wucht 

Und Rede Fall, der wird nicht viel hören, 

Und kam er mit unzähligen Roͤhren. 

Zu Leſſing und zu Göthen 

Kanten einft in ihren Noͤthen 

Schaufpieler auf bas Zimmer, 

Holten Rath und Beiftand immer, 

Fragten ihn: quid faciemus nos, 

Wie machen wir's, daß wir beffer werben als der Zroß? 
Et ait illis. Und er fagt: 

Wenn ihr dem Kunflneid ob nicht liegt, 

Contenti estote, ſondern euch begnügt 
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Stipendiis vestris, mit euern Rollen, 

Bie die Dichter und Muſen es wollen. 

Es if ein Gebot: Du fohft deine Phraſen 

Dir vom Soufleur nicht. laffen Klafen; 

Und wo hört man ſchlechter memoriren 

Als in unfern deutſchen Mufenquartieren ? 

Benn man fir jede Spibe, und Pat, 

Die ihr verſchluckt und niehesfmt, :  - .. 

Einen Ueberfeher. wollt werfen: in’8 Meer, 

Es wäre bald feiner zu finden in Deutfchland mehr; 
Und wenn für jedes B und D, 

Das ihr vertaufcht mit P und T, 

Ein Rezenfent kratzte fi Hinter das Ohr, 

An einem Abend wär’ g8 weg, _ 

Und wär’ es fo lang als ein Damenflor! 

Iffland war au ein Akteur und Fleck, 

Döbbelin, Schröder und Bed; 

Dod wer ſah, daß fie's bis zur Ohnmacht trieben, 
Denn ein Rezenſent vie Wahrheit gefchrieben ? 
Bieder. ein Gebot: ihr ſollt nicht fügen! 

Ya, dad. befolgt ihr auch täglich, 

Und agitt mit den Händen unfäglic! 

Bor eurem Hand’ und Fuͤße⸗Schmeißen, 

Bor eurem Hanen und Luftzerreißen 

FR die Couliſſe nicht geborgen an ihrem Drt, 
Der Schörnteifter nicht ficher in feinem Port, 

Ihr reißt den Soufleur und den Kaften fort! 
Was fagt der Regiſſeur ? contenti estote, 
Degnügt euch mit der Hand und macht feine Pfotel 
Doch was fell man die Akteurs Toben, 

Kommt doch das Aergerniß alles von oben; 

Bie die Glieder, fo das Haupt, 

Weiß doch Niemand, was ein Direktor jebt glaubt. 
Oomme Misericorde et Hallabarde 

Sind fie in jeden Troͤdel vernarrt. 

Sie führen das Boll ab vom guten Geſchmacke, 
In Sümpfe, Pfüben und ſtloacke; 

Solde Bramarbaffe und Mufenheber 

Nehmen in Pacht alle Ueberſeher, 

Solche Dichterbeſchneider und Kunſtbaſchkirs, 
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Sole Muſendeys und Kunftoffiziers, 
Berläugnen, wie Petrus, die herrlichen Meiſter, 
Bringen Affen, Hunde und franzöftichen Kleiſter. 
Solche ew'ge Allerweltsengagirer, 

Solche Kunſtbartwiſche und Geſchmackrafirer, 
Laſſen fih nennen: ein Direkteurl 

Ja das Ende bringen fie direft hett 

So lange man die Kunft alſo beherriät, 

In der Kunſtwelt ein ew ges Beh’ hertſcht! 


rn... 


Der Schiller. 


Barodie von Schillers „Handihuh.” — ©. daß: Buch deutſcher Bardbisen und Traveſtiern. Seraustab. ver 
3. Bund. After Eycus. Griangen 1840.) 


Bor der Theaterprobe : 

In voller Garberobe 

Stand der Direfteur, 

Und um ihn die großen Alteure, 
Und rings die Herren Regiffeure, 
Compaiſen und noch mehr, 


Und wie er fucht unter den Sachen, 


Um das Repertoir zu machen, 
Herein mit bedächtigem Schritt 
Ein „Pferdſtück“ tritt, 
Und flieht fih ſtumm 
Ringsum, 

Und ſchuͤttelt die Mähnen, 
Die Dielen dröhnen, 

Und die Regiffeure 

Erzeigen ihm Ehre! — 


Und wie der Direktor fucht wieder, 
Da ftellt fih behend 

Ein zweites Thier, 

Und es rennt 

Mit wildem Sprung 





So krahzt ee die Haut, 

Und fGlägt mit dem Schweif 
Einen luſtigen Reif, 

Und ſchnalzt mit der Bungk, 
Und die Herten von der Kunft 
Sie empfangen ihn voll Wunft, 
Und fhem: „Arevoir!” 

Und wird im Rebertoir 

Auch eingeſchaltet! 

Und der Direktor ſacht wieder, 
Da ſpeit das geöffnete Haus 
Zwei „Nitterſſtuck““ auf einmal heraus, 
Die ſtrecken fig mit Künflerneid 
Dem Pferde zur Seit! 


Das beginnt graͤßlich zu wiehren! 


Und der Mf mit einer Krap 
Richtet ih auf, da wird Bla, 
Und herum in den Kreis, 

Bon Spielluft heiß, 

Ragern fie fih zu Vieren. 


| 
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— Da ſetzt an des Repertoirs Rand. |Umd aus der Beſtien Mitte 


Lee Direltor mit zagender Hand, Streiht er den Schiller mit keckem Finger. 
Fiſchen Pferd und Pavian, 
Ein Stück von Schiller an! Und mit Erflaunen und mit Grauen 
Sehen's die Freibilleis und ihre Frauen, 
In zum Regiſſeur bittender Weiſ' Und gelaffen bringt er die Rolle zurüd; 
Vendet fih Altrice Kunigund: . Da fchallet fein Lob aus jeglichen Munde, 


„dert Regiſſeur, iſt Eure Lieb’ fo heil, Und mit zärtlichem Liebesblick 

Ei Ihr mir's ſchwoͤrt zu jeglicher Stund, |Empfängt ihn Altcice Runigunde 

Se ſtreicht mir den Stiller aus!" .. Jund er legt ihr die Rolle auf den Gchoop: 
.Den Schiller, Madame, find Sie led!” 

— Und der Regiffeur, fill wie eine Maus, Und im „Ritterkäd fpiet fie zur 

&eft nod einmal die ſchrecklichen Dinger, Stun. 

Ehert die Bitte, 


Nachfeſt der Rachdruder 
zum Qutenbergfefte. 


(Parodie der Herenfcene aus Macbeth. Mus 8. Bund’s Barodieen und Traveftieen. DI. 
Erlangen 1841 ) 


Freie Heide, hinten gugefperrt und vorne abgefhloffen, in die Höhe durchſichtig und 
in Grunde faul. 


Grimma, Quedlinburg nnd Hildburghanfen treten auf.. 
Donner und Blik. 
Grimma. Bann tommen wir und wieder entgegen 
Im Nachdruck oder im Schofel-Berlegen 8 
Quedlinburg Wenn Belgien ein Bishen ruht, 
Wenn Dichter ſchwitzen Blut, 
Hildburghaufen. Wenn von England kommt die Brut! 
Alle drei. Wenn Flußpapier und Packpapier fih gatten, 
| Und deutſche Klaſſiker man fängt wie Ratten. 
Huſch, huſch, huſch! O weh und a! 
Nur gemach, nur gemach, 
Drudet nach, drucket nach! 
u (Berfäreinden,) 
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Recept zu einer Öffentlichen Meinung. 
(Der Humoriſt. Jahrg. 1841. Nr. 167. ©. 086) 


Nimm einen halben, dummen Jungen, Bon einem alten Dpernfänger 


Und eine Viertel Elle Soiree, Die Arroganz, den zehnten Theil; 
Dann fechzehn frifche Weiberzungen, Das Alles gerbe aus wie Leber, 
Annoch naß vom Milch⸗Kaffee; Und koch's zur ſchwarzen Dinte dir, 
Das Hirn nimm vom Laben-Diener, Dann fhöpf es ab mit einer Weder, 

Der für den Sonntag fi frifirt, Und fhütt es aus auf Drudpapier; 
Die Wiſſenſchaft vom Mediziner, Dann theil' es aus an alte Weiber, 

Der in Pavia promovirt; An junge Laffen und Markoͤrs, 
Das Mauf von einem Arrangirer, "An Tafelgäft, an Zeitungsſchreiber, 

Der für den Hausball Tänzer fifht, | An Müffiggänger auf der Börſ'; 
Und von dem Anefvot-Bitirer Die freuen d’rauf fon Gift und Galle, 

Sei es fäuend aufgefrilcht; Und tauchen's tief in Lügen ein, — 
Bon einem zeichen Müffiggänger Wenn's fertig ift, dann kaufen's Ale 

Nimm einen Xöffel Langeweil', Für „Öffentlige Meinung” ein. 


Stoßfenfzer eines Theater - Rezenfenten. 


(Der Humorift. Jahrg. 1882, — Bliegendes Album. te Aufl. Lelpz. 1864.) 


Herbſt iſt da, der blättergelbe, Tänzerinnen, abgelächelt, 

Und die Flur wird immer welter, Die aus großen Nüftern bläfeln; 
Rezenſent nur bleibt derfelbe Dann ein Xuftfpiel, ein blaflrteg, 
Emiggrüne Mufenmelter! Ohne Haltung, blos Repliken, 
Neue Stück' und Ueberfegung, Ein auf Liebeslug bafixtes, 
Herbft und Winter, Frühling, Sommer, Wo fie ganz ſalonlich quifen; 
Stets in gleicher Kraftzerfegung Dann ein Drama, wo zerriffen, 
Bellt herum der krit'ſche Pommer. Halb zerriffen, ganz zerreißen, 
Saft und Gaſtin, Debutanten, Und des Flickens ſich befliffen, 
Neubefegung und Reprifen, Durch Moral zufammenfhweißen ; 
Schlechte Stüde von Bekannten, Poſſen, wo die große Mafle 
Verſekram von Unnastiefen; - . , . |Wird,mit Boten durchkalfatert, 
Alte Sänger, mattgeroͤchelt, Und der Schmuß auf offner Gaſſe 


Die in lebten Zügen näfeln; Wird mit Wolluft auftheatert! 
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Y,Concerte, ad, Boncerte! Alles das und noch daruber 
d, Eomcerte, ba, Concertet“ Muß die Kritit wieder freffen!’ " u 
ia Goncerte ! Ho! Woncerte! Bald verthiilen Nafenftilber, 
Ah! Eoncerte! Ei, Eoncerte! Bald kurir'n mit Merläffen. : | 
Im die Kinder auch, die Narren, Bald den Pelz aus DimtelBibel ' - 
Die der Bater nennt ein Wunder, Auszuflopfen unten, oben; ° 
Lie wohl einſtens Kinder waren, Bald den ſcharfen Kritil-Hobel 
Un mun Tölpel find jetzunder. \ Legen an den Kloß, den groben. 
glötel, Geigel, Hörndel, Piandel! Bald zu blafen todte Kohlen, | 
Und gefäubert kaum das Näschen ! Und fo weiter, und fo weiter, _ “ ". 
ia Entzücken ſchwimmt die Ahndel, Run, fo mag der Gudgud holen 
In Entzäden ſchwitzt das Bäschen; Pegaſus und ſeine Beiter I en 

Die Katfchrofen-Soiree bei Madame Flora. 

(Biener Bazar. Beiblatt zur Beitfcrift „der Humoriſt“. 1845. Ar. 9.) 
Gl zu einer Affembleü "> "Und endfidh noch ein ganz’ Pöle-mäle;: - 
Im Redifiten und zum Thee, Der Bocobart und die vimper⸗ 
Stan Flota alle Roſen;;.. — netle, 
Un es erſchien im bal parͤ Ranunkel und Lavendell m 
die Rose Pompon, bie Moe, | i 
die heitlicen Rimof en; Und als nun bald beifammen war 


⸗ 


|Der Blumen und der Nofen’ Schar, 


die „beif’re Societe” fodann!! Dan das Konverfien; 


1 


Geranium und Majo van, n. ‚einem netten Spheublatt 
Lebkoje, Amorelle, an: i Servirte man den Thee, ganz matt, 
dem tiers-&tat die Blumen auf), Dann kam's zum Medrifiren! 


der Eiſenhut und Balfam- 
ſtrauch, Wie Frauenart ift Rofenart, 


Jasnin und Immortelle; So lieblich-ſchoͤn, fo ſinnig-zart, 


Auch können fie nicht ſchweigen! 
Ind aus dem ſchlichte Bürgerfreis Es flüftert ſtets im Rofenftraud, 
dam Mannestreu’ und Ehrenz|Und ihre Köpfchen flieht man auch 
preis, Sich ftets zufammen neigen! 
I Jungfernblät’ und Quendel, 
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As Klatfhrof’-Kürfin ſihet da 
Die Rosa oentifalia, 
Dann klatſcht's von allen Seiten: 


„Die Klapperzofe nebenan, 
Die fchreit ſchon Längft nah einem Mann 
An Zäunen und an Heden; - 


„Dort weiße Rofe if fo bleich, 
Sr Sreundinnen, ich ſag' ed Euch, 
Das hat was zu bedeuten!” 


Die Alpenroſe hängt den Kopf, 


Die trug zu hoch ſtets ihren Schopf, 
Run kann's die Stolze [hmeden I 


— „Das Kleid der Rofe Pimpinell 
Scheint heute mir doch gar nicht hell, 
Die trägt auch ſtets daſſelbe!“ — 
D'rauf liſpelt auch die Nachbarin, 

Und zeigt auf Schwefelroſe hin: 
„Wie iſt die heut ſo gelbe!“ — 


„Und dort das zarte Veilchen, ſchau, 
Die laͤßt fih wohl von Barenflau 
Den Hof ganz förmlich machen! 

Und wie ſich dort die Tulpe fpreigt, 
Damit fie Musje Goldlad reizt, 
Mon Dieu! das ift zum lachen!“ 


— „Wie fi die Monatroſe ziert, 

Die Bifamrofe parfumirt, 

Mich macht der Duft verdrießlich ! 

Die Moosroſ' dort ift putzig Mein! 

Die Effigrofe richt nah Wein, ”. 
Die Zuderrof' ift ſüßlich!“ — 


„Bergißmeinnicht gibt fid ein air, 
Als 06’8 fhon ganz zerſchmachtet wär”, 
Es wird ihm bleumourantiſch! 

Und wie die Sonnenblum’ fi dreht, 
Wie Ritterfporn fih vor ihr bläbt, 
Das ift doch ſehr romantiſch J 


Die andre Klatſchrof' führt nun fort, „Der vahnenkamm, der ſchwellt fi 
Und nimmt das große Klaͤtſcherwort.· Aue EEE | Pas 
Mit andern um die Wette: Doc kennt man feinen Rebendlanf, 
„Das Kndspchen dort durchdringt den Ein Herz Infont vom Bau'tuhofl 

Flor, Und Sinngrän macht ein tief’ Geſicht, 
Drängt ihre Fülle recht hervor, Ich höre Schon, wie Schafgaxb’ ſpricht: 
Das nenn’ ich Doch kokette!“ „Das it ein großer Philoſoph!“ — 


So geht's bei diefer Aſſemblee, 

Gerade wie’ beim Frauenthee, 

Im Saal fo wie im Zimmer! — 

Ich bitr Cuch, nehmt mir's übel nicht, 
Das iſt ja nur ein Scherzgedicht. 

In Wahrheit iſt's viel — ſchlimmer! 
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Der tobte Senipr. 
Nadowißiſche Todtenklage. 
C(Da Smmoriß. ZIE Jahrg IB. MW) 


Seht, da fißt er auf der Matte, 
Hat den Streihftift neben fi, 
Bit em Geifte, den er hatte, 
Us er noch, was Geift war, ſtrich! 


dech mo ift die Kraft der Faͤuſte, 
Do der ſcharfe Blick, 

Dar vom Blatt das Meifte 
Stud ganz fingerdick? 


Be ne Feder, die alleine 
Dei Gedankens fernften Stand, 
Be va Jagdhund in dem Haine 
Die des edlen Thieres, fand ? 


Diefer Finger, der behender 
Durch die diden Zeilen fuhr, 

Us im Balde ein Zehnender 
Schießet nach der Quelle Spur ? 


Dieſe fügen Fragezeichen 
Mit dem immer off'nen Mund’? 
36, fein Leben muß verbleichen, 


Und der Tod ſtrich ihn zur Stund'! 


. Wohl ihn, er iR beiugegangen, 


Wo die Brefie frei nicht ift, 
Wo der Tod mit Cenſorzangen 
Uns den freien Mund verſchließt. 


Wo die Muͤrmer „Deleatur“ 
Freffen ein in das Gebein, 
Und die Hölle ihr „Damnatur“ 

Mitgibt als Geleitefhein! 


Bringet ber die Federgaben, 
Stimmet an die Todtenflag', 

Alles fei mit ihm begraben, 
Bas ihn dort erfreuen mag. 


Legt ihm unter’d Haupt die Spalten, 
Die er täglich faſt verfchlang, 

Die fih nedend um ihn ballten, 
Denn fein Weg ift lang! 


Auch die Schere, ftark gefhliffen, 
Die von des Gedankens Kopf 

Raſch mit eingeübten Griffen 
Schälte Haut und Schopf. 


Zinte auch dazu, zu malen: 
„In suspenso“ auf ein Jahr! 
Daß er ſchwärzlich möge ftrahlen 
In der weißen Geifterfchaar. 
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Grabichrift des k. bair. Hoftheater⸗Intendanz⸗Rathes 
Saphir *). 


(Der Humoriſt. 12. Jahrg. 1848. Nr. 198. Leichenrede auf den „Lönigl. batr. GHoftheatersIutendangsatt‘ 
Sem M. G. Saphir, gehalten vom Schriftſteler M. ©. Saphir.) 


Bier Hiegt ein weiſer Rath, 
"Der gay nichts that und viel verthat, 
Und fo fehr er auch fih gut gemähtt, 
Hat er doch nit „feinen. Gehalt” verzehrt! 
Er flarb durch's deutſche Parlament, 
HimmelsTaufend-Saframent ! 





„Der koͤnigl. batrifhe Hoftheater-IntendanzsRatb” Her M. ©. Saphir wurde in be 
Srankfurter Reichstags Berfammiung am 28. Juli 1848 dffentfih und grauſamlich ermordet mittelft des Beſchluſſes 
daß alle Titel abgeihafft wurden. 


Wilhelm Müller, 

dr Sohn eines Handwerkers, wurde am 7. Oftober 1795 in Deffgu geboren, ſtu⸗ 
Yite 1812 zu Berlin Philologie und Geſchichte, fämpfte bald nachher als Freiwil⸗ 
üger im preußiſchen Heere in den Schlachten bei Lüßen, Baupen, Hanau, Kufm, 
wu dann einige Seit im Kommandantenhuremu zu Brüffel beſchäftigt, worauf er 
1814 feine Studien in Berlin fortfeßte und Mitglied der Geſellſchaft für deut⸗ 
i. Sprache wurde. Mit dem Grafen Sad reife er 1817 nach Rom, wars 
ke von da allein: nad) Neapel, blieb.den Sommer hindurch in Yıbano und Tehrte 
ü früßling 1819 in, die preußiſche Reſidenzſtadt zuräd, .(Rom,; Römge und Römes 
imen. 2 Bde. Berlin 1820.) Noch in demfelben Jahre ward er ald Lehrer der 
Muffiden Sptachen an die neu organifirte Gelehrtenſchule zu Deffau, berufen: und 
Ag darauf als herzoglicher Bibliothekar angeftellt. (Askania. Zeitſchr. für Les 
ba, Literatur und Kunft; 6 Gefte. Im. bis Iunt'1820. Deffau.) 1821 ver 
nihlle ſich der Dichter mit Adelheid Bafedom, einer Entelin des Pädagogen. 
& farb plöpfich nad; einer Ferienreiſe am 1. Oftober 3827. (Bgl. fein Leben von 
0.5hwab im erſten Band der vermiſchten Schriften.) ' 

Bon ihm u. a.: Gedichte aus den hinterlaffenen Papieren eines 
tifenden Baldhorniften. 2 Wechn. Deſſau 1821. 26; Boch. 2. 1824. — 
Hrifge Reifen und epigrammatifhe Spaziergänge, Leipjig 1827. — 
dermifhte Schriften, hgb. v. ©. Schwab. Mit des Berfaffers Bildniß. Lpz. 
1830. V. — Gedichte. Leipz. 1837. IT; 1845. IL 

Ueber ihn, außer der biographifc = literarifhen Einleitung zu deſſen vermifchten 
Shriften von ©. Schwab, u. A.: Bolfg. Menzel, Literaturblatt 5. Morgenblatt 
1827; — Desfelben deutſche Literatur IL Stuttgart 1828; — 4 
Japrbüger 1821: S. 987; — Jahrbücher f. wiſſenſch. Krit 
1830; — 6. Heine, die tomantiſche Schule. Hamb. 1836. — Ge 


rafihe Dichtung V. 577; — Bilmar, II. 357; — villebrand, ] 


54. — R. Barthet, Nationalliteratur d. Neuzeit, S, 114 f. 
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Die Trophäen des Trinkers. 


(Gedichte. Lpz. 1897. I. 392 fi.) 


So hab’ ich endlich ihm bezwungen, Da lag er ohne fi zu regen, 

Den Knaben, der die Welt bezwingt! Und ſchrie und ſchluchzte jaͤmmerlich; 
Ich habe müde mich gerungen, Ich ließ mein gutes Herz bewegen, 
Drum, Brüder, kommt zu mir und trinkt Und ſprach zu ihm: So trolle dich! 


Er griff mich an in dieſem Keller Doch ſeht, was ich ihm abgenommen, 
Und ſtieß an's Glas mir ohre Scham, Eh' ich ihn aus der Thüre ließ! 

Als eben meinen leeren Zeller Nun mag er immer wiederfommen, 
Die Kellnerin vom Tiſche nahm. Der Ritter ohne Schild und Spieß! 


Des Schaum beipripte mir die Nafe, | Zum erfien feine Augenbinde, 
And ſolch ein Niegen kam mid an, Die dient mir jept zum Tellertuch 


Daß aus dem, überoglien Glaſe Und, wenn ich abgenupt fie finde, 
Her Bein miz in den Aermel rann. Für einen Sppnd zum Ueberzug. 
Er lachte Hinter meinem Stuhle, - | Mit feinen ſcharf gefpigten Pfeilen 
Da fprang ich auf und faßt' ihn baß, Da hohe ih meine Fäffer an, 

Und leicht, wie eine Federſpule, WBielleicht, daß ich fie auch zumeilen 
Warf ich ihn nieder auf ein Faß. als Mfropfenzieher brauchen kann. 


ten, feine Fafſlfel ſoll mir leuchten. 

| .Ir ſchwarzer Nacht aus jedem Schmans, 

un Wenn mir der Weg zu glatt will daͤuchten, 
Und fi im Wirbel dreht. mein Haus. 


Warnung vor dem Waſſer. 
(Germiſchte Säriften. II. S. 9 f.) 


Gucgt nicht in Waſſerquellen, Narziß, der hat's erfahren 
Ihr luſtigen Geſellen, In ſeinen ſchoͤnſten Jahren; 
Guckt lieber in den Wein! Gr fah nicht in dem Bein, 
Das Waſſer ift betrüglich, Nein, in dem Quell der Wildniß 
Die Quellen find anzüuglich: Sein allerliebftes Bildniß: 


Guckt lieber in den Wein! Guckt lieber in den Wein! 
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Zünk ih aus vollem Glafe, 
Ta fpiegelt meine Naſe 

Sih lang und roth im Wein, 
Cie iſt nicht zum Berlieben, 
Eie iſt nicht zum DBetrüben, 
Dim gud’ ih in den Bein. 


Shen NRander ift verfunfen; 
Noch Keiner iſt ertrunken 
In einem Becher Wein. 

Die ſich darin betrachten, 
Sie können nicht verſchmachten, 
Drum gud’ ih in den Bein. 


Ihr Iuftigen Gefellen, 
Guckt nicht in Wafferquellen, 
Guckt lieber in den Wein! 
Doch über euer Gucken 
Vergeßt au nicht zu fhluden: 
Trinkt aus, trinft aus den Wein! 





Breifeit im Bein, nn 


(Berm. Shriften. I. Leipz. 18%. ©. Ab f.) 


Und wügt ih, wo es beffer wär, 
En jög’ ich qus her Welt; ' 


ER wahrlich, Feines Bleibens mehr . 


3 dieſem Erdenzelt! a 


hab’ mit dem Teleſkop von fern 
de Himmeld Rund befehn, 

de niht in irgend einem Stern 
Beinföde follten ftehn. 


Doch Hab’ ich feine noch entdect, 


Und Herſchel iſt nun todt! 
Venn uns die Welt noch ärger wet, 
Shin aus unfrer Noth? 


D Brüder, Brüder, ſchwebt mir ja 
IE Blaue nicht hinaus! 

Die beſte Freiſtatt liegt ſo nah 

M unfes Wirthes Haus, 


Eie noch nicht weggebannt. 


In feinen aeler Rüsten win, | “ z 
Und ver ift beibenfeſt. oz 


Potz alle Weit! wir iraken Pi,  ı 
Wenn Stumm du blafen Häßtt -: '- 


Wird auch die Freiheit vogelfrei 
Hier oben wohl genannt, 
Da unten hat die Sultanei 


Noch hrauff fie auf im jungen Bein, 
So oft die Neben blühn: 

Dann will der Geift entfefjelt fein 
Und in dem Becher glühn. 


Und in dem Braufen toben fich 


"IDie wilden Hefen aus: 


Der ächte Geiſt, er Hält den Stich 
Und "triumphirt im Strauß. 
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-Auf, Brüder, löfen wir den Spund, 
Und maden frei den Bein! 
Sein freiee Geiſt weih’ unjern Rund 


Zu freien Liedern ein! 


Guter Bein, gut Latein, 


(Berm. Schriften. II. ©. 47 ff.) 


Buter Bein lehrt gut Latein. 
Sitz' ih bei dem vollen Glaſe, 
Mein’ ich, ein Apoll zu fein, 
Und es hebt ſich meine Nafe 

In die Wolken faft hinein. 

Zöpfe, Beutel und Perüden 
Wachſen flugs auf meinem Haupt, 
Es mit Ehren auszufhmüden, 
Die kein Säculum ihm raubt. 


Guter Wein lehrt gut Latein. 
Seh’ ich ſchon der Flaſche Boden, 
FR mir auch Apoll zu Mein; 
Kühner, als: die kühnften Oden, 
Stürm’ ih in die Welt hinein. 
Und nad meinem Saitenfpiele 
Laff ih fih die Reiche drehn; 
Liberale und Servile 
Müffen Mufterung beftehn. 


Outer Wein Iehrt gut Latein. 
Iſt der Tiſch erft naß geworden, 
Werd’ ih gar ein Tacticus, 

Laffe nach der Negel morden, 
Und es gebt auf Hieb und Schuß. 
Mit dem Finger mahl ih Flüſſe, 
Seren mit der ganzen Hand; 
Meines rothen Weines Güffe 
Strömen für das Vaterland, 


Suter Bein lehrt gut Latein. 
Iſt der Tiſch dann abgewaſchen, 
Stel’ ih ein das Schwert inveß, 
Und vor ‚meinen leeren Flaſchen 
Halt’ ich friedlihen Kongteß. 
Länder zeig’ ich flugs in. Stüden, 
Kann mit einer neuen Nath | 
Alte Zehen wieder flifen — 
Bin ih nit ein Diplomat? . 


Buter Bein Iehrt gut Latein, 
Komm’ ih an die letzten Zropfen, 
Iſt mir nichts mehr gut genug 
Und ih riech' an meinen Pfropfen, 


Kritifire den Geruch. 


Leer ift meine Weftentafche 
Und der Wirth Tiebt baares Geh — 
Schafft mir eine neue Flafche, 


Oder eine neue Welt! 
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Est Est. 
(Bermifhte Schriften. TI. ©. Y1f.) 


Hart an dem Bolfener See, *) 
Sf des Flaſchenberges Hoͤh' **) 
‚ Zueht ein Meiner Leichenftein 
Bit der Burgen Inſchrift drein: 
Propter nimfum Est Est 
Dominus meus mortuus est, 


Unter diefem Monument, 
Velches feinen Ramen nennt, 
Sukt ein Herr von deutſchem Blut, 


Alſo fam er nah der Stadt, 
Die den Muffateller hat, 
Der im ganzen welfchen: Sand 
Für den beften wird genannt; 
Ale von diefem trant der Knecht, 
Düntt ein Est ihm gar zu ſchlecht. 


Und mit feuerrothem Stift, 
Und mit riefengroßer Schrift 
Mahlt’ er nach des Weins Gebühr 


Taihem Schlund und deutſchem Muth, Est Est an der Schenfe Thür; 


De Wer flarb den fchönften Tod — 
Sr Schuld vergeb’ ihm Gott! 


Ui a reiſt' im welſchen Land, 
Sirkn ſchlechten Bein er fand, 
Belder leicht wie Waffer wog 
Un die Lippen chief ihm 308; 
Mae: „Ich halt's nicht aus! 
fir Knappe, reit voraus! 


Errih in jedem Wirthshaus ein 

Int probire jeden Wein; 

Se er die zum beften ſchmeckt, 

Sri für mich der Tiſch gededt, 

Ind damit ih find’ das Neſt, 

Ehreib’ an's Thor mir an ein Est.” 


Ind der Knappe ritt voran, 

bielt vor jedem Schenkhaus an, 
kun ein Glas von jedem Wein: 
Zu der gut, fo kehrt ex ein, 

Bar der fhlecht, fo fprengt’ er fort, 
dt er fand den rechten Ort. 


— — 
— — 


) Lago di Bolsena. — *#) Monteflascone. 


Ya, nah anderem Bericht 
Fehlt’ die dritte Silbe nicht. 


Der Herr Nitter kam, ſah, trank, 
Bis er todt zu Boden fant. 
Schenke, Schenkin, Kellner, Knapp 
Gruben ihm ein ſchoͤnes Grab 
Hart an dem Bolfener See, 

Auf des Flaſchenberges Höh'. 


Und fein Knapp, der Koftewein, 
Sept! ihm einen Leichenftein, 
Ohne Bappen, Stern und Gut, 
Mit der Injchrift kurz und gut: 
Propter nimium Est Est 
Dominus meus mortuus est, 


Als ih nah dem Berge kam, 
Eine Flaſch' ich zu mir nahm, 
Und vie zweite trug ih fort 
Nah dem weltberühmten Ort, 
Mo der deutjche Nitter liegt, 
Der vom Est Est ward befiegt. 
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Selig preif’ ih deine Ruh‘, | Aber jeder deutſche Mann, 

Alter guter Freiherr du, .Welcher Est Est trinken fann, 
Der du bier gefallen bift j Denke dein bei jedem Bug, 

Bon dem Trank, der doppelt ift; ' Und fobalb er hat genug, 
Doppelt ift in Kraft und Glut, Opfr' er fromm dem edlen Herrn, 
Goldnes Mufkatellerbint! Er er felbft noch traͤnke gern. 
Jahr für Jahr an jenem Tag, Ä | Alfo hab’ ich's auch gemacht, 


Bo dein Leib dem Geiſt erlag, 
Zieht, was trinkt in Hof und Haus, 
Feierlich gu dir hinaus, 


Und dazu dies Lieb erdacht. 
Lieber fingen eins beim Wein, 
(Als im Grab befungen fein. 





Und begiegt mit deinem Bein Propter nimium Est Est 
Dir den HügA und den Stein. Liegt manch einer ſchon im Neft. 
Epigramme. 
Narrenſtolz. 


(Bermifchte Gärten, It. 871,) 


D fagt, warum die folgen Narren fo murriſch durch die Straßen gehn, 
Barum fie bald erboßt zu Boden, und bald ergrimmt ‚gen Himmel fehn? 
„Dort will das Pflafter fih vor ihnen noch nicht erheben mit Reſpekt, 
Und oben bleiben alle Thürme mit ihren Hüten gar bedeckt.“ 


Rückwirkung. 
(IT, 876.) 


Barum fterben doch fo viele alte Narren hier auf Erden ? 
Weil fo viele weife Kinder eben da geboren werben. 


Gott bewahre den Simmel. 
(IL. 883.) 


Wenn die Kopfhänger aM’ in den Himmel fommen, 
Erbarme did, Gott, der fröhlichen Frommen ! 
Sie defertiren aus deinem Saal 
Bor langer Weil’ in die Höllenqual. 
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Dir gute Denn. 
(I. 368,) 
Er ift ein guter Mann, 
Er Täßt, was er nit kanne 


Zrinft nie aus einer leeren Flaſche 
Und fledt einen Kirchthurm in die Taſche. 


Adelsinſtinct. or .; 
au. s98.) — 


Bappen ließ die edle Dame in des Säuglinge Windeln nähen: 
Und das Kind ftarb an Berftopfung, eh’ es noch fein Schild gefehen. 
!ernt daraus, wie viel es heiße, atelig geboren fein! 

Aur aus noblem Baudinftincte hielt das Kind den Adel rein. 


Das plattirte Zeitalter, 
(II. 488.) 


Aus Gold und Silber, Blei und Eifen, hat Zeus die Zeiten fabricirt. 
Bon welchem Erz ift mein Jahrhundert? Man fieht es nicht, es ift plattirt. 


Wie der Herr, fo der Knecht. 


(II. 489.) 


Was wundert’s dich, dag um den Thron der Meine Höfling kriecht, 
Wenn oben drauf fein großer Schach auf allen Bieren liegt? 





96 XIX. Jahrhundert. 


Herr von Adam, 
(IL. 41.) 


Die frömmften Edelleute fühlen zu einem Zweifel doch Beruf: 
Barum wohl Gott am fünften Tage nicht einen Herm von Adam ſchuf? 


— — — 


Der Bekehrer. 


I. 446.) 


Es waget ſich der Teufel ſelber zu’diefem Frommen nicht hinein, 
Aus Furcht, von ihm bekehrt zu werden und Engel dann mit ihm zu ſein. 


97 


Abraham Emanuel Fröhlich), 


ver vorzäglichfte Fabelndichter der neuern Zeit, ift den 1. Februar 1796 zu Brugg 
im Aargau geboren. 1817—27 Lehrer an der Brugger Bezirksfchule, zugleich Pfar⸗ 
ser in Mönthal. 1827— 35 Profeſſor der deutfhen Sprache und Literatur an der 
Autganiſchen Kantonsfchule, auch Religiondiehrer am Schullehrerfeminar, 1832 —33 
Retter ver Kantonsſchule. 1835 Bis jetzt Rektor an der Bezistsichule, feit 1836 
zualad Pfarchelfer in Aarau. 

Bon ihm find zu nennen: Hundert neue Fabeln. Zürih 1825; zweite 
rernehtte Auflage (mit einem Heft Zeichnungen von Difteli), Aarau 1829. — 
Der junge Deutſch-Michel. Zürih 1843 (2 Auflagen); te Aufl. 1846. — 
Sefjammelte Schriften. Srauenfeld 1853, V. (I: Fabeln. IL: Lieder. III: 
Kid Zwingli. IV. Ulrih von Hutten. V. Novellen.) 

Ueber ihn u. A: Bolfg. Menzel, die deutjche Literatur II. Stuttg. 1828. 
— €. ©. Gersdorf's Leipziger Repertorium. 1836. 1841.— Bilmar, L 321. 
— Allgem. Literatur-Zeitung 1848. Nr, 40, — Hillebrand, IH. 531 





Aus den Kabeln. 


Auch ein Inſtitut. 
(Geſammelte Schriften I. Fabeln. Frauenfeld 1808. G. 15 f.) 

Hund und Aff' und Papagei, Für die unerzogne Jugend 
Vohldreffiert im Allerlei Endlich ſich entichloffen haben: 
sremder Wörter, Tanz’ und Sitten, Sowohl Töchter als auch Anaben 
Echloffen einen Lehrerbund. In Religion und Tugend 
Und es ward von ihnen fund: Und im Tanz zu unterweifen — 


„Daß fie bei fo vielen Bitten Nah den angefehten Preifen.” 
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Eltern, aller Sorg' entladen Und das Bären tanzt manierlidh 
Eilen nun zum Ort der Gnaben. Nah dem Takt verliebter Lieder. 
Ausftaffiert mit Pfaugefieder D wie ſchnell lernt nun die Jugend 


Schnattert dort das Gänschen zierih; |Die Religion und Tugend | 


Die dummen Jungen. 
(Geſ. Schriften. I. &. 140.) 


Die Hähnchen ftreiten Für Chr und Rechte. 
Ob einem Korne Sie ziehn von Leber; 
In großem Zorne, | Es ftäubt die Feder; 
Und ſchimpfen endlich Sie find verwundet, 
Sich beider Seiten. An Ehr' gefundet, 
Jeßt unabwendlich Und freſſen wieder 
Iſt, daß man fechte Zuſammen bieder. 


Der Held im Laufen. 
(Gef. Saͤriften I. 8 f.) 


Als die Hunde mit Fehde drohten, 
Hat der Hirſch dem Hafen geboten: 
„Du nimmft die ungefchlahten Bauern, 
Eberrubeln mit fcharfen Hauern, 

Mir zum Dienfte fie zuzurichten.“ 


Und im Gefühle fo Hoher Pflidten 

Auft der Haje fogleih den Schneider: 

„Muß in den Krieg, flugs mad’ mir die Kleider, 
Die fih knapp an die Beine ſtrecken 

Und mir befonders den Rüden decken.“ 


So kommt er daun zu feinen Soldaten, 

Macht ihnen vor die Heldenthaten : 

Sept auf die Hinterfüß' fih gar zierlich, 
Streit fi das rothe Schnäughen manierli, . 
Lehrt fie zu Seiten und rüdwärts fpringen. 
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Doch den Bauern will’s nicht gelingen. 
Drum wie die Huude find angebrungen, 
Iſt auch Niemand wie Er gefprungen. 


Horn - Trieb. 


(Befammelte Schriften. I. &. 108.) 


Rinder wollen mit Gefchret 
Einmal ihre Alp belehren: 
Die das Freſſen zu vermehren 
Nah dem Geift der Beiten frei; 
Stampfen auch mit allen Bieren 
Gründlih ihre Einfiht aus 
Mitten in der Kräuter Schmaus. 
„Run“ — frägt einer von den Stieren, 
„Stampft ihr denn fo mehr heraus ?“ 


Bell: Freipeit. 


(Dal. I. &. 107.) 


„Du Bindhund,” fagt der Wächterhunp, 
„Dil fort und fort und ohne Grund, 
Und bift nit auf die Wacht geftellt, 
Bie laut auch dein Gebelfer gellt. 
Den Friedlichen auch faällſt du an 
Und weiſeſt drohend ihm den Zahn. 
Das Haus, vom Bellen ſtets umtoͤnt 
Es achtet, des Geſchreis gewoͤhnt, 
Wann ein der Räuber wirklich bricht, 
Auch meines Wächterrufes nicht.“ 


Der Windhund fagt: „Nun gilt nit mehr 
Dein Stand und Vorrecht; Schuß und Wehr 
IR jeder gleih; und an der Beit 
IR edle Denkt: und Bell⸗Freiheit.“ 
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Die Steuerpflichtigen. 


ECEGGef. Shhriften. I. S. 160 f.) 


„Denn dir Blut voraus gefund, 
Barum — fagt zum Wolf der Hund, 
Machſt du dich nicht auch am Xüchfe, 
Evdelmarder, Bären, Füuͤchſe, 

Und erfiehft dir nur das Rind 2” 
Er entgegnet: „Iene find 

Biel die geiftiger'n Naturen. 

Wie das Rind am Gras der Yluren, 
Haftet es an Borurtheil: 


Nur im Frieden fey das Heil, 

Nur in Ruh’ und Sicherheit, 

Und als follte alle Zeit 

Heilig feyn das Eigenthum. 

Freier ift der Fuch; — und d’rum 
Zahlt das Rind voraus die Steuer, 
Weil es doh am Vorrecht lebt 

Und das Alte nur erhebt 


Und nur ift ein Wiederkäuer. 


Der Ausſchuß. 


(Taf. I. &. 185.) 


Die Schafe thaten einen Sprud: 
Dem Wolfe zu erflären, 

Er möchte feinen hoh'n Beſuch 
Auch andern Gau'n gewähren. 
Doch auch nicht eines wollte dran 
Und Bote feyn der Bitte, 


Denn jedes fürchtete ten Zahn 


Des Wolfs und feine Eitte. 


„Wißt“, fagt der Klügfte in der Rund', 
Und fpricht aus Aller Herzendgrund, 
„Wen wir dazu beeidigen ? * 

nDie Räudigen!“ „Die Räudigen!“ 


— — — 


* 1 ” 


Volksvertreter. 
(Daf. I ©. 98.) 


Anerkennung eigner Rechte 
Gaben einft die Wohlgebornen 
Auch den Schafen, den gejchornen. 
Und es wählten die Erhoͤrten, 
Daß er Träftig fie verfechte, 
Einen von den Hochgeoͤhrten. 


Diefer, an den Hof gelommen, 
Wurde freundlich aufgenommen, 
Und die Hunde, die Mintfter, 
Haben höflih ihn berochen, 
Selbſt der Leu hat mit Geflifter 
‚Etwas zu dem Mann gefprochen. 


Und er fand ein herrlich Leben, 
Denn es ward ihm Korn gegeben. 
Drum er denn au „Da“ fagte 
Zu dem Allen, was man tagte. 





Abraham Emanuel Fröhlich. 101 
Diplomatik. 


(Geſammelte Schriften. I. S. 175.) 


„Warum find uns Doppelzungen?“ 
Wundert eins der Schlangenjungen. 


Und die Mama ſagt ihm: „Lug, 
Eine wär' und nicht genug; 
Denn wir find unendlih Hug!” 


— — — — 


Magenfroͤmmigkeit. 


(Befammelte Sqhriften. 1. ©. 184.) 


Fiſch⸗Otter niet in der dunklen Zeile; 
Doc leihet des Pelzes Heil'genſchein 
Zur Buß’ und Beſchauung die nöthige Helle. 
Wie jcheinet die große Welt fo Mein | 
Mit ihren Gelüften und Sorgendfirden, 
Dem Bid in ihr Bild, vie vergänglichen Wellen! 
Drum falten auch firenge die Hochehrwürden 
Und effen zur Andacht nur Forellen. 


Sein - Holz. 


(Gef. Schriften. I. ©. 201.) 


Faules Holz in Waldesnacht Affen ſcheint es ungeheuer, 

Hat im Didiht etwas Schein. Daß fo falt ſey diefes Feuer; 
ühu fagt der Waldgemein: Selbft die Tiger und bie Leuen, 
„Habt in Ehrfurcht deſſen Acht, Welche jedes Feuer Tcheuen, 

Nie erlifcht des Holzes Gluth, Wandelt folk ein Schreden an, 
Und wir ftehn in feiner Hut!” Bann fie diefem Zauber nahn. 


Faules Holz ſteht weit und breit 
Im Geruch der Heiligkeit, 





102 XIX. Iahehundert. 


Kemnermienen. 
(Geſammoelte Schriften. I. ©. 21.) 

Affen, denen, zu erfreuen, „Wir find, fagen fie, nit Dichter, 
Selber noch fein Ton gelang, ‚Aber Tunftgelehrte Richter; 
Kritifieren und verjchreien Uns gelingen breit und lang 
Jeden noch fo fhönen Gang. Alle kritiſchen Gefichter.“ 


Aus dem jungen Dentfch » Michel, 
1. 
(Der junge Deutſch⸗Michel. Härig 1888. Mr. 7. ©. 8.) 
Ihr Jungen, über Nacht kam Weisheit ench zu Handen: 
Der Pilze ganzer Chor iſt über Nacht erftanten. 


Die rothe Müpe fept der Pilz auf mit Entzüden 
Und ruft zur Eich’ empor; „Ihr alten Moos⸗Perücken!“ 


2. 

(Ar. 2. ©. 171.) 
Der Here Brofeffor will Deutfhland emancipieren ? 
Das heißt, er möchte felbft ein wenig mitregieren. 
Der Here Profeffor hat die Staats: und Kriegsgefchäfte 
Und Volt und Voͤlkerglück bereit? in feinem Hefte. 
„Mat einen Thron, fagt er, aus meinem Lehrerftuhle, 
Daß meine Weisheit euch regiere und befchule! 


Unſyſtematiſch wird regiert an allen Enven; 
Denn wo find Fürften, die nah unferm Rath fi wenden ? 


Kaum dag fie einen noch aus uns zum Hofrat) machen, 
Um unfen Rath am Hof unhöflich zu verlachen. 
Negierungsfähig ift, wer Staatsjyfteme ſchuf, 

Und zum Regieren Luft in fi fühlt und Beruf; 

Die fühlen mächtig wir und tief in unfrer Bruft, 

Der Königswürde find wir innigft und bewußt, 
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So gut man Eßluſt fühlt, wann wäſſrig wird der Mund, 
Im Magen fühl’n wir fie und des Geldbeutel Grund.” 


D Deutſchland, du bift reich, die blühen Lorbeerzeifer 
Auf jedem Birkenflod, in jeder Schul’ ein Kaifer. 


Laß fie zegieren al, fo bift du kaiſerreiqh, 

Als römische Republik erſteh' das Kaiferreich! 
Schaff' ein Reichsregiment aus lauter Profefioren, 
Und der Gelehrtefte fig’ vor den Senatoren! 


Sie führen did zum Glück, zum Sieg aus allen Fehden, 
Und heben jede Noth mit Schreiben ſchon und Reden. 


Bon dem Katheder find die Reden ſchon wie prächtig! 
Bon Thronen erft herab da wirken fie allmadıtig. 


Es Tann nicht fehlen dir, du kommſt in’s rechte Gleis: 
Der Herr Profefior hat das alles ſchwarz auf weiß. 





3. 
(Mr. bi. ©. 27.) 


Sa, Michel, eure Kraft ift wirklich ſchoͤpferiſch: 
Ihr Schöpft die Kaſſen Teer, ſtets macht ihr leeren Tiſch. 


Und neue Steuern fchafft ihr immer ſchoͤpferiſch, 
Und bald erſchoͤpferiſch und wahrlich ſchroͤpferiſch. 


Der Schöpferiihen Thun dem Schöpfer widerſpricht's, 
Er Schafft aus Nichts, und ihr ſchafft, Bis ihr kommt auf Nichte, 


— — — 


4. 
(Rt. N. G. 3.) 


Der Michel prediget: „Die Handlungen der Diebe 
Sind nur ausgleichende, lib'rale Bruderliebe!“ 
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5. 
(Ax. 185. ©. 51.) 
Die Ochfen fhägen wir nah Stärke und Gewicht: 
Nepublifaner zählt man nur und wägt fie nicht. 


Nur Köpfe find’s, d'rum ift Auszeichnung nicht erlaubt; 
Wenn man von Rindern ſpricht, da heißt wol eins ein Haupt. 





6. 
(Rr. 169. ©. 61.) 


„In unferm Freiſtaat kann frei denken Jedermann, 
Doch denkt er nicht wie wir, fo denken wir ihm dran!“ 
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Karl ſebrecht Immermann, 


tet Eohn eines Beamten, wurte den 24, April 1796 zu Magteburg geboren, wid⸗ 
wrih 1813 zu Halle der Jurisprudenz; madte 1815 den Feltzug gegen Frank⸗ 
ib wit; trat nach Beendigung feiner Studien in Halle, wo er die Burſchenſchaft 
gegen ſich aufbrahte (beim Wartburgefeſte ward feine Schrift „Ueber die Streitig- 
kitn der Stubirenden in Halle, Leipz. 1817* mit verbrannt), ald Referendar in 
ka Staatsrienft zu Magdeburg; wurde 1823 DiviflonssAuditor in Münfter und 
1827 Landesgerihtsratb in Düffeldorf. Hier übernahm er — nicht ohne materielle 
deriuſte — in den dreißiger Jahren die Verwaltung des Theaters, das er zu einer 
Kufteranftalt zu erheben gedachte; erhielt 1838 von der philoſophiſchen Fakultät in 
Jena das Ehrendoktordiplom; verheirathete fih 1839 und ſtarb, mit Abfaffung feiner 
„Remorabilien” und des gottfriedifchen Berichtes „Triftan und Iſolde“ beſchäftigt, 
löslich am 25. Auguft 1840. 

Bon ihm: Gedihte Hamm 1822. — Der im Irrgarten der Ne 
tif hBerumtaumelnde Cavalier [Auguft Graf von Platen]. Hamb. 1829. 
— Tulifäntchen, ein Heldengeviht in 3 Gefängen. Hamb. 1830. — Gedichte. 
Lene Folge. Etuttg. u. Tüb. 1830. — S hriften. Düffeld. 1835 ff. [1: Ge 
‚ tite u. Tulifäntchen. 2: Reifejournal. 3: Merlin. Andreas Hofer, 4: Alexis. Die 
Serfjhollene. 5-7: Epigonen. 8—11: Mündhaufen. 12. 1-8: Memorabilien. 
13: TZriſtan und Iſolde. 14: Ueber ten Ajag. Die Prinzen von Syrakus. Die 
Lachbarn. Morgenſcherz. Ghismonda.] 

Ueber ihn: Wiener Jahrbücher d. Literatur 1822. Bd. XX. — Blätter 
für litet. Unterhaltung 1830. — Jahrbächer f. wiſſenſch. Kritik, 
dez. 1841. Nr. 113 f. — K. Schnaaſe in d. preuß. Staatszeitung 1840. Nr. 
282 (Kekrolog). — Ferd. Freiligrath, Blätter der Erinnerung, dab. Stuttg. 
142, — A. Stahr in den Jahrbüchern d. Gegenwart 1844. — Gervinus, 
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deutſche Dichtung V. 631 f. — Vilmar, National-Literatue (5. Aufl.) L 231. IL 
367. — Hillebrand, OL, 543. 574 5. 579 — Th. Mundt, Allg. Litera⸗ 
turgeſch. III. 421 f. 446. — ©. Schwab u K. Klüpfel, Wegmweifer durch bie 
Litteratur der Deutfchen. Leipz. 1846. 


Philiſters Begeiſterung. 


(Gedichte. Reue Folge. Stutt. u. Tübing. 1890.) 


Der Abend ſchickt die goldne Schaar der Sterne, 

Als Waͤchter ſeine Erde zu behüten, 

Sie ſchau'n vom Himmel, zu des Himmels Ferne 

Schau'n kindlich auf die nachterſchloſſ'nen Blüthen. 
Der Herr Burgemeiſter tritt aus dem Hauſe hervor, 
Und ſetzt fih auf die Bank vor feinem Thor. 


Es ſchwärmt und flattert durch die Lindenbäume, 

Und tauſend Leben wimmeln durch die Aeſte, 

Ein Jedes tummelt, daß es nichts verſäume, 

Sich auf dem kurzen ſchoͤnen Maienfeſte. 
Der Herr Burgemeiſter finv’i an der Sache Geſchmack 
Und nimmt aus der Dof eine Priſe Taback. 


O, wie fo hold der Mai zur Erde lächelt, 
Und durch die Naht fein Tieblih Antlitz weifet! 
Wie er mit Lüften kuͤßt, mit Düften fachelt‘, 
Und alle Gaͤſt' als güt’ger Wirth umkreiſet! 
Der Herr Burgemeifter findet den Abend was warm, 
Auch ftört ihn der Käfer und Falter Schwarm, 
Der Here Burgemeifter Mappt feine Dofe zu, 
Steht auf, ſchließt's Thor ab, und Tegt fi zur Ruh. 
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Aus: 
Tulifäntchen. 


Das Land der Weiber. 


(Zufffäntgen. Hamburg 1830. Abth. I. Kay. 7. ©. 2-31.) 


Jumer noch ſchlief Tulifäntchen, 

23 ſchon auf den Feuerraͤdern 

Helioe goldner Wagen rollte, 

Bad ſchon lang war Zuckladoro. 

Echimmel, nach dem Schläfer horchend, 
Eprach bei ſich: Hier gilt nicht zaudern, 
Ruh, und in die Weite! Borwärts | 
Cälummernd foll mein Here mir vorwärts, 
Gleich ſo manchem Thatenthäter, 


Erud’s, und hob ſich auf, und rannte 
Tuch die weite Welt im fchrägen 
Suhhweichen Schaufelpaßgang. 


Zalifäntchen träumt’ indefien 
Sen den Drachen, Riefen, Ogern, 
ficb auf gift’ge Ungeheuer, 
Sing den Phoͤnix ein, den Bogel, 
Vohnt in Berg-Kryflallengrotten, 
kiebend mit der Nire koſt' er. 
Tech ein lärmend Rufen kreifchte 
ht in's Ohr des Schimmels, wedend 
Drang es in des Helden Dehrchen, 
Rings um ihn erfcholl es: Haltet, 
haltet auf das Pferd, das led'ge, 
Auf den Schimmel, den verloffnen ! 


Aus dem Ohre fprang ermuntert 
Aun der Held, Don Tulifäntchen, 
Glitt von Haar zu Haar hinunter, 
deu'r vom Wirbel bis zur Zehe, 
Tropig rief er: Wer da waget 
Ju behaupten, daß ein led'ger 
Simmel fey an diefem Plape, 
Der verfechte die Behauptung! 


Ich beweiſ' auf Tod und Leben, 
Daß ein Schimmel mit dem Reiter 
Iſt zur Stelle; hier der Reiter. 


Aber Wunder über Wunder! 
Als der Held ſich forſchend umſah, 
Sah er nichts als Weiber; Weiber 
All', jo weit fein Auge reichte. 
Federn dieſe hinter'm Obre, 
Acten jene unterm Arme, 
Degen manch' auch an der Seite. 
Und er ftand vor einer großen 
Stadt, und vor dem großen Stavtihor 
Veber'm Thor fah er ein großes 
Wappen, und im Wappen ſtolzte 
Eine große, große Kuntel. 


Frug der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Wo bin ih, und weh das Land bier ? 
Und die nächfte ihm der Weiber, 

Eine kraͤftige Brünette, 

Sprach: Du bift im Land der Weiber, 
Bor der Stadt der Weiber ftehft du. 
Land der Weiber? Stadt der Weiber? 
Fragte finnend Zulifäntchen, 

Giebt es hier denn kleine Männer ? 

Iſt das Weiberland ein weites ? 


Sprach die fraftige Brünette: 
Keine Männer find geduldet, 
Dder nur im Sflavenfittel, 
Unterm Schatten jener Kunlel. 
Groß ift unfer Rei; die Grenzen 
Schloſſen ſich noch nicht, des Landes, 
Täglich mehren die Provinzen 
Sich durch wachſende Erob’rung. 
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Frauen führen die Gefchafte 

Hier des Orts. In Ehr' und Staatsamt 
Siehft du Frauen nur; die Kön’gin 
Grandioſe herrſcht ob Allen. 


Frug der Held, Don Tulifäntchen: 
Doc wie fam es, daß das Mannsvolk 
Euch gewichen ift? Das fag’ mir! 


Sprach die Kräftige Brünette: 
Unfre Männer hießen gisrend 
Uns der Schöpfung Meifterftäde, 
Engel, ird'ſche, ohne Ylügel; 
Lagen ſtets zu unfern Füßen, 
Nannten fi) der Schönheit Knechte. 
Dieß geihah fo lang, bie dag 
Bir einft ſprachen: Nun, jo woll'n wir, 
Da wir Engel find, hinfüro 
Bohnen in der Herrschaft Himmel, 
Und der Schöpfung Meifterftüde 
Soll'n nicht ferner Euch, den Knechten, 
Kochen Supp' und Fleiſch, Gemüfe. 
Griffen drauf zu unfern Waffen, 
Zu den Spindeln, zu den Nadeln, 
Schlugen unfre Männer; ſchwächlich 
Waren fie vom Knie'n geworden ; 
Trieben fie nach fernen Zonen, 
Und fo haben wir die Herrfchaft. 
Doch nicht länger frag‘, o Fremdling, 
Führen muß ih zum Palaft dich, 
Da du gleichfalls biſt ein Mannebilv, 


Nur noch Eines fragen Tag mid, 
Sprach Don Zulifantchen ; fag’ mir, 
Wie erhält wohl Euer Staat fi 
Ohne Männer für die Folge? 


Sprach die fräftige Brünette: 
Dafür auch ift ſchon geforget; 
Denn Provinzen, neu erobert, 
Grenzen an des Paradieſes 
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Langverſchollnen grünen Garten. 
Dort waächſt eine Sorte Bäume, 
‚Die vor Zeiten man aus Irrthum 
Sucht' in dem galanten Sachſen; 
‚Denn es reifen auf den Bäumen 
Dicht und voll die fchönften Kinder. 
Diefer Baumfled ift Regale. 

Welche nun der Weiber wünfht 
Mutterfreuden zu genießen, 

Diefe loͤſet von der Herrſch'rin 

Auf dem vorſchriftsmaͤß'gen Stempel 
Einen Kinderfchein, und darf dann 
So viel Kinder, als fie will, 

Dort ih von den Baͤumen fehütteln. 
Siehe, Fremdling, fo erneut fich 
Unfer Staat allein durch Baumobft, 
Ohne Männer, ohne Kindsnoth. 


Mit nit ganz verhaltnem Seufzer 
Sagte dieſes die Brünette; 
Fuhr dann fort: Nur frag nicht weiter 
Fremdling, folg mir jet zur Kön’gin! 


Zulifäntchen blickte glühend 
Um fih, rief: Bin ich denn wehrlos ? 
Dann die Hand zur Stirn geführet, 
Faßte fi der Held, und fagte: 
Weißen Händen gern ergibt ſich 
Leder Baladin von Ehre. 
Sprach's mit adlicher Gebaͤrde, 
Neigend zierlich Haupt und Schwertlein. 


Und voran ſchritt die Brünette, 
Hinterdrein ſchritt Zulifäntchen, 
Schimmel folgte; jeßo ſchüttelnd 
Boll Bedenklichkeit das Ohr ſchwer. 
Alſo ſchritt der Zug Palaſtwärts 
Durch die Weiber⸗Kindervollen 
Praͤcht'gen Straßen Micromona's, 
Denn ſo hieß die große Stadt. 
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Die Brummfliege. 


| 
| Zürfenzürnen, böjes Zürnen | 


Aönigégrimm, o ſchlimm Berhängniß! 


derilih glänzt das Schloß, das güldne,”- 
Sen der Säulen Bald umfränzet, 
. Bitten Ihoren blau, von Jaspis. 
Ier das Entjeßen blickt 
Zuftfänthen bleich entgegen 
sa dem Schloß, aus jedem Antlig. 


Inf nun raufhen ihm tie Flügel 
Ju den innerften Gemächern, 

Und er ſteht im Marmorfaale 

Unter weiblichen Miniftern, 

Rükt Kron⸗ Würdeträgerinnen, 
Virainnen der Garde. 


Int Brünette ging zurüde, 
Iılfinthen war alleine 
inter den befternten Weibern. 
Ur ſchaun, von Angſt gefchättelt, 
Eben nach dem rothen Vorhang, 
Relder ſchwer, von feidnem Damaft, 
Left den Grund des Marmorſaales. 
Ar die Premierminiftrin 
Lauſchet durch des Zeuges Falte. 


Zuſifänichen naht ſich zierlich 

der Riniftrin, ſpricht in Züchten: 
damen ſeh' ich voll Bedraͤngniß, 
Vollet Ercellenz gebieten 

Ueber Eures Ritters Kräfte! 

Das trübt Eurer Augen Sternglan;, 
Tab fie, Sonnen des Gefichtes, 

Aut durch Nebel düfter brennend, 
künden finftern Tag der Seele? 


Ritter, fagte die Miniſtrin, 
Biffe, dieſes ift die Stunde, 
Vo die nie genug gelobte 


(Zufifänthen. Ray. 8. &. 88—43.) 


Große Kön’gin Grandiofe 

Denkt an’d Glüd der Unterthanen, 
Und dann find wir immer bange, 
Angft und bang und höchſt beflommen. 


Nicht verfteh’ ih Eure Rede, 
Sprad der Held, Don Zulifäntchen, 


Siehe! jagte die Miniftrin; Ä 
Hob den Borhang auf, da ſchaut' er 
Im gewölbten Sabinette 
Hehr tie Kön’gin Grandioſe, 
Angethan mit Hermelin-Blieg, 

Auf dem Haupt die goldne Krone, 
Goldnen Zepter in der Rechten, 

In der Linken den Reichs-Apfel, 
Ganz frappant wie Carreau-⸗Dame. 
Sinnend faß fie, tiefes Denken 

Hatte fie durchaus umwoben. 

Der bemeltete Reichsapfel 

Dar gefüllt mit Spaniole, 

Und fie ſchnupfte draus voll Inbrunſt. 
Um ihr Haupt jedoch da kreiſte 

Jener wüften Fliegen eine, 

Die und Brummer oder Schmeißer 
Nennet die Naturbefchreibung. 
Unabläffig flog die Wilde 

Um den Zepter, um die Krone, 

Um den Dließ, und um die goldne 
Spaniol-Reihsapfel-Dofe, 

Ad, wer kennt nicht eine Brummflieg’? 
Kennt nicht diefer Thiere Frechheit ? 





Schau’ das Unglück, ſprach gedämpft, 
Seufzend tie Premierminiftrin. 


Einen Drummer und fein Unglüd 
Seh’ ih in tem Kabinette, 
Sprach der Held, Don Tulifäntchen. 
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Trüb verfepte die Miniftrin: 
Diefer Brummer ift das Unglüd, 
Fremdling du im Land der rauen, 
Biffe, unfre große Kön’gin 
Iſt niemals fo übler Laune, 
Als wenn fie fi ganz vertieft hat 
In die edelften Gedanken, 
Und das Leben dann, das rothe, 
Greift in das Concert der Seele. 
Darum faßt uns fläts ein Bangen, 
Denkt fie an das Glüd des Landes, 
Denn dann fließen ihre Thränen 
Einem ſchoͤnen Ideale, 
Die es koͤnnte ſeyn, und nicht iſt. 
Und dann fährt fie auf ganz furchtbar, 
Stört fie nur die Fleinfte Fliege 
In fo milden, weichen, frommen 
Segensreihem Sinnen. Meiftens 
Laͤßt fie dann, fich herzuftellen 
Bum Regentengleichgewichte,, 
Ihrer Nächſten köpfen Ein'ge. 
Run, gewahrft du nicht den Brummer, 
Wie er ftrebet, hochverraͤthriſch 
Auf der Nafe fih der Kön'gin 
Hinzupflanzgen? Schrecklich! Schrediic, 
Benn ers thut! Wenn jene Güt’ge 
Sollt' in Aerger heut gerathen ! 
Und wer wagt in ihre Nah’ fi ? 
Ber verjagt das Thier, das wüfte? 

Reife feufzend ſprach's die Dame, 


Leiſe weinten ringe die rauen. 
Bürftenzärnen, böjes Zürnen ! 
Koͤnigsgrimm, o fhlimm Berhangnip! 


Da empfiehlt ſich Tulifäntchen 
Hergebradhter Weil’ im Stillen 
Der Geliebten, die noch nicht 
Ihm beſchieden ward; und ſchwingt 
Biehnd vom Leder, ziehnd am Laden, 
Baters guten Federflammberg, 
Sliftert: Edle Damen, gramfchwer, 
Betet für des Jünglings Heil nun! 
Eine Thathandlung verrichtet 
Seine Fauft fofort zum Troft Euch. 
Doch wenn ihn fein Stern dem Tod weiht, 
Geb’ ein fimpler Stein Beſcheid nur 
Bon dem Namen, dem Gefchlechte. 
Zulifäntchen heißt der Jüngling, 
Zulifantend Sohn; er rühmt fi 
Reinen Bluts und edler Eltern. 


Sprach's; und fprang mit gleichen Yüpen 
In das Kabinet der Kön’gin. 
Leife, wie ein Mücchen, ſchritt ex 
Ueber die gebohnten Diehlen. 
Kön’gin Grandiofe hörte 
Nicht des Paladines Schreiten, 
Sondern dachte, tiefgerübtt, 
Eine große Thrän’ im Auge 
An der Unterthanen Gluͤck. 


Brummerd Tod, 


(Zufifänthen. Rap. 9. ©. MAS.) 


Fürftenzürnen, böfes Zürnen! 
Königsgrimm, o ſchlimm Verhängniß! 


Brummer brummt und funmt und ſurret 
Um das Haupt der Landesmutter; 
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ind ſchon ſchwillt, man ſieht es deutlich, 


Sf der Stirn der Landesmutter 
Rilig an die Kollerader. 


In dem ernften Augenblide 
Sammelt Zulifäntchen ſchleunig 
We Geiſtet feiner Klugheit; 
Kimmt behend aus feinem Täfchlein 
Ein erfpartes Stückchen Zuder, 
hält es lockend in die Luft hin. 
Saum erfaut der grimme Brummer 
Tas geliebte, ſtaͤts erſehnte, 
Sie genug geledte Süße, 
Us er durch die Luft, geſchwungnen 
Kıeiied, naht dem werthen Zuder. 
Ihe Zufifäntchen muthig, 
Cam Blicks im Feldherxnauge, 
et mit dem Schwert, und eben 
Bi dad Ungeheu'r fich heftig 
fRiederſtürzen will zum Zuder, 
Etögt er ihm mit feitem Stoße 
Cork den Magen grad’ das Schwert nun, 
Zap die Spitze hinten vordrang. 
Opfer feiner Leidenschaften 
Haucht der Wüthrich aus zum Hades 
Exine Eeele, lafterihmußig; 
Und der Held trug die gefpießte 
kiihe zu den Weibern; Jubel 
Hl im Marmorfaal, vom Kuffe 
Der Erfreuten ward der Junkherr 
daft zu Tode dort gedrüdet. 


Aber jetzt erſchien die Kön’gin, 
Die Reichöapfeldofenträg’rin, 
Gnid’gen Blicks und ſprach alfo: 
Unjre Stunde war fehr fruchtbar; 
Künftig wird behufs Erſparung 
Ueberflüß'ger Dinte, niemals 
llebers i der Punkt gefeßet. 
vundertzwanzig Commiſſarien 
Verden wir ſofort ernennen 
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Mit ausfömmligen Didten, 

Das Geſeß emporzuhalten. 

Dieß erdachten Bir zum Heile 

Treuer Unterthanen gnädigft. 

Eine Flieg’ umflog, fo dünft Uns, 
Unverſchaͤmt die Krongeweihte 
Denkende Regentenſtirne. 

Schon erſchraken Bir im Geiſte 
Selbſt vor Unf’rem künft'gen Born, 
Wenn das Unthier wagen folf, 
Sey's durch Krabblung oder Kiklung, 
Sey's nur duch Geſumm, Geſurr, 
Mehr zu ſtoͤren Unſre Ruh. 

Denn Bir find, Wir wiſſens, ſchreclich, 
Stört man Unfre weihen Stunden, 
Und die Fliege an der Wand 

Bringt zum äuferften Uns dann. 
Dod auf einmal ward es ftille, 

Und Wir fannen weiter, friedlich. 
Hat vielleicht Jemand durch kluge 
Tücht'ge That die Flieg' entſcheuchet, 
Run, fo nenn er ſich! Bekannt iſt's: 
Daß Bir kein Berdienft im Staate 
Lafſen ohne Band im Knopfloch. 


'S ift ja Unfre ſchwerſte Sorge, 
Die Uns. oft befchleichet graufam, 
Daß vor Unfrem fpähnden Auge, 
Bor dem Blid, Meritenfuchen, 
Irgend doch ein Hein Berdienftchen 
Sich verborgen jonder Orden. 


Sprach jept die Premierminiftin: 
Diefer tugendhafte Degen 
Iſt der Held des Tages, Kön’gin! 
Knirte, bob auf ihren Fächer 
Zulifäntchen, peäfentizte 
Ihrer Königin den Heften. 

Und das Knie bog Tulifäntchen, 
Und der Fliege Leichnam hielt er 
Hoch empor am Schwert, dem guten, 
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„Mögen Deines Namens Feinde 
AM, wie diefer Drummer, enden!“ 
Sprach er mit geſetztem Muthe. 


Doch die Kön'gin ſagt' in milder 
Wuͤrd'ger, koͤniglicher Haltung: 
„Fremder Ritter, du erwarbeſt 
Großes Recht auf Unſern Dank dir, 
Bir erkennen's, Wir beweiſen's. 
Leb' im Staat von Micromona 
Ausnahmeweis. ein Mann, und dennoch 
Hochgeehrt! Der Hof vernehme: 
Ber dem Paladine wohlthut, 

Neiht der Königin die Wohlthat. 
Mit des Reiches höchſtem Orden 

Seyd Ihr, Held, hiemit beftallet, 
Mit dem Orden vom Pantoffel!” 


Unbefchreiblih war die Wirkung, 
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Welche dieſe Wort’ erzeugten. 
Zulifänthen war gerühret, 
Grandioſe war desgleichen 

Sehr gerührt von ihrer Güte. 

Alle Kammerdamen weinten, 

Laut aufſchluchzte die Miniftrin, 
Schimmel draußen fhwamm in Zähren. 
Drauf zur Tafel ging man, fpeifet 
Mit erhöhtem Appetite. 

Abende war die Stadt beleuchtet, 
Und in rothem, grünem feuer 
Brannte transparent an hundert 
Drten: Vivat! und: Es lebe 
Zulifäntchen Fliegentödter! — 


So ward groß der Held im Kleinen 
An dem Hof von Micromona, 
Welches liegt im Reich der Weiber. 


Die Rieſenwirthſchaft. 


(Zufifänthen. Abih II. Die Mauer von Brambambra. Kay. 8. ©. 66 ff.) 


Schlagadodro! Schlagadodro! 
Ungeſchlacht hieß dein Hert Vater, 
Tramplagonde die Frau Mutter, 

Doch du ſelbſt heißt Schlagadodro! — 


O bedeutungsvolle Wahrheit 

Jenes tiefen Spruchs aus Oſten: 
Was das Hänschen nicht gelernt, 
Wird der Hans wohl wiſſen ſchwerlich! 
Folgt mir jetzo zu dem Haushalt 
Meines alten Rieſenſchülers 
Schlagadodro, Schlagadodro | 


Nur mir nah! Der Weg ift fchlüpftig, 
Felſenauf, durch Waldgerinnicht 

Winden ſich die Pfade rieſelnd. 
Hütet das Geſicht vor Neſſeln! 

Nehmt in Acht die Hand vor Domen, 
Bor dem Pfriemfraut, vor den Brombeern! 
Fürctet nichts! Euch führt der Dichter 
Und ihn führt die freud'ge Muſe; 

Nur den Feld noh! So, da find mir 
Auf der Bloͤße, hoch im Dickicht. 


Seht, da flieht das Schloß Brambambra! 
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Belt, das iſt ein Rieſenluſtſchloß? 
KoR't dreihunderttauſend Thaler; 
Suter fel'ger Schlagatodro’s 

Kaxft’ ed einſt. Run aber rathet, 
Ratket Mg, von wen er’s kaufte? 
Ben dem alten Tulifanten, ’ 
Beier damals Gelder brauchte, 

Ha Berhängnig! Zulifäntchen ! 


Seht nur näher zu der Mauer, 
Ohne Ehen! Noch fpeift der Riefe, 
Echt, fie iſt durchaus von Gußſtahl, 
Eqᷣlagadodro holt’ aus England 
Eid ten Meifter, der fie Haute 
Rt gcheimnigvoller Kunſthand. 
Auzads feht Ihr eine Schraube, 

Rizua eines Stücks Berbindung; 
zriit und ganz fteht diefe Mauer, 
Si ein Kind aus Mutterleibe, 
Im roh wurden viele taufend 
Eijenplatten in einander 
Ungefüget: wer entdeckt 
Deſes Werks verftedtes Wunder ? 
Echenern läßt der Rieſe Samftage 
Zeine Mohren diefe Mauer, 
Cie mit Schmirgel reinlich pußen, 
deß fie glänzt, ein blauer Spiegel, 
Bit vom Berg in alle Landfchaft. 
Denn er hält auf fie unendlich, 
Und fie ift fein Glück, fein Leben. 
Ehlaft um aller Götter willen 


dt, Ihr Theuren, wenn die Mauer 
vorlommt: ſchlaft bei andern Stellen! 


Glaubt, fie ift vom höchſten Einfluß 
Auf das weitere Berläufniß 

Dieſes großen Heldenliedes! 

Kid hinweg, da naht der Rieſe! 

Jach dem Eſſen wird ſtudirt. 

Aa nur hinter jene Ede! 


113 


Mufe, bleibe du auf Poften, 
Sag’ uns treulih, was du ſiehſt. 


Schlagadodro blickt verbrießlich, 
Wie der alte Hund bei Lichtwer, 
Der zum Lernen war ſo kopflos. 
Unter jedem Arme traͤgt er 
Sein Getraͤnk in einem Orhoft. 
Seht fi zwifchen feine Fäffer 
Auf der Mauer Kante, baumelt 
Mit den Beinen, fagt verdrießlich: 
Sonne ftiht auch gar zu flarf hier, - 
Und dabei foll man ftudiren! 
Ein verfludhtes durſt'ges Better! 
Führt mit Anftand zu den Lippen 
Eins der beiden Orhoft-Fäffer, 
Trinkt gelinde aus dem Spundloch, 
Trinkt, verſchluckt ih nicht im Mindften, 
Trinkt das Oxhoft bis zur Neige, 
Wirft die Tonne von der Dauer, 
Trinkt die zweite, wirft fie nach, 
Leer bis auf die Nagelprobe. 


Seine Augen wurden wader. 
Sprach: Nun ſoll'n die Wiffenfchaften 
Auch getrieben werden endlich. 

Immer Schlingen, Schluden, Schlemmen, 

Iſt, bei Bott dem Herrn, faft viehiſch. 

Denn im Leibe fißt der Magen, 

Und im Kopfe fißt die Seele. 

Brod und Fleifch verlangt der Magen, 

Kenntniffe verlangt die Seele, 

Iſt der Magen fatt vom Effen, 

Muß die Seele auch was haben, 

Das ift Ordnung, alfo wills 

Die Gerechtigkeit, die erſte 

Aller Tugenden; die Seele 

Iſt juft'ment fo gut, wie du, 

Musje Magen, — Damit Punctum! 
8 
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Sprach's; Hol! aus der Taſch' ein 


Büdlein, 
Buttmann’s griechiſche Grammatik. 


Denn er ſtand beim Griech'ſchen grade, 


Das Ebräifche ſoll folgen, 

Sagte die Prinzeß, im Herbſte. 
Zernte: Züpto, Tünteis, Tuͤptei, 
Züptomen, zuleßt Tüptufi, 

Daß der Wald von dem Gebrüill ſcholl, 
Und die Erd’ in Aengſten bebte. 


Während jo der arıne Niefe 
Griechiſch Ternte mit Beeifrung, 
Und den Takt ſchlug mit den Beinen, 
Standen hinter ihm bie Mobren, 
Seine täglihe Bedienung, 
Wedelnd mit den Staußenwebeln; 
Knull, der Obermohr, und fünfzig 
Kohlpechſchwarze Untermohren, 
Ein und fünfzig Städ im Ganzen. 


Knull, jept Tann ich's, überhöre! 
Rief voll Freuden Schlagadodro 
Nah dreiſtündiger Bemühung. 


Knull nahm's Bud hin, überhörte; 
Schlagadodro fragt’ im Haupt, 
Blickt' hinunter, blickt' ‚hinauf, 
Schwang und fehlenlerte die Finger, 
Konnte nicht ein Sterbenswörtchen, 
Beinte, daß das Griech'ſche nimmer 
Woll' in feinen Kopf, den harten; 
Weinte zwanzig Eimer Ihränen 
Aus den Augen, wierzigzöllig, 

‚Bon der Mauer von Brambambra 
Nieder auf den felgen Buttmann, 


Diefed waren deine Leiden, 
Schlagadodro! Schlagadodro! 
Ungeſchlacht hieß dein Herr Vater, 
Tramplagonde die Frau Mutter, 
Doch du felbft heißt Schlagadodro. 


Die Prinzeſſin und der Rinderbraten. 


(Zuffäntgen Kap. 4. €. 72 ff.) 


Süße Minne! Räthjelnact! 
Labyrinth der Liebeswege! 


In dem rothen Atlasdivan 

Saß Prinzeffin Balfamine 

An dem wohlbefebten Theetifch; 
Trank den Thee als wie zu Haufe, 
Trank ihn aus gemahlter Taſſe, 
Sie trank ihren Thee mit Sahne. 


Ihr zu Füßen ſaß der Riefe, 
Trank deßgleichen Thee; doch trank er 


Seinen Thee mit Branntwein, fchandern 
Trank er diefen Trank hinabwärte, 
Denn er fhmedt’ ihm fläts wie Spülicht 
Und ein herber Kummer zehrt' ihm 

An der edlen Shönen Seele; 

Seine Nerven litten ſichtlich. 


Feurig ſagte Balſamine, 
Die Lavendelduft'ge Fürftin: 
Theure Mutter, daß du wüßteft, 
Wie es deinem Kind fo wohl geht! 


hätt ih damals ‚ahnen koͤnnen, 
Ys tu mid entführteft, guter, 
Sen ter Belt verfannter Riefe, 
Taf ih ſolchen geiſt'gen Umgang, 
Selche Sympathie der Seelen, 
1: die Berährungapuntte 

Hunden würd’ auf Schloß Brambambra ? 
Trade, und rief mit genialem 
Augenzwinfern, zärtlichbligend : 
<ipe Rinne! Raͤthſelnacht! 
Sabyrinth der Liebeswege! 


Ingerlihh rief Schlagadodro, 
Ingihlahtens Sohn und Erbe: 

Het, Brinzeffin, menagirt Euch! 
Dei Bliden, Blinzen, Bligen 

Za nit, was die Glocke flug. 

Ir het, Hoheit, leider Gottes 
Enid Euch in mich verguckt. 

Laſt ſolche Narrenspoſſen! 

Kchat Vernunft an, bitt ich herzlich. 


Trauf verfepte Baljamine, 
Die Lavendelduft'ge Fürftin : 
Ddu Genie hat kein Geſchlecht! 
54 bin genial! Was kümmert 
_ Rid der niedern Schweſtern Zierfpul? 
Titan du, ih Titanidel 
Und id ſuchte ‚mir den Andern, 
Und da liebteſt eine Andre? 
Kühn und ‚frei, wie mir's geziemet, 
Ey ih: Im der Zeit der ‚Kleinen 
det mich, Niefe, deine Grüße, 
‚ Bine ächte mat, 
dat mid, Demant, deine Rohheit, 
Reine ungefhliffne Einfalt 
Dit energiſch angeſprochen! 


Jergerlich rief Schlagadodro, 
Ungeſchlachtens Sohn und Erbe: 
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Ein gefittet Srauenzimmer 

Muß von Energie nichts willen! 
Sind mir das nit Modeflosteln | 
Liebet mih in ‚Gottes Namen, 
Nur macht feine Pratenfionen, 
IH verſag' Euch jede Hoffnung. 
Den Romanenfram, den haß' ich, 
Meine Ruh’ iſt, was ich Tiebe, 
Und ih halt! auf gute Sitten 
In dem Schloſſe von Brambambra. 
Ihr ſeyd Maitre, damit Baſta! 
Diefes ift das rohe Wort 
Eures ungefchliffnen Demants. 


Drauf erhob fih Balfamine, 

Die Lavenbelduftige Fuͤrſtin, 

Und ſprach hochbegeiſtert aljo: 

Bit Natur in jedem Wart, 

Biſt Natur in jedem Buge, 

Bit Natur in jeder Faſer! 

Schlafe wohl, du herz'ger Räuber, 
Gott beſchirme deine Unſchuld! 

Die er mich fo kindlich anblickt! 
Gute Nacht, rechtſchaffne Seele! — 
Hüllte ih in ihre Schleier, 

Ging zu der gewölbten Kapımer, 
Lehnt' ihr hohes Haupt an's Fenſter, 
Blickt emporwaͤris zu den Sternen, 
Schwatzte mit dem großen Bären, 
Dis fie endlich einfchlief drüber, 
Bon Genie, Gefühl ermüdet. 


Aergerlih rief Schlagadodro, 
Ungeſchlachtens Sohn und Erbe: 
Müſſen mir noch ſolche Sachen 
Arriviren in dem Eurfus? 

Hol rer Henker mein verbammtes 
Schwaches, zartes Herz von Butter! 
Die Vernunft fagt: Schlag die Närsin 
Todt; wie du bis jebo todtſchlugſt 
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Jeden, der dir ſchuf Beſchwerniß. 
Alles Ding auf Erden schwindet 
Nach vollendeter Beftinmung, 

Das ift Ordnung, jo iſt's reiht. 
Der Prinzeffin Erdenzwed 

Bar, mich auszubilden. Jetzt 
Hat fie diefen Zwed erfüllt, 

Denn ich weiß die fchwere Menge. 
Decliniren Tann ih; Ternte 
Griechiſch, kam bereits bis Tuͤpto. 
Afien, Africa, Europa, 

Und America, und unten 

Da im ſtillen Meer das viele 
Gänſeklein von Inſelſuiten, 

Sind die fünf Welttheil'; es lebet 
Ein allmächt'ger Gott im Himmel, 
Sterben wir, ift die Geſchichte 
Nicht jo mir nichts, dir nichte, aus; 
Nein, dann kommt das ew’ge Reben, 
Und der Menſch hat freien Willen. 


Denn ich frage: Wem? dann fep’ ich 


‚Tödten, was ung liebt, ift faum 
Zu entfhuldigen, man prügelt 
Schon nicht gern, die ung verehren. 
Auch das Herz hat feine Rechte, 
Und ein ewiges Geſetz ruft: 
Schone Menſchenblut! — Wie harmlos 
Lebt’ ich, ale ih noch nichts wußte 
Bon dem ewigen Geſetze! 
Damals, kann ich fagen, ſchlug ich 
Todt im reinften Seelenfrieden. 
Du haft aus dem Paradiefe 

Mich getrieben, o Eulturftand! 
Fluch dem Baume der Erkenntniß! 


Sprad’s, und ſetzte fi zum Effen. 
Einen fetten Ochſen trugen 
Bierzehn Mohren auf, am Spieße 
War er delicat gebraten, 
Schlagadodro faute, wurde 
Nur der einen Keule mädtig. 
Melancholiſch rief er: Schlingt, 


Mir, und frag’ ih: Wen? dann ziemt's Mohren, Ihr des Ochſen Reſte! 


Mich zu fagen; und die Erde 
Gleicht ’ner alten Pomeranze. — 


Wozu noch mit mehrerem 
Wiſſen feinen Leib aufblafen ? 
Wozu lebt noch die Prinzep, 

Da, laß' ih die Thörin leben, 
Sie nicht fahren läßt die Liebe, 
Allerhand mir in den Kopf fekt, 
Mas mir meinen Frieden raubt, 
Incommodität mir macht, 

Ztouble bringt in meine Hausruh, 
Zräume bringt in meinen Schlaf, 
Und mir flöret die Verdauung, 


Welch' im Leben ift ver Hauptpunkt? — 


Mir im Mund der Biffen quillt. — 


Mit den angegriffnen Nerven 

Drauf fpazieren in dem Mondſchein, 
Pflüdt! am Bad ein blaues Blümchen, 
Führt! es zu den Lippen zärtlich, 
Sprach: Vergiß mein nicht, du Holte! 
3a, ih muß did Schlagen todt. 
Einen tiefen Blick heut Abend 

Hab’ ih in mein Herz geworfen. 
Nie Hat ein gebrat'ner Ochfe 

Mir bis heute widerftanden, 

Nicht, ald farb mein theurer Water, 
Nicht, als farb vie würd’ge Mutter, 
Die verflärte Tramplagunde; 


Stöhnend ging der biedre Rieſe 


Doch das Herz ſpricht: Schlag fie nicht Heute widerſtand der Ochs mir! 


tobt, — 


Sudit du noch nach andern Beiden, 


Karl Lebrecht Immermann. 117 


blͤcfel ger Schlagadodro ? 


4 tu liebſt, und fie muß ſterben, 


lan die Tugend ift mein Stolz, 
suihheit meine Baffion, 

| ar bat ja Stedenpferde. 

% will nicht bei den verborbnen 
Srligen Hünen zählen, 

Zu in alten Sagen Spulen. 

Tan, ib will auf meinem Sarg 
Ent vie Infchrift haben: Hier 
tt der jungfraulihe NRiefel — 
I Balfamine! Wärft du 

Sie vas anders mir geweſen, 

U cn frommer, ftillee Maitre! 
Benierbar, daß ich doch alle 

Baur Lehrer muß ermorden | 


D, das Schickſal iſt wahrhaftig 

Eine Nuß, die aufzufnaden 

Kein Berftand befigt die Zähne. 

Stil! Bom Grübeln wird man mager, 
Sey ein Mann, und fchone dic. 

Alle Menſchen find ja ſterblich, 

'S ift ein Uebergang. Das bischen 

Tod ift faum der Rebe werth, 

Sie hat's gut, fie geht zur Ruh, 

Ich bleib’ hier im Thal ber Schmerzen, 
Ihe wird wohl! — Na, mir wird beffer. 
Noch drei Tage ſoll fie leben, 

Sterben an dem vierten. Tag! 


Süße Minne! Nathſelnacht! 
Labyrinth der Lieheswege ! 


Sankt Antonius, 


(Schriften. Erfter Band. ©. 174 f.) 


das Bolt hegt den Glauben, dab ein Gebet zum heiligen Antonius verlornes Gut wieder 
ſchaffe. Ich ſah einft das Steinbild ded Heiligen mit folgender Inſchrift: 


Kommſtu hie mit Kreuz beladen, 
Setze dich nieder auf beide Knie, 
Thu deine Noth dem Anton lagen, 
Der kann helfen wann und wie? 
Alle Noth, alles Leid verjchwindet, 
Ber mit Andaht auf ihm fchaut, 
Was verloren, wiederfindet, 

Ber auf Anton’s Half vertraut. 
Jeſum tragt er auf die Armen, 
Drum den Teufel felbft nicht acht, 
Antons Hülf und Gotts Erbarmen 
Trutzt der ganzen Hoͤllenmacht. 
Bater unfer, Ave Maria 

Bor die Abgeftorbene! 
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Brozeffion. 
Nun tretet noch ein Kleines zu, Nur weiter, weiter durch den Sant, 
Geliebte Ehriftenleute! Ihr Schweftern und ihr Brüder, 
Sott ſchenkt ung einft die ew’ge Ruh, Ob auch vom Weg und Sonnenbrand 
Wenn wir gekeuchet heute. Die Mädel Memmt das Mieder! 


Ein jeder Tropfen frommer Schweiß, Wenn Einer, Eine was verlor ;' 
Den wir vergoffen hatten, Den Kebern, den'n verfchweigt er's 


Macht uns das Fegefeuer heiß, 2 find wir, Anton! Tragt's ihm vor, 
Kommt und fodann zu Statten. Den Gläubigen, den’n zeigt er's. 


Särreiber. 
D heiliger Anteniws;- Durchſucht' hent' Morgen: jeden Loch: 
Ich hab’ mein EN’ verloren! D Heiliger Antotiſus, 
Ich hatt’ fie gefbern Abend noch, Ich hab’ die GN verloren! 
j Der Heilige. 

Da du zu Bein geſchlichen biſt, Am Stubene wirft du fie fehn; 
Da haft dein’ EM verloren. Da du zu Bein geſchlichen bift, 
Du ließ'ſt fie in der Kneipen ftehn, Da haft die EM’ verloren. 

Säufter. 
D heiliger Antonius, Darnach war er verthan, verbracht. 
Ich Hab! meinen Mem verloren! D Heiliger Antonius, 
Mein Weib hat mir ein'n Zank gemacht, Ich hab' ven Riem verforem, 





Der Heilige 

Der Riem ift fallen unter'n Schrank; 
Da dis dein Weib geprügelt haft, 
Da ging der Riem’ verloren, 


Da du dein Weib geprügelt haft, 
Du haft den Riem verloren. 
Du warft die Urſach, Schuld von Zant, 





Matrone. 

Ich find e8 nicht im ganzen Haus, 
O heiliger Antonius, 

Ich Hab’ das Buch verloren! 

Der Heilige 

Es fiel herab durch deine Schuld; 
Da du nad) jungen Fanten ſahſt, 
Da ging das Buch verloren, 


D heiliger Antonius, 
Ich Hab’ mein Buch verloren! 
Ich betet' in der Kirche draus, 





Da du nad jungen Fanten fahft, 
Da haft dein Bud; verloren. 
Du gudteft brünftig über's Pult, 





Karl Lebrecht Immermann. 119 


Rathsherr. 

Daß ich es ſchärfer ſehen moͤcht. 
O heiliger Antonius, 

Ich hab' die Brill verloren! 


Dheiliger Antonius, 
3 hab' meine Brill’ verloren ! 
St ſprach heut mit der Brille Recht, 


Der Heilige. 





Da dich der Bau’r beftochen hat, Die Brille glitfchte won der Naſ'. 
- Da ging dein’ Brill’ verloren, Da dich det Bau'r beſtochen Bat, 
Die Hand hieltft du ihm hin, du Ars! - Haft du die BER verloren. 
Jungfrau. 
© beiliger Antonius, Da Tief er fort; da Blieb’et fort. 
34 dab’ meinen Schaß verloren | Ann Antoniüg) 
3 jagt’ ihm jüngft ein herbes Wort, Beh’, hab’ den‘ Schu verloren | 
Süngling 
Caus dem Berfted hinter dem Hügel hervor). 
34 du gefagt ein herbes Wort, Antwortet ſtatt Samt Autons dir: 
Ta it ver Schaß entlaufen. | Sprichft, BYE, dur ed frrundlich Wort, 
Dech hinter'm Strauche lau'rt er hier, Magſt du ihn wieder kaufen. 
Prozeſſion. 
Gelobt ſei Anton aller Welt, Gab er zuruck, und obendrauf 
SR ihm nichts ein Rthfel! Moralien noch in den Kauf 
die El’n, die Riem’, die Strümpf’, das Geld, | Das heißt wohl vecht: Gefürftet, 
Die Bücher, Brillen, Schäßel Und nebenbei gebüzftel! 


Der Heilige 
%, bin id) gleich ein ſteinern Matm, Doch zweietlei iſt mir zu ſpid, 


So Hab ich wunderfame Kräfte, Ich kann es nimmer wieder faſſen; 
Die Augen immer aufgethan! Darum ihr Chriſten, habt ihr Wiß, 
Tas iſt ſo grade mein Geſchaͤfte. Wert ihr es wohl nicht fallen laſſen. 


Wenn Einer den Verſtand verlor, 
Muß er ihn leider ſelber finden, 

Und wenn die Jungfer 'n Kranz verlor, 
Ich kann ihre Beinen neuen Binden! 
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XL. Jahrhundert, 


Der Traum von ber Flaſche. 
(Säriften J. Duſſeldorf 1885.) 


Aus dem Keller zu Heidelberg 

Trat ich in die duftende Laube; 

Bor mir der nußbaumgrünende Berg, 

Ueber mir fhwellend und blauend die Traubel 
Und ich Hatte getrunfen, ich glaube. 

Wiſſet, Ihr Lieben: dieſes Ereigniß 

Gruͤndet ſich auf den gründlichſten Grund, 
Denn nah Aller Bernünftigen Zeugniß 
Deffnete Gott nicht umfonft uns ven Munt. 
Ich lobte den Herten, mich kränzend mit Ranken, 
Ih dachte, dacht! und entfchlief in Gedanken. 


Zolles Zeug in der grauen Tafche, 
Schwirrte, Mohntriefend, herzu der Traum, 
Und da ſaß ih im gläferner Flafche, 
Eingefperrt in den dammernden Raum 
Boll Blume, voll Firne, voll dunftendem Schaum! 
Es war: kein Schoppen, e8 war fein Drt, 
Es war Tein Noöfel, es war fein Mäßchen, 
Bar keine Halbe, glaubet dem Wort, 

Auch keine Ganze zu dreizehn Gläschen. 
Mit diefer Flaſche war es eigens beftellt, 
War grade fo groß, wie die ganze Welt. 


D meh’ mir, rief ich, eingepfropft 
Bin ih, weil ich gelebt was munter. 
Da merkt’ ich, die Flaſche fei vollgeftopft 
Bis zum Rand, bis zum Kork, von Gefellfchaft, bunter, 
Das ſchwirrt, hüpft, trappelt hinauf und himanter ! 
Fremde ſah ich, befannte Gefichter, 
Den Armen, den Reichen, den Herrſcher, den Knecht, 


Liebende, Diebende, Richter, Gelichter, 


Klug, dumm, grob, fein, redlich und ſchlecht. 
Sie hatten des Weſens gar viel zu befehiden, 
IH duckte mich nieder, ich meinte zu fliden. 


Habt Ihr früh in den Bergen gefchauet , 
Wenn die Sonn' auf blut'gen Streifen ſich hob, 
Wie der Felſenkeſſel das Wetter brauer', 
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Um die Klippen der Nebel Geſpinſte wob, 

Hier haftete, flodte, dort zog und ſchnob? 

So, kommend und fhwindend, zerftört im Entſtehn, 
Ein Törperlos-luftiges Wehen und Scheinen, 

Baren die Mitgefangnen zu fehn, 

In. Schelten und Xoben, in Lachen und Greinen; 
Ich Iugte von der Flaſche Boden empor, 

Zu ertennen ſucht' ich den ſchwaͤrmenden Chor. 


Hier ſchmaßten fie fi, und biſſen dabei, 
Dort krapten die Weiber die zärtlihften Männer ; 
Zwei Blinde ſchwaßten, was Farbe fei? 

Drei Taube nannten fi Zönelenner; 

Fünf Lahme riefen, wir find die Nenner! 
Seitwärks faß ein Kerl, dem die tragifche Raupe 
Den hohlen Schädel flatt des Hirmes. erfüllt), 

Sah grimmig aus, wie ein Hund mit der Staupe, 
Und erdolcht' einen ledernen Handſchuh wild, 
Und nad des Iedernen Handfhuhs Ermorden 

Bar ein Zrauerfpiel fir und fertig geworden. 


Ich ſah Jemanden Pappernd frieren, 
Doch ging er im Hemd, ald fer ihm zu heiß; 
Eine prüde Schönheit wollte fih zieren, 
Und zeigte darüber, o Sammer! den Steiß. 
'S blies Einer viel Seifenblafen mit Fleiß, 
Er keucht, gefnöpfet auf den Rod: 
„Seht, wie ih für Großes zu Schande mich ſchwitße!“ 
Ein moralifcher Ritter, Hoch zu Bock, 
Stieß wüthend danach mit der Lanzenſpitze, 
Kam nicht von der Stelle, der Bod war fteif, 
Indefjen zeriprangen die Blafen von Seif'. 


Mir gefiel ein fliller, emfger Mann, 

Der ſcheuert' an einem alten Faſſe 

Mit ftumpfem Bejen, was er kann, 

Am Faß, das durchließ alles Naſſe; 

Er ſchien mir von einer beharrlihen Race. 
Sang von guten einfl’gen Zeiten, 

Die Zonne fei von Olim zwar, 

Doch müffe man d’rin das Lager bereiten 
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Für den frifcheften Bein von dieſem Jahr. 
Die der Mann fo handthiert, fo finget und leyert, 
Hat er den Befen, fi felbft und das Faß weggefcheuert. 


Aber zwei Kücjlein „ zwei Liberale, 
Waren eben gekrochen aus, 
Saßen in mürber Cierſchale, 
Die daucht ihnen ein rechtes Freiheitshaus; 
Sie gaben einander den Lie besſchmaus. 
Das war ein Schönetbun, Wenden um Drehn! 
Piepten nothdürftiglich, trieben wiel Faren, 
Hätt’ es in der Eile gleich wollen gehn, 
Wären fie gern ein wenig gewärhfen. — 
Die Brut war nadenb noch, frucht und flau, 
Hatten doch ſchon Geſichter, ganz ältlich und grau. 


Das Gewinſel, Gepinſel tinge um mich! 
Faſt hätt' ich's nicht langer ausgehalten. 
Da troͤſteten meine Augen ſich 
An Roſenentſproßnen, beſchwingten Geſtalten, 
So über dem Wirrſal morgenklar wallten. 
Ein paar Küſſe, die noch nicht verdorben 
Im Keller der politiſchen Zeit! 
Ein Paar Scherze, die noch nicht geſtorben 
An contagioͤſer Ernſthaftigkeit! 
Ein Baar Buben, die. bebändert zum Tanze noch geben, 
Ein Paar Mädchen, die noch lieblich zu äugeln verfichen | 


Der Troß von unten, niedertraͤchtig, 
Giſcht, drängt in den Flaſchenhale fih und fie, 
Und von oben, von außen zerret' mächtig 
Am Pfropfen eine hoͤlliſche Compagnie; 
Einen grögern Schreden erlitt ich nie. 
„Beh und! Wir find verloren AM, 
Denn der Stöpfel fpringt, wenn der Hals wird offen! 
Gefinvel, Gefindel, bedenke den Fall, 
Da draußen ift nichts zu genießen, zu hoffen!” 
Vergebens! Es drängt, hebt, zieht mit der Macht, 
Mi ergreift ein Entſetzen, da — bin ih erwacht. 


Doch wie ich meine Wimpern mir 
Seitdem mit dem’ Finger kräftig gerieben: 


Karl Lebrecht Immerkfann. 
Ich ſiß' in der Flafche für und für, 


Und der trunfene Traum ift mir wachend geblieben, 
Nur mit einem fehr nüchternen Troft, o ihr Kieben ! 
Es hingen fih nämlich ein Schufter, ein Schneider 
An den Kork, zu dem edelften Bunte gefellt, 

Und durch die Bürde, die würdige, Beider 

Bard das Gleihgewicht dauerhaft fiher geftellt. 

So viel die Andern des Zieh'ns auch verfuchten, 


Uns ſchützten vom Schneider, vom Schuſter, die Buchten. 


Beſchirme den Schufter und feine Geſchwiſter, 
Den Schneider und feine Geſellen aufs Beſt', 
D Hear! — Es Halten: allein ie Phuliſter 
Auf der großen Flaſche den Stöpfel feft, 
Und die wäflen,. vie lockeren: Bögel- im: Neft! 
Denn ſtark iſt die Gäͤhrung und groß der Rumen 
Die ſchlechten· Poeten, die falſcher Propheten, 
Die Alten, die Reuen, der Weiſe, der Thon, 
Die Frechen, vie: laäͤßern, die Frommen, die. beten, 
Dfme- Schneider). ohne Gäufen, fiewäsen: gefahe'n 
Ans den Jaſche zum Teufel ſchon ˖ nor etzlichen Iahuml 
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Auguſt Graf von Yloten, 


geboren zu Ansbach am 24. Oktober 1796; feit 1806 in der Kadettenfchule, 1810 
im Bageninflitut zu München; erhielt 1814 fein Dffizierspatent und nahm an dem 
legten Feldzuge gegen Napoleon Theil. 1818 begab er fi noch als Offizier zuert 
auf die Univerfität Würzburg, dann nad Erlangen, ſtudirte eifrig die alten, neuen 
und orientalifhen Sprachen und erfreute fih der Bekanntſchaft und Theilnahme 
Schellings. 1821 gab er feine erften Gerichte, die Ghaſelen heraus, befang 1825 
in einer begeiftesten Ode Königs Ludwig Thronbefteigung, erhielt in Folge deſſen von 
demfelben Urlaub, und hielt fi feit September 1826 bis 1832 in Italien auf. 
1828 ward er zum außerordentlichen Mitgliede der königl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten erhoben und durch ein Jahrgehalt feine äußere Stellung gefihert. Nah tem 
Tede feines Vaters (1832) kam er auf kurze Zeit nach München und Augsburg, war 
1833 wieder in Venedig, befuchte abermald München zur Beforgung der zweiten 
Auflage feiner Gedichte, und ging im April 1834 nah Italien zurüd, um nid 
mehr wieberzufehren. Aus Neapel floh ex vor der Cholera nah Sizilien, erreichte 
Syrakus, und erlag hier einem hitigen Fieber am 5. Dezember 1835. (gl. dei 
Dichters Leben von Karl Gödecke in den gefammelten Werfen.) 

Bon ihm u. a: Die verhbängnißvolle Gabel. Stuttg. 1826 (ge 
gen die Schickſalstragoͤdien und die Gefhmadfsverirrungen der Zeit), — Gedichtte. 
Stuttg. 1828. 34. 43. 1848. u. d. — Der romant. Dedipus Daſ. 1829 
(Cbauptfählih gegen Immermann). — Gefammelte Berke in Einem Bande. 
Stutig. 1839. 1847; in 5 Bänden 1843.46. 1855 (Ausgabe deutſcher Klafliker). 

Ueber ihn u. A.: W. Menzel, die deutfche Literatur IL. Stuttg. 1828. — 
2, Robert in den Jahrbüchern f. wiſſenſchaftliche Kritik 1829. — W. A. Pal’ 
fow in der Allg. Literaturzeitung 1845, Nr. 207. — Morgenblatt 
1852, Nr. 5.— 8. Godecke, Elf Bücher deutſcher Dichtung IL S. 488 f. — 
Gervinns, Geſch. d. deutſchen Dichtung V. 523. 649. Satir. V. 601. Auf 
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me. V. 628. — Bilmar, Geſch. d. National-&iteratur (5. Aufl.) I. 253. 361. 
IL 366. — Hillebrand, Nationalliteratur TO. 499 ff. 503. 5239. — 
. Shlidtegroll, Erinnerungen an Grf. v. Platen in feiner Jugend. Bei Ge 
Igenheit der Aufnahme f.’Büfte in die bayer. Ruhmeshalle. Mit Erftlingegaben fer: 
zer Rufe. Münden 1853. — Julian Schmidt in d. Grenzboten, Jahrg. X. 
151. ©. 201 ff. 


Schneiderburg. 
1820. 
(Geſ. Berfe. 1. 1845. ©. 136 f.— Lyriſche Blätter. Leipz. 1824. ©. 138.) 


En Schneider flint mit der Ziege kein Doc ad, die Ziege, fi ftarh, und ihr 


Vehanſte den Krempenſtein, Rief nach er: Wehe mir! 

Soft von der felfigen Schwelle So wirft du mich nicht mehr laben, 
Pb zu der Donaumelle, So muß id) dich hier begraben, 
Aripende Wirbel hinein. - .  :°  |3m Bette der Donau hier? 

Er jap er oft und fo fang er dabei: Doch als er fie ſchleudern will hinein, 
Bir leb' ich forgenfrei ! on Berwidelt,.o Todespein! 


Reine Ziege, die nährt und letzt mid, „Ihr Hom fih ihm in die Kleider: 
Rund Liedchen klingt und ‚ergekt mich, | Nun liegen Zieg’ und Schneider 
dihtt unten ein Schiffer vorbeil Zief unter dem Krempenftein ! 


Klagen eined Namlerianers 
bei Durdlefung des gläfernen Pantoffels. 


1823. 


(Geſ. Werke 1. &. 3181) 


Den heitren Schwank ermeßt, 
Perſoͤnliches vergeßt. 
Ha beym Styr! Mit kecker Stirn und Naſe Zevs! Was iſt aus unſrer Zeit geworden, 
Stürmen Iodre Knaben ven Parnaß, Aus der Mufenalmanade Zeit? 
Denen ah! Apoll nur eine Phraſe, Bald erſticken diefe rohen Horden 
Und der Mufenquell ein Tintenfaß ! Jene Maffifche Vortrefflichkeit! 
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Dichter ihr, wo ſeid ihr hingeraten, 
Denen Leiern noch den Arm bewehrt? 
Die ihr Sonntags euern Laͤmmerbraten 
Ohne Lorheerblaͤtter nie verzahrt ? 
Chloxie, Doris, magre Schäferinnen, 
Die ihr ſchäckertet im öden Thal! 
Hintende Herameter beginnen 

Euern Sang vom Nutzen der Moral. 


Komm zurüd, durch unfer Lied erbeten, 
Das dem Utile das Dulce mischt: 

Der das Alterthum fo breit getreten, 
Der die Grazien wieder aufgefrifcht! 


Dieſe Nenern ‚haben einen Sparzen, 

Und vor allen dieſes guobe Spiel: 

Spricht der König nicht mit feinem Narren! 
Spielt mit Worten? Das iſt doch zuviel? 
Ernſt und Scherz, promiscue behandelt, 
Machen wütend auf einander Jagd: 

Ward Apoll in Kaſperle verwandelt? 

Trat in Dienſt die Mufe hier als Magd?“ 


Märchen, die ein finſteres Jahrhundert 
Ausgebrütet, werden jetzt edirt! 

Hab’ ich darum den Terenz bewundert? 
Hab' ich darum den Horaz ſtudirt? 


Ach, und du, der jenen goth'ſchen Schlingel, Iſt mein Name ſchon, mein Lied erloſchen, 


Der den Reim zur Thür hinausgeklopft, 
Defien unerträglichem Gellingel 
Der Gebildete fein Ohr veritopft! 


Das ich liegen ließ in's neunte Jahr? 
Hab’ ich darum noch einmal gedrofchen, 
Bas Schon taufendmal gedzofchen war? 


Aus dem Poͤbel aufgegriffnen Sagen 

Wird noch Lob in diefer Zeit ertheilt, 
Ohne, wenn das Werk erſcheint, zu fragen: 
Welchem Alten ift es nachgefeilt? 

Mögen fie zum Pöbel fi verlieren, 

Nie mehr ſeh' ih mich nah ihnen um: 
Eine Mufe wird mid einquartieren 

Bu Berüden in's Elyfium, 


Antwort an den Kamlerianer. 


(®ef. Werte I, 820.) 


Heißen Dank für Ihren Zettel 
Wirbelt zum Olymp empor 
Meine Mufe, jene Vettel, 
Lieber alter Herr Major! 


Spornten Sie doc felbft mit Eifer 
Einen Pegafus zuvor: 

Bar es etwa nur ein fleifer, 

Lieber alter Herr Major ? 


ee ee 
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Aber nun als Kritilafter 
3a bejahrter Mufen Chor 
Rügen Sie poet’jiche Lafter, 
Geber alter Herr Major! 


Zoch fi) in ein Lied zu finden, 
Tas die Seele bringt hervor, 
Nuß man felber was empfinden, 
Leber alter Herr Major! 


Bas Sie als verrüdt beftreiten, 
Saugt in ſich der Jugend Ohr; 
Bie verwandelt find die Zeiten, 
Lieber alter Herr Major! 


Als ans Schneiden fremder Federn 
Ramler feine Zeit verlor, 

D wie war die Zeit fo ledern, 
Lieber alter Herr Major! 


Was das Sakulum der Gleime 
Sich als klaſſiſch auserkor, 
Mahnt uns fait wie Leherreime, 
Lieber alter Herr Major! 


Doch, verachten Sie die Schreier, 
Und es ſtimme Cypripor 

Ihnen die gedämpfte Leit, 
Lieber alter Herr Major! 


Ans Der verhaͤngniß vollen Babel, 


1826. 


(Lufipiel in fünf Alten. Stutig. 1826. ©. Off. — Gef. Werke m ı Bir, 1868. ©. 289 ff.) 


Aus dem erften Akte, 


! [Der Jude Schmuhl, der ein Beſteck mit Hinterlaffung einer einzigen Babel geftohlen haben 
foll, wird vor den arkadjſchen Schultheißen geführt.] 


Damon, Sirmio, Sähmufl. 


[imtödiener.] 


Nur den Schnappſack aufgebunden oder, Herr! ich ſchlage d’rein, 
Und mein Stock auf Seinem Rüden lehr' Ihm dann das Mein und Dein! 


Schwuhl. 


Laß Er los mich! Ich gehöre nicht zum Schacherjudenpack. 


Sirmio. 


Auch die beſten Juden ſchachern: nur herab den Bettelſack! 
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Schmuhl. 
Laß Er mich, ich bin ein großer Aſtronom und Negromant, 
Der Natur geheime Kräfte find mir alle wohlbekannt. 


Sirmio, 
Ja, das will ih glauben, jeder diebiſche, geheime Kniff. 


Schmuhl. 
Sey Er nicht fo grob, erheb' Er Seine Seele zum Begriff! 


Sirmio, 
Mofes fagt: Du ſollſt nicht fehlen, ober du empfängt ven Lohn! 


Schmuhl. 
War das Moſes aus Aegypten, oder Moſes Mendelſohn? 


Sirmio. 
Foppt Er mich? 


Damon. (Squltheiß.) 
Des Juden Stimme hab' ich irgendwo gehoͤrt. 


Sirmio. 
Nur herunter mit dem Schnappſack! 


Schmuhl. 
Laß Er ziehn mich ungeſtoͤrt! 


Sirmio. 
Was iſt d'rin? Es klirrt und klappert? 


Schmuhl. 
Talismane mancher Art, 
Raritäten, die auf Reifen ich geſammelt und erſpart: 
Ein’ge Wiener Lederbiffen, Katehismen aus Zurin, 
Aus Morea Griechenſchaͤdel, und Scholaftit aus Berlin. 


Sirmio. 
Alle diefe Dinge wären feinen halben Baben werth, 
Nimmer glaub’ ih, dag ein Jude fi mit folhem Zeug befchwert. 
Zwar die Leckerei'n begreif ich: der nur ift ein großer Mann, 


Auguf Graf von Platen. 19 


Der vom Himmel nichts erbittet — außer was man effen kann! 

Bon den Katechismen fehweig’ ih; denn der Glaube gilt für blind, 

Und die Pfaffen nede feiner, weil fie unverföhnli find. 

Aber fag’ Er, was mit Seinen Griechenſchädeln ſoll gefchehn ? 
Schmuhl. 

Dosen laſſ' ih aus den Knochen für die Diplomaten drehn. 


Sirmio. 
Aber die ſcholaſt'ſchen Phraſen? 


Schmuhl. 


Sag' ich jungen Leuten her, 
Die fie wörtli wiederholen, weil ihr Hirn gedankenleer: 
Manche, denen nichts das Leben lehrte, ſetzen ſich in Kopf, 
Sie begriffen Erd’ und Himmel, wenn von Worten voll ihr Kropf. 


Damon. 
Rein! Ich halte mich nicht länger. Biſt du nicht der Jude Schmuhl? 


Schmuhl. 
Aufzuwarten. 


Damon. 
D der Freude! Sirmio, bring Er einen Stuhl! 
Kennſt du mid noch? 
Schmuhl. 
Mein Gedaͤchtniß iſt verworren und verſtoͤrt. 


Damon. 
tamon aus Arka dien bin ich, der in Leipzig Jus gehoͤrt. 


Schmuhl. 
Bär es moͤglich? Find' ich einen akademiſchen Cumpan? 


Damon. 
Geh' Er Sirmio! Dieſer war es nicht, die Sach' iſt abgethan. 
(Sirmio ab.) 
Laß dich tauſendmal umarmen! Lege weg ben Sad und Hut) 
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| Schmuhl (dei Sei). 
Defters vor Gerichte Hand ich, felten lief es ab fo gut. 


P\ 
Damon. 


Nun geiteh mir im Vertrauen, ob du ver Entwender bift? 


Schmuhl. 
Altes Zinn und Eifen braucht' ich; denn ih bin ein Alchymiſt, 
Und fo Hoff’ ich, dag man mich der Kleinigkeiten nicht beraubt. 


Damon. 
D der Wiſſenſchaft ift Alles, was fie fürdern kann, erlaubt! 
Diefe Bauersleute nügen ihr Geräth zu niederm Zwed: 
IR ein Zeller blos vorhanden, um zu ſchneiden drauf den Sped 7 
Bard der Pfanne kein genetifch höherer Beruf beicheert, 
Als um Brei darin zu kochen, ift fie faum des Stehlens werth! 


Shmubl 
Kal du biſt der Alte! Du benimmft mir eine große Laft, 


Damon. 
Aber eine Gabel Haft du doc vergefien in der Haft. 


Schmuhl. 
Wenn du es erlaubſt, ſo geh' ich auf ein Andermal darum, 
Und ich ſchenke diefe Gabel dir voraus als Pretium. 


Damon. 
Guüͤt'ger Freund! Doch nun erzähle, wie es dir bisher erging! 
Schmuhl. 
Noch in Leipzig — 
Damon. 
Theures Leipzig, wo ich oͤfters Grillen fing! 
Bwar in den Collegien hatten Langeweile wir genug, 
Aber fonderlich bei Gottſched. 


Sqhmuhl. 
Jetzo hat man fie bei Krug. 


Damon. 
Leipzig ſoll mir Keiner ſchimpfen! 
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Schmuhl. 
Brave Leute fand ich dart, 


Damon. 
Ja, die Sachſen ſollen leben! Aber fahre weiter fort. 


Schmuhl. 
Er im Leipzig ergab ich mich ganz, wie du weißt, Schwarzkuͤnſten und chemiſchen 
| : &tudien, 
Und der Ehiromantie und der Pyromantie und der Negromantie des Agrippa; 
| Drauf Tas ih für mih Pfaff'e Aftrologie, und in Göttingen trieb ih Punks 
| . tirkunſt; 
Doch trieb ich es nur ingegehelm, weil dort ſchon ein denkender Menſch ein 
Phantaſt Heißt. 
Lant rühmen fie ſich in derſelbigen Stadt, daß nie die Raturphiloſophen 
Bi ihnen gediehn, ja, daß din Poet, wie Bürger, vor Hunger beinah ſtarb. 


Die Borigen, Sirmio. 


Sir mio (bei Exite). 
Aufteizt mich der Sion, zu belaufen das Paar, nicht länger bezähm' ich bie 
| Neugier. 
Bad mag num wohl on, deg Hein Schultheiß der fatale Hebräer verſchachern? 
Und e4 ſtachen ihm doch ang dem Schuappfat vor die geftohlenen Pole und 
u . Rabeln, 


Shmupt. Ä 
U einſt bei Racht ih im Mondſchein aß auf der Pleiffe romantiſchen 
Trümmern, 
Und ein Zephyr ſtrich durch's Buchengezweig, und über die Felder der Eb'ne: 
Da erſchien mir ein Geiſt, den lang' ich cititt, Inhaber betraͤchtlicher Schaͤtze, 
Der Salome bieß, denn es war das: Geſpenſt von einer arkadifchen Ahnfrau! 
Sie begann, unb ich ſelbſt aufhotcht ich genau, venn fie redete wieneriſch 
Hochdeuiſch: 
Du vergeudeſt die Zeit durch Goldmacherei, ſtatt wirkliche Schätze zu heben! 
IR Arkadien liegt ein beträchtliches Geld drei Schuh tief unter der Erde; 
Und fragft du mid, wo? antwort ich, es Tiegt verfchloffen in eiferner Sifte, 
In dee Mopſus Hof, der Schäfer und Schaf, juft unter dem hölzernen Hundſtall. 


Sirmio. 
D erftenliche Poſt! Ich eile davon, um zuerſt zu ertheilen die Nachricht. 
(ab.) 
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Schmuhl. 
Und Salome fuhr, nach kurzem Verzug, im Geſpräch fort folgendermaßen: 
Doch hüte dich auch vor dem tückiſchen Schatz, weil ihm unſühnbare Blutſchuld 
Anhaftet und er mir ein Erbtheil iſt von meinem ermordeten Ehherrn, 
Den ich, fein Weib, in die andere Welt, unſchuldiger Weiſe, gefördert. 
Bon Kindheit auf, wie noch jebt ald Geiſt, fühlt' ich brechvulvrigen Abſcheu 
Bor Spinnen, und floh dieß häßliche Thier noch mehr als Lafter und Sünde. 
Als Abends ich einft mit meinem Gemahl, dem behaglichen, faß an der Tafel, 
Spann ploͤtzlich, weh! fihb ein foldhes Gethum von der Dede herab in ven 
Mund mir: ‘ | 
3b fchrie, wie am Spieß, das erräthft du, doch nit, was Aun mein Ehe 
gemal that? | 
Er erſchrak und ſtach fih die Gabel in Schlund, da er juft Kartoffelfalat aß. 
So flarb er und mir blieb ftets in der Bruft ein graufam nagender Vorwurf, 
Obgleich nad ihm drei Männer ich noch heirathete, mich zu betäuben. 
Do hinderlih ging's mir ſtets und betrübt, feit jenem erbärmlichen Unfall: 
Wenn ih am Putztiſch mich ſchminkte, vergaß ich gemeiniglich eine der Baden; 
Wenn ich emfig und ſchnell Nähnadeln ſodann einfädelte, fand ih das Ohr nidt; 
Wenn id mahlte Kaffee, gleich fprangen fofort zur Mühle heraus mir die Bohnen; 
Wenn ih beim Backwerk aufftreute den Zimmt, fo ergriff ih die Buchſe mit 
Streufand ; 
Denn im Freien ich faß, hob immer den Fuß bei mir ein piffender Mops auf. 
Kurz, Alles mißlang und das Befte mißrieth, durch fihtliche Rache der Vorficht; 
Auch muß ih dafür nun todt umgehn, vielleiht bis meines Geſchlechtes, 
Das viel Unglüd in der Gabel ererbt, letzt äußerſte Sproffe verſchieden. 
Aber mein Urfohn, weh, weh, weh mir! bat zwölf pausbadige Kinder. 
„D greulihe Brut!” Frau Salome ſprach's, mit mandem Da Capo ben 
Weh' mir! 
Du hebe den Schaß, fo befahl fie zuleßt, mir helfe der leidige Satan! 
Sie verſchwand und es wi der Nachtflor ſchon, tief ſanken zu Thale die Nebel, 
Aber ih ließ nah Arkadien mich einfchreiben im Göttinger Pofthaus. 
Zwar ward ih dafür vom Poſtperſonal, ald tollhauswürbig, verfpottet; 
Doch dacht’ ich, es ſcheint ein vorzügliher Mann ftets lächerlich nüchternen Geden. 


Damon. 
So Tamft du hieher? 
Schmuhl. 


So kam ich hieher; doch nicht ohn' alle Beſchwerde: 
Denn in Deftreih ließ mich Niemand durch, im Wahn, ic hülfe den Griechen; 


| Auguf Graf von Paten. 133 


Ich ſprach, nicht gilt's mir Gefecht noch Kampf, mix gilt's nur leidigen Mammon; 

Doch glaubten fie feſt, ich wollte dahier mein Blut verſpritzen der Freiheit. 

Fun Hilf mir, o Freund, zu erbeuten den Schaß, und das Uebrige laß mich be: 
halten ! 


u: _ 


Damon. 
Tas findet fih, Freund! Wir ziehen uns leicht duch Lift aus diefer Geſchichte. 
Doch laß uns hinein ins Tafelgemach, auf Leipzigs oder auf Gottſchede 
Vohlſeyn und Gedeihn ausleeren ein Glas und befingen die Rebe von Chios. 
Schmuhl. 
Zwar Gottſched ſtarb, man bewahrt nur noch in Germanien feine Perucde, 
Doch geht fie allda von Kopfe zu Fuß, ihr dürfen wir bringen ein Binat! 
Damon. 
Ber trägt fie denn jeht? 
Sqhmuhl. 
Das hält man geheim; doch wie es dem Midas ergangen, 
Er ergeht's auch bier, und ich fürchte beinah, daß irgend ein Badergeſelle 
a ein Binſengebüſch an der Elſter und Spree ſanft liſpele: Dieſem und Jenem 
Umteottelt das Haupt bis faſt an’d Knie die Alongeperüde von Gottſched. 


Damon. 
Km gehn wir hinein! 
Schmuhl. 
Ich folge ſogleich, ich liebe die ſüdlichen Weine. 
(Damon ab. Schauhl wirft Mantel und Bart weg, und erſcheint ale Chorus.) 


Aus dem dritten Akte, 
(Gef. Werke IV, Gtutig. und Tüb. 1813. ©. 42 ff.) 
Damon 


— — a, ih könnt! euch einen neuern Fall entveden, 
Der, als Zrauerfpiel behandelt, taufend Seufzer würde wecken. 


Phyllis (es Mopfus Battin). —— 
D erzählt! Ich leſe täglich Meißners Kriminalgeſchichten. 
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 Mopfus (ein Shäfe). 
Mitternacht iſt hab, da Hört man Ammenmaͤtchen gern berichten. 


Damon. 


In Arladien war ein Kubhirt, welcher hieß Anarimander, 

Er und feine Gattin fehliefen eines Abends bei einander; 

Aber neben ihr, jo war es ihr Gebrauch, auf einem Tiſchchen 

Lag ihre Ehering und eine Predigt, oder fonft ein Wiſchchen. 

Offen ſtanden alle Fenſter, da es Sommer war, und freier 

Luͤftete des Zephyrs Athem der Gardinen grüne Schleier; 

Aber mit dem Bephyr kam ein Elſterchen herbeigeflogen, 

Dieſes wurde duch des Ninges gelben Schimmer angezogen, 

Blog an's Tiſchchen, fah die Predigt, nahm jedoch den Ring alleine, 
Ah und Täßt ihm gegen Morgen fallen auf vem Rabenfteine. 

Weil's vom Schickſal war befchloffen, daß es fo gejchehen follte, 
Sieht ihn dort der Knecht des Henker, welcher eben rädern wollte, 
Stedt ihn an die Hand; doch achtet er nicht weiter diefes Dinges. 
Zwar Anarimanders Gattin merkte den Berluft des Ringes 

Schon am andern Zag, verſchweigt es aber weislich ihrem Gatten, 
Beil fie hofft, der Zufall werd’ ihr ihn gewiß zurüderftatten. 

Doch im Stall Anarimanders, diefes dürft ihr nicht vergefien, 

Da's die Quinteffenz von Allem, war em IH8 krepirt indeflen: 
Nah dem Fallknecht ſchickte Jener, daß er weg den Ochſen bringe, 
Und begegnet an des Knechtes Finger feinem Eheringe. 

Zwar er ſchweigt, doch fann er feine Wut nur kurze Zeit verſchließen: 
Kennt ihr Eiferfuht? Was 'woht er machen, als das Weib erjchießen? 
Er erſchießt es au, begräbt es heimlich, aller Welt verborgen, 

Und vermält mit einer andern Gattin fi) am andern Morgen. 
Diefe ward ihm aber wirflih ungetreu, fie war umrungen 

Bon Bewerbern, und erſah fih einen allerliebften Jungen 

Zur Geſellſchaft. Diefer wollte feiner Liebften was verehrten, 

Und er fing ein Elſtermännchen, das er wollte ſprechen lehren. 

Dieß gelang, es ſprach, worauf er's feiner Herzenskönigin fendet; 
Aber ah! es war der Vogel, welcher einft den Ring entwendet. 
Leider konnt’ er jetzo fprehen! Er berichtet unbefangen 

Dem Anarimanzer alles, wie es mit dem Ring ergangen; 

Diefer fühlt fi, wie begreiflich, ganz von Reu' und Leid 'zerrifien, 
Malt fi das Schaffot poetiſch, fafelt von Gewiſſensbiſſen, 

Klagt fich felbft an, wird gerichtet auf demjelben "Radenfteine, 

Und es raͤdert auch derſelbe Henkeroknecht Tom Arm' und Weine! 
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Auch das Weib, das ungetreue, farb an Champignons vergiftet, 
Und die Eifter fiel in Wahnfian, weil fie all das amgefliftet. 
Sirmio. 
O ver herrlichen Verwicklung! 


Phyllis. 
Wär es doch ſchon auf den Brettern! 


Sir mi o. 
Aufgekupt mit Modeflosten! 
Phyllis. 


Und durchwebt mit Donnerwettern! 
Sirmio. 
Welche wunderbare Fügung! 
Phyllio. 


Und der Rabenſtein, mir ſchaudert! 


Aus Dem Rontantifeben Oedipus. 
Aus dem vierten Ute. 
(Der romant. Dedipus. Stuttg. 1829. ©. 64-89. — Berk. 1399. ©. 2%.) 
FJeſtlicher Saal in Theben. 


Oedipus auf dem Thron, um ihn die Großen des Reihe; 
unter ihnen Tireſias. 


Dedipus. 
Im zehnten Jahr gebiet ich. tiefen Reichen, 
Seitdem befreit’ ich euch von jenem Gaſte, 
Den dur ein Diſtichon ich gwang zu weichen 
Und mich vermählt der :Königin SYolafte: 
Run hör’ id, dag ein Jammer ohne Gleichen, 
Trotz meiner Hut, auf. diefem. Sande laſte, 
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Und daß gequält von Hungersnoth und Seuchen 
Im ſchweren Joche die Thebaner keuchen. 

Drum hab’ ich hier zufammen euch geladen, 
Um Rath zu fchlagen, Männervolt und Greije! 
Ob Einer wiffe, wie der große Schaden 
Ind Land gelommen und auf welche Weile? 
Ein guter Rath ift wie der goldne Faden 
Der Ariadne für die Lebensreife, 

Und wir Monarchen um fo mehr bedürfen 
Des guten Raths bei Planen und Entwürfen, 
Tireſias. 

So will denn ich zuerſt zu ſagen eilen, 
Was mir im Geiſt gelungen auszuſpüren: 
Durch welche Mittel jene Peſt zu heilen 
Mit allen ihren Beulen und Geſchwuͤren, 
Das weiß ich nicht; doch kann ich Kund' ertheilen, 
Wie fie hereinbrach und durch welche Thuͤren, 
Und für die Meinung muß ich mich entſcheiden, 
Daß jene Sphinx die Quelle dieſer Leiden. 

Längſt war ſie ſelbſt den Fels hinabgeſprungen, 
Dank deinem Diſtichon und deinem Witze! 

Eh' noch die Nachricht durch die Welt gedrungen, 
Daß ſolch ein Weſen hier in Theben fiße, 

Und jeder Sänger, welcher je gefungen, 

Gerieth in folhe Wuth und folde Hitze, 

Hieher zu fommen und den Ders zu fchmieden, 
Daß aus der Welt gewidhen jchien der Frieden! 

So lang’ ein Fuhrwerk war noch aufzutreiben, 
Ein Saul, ein Kütfchchen oder nur ein Nachen, 
So lang's noch ein einiges Papier zum Schreiben, 
Noch etwas Dinte gab zum Verſemachen, 

So wollte Keiner mehr zu Haufe bleiben: 
Die Greife kamen felbit, die alterfhwachen, 
Es viffen fi) die Säuglinge vom Buſen 
Der Mütter ab und faugten an den Mufen. 

Das Judchen Raupel erſt begann zu fingen, 
Das ibt ale Raupach trägt fo hoch die Nafe: 

Es ſuchte fih zur Trunkenheit zu zwingen 
Durch Schillers zehnmal abgebrühte Phrafe, 
Und als der Rauſch ihm wollte nicht gelingen, 
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Da rief es aus: Ich taumle fon! Ach rafe! 

Der Edle rief3 und eilt’ in feine Kammer, 

Und fchmiert ein Trauerſpiel im Kabenjammer. 
Sein Freund nur wollte nicht fi) berverfügen, 

Ihm war die matte Seele wie vernichtet, 

Und feine Leier, nach fo folgen Flügen, 

Im Hof als Brennholz zierlih aufgeſchichtet: 

Familienſchwächen fucht er jeßt zu rügen, 

Und fpielt den Teufel, den er fonft gebichtet, 

Indem er felbft zufrieden ruht und eifern, 

Zwar nit auf Lorbeern, aber Birkenreifern. 
Houwald hingegen fam berangefahren, 

Ein alter Menſch, doch ähnlich einem jungen, 

Ein Abeſchuß von gereiften Jahren, 

Der oft im Schweiß des Angeſichte gefungen; 

Und hoͤchſt befcheiden forſchend nah dem Wahren, 

Fragt er den Lefer: Iſt es mir gelungen ? 

Die Gans, von welcher ich entlehnt die Kiele, 

Spaziert fie auch durch meine Trauerfpiele? 
Nach diefen fah ich ganze Züge wallen, 

Bie Lönnt ich nennen dir fo viele Meier ? 

Und aus der Taſche gudte leider Allen 

Ein ſchwerer Band von Poefien, ein feiſter: 

Man hörte nichts als lauter Verſe knallen, 

Und Alle rohen nad Papier und Kleiſter, 

Und Alle wollten und die Zeit verkürzen, 

Und fuchten nebenbei die Sphinr zu ftürzen. 
Allein der Hauch, den diefe Sänger hauchten, 

Berpeftete die Straßen und die Plaͤtze, 

Auch kam dazu, daß viele Mufen ſchmauchten; 

Und andre litten vollends an der Kräße, 

Bofür fie leider eine Salbe brauchten, 

Die ale mephitiſch ich vor vielen fchäße: 

Und fo in Kurzem roch es allenthalben 

Nach ſchlechten Berjen, nad) Tabak und Salben. 
Im Rorden kann man ſolchen Duft ertragen, 

Und aus dem Norden kamen jene Mufen; 

Bei uns jedoch fing Alles an zu klagen, 

Und ſchalt fie Kamtſchadalen und Zungufen ; 

Doch ſchon begann die ſchnoͤde Pet zu nagen 
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An mantber Bruſt, an manchem fhönen Bufen: 

Es ächzten Männer fih zu todt und Weiber, 

Doc unermüdlich blieben jene Schreiber! 
Dedipus. 

Und folhe Muſen fahren fort zu klexen, 

Und wollen bier vielleicht no Ruhm gewinnen ? 
Ihr habt not nicht fie mir verbrannt als Heyen, 
Noch nicht geſtäupt als Beutelichneiderinnen ? 
Glaubt ihr, ich koͤnne, gleich den Berfiferen, 
Berdrehungen um alles Gute ſpinnen, 
Und Mittelmap’ges bie zum Himmel ‚heben? 
Glaubt ihr, ich fey ‚der Böttiger von Theben? 
Tireſias. 

Bir glauben's nicht; do lange find gerfkoben 

Die böfen Heime, die die Peſt verbreitet: 

Uns fam Apoll, der über goldue Globen 

Im lichten Himmel aufs und niederfchreitet, 

Zu Hülfe felbſt, er am herab von oben, 

Und zürnte fireng, durch unfer Flehn geleitet, 
Der Reimerzunft und ihren tollen Handeln; 
Denn Biele wagten felbft mit Bott zu tandeln! 

Und ſchnell verwandelnd jene Dichterjchaaren, 
Bas ihm gelang mit allguleichtem Siege, 
Macht er zu Affen Den mit langen Haaren, 
Und Den zum Zeampelthier und Den zur Biege, 
Die Weiften wurden Papagai'n und Staaten; 
Houwaldchen ward in eine matte Fliege, 

Und Raupel, der mit Trauerſtücken handelt, 
In einen Wiedhopf alfobald verwandelt. 

Doch ift der Kranfheiteftoff im Volk geblieben, 
Und immer neu beginnt der Top zu wüthen: 
Er fihelt frech mit ihren vollften Trieben 
Die Zugend ab mit ihren fchönften Bluͤthen! 
Und täglich hören Herzen auf zu lieben, . 

Die geften noch von einem euer glühten, 

Das eine Welt umher entzünden koͤnnte, 

Wofern es ihnen das Geichid vergoͤnnte. 
Dedipuß. 

Welch Mittel feuchten fol und welche Sühne, 
Nur einer Vöttertippe kann's entfchallen; 
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Drum alfogleih verlag die Rebnerbüßne, 

Und flebend eile nad den Tempelhallen, 

Bo jener Gott, der mächtige, der fühne, 

Der Schöne, der melodiihe vor Allen, 

Bo jener fromme Lautenfchläger weilet, 

Der Draden tödtet und Gebrechen heilet! 
Und durch ein Lied auf feinem weichen Pfalter, 

Das unfre Dürre, wie ein Strom, umflute, 

Berkünde gnädig uns der Willechalter 

Das Opfer, das für diefe Zeiten blute: 

Bir leben nicht in jenem goldnen Alter, 

Wo auf dem Siegerwagen jchläft das Gute, 

Um welden Rorbeern oder Myrten fpraffen; 

Denn diefe Beiten find aus Erz gegoifen! 
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Karl von Holtei, 


geboren 24, Januar 1797 zu Breslau, Sohn eines Hufarenoffiziers, beſuchte ai 
Magdaleneum feiner Vaterſtadt unter Manfo, gab jedoh aus Neigung zum 
Zheater die akademifche Laufbahn auf und debutirte 1819 auf der dortigen Bühne 
Umgang mit Karl Schal. In Folge eines in Dresten erlebten Unfalls ent 
fagte er ſchon nad zwei Jahren der ausübenden Kunft, verheirathete ſich mit der 
refflichen Schaufpielerin Luife Rogen, und wirkte als Theaterſekretär und Thu 
tertichter zu Breslau. 1823 Kunftreife nah Hamburg und Berlin, wo feine Frau 
am föniglihen Hoftheater angeftellt wurde. (Liederfpiele: „Die Wiener in Berlin,’ — 
„Die Berliner in Bien." — „Gedichte.“) Nach der Battin frühem Tode fchloß er fid 
der Königsftädter Bühne an („der alte Feldherr;“ — „Leonore" in den Jahrb. deutſcher 
Bühnenfpiele, Berl, 1829—31. III. und den Beiträgen für das Königsflänter Thea 
ter. Wiesb. 1832. IL.) und hielt öffentliche Borlefungen Flaffifcher Trauer- und Luft 
fpiele. Mit feiner zweiten Frau, Julie Holzbecher, nahm er hierauf ein Enge 
gement in Darmftadt an; 1830 kam er nad Berlin zurüd. („Irauerfpiel in Berlin. 
— „Des Adlers Hort." — „Der dumme Beter.”) 1833 betrat er abermals bie 
Bühne und ſchrieb für feine Frau mehrere Dramen („Lorbeerbaum und Bettelſtab; 
— „Shakeſpeare in der Heimat"), Seit 1837 führte er die Direktion des Statt: 
theaters zu Riga, Iegte diefelbe 1839 — nad dem Tode feiner zweiten Gattin — 
nieder und lebte hernach am verfchiedenen Orten, namentlich in Berlin, bie er die 
Direktion des Theaters zu Breslau übernahm Zur Zeit wieder in Berlin. (Bel 
fein autobiographifches Wert Bierzig Jahre. Berlin 1843 ff. IV.; aud Meyers 
Konverf.Leriton, Bd. XV, Hildburgh. 1850. ©. 1107 f.) 

Bon ibm: Gedichte. Berl. 1826. 1844. — Sqleſiſche Gediäte 
Berl. 1830; 2te verb. u. verm. Aufl. Bresl. 1850. — Deutſche Lieder. Schleu⸗ 
fingen 1834; 2te Aufl. 1836. (Biele Romane, Erzählungen, Singfpiee u. f. w.) 

Ueber ibn u. 9: Gervinus, Geſch. d. deutfhen Dichtung V. 521. 627; 
— 3% Mundt, Allg. Literaturgeſch. IIL 450; — Herm. Marggraff, in den 
Blättern für liter. Unterhaltung 1855, Nr. 23. 
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5 Hot an'n Haken. 


(Schleſiſche Bedicte, 2te Auflage. Brest. 1860.) 


Härt Farr,“ ihch weeſſ mer ni’ zu vathen, 
De Liebesnuth hot mich d'erpackt, 

Und 's wär’ mer fuft fu weit gerathen, . 
Jedennoch giht mer'ſch gor vertradt; 

Se nähme mid, ja, meiner Treu! 

Hätt’s nid’ a’ Häfel no’ derbei. 

„a Häkel!? Nu, mei’ lieber Jäkel, 

Geſtih' a’ mer'ſch; verleichte giht's, 

Daß ma's d'ermacht und bricht das Häfel 
Bunfammen; fag’ a’ od, wu ſtiht's? 

Und wie? und wu? und was? und wenn? 
Bei was für a'm Bippel Trigt ma’s denn 2" 


Häre Farr, das Haͤkel id’ nich’ ſcheene; 

»s is' haldig? od, ? — ſu'ſt ging's gewiß, — 
Das Häfel is! mei’ Weib alleene, 

Beil die halt noch am Läben ihs'; 

Die will’t nich’ in die Sache ein! — 

„Da wird's wul gor a Hafen fepn!” 





Saffafrad und Saffaparille, 
(Signe Melodie von Holtei.) 
(Schleſiſche Bedichte. 2. Aufl. Brest. 1880.) 


De gnad’ge Frau ruft zum Fanſter 'naus: Mei’ Spille giht und ſchwadreniri 


Bu is’ der Braſſel'ſche* Bote? Im Gihn die dunner'ſchten Wohrte ; 

„Do drunden fliht a’ am Gärtnerhauf Se gihn i'm vum Munde ald wie gejchmiert: 
Und wur gt an ſe'm Frühſtücksbrote.“ Nu is' a’ am rechten Ohrte; 

he, hit' amol Spille, mei’ Hundel is' krank, Nu rufft a’ zum kleenen Fänfterle nein 

Geh fir ei te Staht ’nei, Spille, Mit grugem Praaſch, der Spille: 

Und feedre * dihch uf deinem Gang; Herr Abdecker, wihl a’ fu gutt wul feyn ? 
Hul Safjafras und Saffaparille, „A' ſaſſ, a’ fraſſ, a’ hatt? anne Brille!” 


a »garrt, Prediger. 7 haldig — halt, eben, mm, weils gerade fo iſt — 3 of = ad, nur, bloß, 
Ih. 4 Braffel’fhe, Bretlauiſche (BraffelsBresfau; gemöhnlih: Grus⸗Brafſel). — 5 feedre, eife, fürs 
tre dich)j. — © pranfd, Lärm; Beräufh, um Auffehen zu machen. 
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Der Herr Ap’thefer, in guder Ruf’, 
Aſſ juft anne Putterſchnite 

Und ooch a’ Kannewürtfhtel! derzu, — 
(Seine Prille hott’ a’ immer mite,) 
Dar hürt nich’ gutt, weil a’ jufte kaut, 
Und fpridht: hä, wahs ie’ ſei' Willo? 
Do ſchreit der Spille irſchte recht laut: 
„A' ſaſſ, a’ fraff, a’ hatt’ anne Prille!“ 


Da redt der Ap'theker de rechte Kauft 
Zum Fanfterle 'naus: Du Ude! 

Und gibt i'm eene, daß 's od a fu fauft 
Und fpriht: Du Lümmel, nu mudie; 
Bas fchiert dihch meine Prille, du Viech ? 
Da gih’ und verſchluck' nu die Pille; 

Do gih’ du Raͤkel,? im Gih'n du fprid: 
„® ſaſſ, a’ fraſſ, a' hatt’ anne Prille!“ 
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Mei Spille ſchüttelt wul a’ Kup’, 

De Zähne thun i'm nich' ſüſſe; 

A' ſa't: die Medezin is' gar grub; 
Dorweiben rührt a’ de Füſſe 

Und wie a fünmt zur Hertſchaft 'naus, 
Do giht a’ in aller Stille 

Zum Hundefürbel , zerst'a Möpfel "raus: 
„a ſaff, a’ Fraff, a’ hatt’ anne Prifle!” 


Und fhla’t, als war’ich anne Mantel Kum 
Und fchtä't, als ſoͤllt' a” fe dräfchen. 

De gnäd’ge Frau in vullem Zurn 

Rufft 'a Jäger, a’ fol’ en präfchen!? 

Der Jäger fadafcht* in, wie nich" gefcheibt, 
(8 war wul fei’ Freund nid’, der fille!)® 
Der Spille mit bluttiger Gufche ſchreit: 
„A'ſaſſ, a' fraſſ', a’ hatt’ aune Prille!“ 


Und wie a' nu derheeme war, 

Do that ſich die Sache aͤntſcheiden: 

Zum Narren geha't ha'n |’ in manches Jahr, 
Sei' Läbelang mußt' a's derleiden; 

Wenn a’ mit Seiner geurbert® hat, 

Do ſprach fe: Du fei mer ad fille, 

Sufte Sid’ ich dich glei’ wieder nei’ in de Staht, 
Nah Saffafras und Saffaparille. 





T Schoͤpſechriſtel. 


(Schleſſiſche Gedichte. Berl. 1850.) 


Was war äm Hären Pathe od eingehımmen, 
Daß a’ mihch Ehriftuf benamf’t Bot, dar Man’? 
Ihm kunnt's ja doch zu nifchte nich’ frummen, 


—_—_ )7 


1 Kannewürſchtel, Meine Knadwurft, wie fie in Breslau im Bierhaus zur goldenen Kanne bereitd 
wurde. — ? Räkel, deminut. von Rake, ein fehr oft vorfommender Familienname. — 5 präfdhen, jagt, 
{qitreiken nit Gewalt. — a Tallaldhen, ſark hauen, tühtig durchprügeln, au gallaſchen, „ieleiht zet 
Grisnerung an die Etrenge des General Gallaa.) = & ſille; uber und die), jener, Piefer da. — 6 genrbutt 


von urbern, — lärmen; unruhig ſeyn. 
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Und ihch muhß 'a Scharen dervohne tra’'n. 
Denn weil ihch Chriſtuf Hi’fj, do genennten — 
(Geha't wil' a's gleifewul' nid’ han!) — 

Se Ehriftel mihch uno’s bleibt fhund gewiß, 
Daß aus dam Chriſtel, bei allen Bekannten, 
T Schoͤpſechriſtel? entitanden is’! 


A' Schoͤpſechriſtel! Narrheeten, verflifchte! 3 

Wie kümmt der Chriſtel zum Schöpfe? Hä? 

Kan’ ihch nich” räden? A' Schöps fan’ niſchte 

Und kan’ eemal niſchte nich' Sprechen, wie: Bäh! 

'S leeft ooch dam Chriſtenthum antgägen, 

Denn a' Chriſtel is' doch a' kleener Chriſt; 

Und wär gibt denn⸗t-a'm Schöpf’ au'n chriſtlichen Sägen? 
Und a’ Chriſt labt doch anderſcher allerwägen, 

Ald wie a’ Schöps uf feinem Miſt? 


Und doch is' mir dar Name verblieben, 

Wie anne Klette Habt a’ mer an. 

Wildfremde Kärle, meiner Sieben, 

Als ſtähnde mer'ſch uf der Stirne gefchrieben, 
hun Schöpfehriftel zu mer ſa'n. 

Schund in der Schule hat's mihch verbruffen. 
De tümmften Zungen bi’ffen mihch fu; 

Spielt’ ihch Arndt? eenem an'n kleenen Puſſen, 
Gleich ſchrie-g⸗-a': Du Schoͤpſechriſtel du! 
Wenn der Haͤrr Lehrer ſammt feinem Stödel 
Bun eenem Platze zum antern ging, 

Dam fillen gab a’ an'n Klaps uf's Nödel, 
Dim fillen huſcht' a’ de Lohven ® a’ wing. 
Jedweden wullt a’ erameniren, 

Su kloppt' a’, huſcht' a’, lobt' a,— ad mihch 
Ueberſprung a'; vun mir wullt a' niſchte hieren; 
A' ſa'te: zu was befrog ihch Dihch? 

Du Schoͤpſechriſtel weeßt's ja doch nich'! 


Und irſchte de Maäͤdel! Seyn das Kräten! 
De Baͤcker⸗Karlindel überhaupt. 





ı Gleiſewul: gleihwohl. — 2 Schöpſechriſtel ‘das): ein einfäftiger Merſch. — 3 ve r⸗ 
fliſcht wverfligts: verfluht, verdammt. — 4 Arndt: etwa, vieleiht. — 5 Lohden: lange Haare, 
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Ich mußte hüben im Gartel jäten, 

Do hab’ ihch i’r Blümel ausgeklaubt 

Und ba’ |’ vr duch de Planke gefhmifien, 

In ihren Hof, wu fe ftriden ſaß; 

Aber wenn ihch fe bat und fe möchte mihch kiſſen, 
So wullt' fe nifchte dervohne wifjen : 

Du, Schöpfehriftel? Das wär’ fu was! 


Mit dam Bäderjungen, do kunnt' fe wul mufcheln, ! 
Wie's damm’rig wurde, ſtellt' a’ fihch ein, 

So hiert' ihch fe durch de Planke ſihch gufheln;? 
Eemal, — ber? hatten juſt Mondenſchein, — 

Fung ihch erbärmiglich an zu ſchrei'n. 

Der Fritze ſa⸗g⸗mich. Biſt du das, ſpricht ä', 

Du Schoͤpſechriſtel? Und is’ nich’ faul 

Und Matfcht mer a'n Klumpen Teeg in’s Gefichte, 
Die a’ Beemen * = Brut. Na, do bilt ihch mei Maul. 


Zumm bin ih nich’! Ihch hab’ ooch aͤben 

Im Stillen meine Gedanken a fu, 

AL blus ihch Tan’ fe nich” von mer gaben; 

Nu bihn ich alt gewurden im Läben 

Und wünfch mer niſcht' weiter meh’ wie Ruh’! 
Ich läb' und ſtärbe als Schöpfedriftel!! — — 
'S ſtund in der Wieſe vull Klee und Gras 
Amol anne trudne eelitzige? Diftel, 

Die-uf de Letzte a’ Eſel fra. 





ı muf&eln: heimlich verkebren, flüfern. — ? gufheln (von Guſche (die), der Mund; ital. gozzo; 
Hallen, — 5 ber: wir. — 4 Beemen: Gilbergrofhen. — 5 eelihig: einzeln, unverbeirathet, 
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Anguft Heinrich Hoffmann, 


ud feinem Geburtsorte „von Fallers leben“ genannt, ift geboren den 2. April 1798 
in ſüdlichſten Theil der Landdroftei Lüneburg. Oſtern 1812 auf dem Paͤdagogium 
m belmſtedt; 1814 auf dem Catharineum in Braunſchweig; 1816 auf der Univer⸗ 
Mit Göttingen; Schüler Benede's. 1819 im Fruhjahre zum Beſuch der Hochſchule 
nd Bonn; 1821 nah Leiden, im Spätherbfle nad Berlin. 1823 Kuftos an ver 
Inverfitätebibliothet in Breslau; fliftet daſelbſt 1826 vie „zwediofe Geſellſchaft.“ 
1830 außerordentlicher, und 1835 ordentlicher Profeffor der deutſchen Sprache und 
Siteratur. 1836 Reifen in Dänemarf und Holland; 1837 in Belgien und Nord» 
Rnfeih. Legt 1838 fein Kuftodiat freiwillig nieder und nimmt 1839 Urlaub zu 
mer abermaligen größerır literarifchen Reife. („Unpolitifche Lieder.) Wird 1842 
xgen der genannten Lieder ohne Penfion abgefegt und, nachdem er am 25. Februar 
1843 Breslau verlaffen, aus den hannover'ſchen Landen, fpäterhin aus Berlin und 
us dem Lande Hadeln im Medienburgifchen polizeilih ausgewieſen. Längerer 
Aufenthalt in den Mheingegenden. Verheirathet fih am 28. Oktober 1849 mit 
Sa zum Berge zu Bingerbrük im Kreife Kreuznach. Mebrjähriger Aufenthalt in 
Aid. Seit Spätfommer 1854 in Beimar. (Bgl. Staateleriton, Hft 31.1847.) 

Bon ihm u. v. a: Gedichte. Bresl. 1827; — Leipzig 1834. IL — 
Rue Sammlungen: Bresl. 1837; — Leipz. 1843; — Ate Aufl.: Hannov. 1853, 
Unpolitifge Lieder. Hamb. 1840. 41. II. (1842 2te Aufl. des erften Ban- 
Ki) — Deutfhe Lieder aus d. Schweiz. Zürich und Winterth. 1843. 1845. 
— Deutſche Salonlieder. Daf. 1844. — Hoffmann’fhe Tropfen. 
ind 184. — Diavolini. Cum notis varioram in usum Delphini. 
dımmf. 1846. 48. — Spitzkugeln. Zeit- Diſtichen. Daſ. 1849. — Das Bars 
lament zu Schnappel. Kreuznach 1850, uf. w. 

Außerdem mehrere Titeraturgefchichtliche Monographien und verfchiedene werth⸗ 
Ye Ependen zur deutfchen Literaturge jchichte. 
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Ueber ihn u. U: Ienaifhe Allg Literaturzeitung 1827; 1834. - 
DB. Menzel, vie deutfche Literatur, IL. Stuttg. 1828. — ©. Schwab, i 
Menzel's Literaturbl. Jahrg. 1828. — Jabhrbücher für wiffenfhaftlid 
Kritit, Mai 1834. — Th. Mundt, Geſch. d. Literatur d. Gegenwart. Berli 
1842, — Allg. Literatur-Zeitung 1843. — Blätter f. liter. Unterf 
1845. Nr. 130. — Viſcher, Kritiſche Gänge IL 294, — Bilmar, National 
literatur (5. Aufl.) 1. 316. 402. IL.3. 18. 355. — Hillebrand, ILL 5385 
523. 611. Goͤdeke, deutfhe Dichtung, I. 557. 


Zum Sturmwind heißt Died Haus. 
(Gedichte. Ate Aufl. Hannover 1859. — Gedichte. Breslau 1837. ©. 2%.) 


Zum Sturmwind, Sturmwind heißt dies Haus, 
Drum eben wir allbier im Saus, 

Juchhe im Gays, im Saus und Braus! 

Herr Wirth, ſchenk ein! das Glas ift aus. 


D weh! Windftille wird es jetzt: 

Die Taſch' ift Teer, der Rod verſetzt. 

D Sturmwind, fauf uns aus dem Haus, 
Und wär ed auch zum Schornftein 'naus! 


Herr Birth, Herr Birth, ein Bläschen Wein! 
(Gedichte. Hannover 1853.) 


Here Wirth, Herr Wirth, ein Slashen Wein! — 
Für mich wirb das genug nicht fein: 
Shen mir ein volles Biertel ein! — 
Und mir bringt eine Wlafch’ herein! 
Der With, er dreht fi um und um, 
Er läuft im ganzen Hauf’ herum, 
Und rechtoͤum, Imlsum, zingeum, und — kurzum, 
Er kann den Schlüffel nicht finden. 
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Und ad, die Gaͤſde mehren ſich: 
Und zögerft du? fo fpeich, fo ſprich 
D Birth, o Wirth, erbame dich! 
Denn unfer Durſt iſt fürchterlich. 
Der Wirth, er aber bleibet ſtumm, 
Und dreht fich wieder um und um, 
Und Läuft im ganzen Hauf herum, 
Und rechtsum, linksum, ringsum, und — furzum, 
Er kann den Schtüffel nicht finden, 


Und größer wird die Cumpanei, 

Und größer nur die Bögerei, 

Und immer lauter das Gefchrei: 

He hola! Wirthſchaft! Mein Herbeil 
Der Birth, der Wirth, er ftellt fih dumm, 
Er hört, er fieht, er bleibet ſtumm, 
Und dreht fi wieder um und um, 
Und läuft im ganzen Hauf herum, 
Und rechtonm, Unterm, vingsum, und — furgme, 
Er kann den Schläffel nit finden. 


D Wirth, was if das für Manier! 
D Birth, o Wirth, wie zaudert Ihr? 
Bringt Wein! denn Bein begehrten wir. 
Zum Teufel denn, was ift das bier! 
Der Birth verneigt fi, Tteht ganz krumm, 
Er kaͤchelt, ſchmunzelt, ſtellt fih dumm, 
Er hört, er fieht, er bleibet ſtumm, 
Und dreht fih wieder um und um, 
Und Täuft im ganzen Hauf’ herum, 
Und rechtsum, linksum, ringsum, und — kurzum, 
Er kann den Schlüffel nicht finden. 


Das ift doch forwerbar, ham! hum! 
Schon eine Biertelftund’ it um, 
Du drehſt dich, rennt wie to und damm, 
So fag doch wie? far, fag warum? 
Der Birth weiß fhon das Wie? Warum? 
Er neigt fi, beugt fich, ſteht ganz krumm, 
Er lächelt, ſchmunzelt, ſtellt fih dumm, 
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Er hört, er fieht, ex bleibet ſtumm, 

Und dreht fi wieder um und um, 

Und lauft im ganzen Hauf’ herum, 

Und rechtsum, linkaum, ringsum, und — Turzum, 
Er. 

Ih kann den Schlüſſel nicht finden! 


ALLE (in hoͤchſter Berwunderung). 
Er fann den Schlüffel nicht finden! 


Der Trunkenen Litanei. 


(Gedichte. Hannover 1863.) 


Omnes, omnes erramus, Principium est grave, 

Hat Bruder Beit gejagt; Das ift furwahr fein Scherz, 

Er wollte zu dem Kellner, Als jener heben wollte 

Und fam zur Kuchelmagd. Die bunte Kub beim Sterz. 
Varietag delectat, Finis coronat opus, 

Das iſt ein feiner Spaß, Das nahm ich fein in Acht, 

Als jener feine Buttermild Drum hab’ ih Taſch' und Flafchen 
Mit der Miſt⸗Miſtgabel fraß. So mandmal leer gemacht. 

In medio stat virtus, Beati possidentes, 

So heißt ed nun und ißt, Das ift gewißlich wahr, 

Benn der Teufel mitten zwijchen Und hätt’ ich nur ein Fuder Wein, 
Zwei alten Weibern fipt. Ih tran® das ganze Jahr. 


Doch weil der Wein im Faſſe liegt, 
Quid juvat, nüßt uns das? 

So wollt’ id denn, es wäre 

Die ganze Welt ein Zap! 
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(Gedichte. Leipzig 1843. S. 506. — Hannover 1863.) 


Zum Litterator machte mid Gefunden! rufſt du einſt vielleicht 
Tee Schickſals jüngfte Laune. Bei meinem Päckchen Lieder; 

Kun brech' ich die Gelegenheit Du bringft mich jubelnd mit Kritif 
Kir fin? von jedem Zaune. Zur Oſtermeſſe wieder. 

Vas ihr gedichtet, frag’ ih nicht; Den Böglein glei, das in dem Neft 
Hier gilt: was ihr gefchrieben ! Die Lorbeerzweig’ ummeben, 

Bir viel des Jahrs ? und wo? und wann? So lieg’ ih im Paradebett 

Ch Einen Band, ob fieben ? Mit Noten flolz umgeben. 
Bilfommen du mein Ehrenmann, Und eine Thräne fait auf mich — 
Der ſolche Facta kennet, So hat kein Herz empfinden! 

Sen jedem Buche Drt und Jahr, Ein Litterator weint vor Sram, 
Format und Inhalt nennet. Daß er mich nicht gefunden. 


Tragifche Befchichte, 


(Unpofit. Lieder I. Samb. 1880.) 


Jüngſt ift ein General erwacht, Ihn, der gebebt in keiner Schlacht, 

Gin tapfrer General, Den nichte noch hatt’ erfchredt, 

Tem hat ein Traum um Mitternacht Was hat ihn denn um Mitternacht 
Semaht viel Angft und Qual. Aus feinem Schlaf gewedt? 

Ge war im Leben noch erſchreckt War's Krieg und Peſt, war's Hungerönoth ? 
Turh keinerlei Gefahr, Wars Hülfe und Feuerſchrei? 

Doh hat ein Traum ihn aufgewedt, Bars Hocverrath, und Mord und od? 
Ein Traum gar wunderbar. War’s blut'ge Meuterei? 

Bas träumie denn dem General Ihm träumte — nun, ed war nom! — 
In fpäter Mitternacht? Daß durch das ganze Heer 

Bas hat ihm denn fo große Qual Erhielte jede Uniform 


Und fo viel Angft gemadt? Hinfort zwei Knöpfe mehr. 
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Armin. 





(unpolitiſche Lieder, Theil J. ©. 175 f.) 


Uns ift in alten Sagen gar wunderviel gefagt, 

Wonach in unfern Tagen das Publikum nicht fragt. 

Ich aber will berichten was heute nur gefchieht, 

Nur Schöne neue Geſchichten. Und alfo hebt fih an das Xieb. 


Es kam vom Himmel nieder der deutfche Held Armin, 

Seit grauen Zeiten wieder, er kam, wir faben ihn; 

Er war noch fets derfelbe, ex ging ganz frank und frei, 

Er wollte Deutſchland fehen, ob'e noch daffelbe Deutſchland fei. 


Im Teutoburger Walde ba ließ er ſich herab, 

Er dacht' an Alles wieder, was einft fi dort begab. 

Da fragt ihn ein Gend'arme: „Wo haben Sie Ihren Paß?“ 

Es erwiedert ihm der Rede: „„Was kümmert dich denn wunder das?" " 


„Ich bin ein Dffiziante, ich thue nur meine Pflicht, 

Und thue gar nichts welter als was tie Borfchrift ſpricht: 
Ber ohne Paß hier kommet, wer ſich wicht legitlimirt, 
Der wisd von Polizeimegen fofort hier arretirt.“ 


Zum Glüde kam gegangen ein alter Edelmann, 

Der hatte fi von ferne ſchon gehört die Sachen an; 

Es war ihm aus der Kindheit Armins Portsät befannt: 

„dar diefen Fremden bürg' ich.““ Gr nahm ihn gleich auch bei der Hand, 


Und führt! ihn durch den Schkloßhof in dem alten Nitterfaal; 
Das Gefinde hieß er kommen, es bracht’ ihm einen Pokal, 
Das war ein Achter Römer, den ſchenkte er ganz voll Wein, 
Und Bot ihn auf Deutfchlands Freiheit dem viellieben Gaſte fein. 


n3a, ſprach Armin, ich trinke auf Deutſchlands Freihelt jeht, 

Ich bin des Fechtens müde, was Bat man auch zuleht? 

Doch ewig haff’ ih die Römer und ewig bei Tag und Nacht, 

Sie Haben uns flets Tas Schlechte, und gewiß auch die Päffe hergebracht. 
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Der Edelmann verfeßte: „„Befänftige dich nur! 

Es if in der Welt von Römern jept kaum noch eine Spur; 
Du haft fie ja vertilget, fein Menfch fpricht mehr Latein, 

Du Haft ihn ausgelöfchet des Römerseihes Glanz und Schein. 


Es beten zwar die Ehriften in Latein noch hie und ba, 

Auch lernen die Juriften traus ihre Principia; 

Au treiben es die Gelehrten und Balten noch viel deranf, 
Dech, glaub’ ich, endlich hoͤret ter Bettel mal von feiber anf. 


So etwas darf nicht kümmern, das ift bei und ber Brauch: 

Ein Deutſcher ift ein Gelehrter, drum lernt er Alles auch. 

Du Haft in deiner Jugend ja auch gelernt Lateln, 

Und bift fein Römer gewefen. — Trink ans! ich fehente wieder ein. 


Do fei mir gottwilllommen, dur hoher Geld Armin! 
D lag mid dich umfangen, o laß mich vor dir knien! 
Du bift noch ſtets derfelbe, mit deinem blonden Haar, 
Mit deinem liebevollen, deinem ſchönen blauen Augenpaar. 


Bergönne, daß ich Tefe, wie lieb und werth du bift, 

Vie jede deiner Thaten und hoch und heilig iſt.“ — 

Es las darauf der Edelmann ihn aus dem Lohenftein; 

Bald kam ein füßer Schlummer, Nacht war's, des Held Armin fchlief ein. 


Und als am hellen Tage Armin erwachet war, 

Da kamen Alle und braten ihm ihren Glückwunſch dar; 
Es kam die Frau mit den Fraͤuleins, ed kam der Cdelmann, 
Und alle ſahen den Helden mit Biden minmglichen an. 


Und unterdefjen eilte die Mär von Mund zu Mund, 

Und dur die Eiſenbahnen ward's allen Deutſchen Fund: 

Er ift da, ift wiedergefommen Deutſchlands Befreier Armin | 

Im Teutoburger Walde, kommt her, kommt her und fehet felber ihn! 


Da fhidten die Weſtfalen als Feßtomitoͤ im Nu 

Groblömigen und feiften Pumpernickel ihm zu, 

Es ſchicten die Saffen ihm Achte Cheruölerwurß, 

Uno andre deuiſche Stämme daten an Des Helden guden Durß. 
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Es fandten ihm vie Baiern mit Bod ein Fuderfaß, 

Weil das in ihrem Lande noch immer das befte was; 

Es fandten darauf die Franken Bodsbentel wohl verpicht, 

Und die freien Städte Cigarren aus Havanna, fie hatten Deutfcheres nicht. 


Und wie ein Schwarm Heufchreden kamen von Byrmont herbei 

Die Naturforfcher und Aerzte fünfhundert und fünfzigerlei, 

Sie hielten die zehnte Spazierfahrt in ſolcher Geſchaͤftigkeit, 

Daß fie des Eſſens vergaßen und zum Trinken fih nahmen feine Zeit. 


Sie wollten die deutfche Trinkſucht erforſchen am Helden Armin, 
Ob Gott in fo frühen Zeiten ſchon uns dieſelbe verlichn, 

Sie wollten nad Parifer Zollen ihm meſſen feinen Schlund 
Und dann in Dfen’s Ifis promulgixen den Sachbefund. 


—  (GiEEEE (inmu — y  GESEED  GIMEEEE  GEMEED CE — —— 


Es kamen auf Flügeln des Sanges die Sänger aus Schwabenland, 
Beil fonft kein anderer Sänger in Zunft und Anfehn fand; 

Sie brachten von der Freiheit gar manchen fügen Bar, 

Da von diejer Freiheit zu fingen noch feinem bisher verboten war, 


Sie brachten auch große Liften zu einem Denkmal herbei, 
Senehmigt von allen Fürften und aud von der Polizei; 

Sie Iuden mit Subfcriptionen jeden biderben Deutſchen ein, 

Es follte das Armins⸗-Denkmal ein Denkmal aller Deutichen fepn. 


Es waren von Köln am Rheine elftaufend Jungfrau'n geſchickt, 

Die braten ein feitenes Fähnlein, drin mit Gold und Perlen geftickt, 
Sar Tieblih anzufchauen, ein heilige Hermann ftand, 

Weil mit der Heiligen Hülfe Armin befreit das deutfche Land. 


Bon Düffeldorf und Münden kam ein Wagen mit Künftlern an, 
Ihre Aufwartung zu machen dem größten deutfchen Mann; 

Sie wollten ihn zeihnen und malen, radiren und modellier'n, 

In Stein und Marmor hauen, in Erz gießen und Tithographier'n. 


Es ſaß Armin im Seffel, wußte nicht wohin? woher? 

Don allem Schen und Hören war ihm das Herz fo ſchwer. 

Was andre gerne möchten, das fühlte vecht der Held; 

Den Drang nad Ruhme fühlet nur, wer berühmt ift in der Welt. 
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Armin in heiterem Ernſte nahm den Römer in vie Hand: 
„Doch lebe die dentfche Freiheit! hoch lebe das Baterland!* 
Und alle, alle riefen: „fie lebe früh und ſpat!“ 

Zwar war im Saale zugegen gar mancher geheime Rath. 


Armin in heiterem Einſte nahm den Becher wieder jehund: 
„Hoch alle Majeftäten und hoch der deutſche Bund!“ 

Und alle, alle riefen: „recht lang' in Einigkeit!“ 

Zwar waren im Saale zugegen Cherusker genug zur Beit. 


Raum war es ausgeſprochen, da kam vom Leineftrom 

Ein Zug von Profefforen mit einem fhönen Diplom. 

Georgia Augufta hatte einftimmig fich refolvirt 

Und Armin, den hehren Helden, zum Doctor juris utriusque kreirt. 


Armin in heiterem Ernfte nahm in die Hand das Diplom: 

„But, daß ich es noch erfahre, — was ich gethan an Rom, 

IR alfo Recht gewefen, ift Recht bis auf diefen Tag! 

Gott gebe, daß es den Sieben, wie's mir jebt geht, ergehen mag!” 


Schon war es Naht geworden, der Wächter bließ in’s Horn, 
Da kam ein Bote geritten mit einem goldenen Sporn 

Und einem Pergamentbdriefe, — er kam noch zu rechter Zeit, — 
Es war darin eine Bulla von Geiner Heiligkeit. 


Armin begann zu leſen, er fehüttelte das Haupt; 

Daß er fein Latein verlernet, das hätt’ er nicht geglaubt. 
Er lieg von einem Profeifor fih die Bulla klaſſiſch vertir'n 
Und dann zu befferm Verſtändniß im Tacitusftyle explicir'n. 


Seine Heiligkeit begehret, daß fi der Held Armin 

Bei feinem großen Einfluß jeßt wolle gern unterziehn, 

Ein Friedenswerk zu ftiften von wegen gemifchter Eh'n; 

In Germania könn' und dürf' es fo unkanoniſch nicht mehr gehn. 


Um dazu anzufpornen, erfolg’ hier ein Symbol; 

Wer's Wohl der Kirche wolle, erlang’ auch fo fein Wohl, 
Und wen die Kirche begnade, fei begnadet für alle Zeit: 
So, meinte der Philologe, fo ſchriebe Seine Heiligkeit. 
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Ihm war fo angſt geworden, dem edlen Herrn Armin, 

Zroß aller Fteud' und Wonne wollt’ er nah Walhalla ziehn. 
Da hielt den großen Deutfchen zu unferm hoben Gläd 

Auf einige Minuten ein frohes Ereigniß noch zurück. 


Es kam ein Fürft geritten, der erhob mit eigener Hand 

Und fportelfrei den Helden in den deutſchen Adelſtand. 

Das war zu viel — da farb er. Nun heißt es doc fortan: 
Das Vaterland hat gerettet ein alter deutſcher Edelmann. 
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Auguſt Kopiſch, 


geboren den 26. Mai 1799 zu Breslau; beſuchte das Gymnaſium daſelbſt unter 
tem Humaniften Manfo; bezog 1845 vie Kunflafademie zu Prag, um fi zum 
Rıler auszubilden. Duck einen unglücklichen Sturz auf dem Gife in feiner voll 
Kandigen technifgen Ausbildung gehemmt. (Ginige originelle laudſchaftliche Ge: 
nile.) Nah Wien; durch Stephanowitſch mit den Beilsliehemn der Serben be 
kant; übt ſich im Kopfvichten und Improvifiten nach Ast des Serben. 1819 
‚witer in feiner Baterflabt; dann im Dresden, wo os drei Jahre ver Kunft lebt. 
Reife nach Stalien; drei volle Jahre bis 1828 zu Neapel, wo er, im Umgange 
zit dem Volkeédichter Camerano, mit Dontzettl und Auguft Graf Pfaten, ganz dem 
Eindium des Boltslebene, Vollstheaters nnd der Voltepoeſie ſich zuwendet und, wie 
rerber in Wien, einer feltenen Popularität ſich erfreut. As gewandter Schwimmer 
eatdedt er auf Capri die „blaue Grotte? (ſ. Alfr. Reumont's Taſchenbuch Italia,“ 
Zahtg. 1. 1838). 1828 Rüdkehe nach Deutfhtand; kaͤßt fi in Berlin nieder. 
Ehöpfer des Pleorama des Golfs von Neapel. Patentirtet Erfinver der Berliner 
Eänellöfen. 1844 zum Profeffor titulirt. Geftorden am 6. Februar 1853 in 
Folge eines apoplektiſchen Anfalls. (Bol. über fein Leben bie Allg. Zeitung 
1853. 11. $ebr.) 

Bon ihm u. a: Gedichte. Berlin 1836. — Allerlei Geifter. Berlin 
1848. — (Meberfeher der „göttligen Komödie des Dante" und „volles 
thümlicher Poeſien aus allen Mundarten Italiens”) 

Ueber ihn: W. Menzel im Literatusblatt z. Morgenbl. 18383; 1848, Nr. 
2 — Gersdorf’s Repertorium 1836. — Blätter f. liter. Unterhaltung 
1837. — Bilmar, National-Literatur II. (Dte Aufl.) 366. — Hillebrand, 
Rationalliteratur IIL 544. — KRonverfationsleriton d. Gegenwart, 
DL Leipz. 1840, ©. 108 f. 
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Hiſtoria: 
Die der Thurmban zu Babel 
unferm 
Herrn Bott 
uibel gefiel und was hernach gefchah. 


GArchiv der literariſchen Abtheilung des Breslauer KünftfersBereins. Erſte Sammlung. 
Brest. 1892 ©. 197 fi.) 


Woher es fommt, dag, wie befannt, 
Sein eigen Bung’ ein jedes Land, 
Daß man nun Spricht: Deutſch, Wälfch, Latein, 
Slavoniſch, Ungrifch, lehret fein 
Hiftoria das alte Weib, 
Zu gutem Nub und Beitvertreib; 
Dies kommt, nah Mofis erftem Bud, 
Bom Babelthurm, ohn' Widerfprud ! 


Denn, als die Sündfluth lang vorbei, 
Sprach alle Welt gar einerlei, 
Mit einer Zung an jedem Dirt, 
Man hörte nicht ein fremdes Wort; 
Auh war nicht Zwietraht, Zank und Streit, 
Kein Mord, kein Krieg zu biefer Zeit. 
In Einigkeit, nah Gotts Gebot, 
AB, trank, liebt', fchlief man fonder Noth. 


Da fprachen fie: „Auf, laßt uns baun, 
„Hier, einen Thurm, von dem wir fhaun 
„Hinein dem Herrn in'n Himmelfaal, 
„Den man auch fehe überall!" 

Das Wert war angepadt mit Madıt 
Und bald ward es ſchon hoch gebradt. 
Die Arbeitleute, fo dabei, 
Erhuben mannichfach Geſchrei: 
„Uehhah, ühhah! Aiuh, aiuh! 
„ehhaaiuhl Uehhaaiuh!“ (ad lib.) 


Doch, als es eines Tags geſchah, 
Daß Gott der Herr den Bau beſah, 
Vom Wolklenfenſter, wo er Tag: 


Auguſt Kopiſch. —— 
Des Ameishaufens Müh und Plag, 
Die Männlein und die Thierelein 
Bewegt im heißen Sonnenſchein: — 


Bie Ihorheit macht fo viel Beihwer, — 
Da lächelt drob der gute Herr. 


Und fprad zu feiner Engel Schaar: 


„Anſchaut den Uibermuth, fürwahr, 

Das Thürmlein könnt’ ich, wollt ich, fein 
Mit einem Finger reißen ein; 

Do fol kein Unglück heut geihehn; 
Nur mögt ihr eine Kurzweil fehn: 

Beil fonft das Volk fih nie zerſtreut, 
Bill ih die Sprachen wirren heut! 


Auf Bolten ftand, um recht und Far 
Den Schimpf zu fhaun, der Engel Schaar; 
Als Gott von fih den Odem ließ, 
Ein wenig nah dem Thurm hin blies 
Und ſprach: „Nun merfet, wie fie ſchrein: 
Es geht um Kalk und Biegelftein; 
Weil Jeder redt die Sprade fein, 
Weiß Keiner, was der And're mein’, 


„„He, Biegel her 
Che cosa 6? — 
De la chaux! De la chaux — 
Was will er hä? — 
Red’ er doch deutih! -- 
Parlez francais! — 
Goddam what is, speak English! 
Mais, 
Vous! 
Möw popolaku! ' 
Hörel 
Nie!? 
Drzewo!? 
What is? 
Drzewo do mnie!* 





3 Möw (mouf) popolaku Sprich Polniſch! — 2 Nie (niäh): Nein. — 3 Drawwd: 015. — 4 Drsewo 
& mnie (mniäh): Holy zu mir! 
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What is drzewo? 
Che veole, ne? 
Du! 
Bassommaterremiemtäh?! ! 


Au, waih gefchrien, fümm Jakobchäl — 
He, Biegel her! 
Che cosa e? 
De la chaux, de la chaux! 
Bas will er, hä? 
Bas fagt er? 
Cordam attrahe!? 
Aqua! 
Quaqual Ich geh! ich geh! 
Der Teufel dieſes Wälſch verfteh! 
Ich geh. 
Adien! 
Lebt wohl] 
Goodway ? 
Vale. 
Good night! 
Poleeam sie! * 


Und aus einander gingen fie; 
Denn ganz umfonft war alle Muͤh! 
Ein Jeder zog gum andern Land: 
Spradmeifter man nun auch erfand, 
Seit diejer Beit plagt mit Latein 
Und Griechiſch man die Knäbelein; — 
Doch ihr Sprachmeiſter, lobet Gott! 
Bon dieſem Wunder habt ihr Brom, 


Nützliche Lehre, 


Der Thurm ſoll uns ein Bildniß fein: 
Daß Menfchenwig und Madıt fehr klein — 
Das merke manch' gelehrter Mann, 

Der wohl viel Wiſſen häufen kann; 








1 Tawiendfapperment! — 2 Zieh den Girang an! Sgoodmay: gute Geg! = 4 Peistschamssiäh: 


Ich empfehle mid. 


| 





Auguf Kopiſch. 


158 


Doch nie den Thurm fo hoch erbaut, 
Daß er hinein in’a Himmel ſchaut. — 
Blaͤh dich nur auf, gelabrter Wicht, 
Gott laͤßt Berwirsung fehlen nicht! 


Eboruß. 


Bläh dich nur auf, gelabrter Wicht, 
Gott laßt Verwirrung fehlen nicht! 


Biſtoria von Noah. 


(Arch iv der literar. Abthellung des Bresl. Kunſtler⸗Vereins. Brest. 1882. G. 156 f.) 


Us Roch aus dem Kaſten war, 

Ta trat zu ihm der Herre dar, 

er toch des Noah Opfer fein 

Und ſprach: „Ich will dir gnädig fein, 
Und weil du ein fo frommes Haus, 

ko bitt’ dir felbft die Gnaden aus,” 


der Roah fprach: „„ Ad lieber Herr! 
E18 Baffer ſchmeckt mir gar nik fehr, 
dieweil darin erfäufet find 
A jündhaft Bieh und Menſchenkind': 
Tram möcht ich armer alter Mann 
‚ Ein anderweit’ Getränte han.““ — 


Da griff der Herr ind Paradies 

Und gab ihm einen Weinftod füß, 

Und gab ihm guten Rath und Lehr’ 

Und ſprach: „Den follt du pflegen ſehr!“ 
Und wieg ihm Alles fo und fo: 

Der Roah ward ohn' Maaßen froh. 


Und rief zufammen Weib und Kind, 
Darzu fein ganzes Hausgefind’, 

Pflanzt Weinberg’ rings um fi herum; 
Der Noah war fürwahr nit dumm! 
Baut Keller dann, und preßt den Wein, 
Und fällt ihn gar in Fäſſer ein. 


Der Noah war ein frommer Mann, 
Stad ein Faß nach dem andern an, 
Und trank es aus zu Gottes Ehr’: 
Das mat ihm eben kein Befchwer. 
Er trank, nachdem die Sündfluth war, 
Dreihundert noch und funfzig Jahr, 


Räßzliche Lehre. 


Ein kluger Mann hieraus erſicht, 
Daß Weins Genuß ihm ſchadet nicht, 
Und item: daß ein guter Chriſt 

In Wein niemalen Waſſer gießt: 
Dieweil darin erſaäufet find 


AN ſundhaft Vieh und Menſchenkind'! 
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Die Bolkönerbeflerung. 


( Deutſch. Mufen-Amanac für das 3. 1896. Herausg. von 9. v. Ehamiffo und G. Schwab. 
Ster Jahrg. Leipzꝛ. ©. 208 f.) 


Herztönig fragt’ einmal, — fo im Parlieren, 
— Seinen Herm WRinifter: 
Wie man das Volk wohl könne meliorisen ? 
Es geb’ fo viel Filifter, 
So viel Filifter, 
So viel Filifter! 
Da geht der Herr Minifter, 
Nimmt Bücher und Regifter, 
Schlägt auf und zu, wend’t um und um, 
Schreibt blind fih, hockt fih Tahm und krumm, 
Beipriht es laut, bedenkt es ftumm — 
Und wird zulegt mehr dumm wie dumm, 
Mehr dumm wie dumm, 
Mehr dumm wie dumm! (ad libit.) 


Da trat der luſt'ge Rath, recht mit Manieren, 

— Her und fprah mit Rachen: 

„Here König, liegt Ihr mich einmal regieren, 

Bolt Euch das Ding ſchon machen, 

Das Di ſchon machen, 
Das Ding fhon machen!“ — 

Herzlönig ſprach: „„Nun fage, 

Wie bringt man es zu Tage?" — 
„Nehmt, Herr, zuerft den Zoll vom Bein: 
Der Bein vertreibt Lug, Trug und Bein | 
Kommt er umfonft ind Land herein: — 

Und fingt das Boll, wird's beffer fein, 
Wird's beffer fein, 
Wird's beffer fein!” (ad libit.) 


„Nur Sarg und Bein — weg find die Erzfilifter, 
Samt den Unglüdsunten!" — 
„Stil Narr! begann mit Ernſt der Herr Minifter: 
So wird das Land vertrunfen ! 
Das Land vertrunfen | 
Das Land vertrunken!““ — 
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Herzlönig ſprach: „„Miniſter, 
Ihr ſeid ein Erzfiliſter! 
Der Narr hat Recht: Geſang und Wein, 
Die follen frei in’s Land herein!" — 
Da fang, was fingen Tonnte, fein: 
Herzlönig foll Herzlönig fein, 
Herztönig fein, 
Herztönig fein! (ad lib.) 


Die Perlen im Champagner, 
(Gedichte. Berlin, 1896.) 


Cs groper Monarche gut’ einft in den Der große Monarche war juft de bonne 


Botal: humeur 
est hochſtudirten Herren, nun faget mir Und gab den Herrn Gelehrten ein Schod 
einmal: Champagner ber. 
Voher es arriviret, Da ſaß Herr Apparatus, 


Daß, wenn der Wein mouſſiret, 


Die Perle ſtets vom Grund aufſteigt, | 


Rie in der Mitten ſich erzeugt: 
Erflärt mir das Miracul, 
defiegt mir die Obftacul, 

Die der gelahrten Welt 

Rabura hingeſtellt!“ 


Excerptus und Gitatus 

Mit viel gelahrtem Heididum 
Um den Champagnertiſch herum, 
Man ließ die Perlen fleigen, 
Studirt’ am End’ die Reigen 
Rein aus; doc Keiner fund 
Den wahren Perlengrund. 


„OD großer Monarche, das hielte nicht fol „„D großer Monarche, nur noch ein einzig 


ſchwer; 


Mal 


Venn Bein bei uns Gelehrten nicht ſo was Vom ſelbigen Champagner, dieſelbe Fla⸗ 


Rares wär! — 


Champagner iſt gar theuer; 

Venn Majeſtäten Euer 

Uns ſubveniren wollte recht, 

Mit ſechzig Flaſchen, die nicht ſchlecht, 
Bald ſollte das Miracul, 

Durch jegliches Obſtacul, 

Bis auf den Grund hinein 


perilluſtriret ſeyn 1” 


ſchenzahl! 
Dann lieget, wie wir hoffen, 
Der Grund ſo klar als offen 
[Schon famen wir ihm ziemlich nah] 
Bor dem gelchrten Auge da. 
Wenn fi vie Perlen loͤſen, 
Iſt's ein behendes Wefen: 
Das will, bei mehrem Bein, 
Scharf attrapivet ſeyn!““ 

11 
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Der große Monarche ſprach: „Nein! das ‚„D großer Monarche, du gehft hinweg im 


nehm’ ich krumm, Zorn! 
Ihr kehrt zulegt den Keller mir gänzlich um|Borfturtium und Alles ift nun umjonft ver 
und um! lorn! 
Was ihr bei ſechzig Flaſchen Gewiß, in ein paar Stunden 
Nicht fahen koͤnnt und haſchen, Haͤtt' man das Ding gefunden! 
Bringt ihr mit allem Saufen nicht Nun trinkt im Wein fih - wer ihn hat — 
Herfür an's rechte Tageslicht! Ohn' ſonderlich Berftändnig fatt! 
So lange wir regieren, Die auch der Geiſt floriret, 
Soll weiter nichts paffiren ! Wird ihr nicht fubveniret, 
Das Perlen hat nun Ruh: So bat die Wiſſenſchaft 
Die Kellerthür ift — zu. Niemals tie volle Kraft!“ * 


Das grüne Thier und der Naturkenner. 
(Allerlei Beifter. Berl. 1848. ©. 171 f.) 


Die Thadener zu Hanerau find ausgewibte Leute: 
Bär’ nod fein Pulver in der Welt, erfänven fie es heute! 
Allein, allein 
So wird e8 immer fein: 

Bas man zum erfienmal erficht, 

Kennt felber auch der Klügſte nicht! 
Und — wie einmal die Thadner mähn, 
Die einen grünen Froſch erfehn, 

So grüne, fo grüne! 


So grüne war der liebe Froſch und blähte mit dem Kropfe: 
Den Thadnern fiel vor Schreck dabei die Mübe von dem Kopfe. 
Mit Beinen vier 
Ein grünes, grünes Thier! 

Das war für fie zu wunderlich, 

Zu neu und zu abfunderlich! | 
Da mußte gleich der Schultheig her: 
Soll!’ fagen, welch' ein Thier das wär, 
Das grüne, das grüne! 
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Das grüne Thier der Schultheiß ſah, als einen Hupf e⸗ machte! — 
Die Thadner wollten ſchon davon; da ſprach der Alte: „Sachte! 
Lauft nicht davon, 
Es fißt und ruhet ſchon. 
Seid ſtill! und ich erklär' es bald; 
Das Thier fommt aus dem grünen Wald: 
Der grüne Bald ift felber grün; 
Davon ift auch das Zhier fo grün, 
So grüne, fo grünel 


So grüne; denn es lebt darin von eitel grünem Laube: 
Und, — wenn es nit ein Hirſchbock if, — iſt's eine Turteltaube |" 
Da bub der Hanf 
Den Schul; mit Schultern auf, 
Sie riefen: Das ift unfer Mann, 
Der jeglih Ding erflären Tann, 
Er kennt und nennt es keck und kühn, 
Kein’ Kreatur ift ihm zu grün, 
Zu grüne, zu grüne! *) 


Der Schneiderjunge von Krippftedt. 
[Nah alter handſchriftlicher Notiz.] 


(Allerlei Beifter. Berlin 1888. &. 198 ff.) 


In Krippfledt wies ein Schweiderjunge 
Dem Bürgermeifter ein die Zunge: 

Es war im Jahr Eintaufend fiebenhundert, 
Der Bürgermeifter fehs fig wundert 

Und find't ed wider den Reſpelt, 

Weshalb er in ven Thurm ihn ſteckt. 

Es war nach der Rachmittagpredigt, 

Die Kirche noch nicht ganz eriedigt, 





*) Ber. zu obigem Schwank Im „Lalenbuch. Wunderfeigane Abenthewrliche, wmerbörte, und biäber 
ubefäribene Geſchichten und Thaten der Lalen zu Lalenburg in Miinopotamia binder Btopia gelegen‘ zc. Betrudt 
m Ybr 1814, Kay. 4. ©. 175-178, Aberſchrieben: „Eine merdiihe Geſchichte, fo Ah mit einem Krebs zu 
| &ulaburg jugetragen.“ 
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Am Heiligen Trinitatis-Tag: 

Da geſchah auf einmal ein großer Schlag! 

Es flug, mit Gedonner, im Wetterſturm 

Der Blitz in denfelben Sankt Nikfasthurm. 

Der Schred durchfährt die ganze Stadt, 

Die kaum fih vom Brand erhoben hat. 

Was innen ift im Gotteshaus, 

Das dringt mit aller Gewalt heraus; 

Was außen ift, dad will hinein! — 

Da fieht man auf einmal Flammenſchein 

Bon augen an ded Thurmes Spike: 

Da rief man „Feuer! Waffer! Mo ift die Spritze?“ — 
— Die Spriße, ja, die ift dicht dabei, 

Doch Kaften und Röhren find entzwei! — 

Wie faure Milh Tauft Alles zufammen: . 
Man ſchreit und blickt auf die Feuerflammen. 
Dazwiſchen, — es war ein boͤſer Tag, — 

Hallt mancher Donner- und Wetterſchlag! — 

Nun ſammelt ſich der Magiſtrat 

Und Jeder weiß etwas und Keiner weiß Rath! 

Der Bürgermeifter, ein weiſer Mann, 

Sieht fih das Ding bedenflih an 

Und ſpricht: Hört mich, wir zwingen’s nicht! 

Der Thurm brennt nieder, wie ein Licht. 

Es kommt, wer hätte das gedacht fd, 

Wie Anno fehzehnhundert achtzig! 

Erft brennt der Thurm, die Kirche, die Stadt ſodann; 
Drum ift mein Rath: rett Jeder, was er kann! — 
Da laufen die Bürger; mit aller Kraft 

Ein Jeder das Seine zujfammenrafft. 

Das ift ein Gerenne, wie fliegen die Zöpfe, 

Die ftoßen zufammen die Puderkoͤpfe! 

Auf einmal — was frabbelt dort aus dem Loch 

Am Zhurm? — ter Zunge! — Nein! — und doch! 
Er iſt's, er klettert zu Thurmes Spike — 

Der Schlingel! — Er nimmt vom Kopf die Mübe, 
Er fchlägt auf das Feuer und — daß dich der Daus! 
Er loͤſcht es mit feiner Mühe aus! 

Er tupft am ganzen Thurm umher, 

Man fieht nicht eine Flamme mehr! 
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Und wahrend alle jubelnd ſchrein, 
Schlüpft er von Neuem in’s Loch hinein, 
Er ſcheut des Magiftrates Weſen 

Und fißt, ald wär’ gar nichts gewefen. — 
Das mehrt den Jubel, die Bürger alle 
Rufen ihm „Bivat!” mit großem Schale; 
Der Bürgermeifter aber jpricht‘, 

Indem fein großer Zorn ſich bridt: 

Holt ihn heraus, ich erzeig ihm Ehr, 
Und thu' für ihn zeitlebens mehr — 
„Da tommt er ganz rußig, der Knirps, der Zwerg! 
Hoch lebe der Meine Liewenberg!“ — 
Der Bürgermeifter ſprach: Komm Junge, 
Streck noch einmal heraus die Zunge! 
Ich leg’ dir lauter Dukaten drauf! 

So ſperr' den Mund recht angelweit auf! 
Nur immer mehr heraus gereckt! — 

Wir Haben alle vor dir Reſpelt! 

Und morgen wird, daß nichts manquirt, 
Die große Spribe hier probirt 

Und, was entzwei ift, teparirt! 


Der wadere Trinker. 


(Exflium melancholise, oder welt. Befangbuh. Münden, o. 3. Braum und Schneider.) 


Bor Zeiten, wie man noch fo trank, Und wie er fagt: fo breit muß er ſeyn! — 
Dep Mancher unter der Bank verfanf; Da fallt er, plump! in's Waſſer drein. 

Bas heute felten mal paffirt, Hei di, bei di, hei trallerallalah ! 

Beil Tugend Jedermann genirt: — Wie war dem Männlein fühle da! 


Da ging ein Zecher einft nad Haus 

Ion einem großen Kirmesſchmaus: 
Hei di, hei di, hei trallerallalafı ! 
Bie war dem Männlein ſchwule da! 


Nun glaubt man wohl, mit dem Juchhei 
Bei diefem Schelmen war's vorbei? — 
Doch hatt’s mit dem noch feine Gefahr; 
Beil er gewöhnt an's Trinken war: 


Cr fam zum Steg am Unfenmoor: Er trank das ganze Waſſer aus, 

De Steg kam ihm nicht breit genugllind ging mit trodnem Fuß nah Haus, — 
vor; Hei di, hei di, hei trallerallalah ! 

Da war er gar zu aufgebracht, Das war ein guter Zug, ha ha! ha, ba, 


Daß man den Steg nicht breiter macht! ba, hal 
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Das verbotene Fluchen. 


(Gruppe's deutſch. Muſ.Almanach. f. 1852.) 


Zur Landoeknechtzeit nahm hier zu Land Die Studenten fanden das angenehm; 

Das Fluchen und Wettern fo überhand, Der Juris ſprach: Wollt Ihr's bequem 

Daß man’s bei fhwerer Strafe verbot: Zum memoriren, fo jagt mir au, 

Da gerieth manch braver Flucher in Noth! — Was Ihr für Flüche zumeift im Gebrauch? 

Ein Amtmann fprad: Ohne Kluhen auf Die ſeß' ih Euch flugs in’s Straflofe um! - 
Erben, Da blieb der gute Wirth nicht ſtumm 

Bas will da noch Geſcheidtes werden ? Und fagte flink eine Mandel her: 

Wenn ich nicht donnern und weitern Tann, Die fand der Student durchaus nicht ſchwer 

Ziehn Knecht' und Ochſen niemals an. Gr überfebte friſch und froh 


Es ift fein Hören und kein PBariren; Die allerichlinnmiten etwa fo: 
Ich muß ein Gepolter im Munde führen! Hol mich der Teufel! mit: hol mir kai 
Es ift nur wegen des Getöfes; Pfeiffel ! 


Ich denk’ mir dabei ja weiter nidyts Boͤſes! Bliß ale Hagel! mit: fiß alter Nagel! 
Und fol nun auf einmal entweder versjffteuzdonnerwetter! mit: Reitrumberretter 
ftummen, — Siockſchwerenoth!l mit: Bad ſchwere Brodf'! 
Diver bei Ratten im Loche brummen ! Dem guten Hersn Wirth war Alles recht; 
— Indem er fo über die Straße ſchlendert Indeß ward immer fortgezecht, 
Und denft, wie die ganze Welt fi ändert, Das Ueberſeßte ward notirt, 
Begegnen ihm zwei muntre Studenten, Dann infteuirt und memorirt 
Die fragt er: ob fie nicht helfen fönnten ? — |Und, konnt’ er's, wurde pokulirt. 
Der eine war Juris und fprah: O wohl, So ging es fort die halbe Nacht, 
Ich erfind’ Euch ein Rummeln ganz leer Bis fie ihm Alles beigebracht. 
und hohl, Da rief er fröhlich: Ich lach’ dem Gericht, 
Weshalb Euch feiner verklagen kann, Hol’ mir das Pfeiffel, nun in's Geficht! 


Und hört fi doch wie Fluchen an. — Sitz alter Nagel! fließen fie an: 
Da nahm der Mann die Studenten nach Back ſchwere Brodt’, es Iche der Mann, 
Haus Der in fchlunmen Zeiten ſich helfen fann! 


Und richtete her einen fröhlichen Sch maus, 
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Heinrich Heine 


vnde nach eigener und Angabe der Düffelborfer Stadtbücher zu Düffeldorf in der 
Yanhrömitternacht 1800 geboren und ift deßhalb, wie er in einer feiner Schriften 
ich, „einer der erften Männer unferes Jahrhunderts." Sein Vater Samfon 
zu fraelitifcher Kaufmann; die Mutter, eine geborne von Geldern, war Eheiftin. 
Er fuiste in Bonn, Berlin und Göttingen die Rechtöwiffenfchaft, promovirte und 
‚bt am 28. Zuni 1825 zum Chriſtenthum über (vgl. Allg. Anz. d. Deutſchen 
| 1836, Nr. 62). Reife nah Italien und England. Aufenthalt in Berlin, Mün⸗ 
&n und Hamburg; feit Ende der zwanziger Jahre in Paris, [„Reifebilder. —- 
Sranzöfifhe Zuftände — Salon.“] Seine Schriften durch den Bundestag (im der 
3. Sizung v. J. 1835) verboten ; gleichzeitiges Verbot der Literatur des Jungen 
Deutſchlands. Hufchrift Heine's an die Bundesverfammlung im Journal de Debats 
a 28, San. 1836, überſchrieben: „Keine Proteftation, fondern nur eine Bitte” 
(teutjh in der Allg. Beitung 1836, Nr. 41). Seit 1836 bis zum Sturze des 
Rinitteriums Guizot (22. Febr. 1848) bezog er von demfelben aus dem Fond ber 
geheimen Gelder ein Jahrgebalt von 4000 Francs, laut eigener Erklärung vom 
15. Mai 1848. Im Winter 1843 —44 legte Reife in Deutſchland. [,„Ein Bin- 
krmihrhen.”] Seit Jahren von Siechthum befallen. (Bgl. Heines „Nachwort zum 
Jomanzero,“ gefchrieben zu Paris, den 30. Sept. 1851.) 

Bon ihm u. a.: Gedichte. Berl. 1822, — Bud der Lieder. Haub. 
1827, 285; 395 41 u. 6. Bis jept 12 Auflagen. — Atta Troll. Ein Som: 
nernachtstraum (in der Beitung f. d. eleg. Welt 1843, Nr. 1—11). Hamb. 1847. 
— Deutſchland. Ein Wintermärhen. Hamb. 1844. — Neue Gedichte, 
bamb. 1844. — Romanzero. Hamb. 1851. — Die Gitter im Eril (gu 
af feangöfifch in der Revue de deux mondes, dann deutſch in den Blättern für 
liter, Unterb.). 1853. 
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Ueber ihn: Wiener Jahrbücher der Literatur 1825. Br. 31. — 
W. Menzel, die deutſche Literatur IL. Stuttgart 1828. Deffen Literaturblatt 
3. Morgenbl. Jan. 1833. — Wolff, Vorlefungen über die fhöne Literatur Euro: 
pas. Weimar 1833. — Jahrbücher f. wiffenfhaftl. Kritik, März 1829; 
1835 Nr. 51 ff; Sept. 1842. — Wienbarg, Hefthetifche Feldzüge S. 285 fi. 
— Taſchenb. f. deutſche Literaturgefh. Münfter 1834, S. 67—97. — 
Stephani, Heine und ein Blid in unfere Zeit. Halle 1834. — Dr. Mijes 
in d. Blättern f. liter. Unterhaltung 1835. Nr. 182 f. — Guſt. Pfizer, Hei— 
ned Schriften und Tendenz (in d. deutſch. Bierteljahrsfchrift 1838. Hft. 1. 
S. 167-247), — Ludw. Börne’s Urtheil über H. Heine. Frankf. 1840. — 
Mundt's Freihafen, Jahrg. 3. Hft. 4. 1840. — A. Boden, zur Charal: 
teriftiß Heine’! Mainz 1841. — Mundt, Geh. d. Literatur d. Gegenwart, 
Borlefungen x. Berl, 1842. — U. Nodnagel, deutf—he Dichter der Gegenwart. 
Darmfl. 1842. — 8. Fr. Rinne, Innere Geſchichte d. Entwidiung d. deutſchen 
Rationalliterattur. Leipz. 1842, — Halle’fhe Literaturzeitung 1843. — 
Bifher, Kritifhe Gänge I. 48. 63. IL. 248. — WRundt, Allg. Literaturgeſch. 
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: Der liebenswürdige Juͤngling. 


(Bund d. Lieder. 8. Aufl. Hamb. 1899. ©. 299 f.) 


Diefen liebenswürb’gen Jüngling | Spricht von meinem weiten Ruhme, 
Kann man nicht genug verehren; Meiner Anmuth, meinen Wipen; 
Oft traftirt er mich mit Auftern, Eifrig und gefchäftig ift er 
Und mit Rheinwein und Liquören. Mir zu dienen, mir zu nützen. 

Zierlich fit ihm Rod und Höschen, Und des Abends, in Gefellfchaft, 
Doch noch zierlicher die Binde, Mit begeiftertem Gefichte, 
Und fo fommt er jeden Morgen, Deflamirt er vor den Damen 
Fragt, ob ich mich wohlbefinde; Meine göttlichen Gedichte. 


D, wie ift es hocherfreulich, 
Solchen Jüngling noch zu finden, 
Jetzt in unfrer Beit, wo täglich 
Mehr und mehr die Beſſern fchwinden. 
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Der Traum. 


(Buch der Lieder. 1852. &. 280 f.) 


Mir träumt’: ich bin der liebe Gott, 
Und ng’ im Himmel droben, 

Und Englein ſitzen um mich her, 

Tie meine Berfe loben, 


Und Kuchen eff ih und Konfekt 
zür manchen lieben Bulden, 


Und Kardinal trink' ich dabei, 
Und habe feine Schulden. 


Dech Langeweile plagt mich fehr, 
Ich wollt’, ich wär’ auf Erden, 
Une wär” ich nicht der liebe Gott, 
% linnt’ des Teufels werben. 


Da langer Engel Gabriel, 
Geh’, mach” dich auf die Sohlen, 


Und meinen theuren Freund Eugen 
Sollſt du herauf mir holen. 


Such' ihn nicht im Collegium, 


Sud’ ihn beim Glas Tofaier; 
Zud” ihn nicht in der Hedwigskirch', 
Euch’ ihn bei Mamfell Meyer. 


Da breitet aus fein Fluͤgelpaar 
Und fliegt herab der Engel, 


| Und padt ihn auf, und bringt herauf 


Den Kreund, den lieben Bengel. 


Ja, Jung', ih bin der Tiebe Gott, 
Und ich regier’ die Erde! 

Ich hab's ja immer dir gejagt, 
Daß ich was Nechte noch werde. 


Und Wunder thu' ich alle Tag, 
Die follen dich entzüden, 

Und dir zum Spaße will ich heut 
Die Stadt Berlin beglüden. 


Die Bflafterfteine auf der Straß’, 
Die follen jebt ſich ſpalten, 

Und eine Aufter, friſch und Kar, 
Soll jeder Stein enthalten. 


Ein Regen von Citronenſaft 
Soll thauig fie begießen, 

Und in den Straßengäfjen foll 
Der befte Rheinwein fliegen. 


Wie freuen die Berliner ſich, 

Sie gehen ſchon an's Freſſen; 
Die Herren von dem Landgericht, 
Die ſaufen aus den Göͤſſen. 


Die freuen die Poeten fi 

Bei ſolchem Goͤtterfraße! 

Die Leutnants und die Fahnderichs, 
Die leden ab die Straße. 


Die Leutnants und die Fähnderichs, 
Das find die klügften Leute; 


Sie denken: 


Alle Tag geſchieht 


Kein Wunder ſo wie heute. 
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Im Hafen. 


. (Bud der Lieder. Abth.: Die Rordſee. 2. Cyklus.) 


Gluͤcklich der Mann, ver den Hafen erreicht hat, 
Und hinter fi Tieß das Meer und die Stürme, 
Und jetzo warm und ruhig fikt 
Im guten Rathskeller zu Bremen. 


Wie doch die Welt fo traulih und lieblich 
Im Römerglas ſich wiederfpiegelt, 
Und wie der wogende Mikrokosmus 
Sonnig hinabfließt in's durflige Herz | 
Alles erblid’ ih im Glas, 
Alte und neue Voͤlkergeſchichte, 
Zürfen und Griechen, Hegel und Gang, 
Citronenwälder und Wachtparaden, 
Berlin und Schilda und Zunis und Hamburg, 
Bor allem aber das Bild der Geliebten, 
Das Engelkdpfchen auf Rheinweingoldgrund. 


D, wie ſchön! wie ſchoͤn biſt tu, Geliebte! 
Du bift wie die Roſe! 
Nicht wie die Roſe von Sciras, 
Die Hafld:befungene Nahtigallbraut; 
Nicht wie die Rofe von Saron, 
Die heiligrothe, propbetengefeierte; — 
Du bift nicht wie die Rof im Rathskeller zu Bremen; 
Das ift die Roſe der Rofen, 
Je älter fie wird, je lieblicher blüht fie, 
Und ihr himmlifher Duft, er hat mich befeligt, 
Er hat mich begeiftert, er hat mich beraufcht, 
Und hielt mid nicht feſt, am Schopfe feft, 
Der Rathölellermeifter von Bremen, 
Ich wäre gepurzelt! 


Der brave Mann! wir ſaßen beifanmen 
Und tranfen wie Brüder, 
Wir fprachen von hohen, heimlihen Dingen, 
Bir feufzten und fanfen uns in die Arme, 
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Und er hat mich befehrt zum Glauben der Liebe, — 
IH trank auf das Wohl meiner bitterften Feinde, 
Und allen ſchlechten Poeten vergab ich, 

Wie einft mir felber vergeben foll werden, — 

Ich meinte vor Andacht, und endlich 

Erſchloſſen fih mir die Pforten des Heils, 

Bo die zwölf Apoftel, die heil'gen Stüdfäffer, 
Schweigend pred’gen, und doch fo verftändlich 

Für alle Völker. 


Das find Männer! 
Unſcheinbar von außen, in hoͤlzernen Rödlein, 
Sind fie von innen ſchoͤner und Teuchtender 
Denn all’ die folgen Leviten des Tempels 
Und des Herodes Trabanten und Höflinge, 
Die goldgefhmücten, die purpurgelleideten — 
Hab’ ih doch immer gefagt, 
Nicht unter ganz gemeinen Leuten, 
Rein, in der allerbeften Geſellſchaft 
Lebte beftändig der König des Himmels! 


Halleluja! Wie Tieblih ummehen mic 
Die Palmen Beth Ei! 
Wie duften die Myrrhen vom Hebron! 
Wie rauſcht der Jordan und taumelt vor Freude! — 
Auch meine unfterblihe Seele taumelt, 
Und ih taum'le mit ihr und taumelnd 
Bringt mid die Treppe hinauf, an's Tagslicht, 
Der brave Rathöfellermeifter von Bremen. 


Du braver Rathöfellermeifter von Bremen! 
Siehft du, auf den Dädern der Häufer fihen 
Die Engel und find betrunken und fingen; 
Die glühende Sonne dort oben 
Iſt nur eine rothe, betrunfene Rafe, 

Die Nafe des Weltgeift’s; 
Und um die rothe Weltgeiſt⸗Naſe 
Dreht fi die ganze, betrunkene Welt, 
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Unterwelt. 
(Neue Gedichte. 2te Aufl. Hamb. 184. ©. 215 ff.) 


— ·— — — 


J. 
Blieb ich doch ein Junggeſelle! — Blieb ich doch ein Junggeſelle! 
Seufzte Pluto tauſendmal — Seit ich Proſerpinen hab', 
Jetzt, in meiner Eh'ſtandsqual, Wüuͤnſch' ih täglich mich in's Grab! 
Merk' ich, Früher ohne Weib Wenn fie keift, fo hör ich faum 
Bar die Hölle feine Hölle, Meines Gerberus Gebelle. 


Stets vergeblich, ſtets nad Frieden 
Ring’ ih. Hier im Schattenreich 
Kein Verdammier ift mir gleich! 
Ich beneide Sifiphus 

Und die edlen Danaiden. 


II. 
Auf goldnem Stuhl, im Reiche der |Bin feft geſchmiedet am Ehejoche, 
Schatten, In diefem verwünſchten Rattenloche ! 
Zur Seite des koͤniglichen Gatten, Und des Nachts die Gefpenfter, 
Sitzt Proferpine Sie ſchau'n mir in's Fenfter, 
Mit finftrer Miene, Und der Styr, er murmelt ſo ſchau— 
Und im Herzen feufzet fie traurig: rig! 


Ich lechze nach Roſen, nah Sanges⸗Heut hab’ ih den Charon zu Tiſche ge 


ergüffen | laden — 
Der Nachtigall, nah Sonnentüffen — !Glaplöpfig ift er und ohne Waden — 
Und bier unter bleichen Auch die Todtenrichter, 
Lemuren und Leichen Langweil'ge Geſichter — 


Mein junges Leben vertraur' ich! In folder Geſellſchaft verfaur ich. 
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. Bihrend ſolcherley Befchwerde 


Ja der Unterwelt ſich häuft, 
Jmmert Geres auf der Erde. 
die verrüdte Göttin läuft 
Ehne Haube, ohne Kragen, 
Echlotterbufig durch das Land, 
Zeflamirend jene Klage, 


Die Euch allen wohlbelannt: 


„seder holde Lenz erjchienen ? 
Sat tie Erde fich verjüngt? 

Lie befonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde fpringt. 
si der Ströme blauem Spiegel 
Latt der unbewoͤlkte Zeus, 
Hier wehen Zephyrs Flügel, 
Ingen treibt Das junge Reis, 
Ja dem Hain erwachen Lieder, 
Un die Dreade fpridt: 

deine Blumen Lehren wieder, 
Zeine Tochter kehret nicht. 


‚Ah wie lang iſt's, daß ich walle 


Suhend durch der Erde Flur! 


Reine Schwiegermutter Ceres! 


Leß die Magen, laß die Bitten! 
Dein Berlangen, ich gewähr’ es — 
Habe ſelbſt fo viel gelitten ! 


töfte dich, wir wollen ehrlich 


Ten Befiß der Tochter theilen, 
Und ſechs Monden ſoll fie jährlich 
Auf der Oberwelt verweilen. 


IL. 


Titan, deine Strahlen alle 


Sandt ich nach der Theuren Spur! 


Keiner hat mir noch verkündet 
Bon dem lieben Angeſicht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Berlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus, fie mir entrifjen ? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 


Zu des Orkus fhwarzen Klüffen 


Pluto fie hinabgeführt? 


„Wer wird nach dem düftern Strande 


Meines Grames Bote feyn? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 


Doch nur Schatten nimmt er ein. 


Jedem felgen Aug’ verjchloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 
Und fo lang der Styr gefloffen, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zuräd; 
Ihre Thrane bringt fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid.” 


IV. 


Hilft dir dort an Sommertagen 
Bei den Aderbaugefchäften; 
Einen Strohhut wird fie tragen, 
Wird auch Blumen daran heften. 


Schwärmen wird fie, wenn der Himmel 


Ueberzieht die Abendröthe, 
Und am Bad ein Bauerlümmel 
Zartlich blaft die Hirtenfloͤte. 
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Wird fih freu'n mit Greth’ und Hänschen, [Süße Ruh! Ic kann verfhnaufen 


Bei des Erndtefeſtes Reigen; - Hier im Orkus unterdeſſen! 
Unter Schöpfen, unter Gaͤnschen, Punſch mit Lethe will ich faufen, 
Bird fie fih als Loͤwin zeigen. Um die Gattin gu vergeſſen. 





Der weiße Elephant. 


(Romanzero. Hamb. 1861. &. 7—15.) 


Der König von Siam, Mahawafant, Sind an der Zahl wohl dreißig Zaufen! 


Beherrſcht das halbe Indienland, Figuren abenteuerlih graufend, 
Zwölf Kön’ge, der große Mogul fogar, |Mifhlinge von Menfhene und Zhir 
Sind feinem Scepter tributbar. Geſchoͤpfen, 


Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 
Alljaäͤhrlich mit Trommeln, Pofaunen und 





Fahnen Im „Purpurſaale“ fieht man verwunder 
Ziehen nah Siam die Zinskarawanen; |Korallenbäume dreizehnhundert, 
Biel taufend Kameele, hochberuckte, Wie Palmen groß, feltiamer Geftalt, 


Schleppen die koſtbarſten Landesprodukte. Geſchnoͤrkelt die Aefte, ein rother Wald. 
| 
Sieht er die fhwerbepadten ſtameele, Das Eftrih ift vom reinften Kriftalle 
So fhmunzelt heimlich des Könige Seele; Und wiederfpiegelt die Bäume alle. | 
Deffentlich freilich pflegt er zu jammern, Faſanen vom bunteften Glanzgefieder 
Es fehle an Raum in feinen Schab-]Gehn gravitätifch dort auf und nieder 
kammern. 
Der Lieblingsaffe des Mahawaſant | 
Doch diefe Schatzkammern find fo weit, |Xrägt an dem Hals ein feidenes Ban, 


So groß und voller Herrlichkeit; Dran hängt der Schlüffel, welder er 

Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht ſchleußt 

Die Mährchen von Tauſend und Eine Die Halle, die man den Schlafſaal heiſt 
Racht. 


Die Edelſteine vom’ höchſten Werth, 
„Die Burg des Indra“ Heißt die Halle, |Die liegen wie Erbſen hier auf dei 
Bo aufgeftellt die Goͤtter alle, Erd 
Bildſaäulen von Gold, fein ciſeliret, Hochaufgeſchüttet; man findet dabei 
Mit Edelſteinen incruſtiret. Diamanten fo groß wie ein Hühner Ei. 


| 
| 
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def gramen mit Perlen gefüllten Säcken Der weiße Melancholikus 


 Megt bier der König fi hinzuſtrecken; |Steht traurig mitten im Weberfluß. 


Der Affe legt fih zum Monarchen Man will ihn ermuntern, man will ihn 


- And beide fchlafen ein und ſchnarchen. erheitern, 


Jedoch die Flügften Berfuche fcheitern. 
Das Koftbarfte aber von allen Schäßen 


Des Könige, fein Glüd, fein Seelenere Vergebens kommen mit Springen und 


gößen, Singen 
Tie Luſt und der Stolz von Mahawaſant, Die Bajaberen; vergebens erklingen 
Das ift fein weißer Elephant. Die Zinken und Pauken der Muſi⸗ 
fanten, 


U Bohnung für diefen erhabenen Gaſt Doch nichts erfuftigt den Elephanten. 
Geh bauen der König den fchönften Palaft; 
de wird das Dad, mit Golvbleh be⸗ Da täglih fi der Zuſtand verſchlim⸗ 
ſchlagen, mert, 
den Lothosstnäufigen Säulen getragen. Wird Mahawaſantes Herz befümmert; 
Er laͤßt vor feines Thrones Stufen 
In Ihore ſtehen dreihundert Trabanten |Den Tlügften Aftrologen rufen. 


. 2 Ehrenwache des Elephanten, 


Und fnieend, mit gekrümmtem Auden, „nSternguder, ich laß bir das Haupt abs 


Berienen ihn hundert ſchwarze Eunuden. ſchlagen,“ 
Herrſcht er ihn an, „kannt bu mir nicht 
Ran bringt auf einer güldnen Schüſſel fagen, 


Lie lederften Biſſen für feinen Rüſſel; Was meinem Elephanten fehle, 
& fhlürft aus filbernen Eimern den Warum fo verbäftert feine Seele?” 
Bein, 


Serürzt mit den füßeften Epezerei'n. Doch jener wirft fi dreimal zur Erde, 


Und endlih fpriht er mit ernfter Ge 


Nan falbt ihn mit Ambra und Roſen⸗ berde: 
efienzen, „O König, ih will dir die Wahrheit ver 
Dan ſchmückt fein Haupt mit Blumen: fünven, 
fränzen; Du kannſt dann handeln nah Gutbe— 
As Fußdecke dienen dem edlen Thier finden. 


De koſtbarſten Shawls aus Kafchimir. 

„Es lebt im Norden ein ſchoͤnes Weib, 
Das glüdlichfte Leben ift ihm beſchieden, Von hohem Wuchs und weißem Leib, 
Doh Niemand auf Erden ift zufrieden. Dein Elephant ift herrlich, unläugbar, 
Das edle Thier, man weiß nicht wie, Doch iſt er nicht mit ihr vergleichbar, 
Berfinkt in tiefe Melancholie, 
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„Mit ihr verglichen, erſcheint er nur ‚„Sehnfucht verzehrt ihn feit jener Stunt 
Ein weißes Mäushen. Es mahnt Und er, der vormals fo froh und gefund, 
die Statur Er ift ein vierfüßiger Werther geworben 

An Bimha, de Rifin, in Ramajana, Und träumt von einer Lotte im Norden. 
Und an der Ephefer große Diana. 

„Geheimnißvolle Sympathie ! 
„Wie fi die Gliedermaſſen wölben Er ſah fie nie und denft an fie. 
Zum fhönften Bau! Es tragen diefelben Er trampelt oft im Mondſchein umber 
Anmuthig und ftolz zwei hohe Pilafter Und feufzet: wenn ich ein Böglein wär’! 
Bon blendend weißem Alabafter. 

„In Siam ift nur der Leib, tie Ge 


„Das ift Gott Amors koloſſale danken 
Domkirche, der Liebe Kathedrale; Sind bei Bianka im Lande der Franken; 
Als Lampe brennt im Tabernafel Doch diefe Trennung von Leib und Seele 
Ein Herz, das ohne Falſch und Makel. Shwäht jehr den Magen, vertrodnet Ni 
| Keble. | 

„Die Dichter jagen vergebens nah Bil: 

dern, „Die lederften Braten widern ihn an, 
Um ihre weiße Haut zu ſchildern; Er liebt nur Dampfnudeln und Dffian; 
Selbſt Gautier ift deſſen nicht capa= |Er hüſtelt ſchon, er magert ab, 

bel, — Die Sehnfuht fhaufelt fein Frühes Grab, 


D diefe Weiße ift implacable! 
„Willſt du ihn retten, erhalten fein 


„Des Himalaya Gipfelfchnee Leben, 
Erſcheint aſchgrau in ihrer Rab’; Der Säugethierwelt ihr wieder geben, 
Die Lilie, die ihre Hand erfaßt, D König, fo ſchicke den hohen Kranken 
Vergilbt durch Eiferfucht oder Kontraft. Diret nah Paris, der Haupiſtadt der 
Franken. 
„Graͤfin Bianka iſt der Name 
Von dieſer großen weißen Dame; „Wenn ihn alldort in der Wirklichkeit 
Sie wohnt zu Paris im Frankenland, Der Anblick der ſchoͤnen Frau erfreut, 
Und dieſe liebt der Elephant. Die ſeiner Träume Urbild geweſen, 
Dann wird er von feinem Zrübfinn ge 
„Durch wunderbare Wahlverwandtichaft neſen. 
Im Traume machte er ihre Bekannt⸗ 
ſchaft, „Wo feiner Schönen Augen ſtrahlen, 
Und traͤumend in fein Herze ſtahl Da ſchwinden ſeiner Seele Qualen; 
Sich dieſes hohe Ideal. Ihr Lächeln verſcheucht die letzten Schatten, 


Die hier ſich eingeniſtet hatten; 
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‚Und ihre Stimme, wien Zauberlied, „3a, einen Kreditbrief von einer Million 
tft fie den Zwiefpalt in feinem Gemütb; |Dufaten etwa; — der Herr Baron 

ich hebt er wieder die Lappen der Ohren, Von Rothſchild fagt von ihm aledann: 

Er fühlt fich verjüngt, wie neugeboren. Der Elephant ift ein braver Mann!“ 


„Es lebt fich fo Tieblich, es lebt fi, fo füg So ſprach der Aſtrolog, und wieder 
Im Erinefirand, in der Stadt Paris! Warf er fi) dreimal zur Exde nieder, 


Vie wird fi} dorten zivilificen Der König entließ ihn mitzeichen Geſchenlen, 
dein Elephant und amüſiren! Und firedte fih aus, um nachzudenken, 

vor allem aber, o König, laſſe Er date bin, er dachte her; 
sem reichlich füllen die Reiſekaſſe, Das Denken wird den Königen ſchwer — 
In? gib ihm einen Kreditbrief mit Sein Affe fih zu ihm niederfept, 


U Rothſchild fröres in der rue Lafitte. Und beide ſchlafen ein zuletzt. 


Was er beſchloſſen, das kann ich erzählen, 
Erſt ſpäter; die indiſchen Mall'poſten fehlen. 
Die letzte, welche uns zugekommen, 

Die hat den Weg über Suez genommen. 





Disputation. 

(Romanzero. Abtheilung: Sebräiſche Melodieen. ©. 281 ff.) 
N der Aula zu Toledo Statt des Helmes tragen fie 
Klingen ſchmetternd die Fanfaren; Schabbesdeckel und Kaputzen; 
‚du dem geiſtlichen Turnei Scapulier und Arbekanfeß 
Ballt das Bolt in bunten Schaaren. Sind der Harniſch, drob fie trugen. 
Eat iſt nicht ein weltlich Stechen, Welches ift der wahre Gott? 
Arine Eifenwaffe bliget — Iſt es der Hebräer flarrer 
Eine Lanze ift das Wort, Großer Eingott, deſſen Kämpe 
Das ſcholaſtiſch ſcharf gefpiket, Rabbi Juda, der Navarrer? 
KA galante Paladins Oder ift e8 der dreifalt’ge 
eten bier, nicht Damendiener — Liebegott der Chriftianer, 
diſes Kampfes Ritter find Deſſen Kämpe Frater Joſe, 
Kyujiner und Rabbiner. Gardian der Franziflaner? 
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Durch die Macht dex Argumente, 
Durch der Logik Kettenfchlüffe 
Und Citate von Autoren, 

Die man anerlennen müſſe, 


Bil ein jeder Kaͤmpe feinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Gättlichkeit 
Seines Gottes demonſtriren. 


Beftgeftellt ift: daß derjen'ge, 
Der im Streit ward überwunden, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen fei verbunden, 


Daß der Zube ſich der Taufe 
Heil'gem Sacramente füge, 
Und im Gegentheil der Chriſt 
Der Beihneidung unterliege. 


Jedem von den beiden Kämpen 
Beigefellt find elf Genoſſen, 
Die zu theilen fein Geſchick 


Sind in Freut und Leid entfchloffen. 


Slaubensfiher find die Mönche 
Bon des Gardians Geleitſchaft, 
Halten ſchon Weihwaſſerkübel 
Fuͤr die Taufe in Bereitſchaft, 


Schwingen ſchon die Sprengelbeſen 
Und die blanken Raͤucherfäſſer — 
Ihre Gegner unterdeſſen 

Beben die Beſchneidungsmeſſer. 


Beide Rotten ftehn ſchlagfertig 
Bor den Schranken in dem Saale, 
Und das Volk mit Ungeduld 
Harret drängend der Signale. 


Unterm güldnen Baldachin 

Und umrauſcht vom Hofgefinde 
Sitzt der König und die Kön'gin; 
Diefe gleichet einem Kinde, 


Ein franzoͤſiſch ſtumpfes Näechen, 
Schalkheit kichert in den Mienen, 
Doch bezaubernd ſind des Mundes 
Immer lächelnde Rubinen. 


Schöne, flatterhafte Blume — 
Daß fi) ihrer Gott erbarme — 
Bon dem heitern Seine:lifer 

Wurde fie verpflanzt, die arme, 


‚Hierher in ten fteifen Boden 
Der hispaniſchen Grandezza; 
Weiland hieß ſie Blanch' de Bourbon, 
Donna Blanka heißt ſie jetzo. 


Pedro wird genannt der Koͤnig, 
Mit dem Zuſatz der Grauſame; 
Aber heute, milden Sinnes, 
Iſt er beſſer als ſein Name. 


Unterhaͤlt ſich gut gelaunt 
Mit des Hofes Edelleuten; 
Auch den Juden und den Mohren 
Sagt er viele Artigkeiten. 


Aber plöglih Paukenſchlaͤge, 

Und es melden die Trompeten, 

Daß begonnen hat der Maulkampf, 
Der Disput der zwei Athlethen, 
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De toft in Schimpf und Emit. 
Ddas Zumei für Gott und Glauben, 
Dech die Kämpen ganz vergeblich 
Steiichen, fchelten, wüthen, ſchnauben. 


Shen zwölf Stunden währt der Kampf, 
Tem fein End’ ift abzufchauen; 
Kur wird Das Publikum 
U es ſchwitzen ſtark die Frauen. 
| 
Inh der Hof wird ungebulbig, 
Bande Zofe gähnt ein wenig. 
Zu ter Ihönen Königin 
Bentet fragend fich der König: 


Sagt mir, was ift Eure Meinung ? 
Ber hat Recht von diefen Beiden ? 
Wollt Ihr für den Rabbi Euch, 
Oder für den Mönch entjcheiden ? 


Donna Blanka ſchaut ihn an, 
Und wie finnend ihre Hände 
Mit verfchränkten Fingern drückt fie 
An die Stim, und fpriht am Ende: 


Welcher Necht hat, weiß ih nicht — 
Doc es will mid fchier beduͤnken, 
Daß der Rabbi und der Mönch, 
Daß fie alle beide ftinfen. 
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Stanz Freiherr Gandy, 


geboren am 19. April 1800 zu Frankfurt an der Oder, der Sohn eines Regimentächefs, 
fpätern Generalgouverneurs von Sachſen. Seine wiflenfhaftlihe Bildung erhielt er 
im College francais zu Berlin und von 1815—18 auf der Landesſchule Pforta. 
Er trat in die Potsdamer Garde, rüdte 1819 zum Offizier auf, wurde fpäter nad 
Breslau zur Linie verſetzt, ſchloß fih Hier geiftig an Karl Schall, Holtei, Friedrich 
Barth an und Tieferte Gedichte und Erzählungen in die „deutſchen Blätter” und tie 
Bederihen „Zafchenbücher zum gefelligen Vergnügen.” Hernach fland er kurze Zeit 
zu Brieg in Gamifon, faß wegen Duell und fonftiger Händel zu Anfang 1825 und 
wieberholt auf der Feſtung Kofel und warf „dem Teufel der Langeweile manches 
Dintenfaß an den Kopf.” 1830 kam er mit feinem Regimente nad Pofen, wo er 
eifrig Polnisch trieb. 1833 erhielt er den langft nachgeſuchten Abſchied. Literari⸗ 
Ihe Thätigkeit zu Berlin im Verkehr mit Chamiffo, Kopiſch, Wilibald Aleris, Stred: 
fuß u. A. Vom Kronpringen von Preußen unterftüßt, wiederholte Reifen nad Sta: 
lien 1836 und 1838. (Mein Römerzug; Federzeihnungen. III. Berl, 1836. — 
Venezianiſche Novellen. II. Bunzlau 1838.) Herausgeber des deutſchen Mufenalma= 
nachs mit Adalbert v. Chamiffo für 1838, und nach deſſen Tode für 1839. Ge: 
ftorben an den Folgen eines Schlagfluffes am 5. Februar 1840. 

Bon ihm u. m. a,: Erato (Gedichte) Glogau 1829. N. Ausg: Berlin 
1836. — Korallen (Gedihte.) Leipz. 1834. — Lieder und Romanzen. 
Leipz. 1837. — Gedichte. Herausg. von Arthur Mueller. Berlin 1847. — 
Sämmtlide Werke. Hgb. von U. Mueller. Berl. 1844. XXIV. — Poeti⸗ 
fche und profalfche Werke. Hab. von demfelben. Daf. 1853. V. 

Ueber ihn: Jenaer Allg. Literaturzeitung 1831; 1835. — Blätlerf. 
Jiter. Unterh. 1838, Nr 11; 1846, Nr.96—98. — Guſt. Kühne in den Mo— 
natblättern 3. Ergänzung d. Allg. Zeitung 1845, Mai. S 179. — W. Ren: 
zel im Literaturbl,. 3. Morgenbl. 1847, Nr. 16.— Hillebrand, Nationalliteratur 
II. 543 ff. 595. — Mundt, Alg. Literaturgefh. IIL 442, u. f. w. 
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Des Hageſtolzen Geburtstag. 


(Boet. und prof. Werke. Neue Ausg. Herausg. von Arthur Mueller. 8b. I. ©. 41.) 


Ein Brief? Bon wem? Bon meinem|Dem Neffen aber zwölf Dukaten — 


Neffen. Weiß Gott, der Schlingel hat Talent. 
Retheure Sippſchaft! Was wird's fein! Dem Sohn der Schwefter, meinem Pa⸗ 
die unfranlirten Schreiben treffen then 
Peftag für Pofttag wieder ein. Muß ich doch manchmal ein Präfent — 
Tr huge Sinn der langen Klagen Selbſt will zur Poſt den Brief ich tragen, 
Mich das leid'ge: Scide Geld! So fräht fein Hahu nad jenem Geld — 
3 werte 'mal Sufannen fragen, Doch will ich erfi Sufannen fragen: 
Bas fie von dem Geſchreibſel halt? Ob fie's nicht für Verſchwendung halt ? 
Rs Tauſend! Verſe! — Das gefteh’ ih — |Sufanne ift ja fonft verftändig — 
Vird der Patron noch gar Poet? Nur das Gebrumme meidet man 
he: Kurz und lang gereim — Was Wo möglih. Sagt fie nein, jo wend' ich 
ſeh' ih? Ein neu’ Merinofleid daran. 
‚Geburtstag — Lenze — KHränze — Kein Menſch darf mi zu meiſtern 
Ä ſpät — wagen — 
Eid — Augenblick — in fernften Ta- Frei bin ich, fein Pantoffelheld — 
| gen" — Sufannen will ih auch nur fragen 


- Bo hat der Jung’ in aller Welt — Pro forma, was fie davon hält? 
dꝛu will ich doch Sufannen fragen, 
| Bas die von dem Gedichte hält ? 
| 
Sikrihiig. Zwei und fechzig Jahre 
Sind's heut' — — ich dachte nicht daran, 
Reh Hill davon, Kein Menfch erfahre 
Ein Bor. Noch ſieht man mir’s |Und Nachmittags nehm’ ich nen Wagen 
nicht an. | Bord Thor — ja — nad dem Türf- 
Brit it mein Schlaf, gefund mein Magen, | ſchen Zelt — 
Benn auch das Haar in's Graue fällt — Nur will ich erft Sufannen fragen: 
35 will doch gleich Sufannen fragen: Ob heute fih das Wetter hält? 
Bie alt mich wohl die Alte Hält? 


Mein Gimpel pfeift mit leifem Zone: 
„God save the King,“ als wünjht 
er Slüd, 
Das alte treue Thier, ich lohne 
Ihm mit dem größten Zuderftüd. 
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Vollkommene Größe. 
[Mel.: Das Bolt fleht auf, der Sturm bricht 1os.} 


(Poet. und profaifhe Werke. Hgb. von Arthur Mueller. I. Berl. 1883. ©. 13f.) 


&3 ftehn die Diener flarr und ftumm | Aus dem nichts Höh’res werben Tann 
Um den gnäbigen Herrn im Kreis herum. | Gott mahte mi zum Edelmann, 
Der fpricht ſtoiz zum Bedientenpade, | Der Fürft Bing mir den Schlüffel a 
Seifend die recht’ und die linke Bade: | Was bleibt nun 
Schaut, Ihr Hallunfen, in mir den Mir zu thun? 
Mann, Mich zu raflren — und auszuruhn. 
Ja, in mir den Mann, 


Aus dem nichts Höh’res werden fann. Und er febt das Meſſer an’s Geficht, 


Gott machte mid zum Edelmann, Und ſchabt, und pußt, und glättet, und 
Der Fürft Bing mir den Schlüffel an. ſpticht: 
Was bleibt nun Stets durch Bewegung gibt man Biöpen 
Mic zu thun? Stillſtand bedingt des Weltalls Groͤßen. 
Mich zu rafiren und auszuruhn. Schaut, ihr Hallunken, in mir den 
Mann, 
Und er prüft die Meſſer von Londner Ya in mir den Dann, 
Stahl, Aus dem nichts Höh’res werben kann. 
Und fpridst nad Tanger bebächtiger Bahl:| Gott machte mich zum Edelmann, 
Nah Veredlung ringen und laufen Der Fürft King mir den Schlüffel ar 
Mag der rohe, plebeje Haufen. Mas bleibt nun 
Schaut, ihr Hallunfen, in mir den Mir zu thun? 
Mann, Mich zu rafiren — und auszuruhn. 


Ja in mir den Mann, 


The en famille. 
(PBoet. und prof, Werle. I. Berl. 1853, &. 85 f.) 


Ber wird fo mißvergnügt im Winkel ftehen ? 
Allegro, junger Herr! Auf meinen Thee's 
Da pflegt es immer munter herzugehen 
Und ungenirt — die Gene ift mir odiös, 
Her mit dem Glas! Noch vol? Was das für Muden! 
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Trinft aus! No eins! Hein aus! Nein, keinen Reit, 
Der Bein ift ut — — 

„Süperb! (Daß dich bie Bet! 
Dreimal beglückt, wer ihn nicht braucht zu ſchlucken)“ 


Ein Lutheraner bin ich, und ein ächter, 
Was jenen Spruch belangt: Wein, Weib, Gefang 
Gt cätera — da treten meine Züchter 
An’d Piano. Rundgeſang und Becherflang! 
Nicht wahr? — Doch ſtill! Kein Wort, um nicht zu flören. 
Lolo, mein Leiblied! — Herr, das Mädel fingt 
Euch wie die Malibran, Get? — 
„Unbedingt } 
(Dreimal beglüdt, wer fie nicht braucht zu hören )“ 


'S iſt meine Achte. Sie berauszuftreichen, 
Das ift nit meine Art; doch wahr bleibt wahr. 
Es ift ein Mädchen, dem nur wen’ge gleichen: 
Bier Sprachen fpriht fie — malt in Del — dies Jahr 
Schickt fie ein Bild dem Kunftverein nad Bremen — 
Kurzum gebildet, fo daß jeder Mann 
Der einft — na, Ihr verfteht mid — — 

„Laden kann — 

Das mein’ ih auch (braucht er fie nicht zu nehmen !)* 


Gluͤcspitz 


(Bert. und prof. Werke. Reue Ausg. Hub. von Arth. Mueller. J. S. 6f.) 


Blüdapilz geht hinaus zu jagen, Glüuͤckspilz ſchlaͤgt die beiden Hände 
Zrifft kaum zwanzig Schritt’ vom Herde Ueber'n Kopf zufammen, ſtutzend, 
Einen Hirſch. Flugs angeſchlagen — Und haſcht dergeſtalt am Ende 
Kt! Das Wild ſtürzt todt zur Erde; Feifter Lerchen noch zwei Dutzend. 


Doch das Blei fliegt durch's Gefträudhe, | Glüdspikz auf der Schule läͤfſig, 
Chlägt 'nen Yurhs todt auf der Stelle, Rückt verwegen in’s Examen. 
Und zuletzt im nahen Teiche Zwar ſein Wiſſen iſt nur maͤßig, 
Roh 'ne ſchone Lacheforelle. Doch ihn ſchirmen alte Damen. 
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Mit des Prafidenten Nichte 


Und er legt fi raſch aufs Dichten, 


Dar Freund Glückspilz längft verfprochen; |Schreibet Verfe, kurz und lange — 


Angeftellt bei dem Gerichte, 
Freit' er ſchon nach wenig Wochen. 


Onkel farben fchnell und Pathen, 
Leute wie gemacht zum Sterben, 
Hunderttaufend Randdufaten 
Muß zum mind’ften Glüdepigz erben. 


Schon nad einem halben Jährchen 
Kommt die Frau Gemahlin nieder 
Mit nem drallen Zwillingsparhen — 
Süd und Süd, und immer wieder! 


Glückspilz folgert: Wenn die Kinder 
Schon fo finderleicht mir werden, 
Müffen Bücher doch noch minder 
Beit mir rauben und Beſchwerden. 


Wil er nur auf Geld verzichten, 
Vor'm Verlag ift mir nicht bange. 


Autor fpricht nie zum Berftande, 
Nur vom Herzen ſtets zum Herzen, 
Und fo wagt im ganzen Bande 
Die Eenfur fein Wort zu merzen. 


Selbft der Seber ift ein Engel, 
Und aus einer Deutfchen Preſſe 
Wandert ohne Fehl und Mängel 
(Babel ſcheint's) das Buch zur Meſſe. 


Glückspilz felbft wird nun betroffen, 
Banget vor der Lift des Boͤſen. 
Nur ein Mittel noch bleibt offen, 


: [Seines Blüdes Fluch zu löſen. 


Schick' nah Stuttgart deine Lieder! — 
Und ein nettes Lorbeerkränzel 
(Solch' ein Gluͤckspilz lebt nit mieder) 
Flicht fogar ihm Wolfgang Menzel! 


Das Märchen vom Schlaraffenlande, 


(Boet. und prof. Werke. Neue Ausg. I. Berlin 1859. ©. 38 f.) 


Ss ritt ich jüngft hinaus zum Thor, 

Und brummte mir ein Liedlein vor. 
Schlaff hing herab der Zügel; 

Nicht Schenkeldrud, nicht Eifenfporn 


Mas ftets erzählt von der Provinz, 
Sind Fabeln, eitle Lügen find’s, 

Und nit ein Wort zu glauben. 
Ich fpürte nichts vom Rheinweinftrom, 


Empfand das Roß; dur Wieſ' und Dorn Vom Aufternbaum, vom Zortendom, 


Ging's über Berg und Hügel. 
Da blidt’ ich auf, ſah ringe mich um, 


Und fand mich, vor Verwundrung ſtumm, 


Statt in dem heim'ſchen Sande, 
In dem Schlaraffenlande. 


Nichts von gebrattnen Tauben. 
Dod was ich wunderfamer fand, 
Bar, dag in jenem fel’gen Land 

An Weisheit, Duldung, Sitten, 

Die Menichheit vorgefhritten. 
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Ert fam ein Steuer Offiziant, Umbrängt von Müfigen, begann 
Der Mopfte Iachelnd mit der Hand Sein Lied ein luſt'ger Leiermann; 
An meine leere Taſche, Er fang von fernem Lande, 
Und fprah: Spaziert nur dreiſt herein, |Dort fehl’ an Schreibefingern ſchier, 
Sepönt in unſerm Reich allein Dort fehl's an Lumpen zu Papier, 
Sind Schnärbruft und Kamaſche. Für all’ die Tint' am Sande. 
Und ein Gensdarm rief: Scheut Eud Er fang von einem Steinpalaft, 
nit, Der kaum die Attenftöße faßt. — 
Rancht, wenn auch längſt uns, Taut Der Tügt doch, ſcholl's im Kreife, 
Bericht, Faft unverfhämter Weile. 
Die Cholera verlaffen, 
Raudt dreift auf allen Gaſſen. Er fang: in jenem Lande ſei 
Nur Luft und Waſſer fteuerfrei, 
Im Einer von der Polizei Und glüdlih nur die Zodten. 
Kr: Freund, bei uns da ſpricht man frei, Da rief das Boll: Nein, Spaß ift 
Und Keiner ſoll's Euch wehren. Spaß, 
Au laßt mir Jeden was er iſt, Auch im Auffneiden hält man Maß, 
Ta Juden Jud', den Ehriften Chriſt —| Doch Ihr Tügt wie nah Noten. — 
Bir haſſen das Belehren. Da flieg mein Roß an einen Stein, 
drin Kardinal⸗Legaten ftand Ich wachte auf, ih faß allein, 
‚ Ein Dorfpaftor, drüdt’ ihm die Hand, Statt im Schlaraffenlande, 


Und fragte, wie das Zaufen Tief, ellentief im Sande. 
dei ihm jüngft abgelaufen ? 


| 
\ 
nd 
. 
‘ 


Rofen und Nelken. 


(Deutfer Muſenalmanach. Herausgeg. von 9. v. Chamiſſo und G. Schwab. Leipz. 1836.) 


Unterm Fenſter feiner Herrin Donna Clara, Donna Clara! 

Veilt der hochgeborne Ritter Gleich dem Bologneſerhündchen 

Don Juſepe de Villega, Lauſch' ich achtſam ſchon ſeit Jahren 
kneift die Saiten feiner Zither; Jedem Wort aus deinem Münden. 
Bern ob des gefprungnen Bodens Gleich dem flummen Mohrentnaben 
Auch die Laute näfelnd ſchnarre — Schleich' ich nah dir auf den Ferien; 
Eifrig ſpielt er, eifrig fingt er, Nächte durch fpiel’ ich die Laute 


Leidtt er ſtark auch am Katharre. Zu den ſelbſt gereimten Berfen; 
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Schwärm um dich feit dreißig Monden 
Gleich der Mott! um Lichtes Schimmer, 


Halb verfengt, verbrannt, verfohlet, 


Leb' ich, ſchmacht' ich dennoch immer. 


Do jebt red’ ich ernfte Worte 
Keierlich, verhängnißvolle : 
Morgen fei ed, wo Unklarheit 
Sich in Klarheit löfen wolle, 


Künde morgen, ob vie Sorne 
Deiner Huld mir werde Teuchten, 
Oder ob mit falz’ger Thräne 

Ich mein Grabtuch ſoll befenchten. 


Roſen in der Hand der Roſe — 
Und dein Sklave wagt zu hoffen; 
Nelken in den zarten Fingern — 
Und ein Kloſter ſteht mir offen. — 
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Alfo finget Don Juſepe 
Ä Heifter Stimme feine Lieder, 
Und dann wantert er nad Hanse, 


Und bereitet Thee von Flieder. 


Eos blinzelt faum im Oſten, 
Und fhon ift er auf den Beinen, 
Harrend vor der Donna Fenfter, 
Daß die Rofe fol erſcheinen. 


I 

I 

| 

| 
Und fo ftebt er in der Sonne 
Stunden, bange Stunden harrend. 
Endlich regt es fih im Haufe 

Und der Laden drebt fi knarrend. 

| 


Nur der Donna Bater zeigt ſich 
Mit dem Angefiht, dem wellen — 
Und von feiner Zipfelmüße 
Nickt ein Riefenftraug von Nelken. 


Die Reiterin. 
( Deutſch. Muſenalmanach für 1836. 7. Jahrg. Leipz. &. 183 f.) 


Ich fah jängft — es war im Traume — 


Einen wunderfeltnen Ritt: 

Auf bejahrtem, fteifem Klepper, 
Welcher ſchleichend Schritt vor Schritt 
Mit den Ranken, Dornen, Neffen 
Sich ſchwerfaͤll'gen Hufes ftritt, 

Saß ein Weib, das fehlafend nickte 
Und doch nicht vom Sattel glitt. 


Saß verkehrt doch gar die Donna, 
In der Hand den Schwanz als Zaum, 
Bankt’ hinüber und herüber, 

Murmelt’ auch, doc wie im Traum. 
Wen'ge Borte nur vernahm ich, 

Die ich hört‘, verſtand ich faum, 

Gab aud nicht drauf acht, und muftert' 
Ihres Kleides bunten Saum, 


Sah id doc, Zeit meines Lebens, 
Nicht fo farbigen Zalar; 
Gran nur gegen ihn bedünkte 
Mich der Regenbogen gar; 
Große Lappen, Meine Fetzen, 
Angeftädt faſt wunderbar: 
Nun, der Himmel mag es wiſſen, 
Wer des Kleides Schneider war. 


Groß und herrlich war zu jchauen 
Diefer Edelfrau Geftalt, 
Zeigte gleich gebogner Nuden 
Spuren von der Zeit Gewalt, 
Hatte fie mit haͤm'ſchem Finger 
Gleich manch Fälthen eingekrallt — 
Immer ließ ſich noch ermeſſen, 
Daß die Frau mit Ehren alt. 
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Seht — doch nein, Ihr köonnt nicht fehen — 
Im Morafte wühlt fein Maul; 
Kommt nicht haarbreit von der Stelle. 


Zu erwachen fchien die Dame, 
if und ſchüchtern fragt’ ih da: 
Benn nicht meine Ahnung lüget, 





Seid Ihr Frau Germania? — Schafft ihn ad. Es if ein Saul, 
„218 zu Achtzehnhundert neune 

Vard ih fo genamt. O ja.” „Mafeweifer Neurungstkämler, 

Un jetzt? — „Hab' ih Hundert Namen. Welch ein Üibermüth’'ger Bahn 

Rennt mich Frau Etcätera.” Treibt Eu, meinen Saul zu Häftem, 


Dem ich herzlich zugethan? 
Bie Ihr wollt. Doch edle Herrin, Der mid ſchon feit grauen Jahren 


Bilden fabelhaften Gaul Sicher trug auf dorn'ger Bahn, 
Reitet Ihr ? So abgetrieben, Der den ältften Stammbaum vporweift — 
Buglahm, hinkend, trag’ und faul. Ihn, den alten Schiendrian ?” 


Traun Twardowska. 
Nah A. Mickiewicz. 
(Boet. und prof. Werke. Rene Ausgabe. Bd. I. &. 77 ff.) 


Ha! Die fhmanfen, trinken, ſchmauchen, fpielen, tanzen laut juchheiend, 
Kehren um und um die Schenke, holla rufend, heda ſchreiend — 
Und ITwardowsli ſitzt im Winkel wie ein Paſcha, Arm’ verfchlungen : 
Luſtig! Treibt brav Narrenspoffen! Närrt die Leutel Luftig, Jungen!” 


Dem Bramarbad von Soltaten pfeift fein Saͤbel um die Rafe, 
Ihm, der jeden zertt und hänſelt — der Soldat duckt wie ein Hafe! 
Zeigt nen Beutel Gold dem Anwalt, der im Trüben weiß zu fifchen, 
Und der Anwalt wird zum Windhund zauberfchnell, zum fchmeichlerifchen. 


Aus dem Kelch trinkt er den Branntwein. Da erhebt fih ein Gefchnatter, 
Ein Gekreiſch im Glas: „Was Teufel! Wie kommſt du hierher, Gewatter ?" 
In dem Branntwein hodt ein Heiner Teufel, zieht den Hut, manierfich 
Bor den Gäften ſich verneigend, hüpft aus dem Pofale zierlich. 


Zierlich hüpft er auf die Diele, Falk md wächſt im Fall zwei Glen; 
Hahnenpfeten, Sperberflauen, Krummnaſ' wachen dem @efellen: 
„Ach, Twartowsli! Nun wie geht dir's, Brüderhen? Wizft mic noch kennen 
Auft er: „Bin ja Mephiftophell Brauch’ ich mich dir erſt zu nennen? 
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Haft ja auf dem Kahlenberge deine Seele losgeſchlaaen, 
Und dad Paktum mit dem Teufel auf Bocksleder eingetragen: 
Wenn fie deine Verſe hören, fo verſprachſt du nad zwei vollen 
Jahren bin nach Rom zu wandern, wo fie dann dich holen follen. 


Sieben Jahre find verftrihen, und dein Schuldbrief null und nichtig, 
Doch du ruhſt nicht, quälft die Hölle ſtets durch Heren, die dir pflichtig. 
Aber Rache, wenn auch ſpät erſt, trieb dich jeht in unſ're Netze: 

Diefes Wirthehaus nennt fih Roma! — Du bift mein nach dem Geſetze.“ 


Na der Thüre fpringt Twardowski auf ein foldes dietum verbum. 
Bei dem Rod packt ihn Mephiſto: „Halt! Wo bleibt nobile verbum? —“ 
Bas beginnen? 'S geht an’s Leben, und Gefahr ift im Berzuge — 

Doch Twardowski ift ein Füchschen, und der Klaufeln denkt der Kluge. 


„Ku in's Pactum, Mephiftophel! Klar und deutlich fteht geſchrieben: 
Eh’ du nad der Frift die Kordrung, meine Seele, eingetrieben, 
Hab’ ih Fug und Recht, Vollſtreckung dreier Dienfte zu begehren, 
Und die härtften Forderungen mußt du mir aufs Haar gewähren. 


Siehft du hier des Gaſthofs Zeihen? 'Ss ift ein Pferd gemalt auf Linnen ; 
In den Sattel will ich fpringen, rennen foll der Gaul von hinnen; 
Dreh’ aus Sand mir eine Beitiche, um den Klepper anzutreiben, 
Und ein Haus bau’ mir im Walde, wo ich füttern kann und bleiben. 


Aus Nußkernen bau’ das Haus mir, hoch wie der Karpathengipfel; 
Deck's mit Yudenbärten, nagle mit Mohnſamen jeden Zipfel; 
Nimm den Nagel hier zum Mufter: ein Zoll did, an Lange zweie, 
Und durch jedes Kom des Mohntopfs teeibe folder Nägel dreie!” 


Mephiftophel fpringt; er putzet, füttert, tränft den Gaul, dann dreht ex 
Aus Flugfand die Peitſche funftooll, und des Winks gewärtig fteht er. 
Auf den Renner fpringt Twardowski, probet ihn in Sprung und Wendung, 
Reitet Schritt, Galopp, fhaut um fih — und das Haus naht der Vollendung. 


„Wohl, du haſt's gewonnen, Zeufel! Doch zur Arbeit jegt, zur zweiten: 
Bade dich in diefer Schüffel, voll des Waffers, des geweihten!“ 
Mephiftophel dreht fi, frümmt fih — Falter Schweiß tritt aus den Poren — 
Doch der Diener muß gehorchen, und er taucht bis an die Ohren. 
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Blitzſchnell aus dem Becken fpringend, ſchüttelt fih und nieft der Teufel: 
‚Du bift mein! Von allen Bädern brennt keins ärger, fonder Zweifel.” — 
‚Rum zum Lepten! Wundern ſoll mich's, ob nit Satans Macht erlahme: 
Zieh dies Weib. 'Siſt Frau Twardowska. Deine Battin ift die Dame, 


Bohnen will id zwölf der Monde beim Großteufel in der Hölle, 
Doch du lebe zwölf der Monde ale Gemahl an meiner Stelle. 
Schwoͤr' der Dame Lieb’ und Achtung; folge blinvlings ihrem Willen — 
Des Bertrages bin ich Tedig, wirft du dies nicht ftreng erfüllen.“ 


Satan hört's mit halbem Ohre; heimlih auf die Dame blidt ex, 
Hat genug gehört, gejehen, und der Thuͤre näher rüdt er, 
Und als ihn Twardowski dranget, Thür’ und Fenfter fperrt im Zimmer, 
Edlüpft durch's Schlüffelloh er eilig, fliegt von dannen — fliegt noch immer, 
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Guſtar Pfarrius, 


geboren am 31. Dezember 1800 in Heddesheim bei Kreuznach; Sohn eines Pfar⸗ 
rers. Er ſtudirte Theologie und Philologie auf den Univerfitäten Halle und Bonn 
1818 bis 1822, wurde dann als Lehrer am Gymnaflum zu Saarbrüden angeftellt 
und im Jahre 1834 als Oberlehrer an das Friedrich: Wilhelms-Gymnafium zu Köln 
befördert, wo er noch wirkt. 

Bon ibm: Das Nabethal in Liedern. Köln u. Nahen 1833; 2te Aufl. 
Bonn 1845. — Die Baldlieder Mit Iluftrationen von ©. Oſterwald. Köln 
1850. 2te Aufl. 1853. — Zerſtreute Gedichte im „Rheiniſchen Jahrbuch,“ im 
„Düfjeldorfer Künftler- Album” und „Kunft und Literatur,” im „deutihen Muſeum“ 
u. ſ. w. 

Ueber ihn: J. Hillebrand, die deutſche Nationalliteratur IE. 534. — 
Deutſchlands Balladen: und Romaanzen-Dichter ⁊c. IL Ite gänzl. um⸗ 
gearb. ſtark verm. Aufl. Karlsr. 1853. ©. 554 f. u. ſ. w. 


Trin klied. 

(Das Nahethal in Liedern. 2te Aufl. Bonn 1845.) 
Keert die Släfer, daß die Bruft Aber will's nicht recht heraus, 
Slühe von Geſangeéluſt! Klebt es wie die Schned’ im Haus, 
Stimmt die Kehlen, daß der Sang Hindert ung, ich weiß nicht was, 
Schalle zu der Gläſer Klang! Sitzt der Ton im vollen Glas. 
Ber die Kehle troden fpürt, Iſt jedoch das Glas geleert, 
Der den rechten Ton verliert, Und die Luft noch nicht gemehrt, 
Denn wir wiffen’s Alle ſchon: Sag’ ich frei dem Glas zum Hohn; 


In der Kehle fit der Zon. In der Flaſche fit der Ton. 
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Aber da der Flaſche Schlauch Born der Toͤne, waͤrſt du leer, 
Trinket aus des Faſſes Bauch, Gäb' es keine Lieder mehr, 

Bo es gaͤhrt das edle Naß: Wären alle Sänger ſtumm, 

Sißt der Ton im vollen Faß. Und die Welt blieb od' und dumm. 
Bolles Faß, aus dir entjpringt, Drum getrunken, daß die Bruft 
Bas da fchallet, was da klingt, Slühe von Gefangesluft! 

Vas da bildet, was da Schafft, Drum gefungen, daß der Sang 
Steigt zu dir und ſchöpfet Kraft. Wecke neuen Gtläferflang! 


Der Trunk aus dem Stiefel, 


(Das Rahethal in Liedern. 2, Aufl. Bonn 1845. ©. 110.) 


Da droben ſaßen fie allzumal |Berlegen den Bart fih Flörsheim ſtrich, 
Und zechten im alten Ritterfaal; Und Kunz von Stromberg fhüttelte 
Die Fackeln glänzten herab vom Stein fi, 


Und jhimmerten weit in die Nacht hinein, Und felbft der muthige Burgkaplan 
X — 
Ss ſprach der Rheingraf: „Ein Kurier Sah den Koloß mit Schrecken an 


Lkieß juͤngſt mir dieſen Stiefel hier; Doch Boos von Waldec rief von 
Ver ihn mit einem Zug wird leeren, 


fern: 
Tem ſoll Dorf Hüffels heim gehören!” „Nic her das Schlückchen! Zum Wohl, 
Und Tachend goß er mit eigner Hand ihr Heren 1° 
Voll Bein den Etiefel bis an den Rand, Und ſchwenkte den Stiefel und trank ihn 
Und hob ihm mitten wohl in den Kreis: leer, 


„Bohlan, ihr Herren, ihr kennt den Breis!“ | Und warf fi zurüd in den Seſſel ſchwer, 


sodann von Sponheim hielt ſich in Und sprach: „Here Rheingraf, ließ der 
Ruh Kurier 

Und wünfchte dem Nahbarn Glück dazu, |Nicht auch feinen andern Stiefel hier? 

Une diefer, Meinhart warrsvon Dhaun, Was maßen in einer zweiten Wette 

3eg jheu zufammen die dunfeln Brau'n. Auch Rorheim gern verdienet hätte, * 


Deß lachten fie alle und priefen den Boos 
Und fchäpten ihn glüdlih als bodenlos; 
Doch Hüffeldheim mit Maus und Mann 
Gehoͤrte dem Ritter Boos fortan, 
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Wie ed den Sorgen erging. 


(Watdlieder. 2te Aufl. Köln, 1859.) 


Einft wollt! ih hinaus in den grünen Wald, 
Da zogen die Sorgen mit; 

Dergebens gebot ich wohl zehnmal Halt, 

Sie folgten mir Schritt für Schnitt. 


Doch ald wir kamen wohl in den Buſch, 
Begann ein Geflüfter fogleich; 

Die Böglein riefen: Ihr Sorgen, huſch, 
Hinaus aus dem grünen Bereich! 


Das Gras erhob fih und hielt fie auf, 
Ein Windſtoß hauchte fie fort, 
Die Bäume raufhten und ſchlugen drauf, 
Sie flohen von Ort zu Ort, 


Und rannten und fließen die Köpfe fih ein 
Am Felſen riefig und rauh, 

Verſchmolzen im lachenden Sonnenschein, 
Ertranten im duftigen Thau. — 


Da habt ihr's! rief ih, von ihrer Noth 
Befreit, in die Lüfte hinaus: 

Da feht ihr, was euch im Walde droht! 
Ein anvermal bleibt ihr zu Haus! 


Reinecke und feine Kinder. 


(Die Baldtieder. te Kufl. Kdin, 1858. &. 25. — Düffeld. Monathefte, mit Iuuftrationen. ®b. IV. &. 103 i.) 


Als Reinecke einft mit Vaterpflicht Euch, Neffe, und Eu, Frau Ermelein, 
Seinen Kindern ertheilte Unterricht, Was ift das für ein Toben und Schrei'n? 
Und nad der alten Weif’ und Lehr’ Ihr erziebt ja die Kinder wie Zürfen um 
Die Jungen fprangen kreuz und quer, ' Heiden, 

Und felbft fein Weib, Frau Ermelein, Und laßt von Niemanden euch beſcheiden; 
Sid miſchte in's Getümmel hinein, Vom Fuchs verlangt man heute mehr, 

Da machte bei ihnen noch ſpaͤt Vifite Ale Hühner fangen und Gänfe jagen, 


Grimbart der Das und ſprach: „Ich bitte Und was man fonft aus Eurer Lehr’, 
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Gefiebter Neffe, davon wird tragen, Da ſchien Frau Ermelein hoch exfreut 
Bertraut die Kinder meiner Hut, Ob ihrer Söhne Gelehrſamleit. 
hr wißt, ich hab’ ein Inſtitut!“ — Doc; Reinede, der kluge Wicht, 


Theilte der Gattin Freude nicht. 

‚Herr Ohm,“ Sprach Ermelein ganz ver⸗ Er fprah: „Sobald's wird morgen tagen, 

ſchaͤmt, Damit du zu Mittag etwas haſt 

„Es iſt fo leider, wie Ihr's nehmt; Für Grimbart, unſern lieben Gaſt, 

Bir wohnen zu weit von der Stadt entfernt, Wollen wir einen Braten jagen.” 

Und Reinede ſelbſt hat nichts gelernt 

In feiner Jugend; doch gerne fah’ ich Am frühen Morgen zogen fie aus, 

Studirt die Kinder, fie find’3 wohl fähig." Spät famen fie ohne Fang nach Haus. 
Da konnte man einmal Reineden fehn 


Reinecke jagt nicht Ja, nicht Nein; Im Harniſch, was nicht oft gefchehn; 
Ten Handel ſchloß Frau Ermelein. uchswild und flampfend mit dem Fuß 
Und ald von dannen Grimbart fchritt, Anfuhr er Frau Ermelein ohne Gruß: 
Da nahm er Reinedens Söhne mit, „Da fehen wir's nun an der eigenen Brut, 

: Darauf nach einem halben Jahr Was eure gelehrte Erziehung thut; 

Kam zur Balanz das Kinderpaar. Bon einem Mops ließ fih Roſſel Fangen, 
Doch wie entjebte fi Reinede da, In einer Schlinge blieb Reinhard bangen. 
43 er die beiden Studiofen fah: Das war ein Gewinſel und ein Gebell, 
Der ältefte, Roſſel, war Iendenlahm, Und kam ich nicht zu Hulfe ſchnell 
In einem Stod daher er kam; Mit aller Lift und aller Kraft, 

Und Reinhard, der jüngfte, fein liebſtes Jetzt Tägen fie in des Todes Haft.” 
Kind, Zu Grimbart Höfliher wandte dann 
ug eine Brille, ex war halb blind. Sich Reinede, der ſchlaue Mann: 

Indeſſen Grimbart, der ſelbſt fie brachte „Herr Ohm, für heute thut mir's Teid, 
Und ihres Fleißes mit Lob gedachte, Daß Ihr fo ſchlecht bewirthet ſeid; 

Hielt ugs mit ihnen ein Examen. Ihr freilich habt dafür Erſatz 
Ta nannten geläufig fie die Namen In Eurer Kenntniffe reichem Schatz. 
Der Höhen alle, vie fem und nah Ihr wißt von weiten, ob fett ein Hahn, 
Ran ragen um Malepartns ſah; Das hört Ihr ihm am Kräben an; 


Sie kannten der Vögel gang Geſchlecht Und feid im Stande anzugeben, 

Rah Art und Klaſſe vom Straus zum Wie Fuchs und Dachs in Sibirien leben, 
Specht, Dran habt nach Billigkeit und Fug 

Sie wußten mit Nachhülf' anzugeben, Ihr als gelehrter Mann genug. 

Bie Fuchs und Dachs in Sibirien leben; Indeſſen meiner Söhne Lehr‘ 


Es zeigte Roffel, wie an dem Schrei Die macht Euch allzuviel Beſchwer, 
Des Hahns zu erfennen, ob fett er fei; Drum will ich mich felber wieder plagen, 
Und Reinhard wußte die Zoll’ fogar, Das Nötbigfte ihnen vorzutragen. 


Bie weit Malepartus vom Broden war, Will's Gott, fo fol mir's noch gelingen, 
13 
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Sie auf den alten Sprung zu Bringen. 
Und kehrt Ihr dann beim Abendfchein 
Einft wieder in Malepartus ein, 


So haben wir zwar feinen Straus im Kopf, 


Dafür einen fetten Hahn im Topf; 
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Sich wieber ber Zucht der Kinder an, 
Und übte fie jahren, jahraus, 
Da wurden tätige Füchſe draus, — 


Anf einfamer Haid’ in heller Nacht 


Und wollt Ihr's dann nicht mit und haben, | Am Walde nahm ich's oft in Acht, 


So mögt Ihr am Getuch Euch laben.“ 


Zum Abſchied machte fi da bereit 
Der Dachs und ſyrach wit Vitterxkeit: 
„Ich weiß es wahl, der heutige Lahn 
Der Gelehrſamkeit ift Spott und. Hohn I” 
Sodann er ſtolz nen bannen ging, 
Die ſchief ihm auch der Magen Bing, 


Doc Reinede nahm, wie's ziemt dem Mann, 


Wie mit den Seinen er verkehrt 

Und fle des Geſchlechtes Sitte lehrt; 
Wie Iuffig fie da tanzen und fyrtngen, 
Sic jagen, hafchen, zu Boden ringen, 
In jeglicher Liſt fl exerziten, 


In allen Wendungen manoͤvriren, 


Auf Dreien hüpfen, auf Zweien gen; — 


Es ift eine Freude zuzuſehn. 





Der Mauer im Hohe. 


Düffer. Künftler = Abm. Jahrg. II 1802.) 


&s fuhr ein Bauer durch den Wal 
Und macht' an einer Eiche Halt, 
Band unten feinen Eſel feft 

Und klomm hinauf im Baumgeäft; 
Da will er ſchneiden einen AR, 

Der ihm zur Karrendeichſel paßt; 
Die feine Tag ewtzwei zu Haus, 
Drum zog ex mil dem Eſel aus, 


Mit ſcharfer Sage wohlgemuth 
An's Werk er geht, das fledte gut; 
Jedoch der Aft, in den er fügt, 

Iſt juft derſelbe, der ihn trägt. 


Da kam ein Bögelein: Witt, witt, 
Freund, fallt der Baum, fo falift du mit! 
Ein Käfer. fhwirzte her: brum, brum, 


Mann, mit dem Aft fommft felbft du um! 
Am Zweig bie Schnecke pipte ſein: 

O Meißer, ſtellt die Arbeit em! 

Und felbft ter Eſel ſprach: Ach ia, 

Des guten Herzen Fall ift nah! 


Der Bauer, weicher nit zum Spaß 
Dort oben auf dem Afte faß, 
Sprach mit Befrembung: Wie dach dreiſt 
Das dumme Bell zuregt mich weiß] 
Das follt’ mir fehlen in der That, 
Zu richten mich nad ihrem Rath; 
Schon fällt’ ja meinem Efel ein, 
Berftändiger ald ich gu ſeyn. 
Beſcheidet euch und haltet Aub! 
So rief er barſch und fügte zu. 
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Mit einem Mal gab’s im Gezweig 

Ein Kraden und — ein Sturz zugleich, 
Es kamen Aſt und Bauersmann 

Bom Baum herab am Boden an: 

Der Bauer fiel die Naſ' entzwei, 

Dem Eſelein war's einerlei. 


Waldlied. 


Düffeld. Kunſtier⸗Album. Jahrg. II. 1862.) 
Bom Felſen that ich einen Sprung Da dacht' ih, wenn ein Drache kaͤm', 


ef in des Dickichts Dämmerung, Di ebenfo beim Schopfe nähm’ 
Robin nur felten fih einmal Und fort di trüge wohlgemuth 
Ein Blick der Mittagsjonne ftahl; In's Neft zu feiner Dradendrutl... 


Und als ih am des Bächleins Rand, Und fieh, es dauerte nicht Tang, 

Im feuchten, dumpf'gen Schatten fland, Als ein Geräufch zum Ohr mir drang, 
Da ſtrahlte jur ein Sonnenschein Es raſſelte durch's Laub, zugleich 
Recht tief in's dunkle Grün herein, Bog ſich und krachte das Gezweig; 


Und in dem Schein am Boden fing Und jäh von Hinten mich's umfing; 


ne Eidechs einen Schmetterling, O weh mir armem Schmetterling! 
Der bis herunter unbeirrt Doch wie zerfloß in Luſt der Harm: 
Dem Sonnenſcheine nachgeſchwirrt. Es Tag mein Schatz mir in dem Arm! 
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Karl Rudolf Hagenbach, 


geboren am 4. März 1801 zu Bafel, Sohn eines Profeffors der Medizin. Er ftu 
dirte in Bonn und Berlin Xheologie; Schüler Schleiermacher's. Nachdem er ff 
1823 in feiner Baterftadt ale Dozent habilitirt, erhielt er bald eine außerordentliche 
und 1828 eine ordentliche Profeffur an der Hochſchule daſelbſt. Er ift aud Mit: 
glied des Kirchen und Erziehungsrathes. Ä 

Bon ibm u. m. a. („Predigten," — „Encyklopädie und Methodologie der 
theol. Wiſſenſchaften,“ — „Borlefungen über Weſen und Geſchichte der Reformation 
in Deutſchland und der Schweiz,” — „Lehrbuch ter Dogmengeſchichte,“ — kirchen⸗ 
hiftorifche Monographieen u. f. w.): Luther und feine Zeit. Frauenf. 1838. — 
Gedichte. 2 Bde. II: Feftlieder und Feitgedichte. Lieder zu Bibelterten. Kir⸗ 
henlieder. Luther und feine Zeit. Lehr: und Jugentjahre Krieg und Sieg. CE 
und Haudfland. Stillleben und Tod. Beitbilder und Zeitgenoffen. II: Lieder, 
Sprüde, Gleichniſſe, Sagen und Erzählungen. Natur: und Wanderbilder, Aus ver 
Hand: und Kinderwelt. Todtenfränge). Baſel 1846, 

Ueber ihn u. a: Allgem. Literatur-Zeitung. Mai 1848. Nr. 103. - 
Yen. Literatur: Zeitung 1834, 1835. — Gersdorf's Repertorium 1341. 


Die Pädagogen, 


(Apenroſen für das Jahr 1837. Aarau. ©. 986.) 


Humaniften. Wie die Milben 
Aus den Häfen, 
Alfo leſen 
Aus den Silben 
Bir des Geiſtes ew'ges Weſen. 
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Realiften. Fort mit dem Allzufiglichen, 
Nur auf den nüplichften der Nuben 
Die Jugend nützlich zuguftußen, 
Geziemt ung Webernüßlichen. 


Die Martinsgans. 


(Gedichte L_ Baſel 1846. ©. UA ff.) 


Des Doctor Luthers Tiſch ift männiglich bekannt, 
Nah ihm viel ſchoͤne Reden find genannt; 

An Doctor Luthers Tiſch hat mancher ſchon gefeflen, 
Der neben frifhem Trank und gutem Effen 

Noch eine gute Lehre fein 

Hat mit erhalten obendrein. 

So ift es jenem Herrn mit feinem Sohn ergangen. 


Bon Hamburg war der Herr, ein Kaufmann, groß und veich, 
Ein Here des hohen, weifen Raths zugleich, 

Den trieb ein gründlich loͤbliches Berlangen, 

Es foll ver Sohn fih baare Weisheit holen, 

Nah Wittenderg aus weiter Fern‘. 

Er ftellt dem Luther vor den jungen Herrn, 

Der fei, Herr Doctor! Euch auf's Beſt' empfohlen. 


„Biel Ehr für mich, habt deſſen großen Dant, 
Ihr bleibt doch heut’ an meinem Tiſche 

Und nehmt vorlieb mit Speif und Trank; 
Müpt often meines Teiches Fiſche, 

Die Schöpfenkeule auch, die friſche, 

Und endlich noch, zu meines Namens Ehren, 
Beil Martinstag, die Martinsgans verzehren.” 


Indeß ericheinen zu dem Namendfefte 
Herr Bhilipp *) und noch viele Säfte, 
Zulebt des Haufes Ehr', die zuͤchtige Frau Käthe, 





°) Melanchthon. 
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Herr Luther ſpricht das Tiſchgebete. 

Und wie fie in der Runde fitzen, 

Und Luther bald mit ernftem Glaubenswort, 
Bald wieder mit den trafen, deutſchen Wiben 
Die Säfte ſpeiſt an einem fort, 

So daß fie wahrlich bald das Eſſen 

Ob ſolch gewürzter Koft vergeflen, 

Blieb auf den Gänſebraten ſteif erpicht 

Sinn und Gemüth des jungen Herrn gericht't. 
Er mißt ihn mit ven Augen lüftern, 

Den Broden fchlürfen feine Nüftern, 

Die Phantafle des jugendlichen Efiers 

Folgt in Gedanken ſchon dem Schnitt des Mefiers, 
Und teiefen fieht ſie mit herzinn'ger Luft 

Das reiche Fett von der gewölbten Bruft. 


Hegen Luthern hat e8 damit gute Wege; 

Daß es gleih auf die Schöpfenkeule 

Den Gänfebraten auch zerlege, 

Das, daͤucht ihm, habe feine Eile. 

Er lehret wader fort nod eine gute Weile. 
Auch Meifter Philipp trägt aus feinem Schatz 
Manch edel Wort Herfür am rechten Platz; 
Wie Honig fleußt die Weisheit ihm vom Munde, 
Er gibt des Guten mehr in einer Stunde, 
Als leider man oft manden Tag 

An manchem Tiſche hören mag. 


Der alte Herr fand hoͤchlich fi erbanet, 

Er hört, gefpannt, in ernfter Seelenruh' 

Den hochgelahrten Dingen zu. 

Der Junge hat den Schöpfen längft verbauet, 
Bol zarten Mitleids auf die Band er ſchauet: 
Wie lange wird no der Herleger zaudern ? 
Sie werden doch den Braten nicht verplaudern ? 
Kaum fheinet nahe des Geſprächs Beendung, 
Flugs nimmt es wieder eine neue Wendung, 
Doch all der fügen Borte Kraft und Huld 
Bezwingen nicht des Magens Ungeduld. 

Nicht langer mag der Jüngling fih enthalten; 
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Beil noch in Bert und Geiſt vertieft die Alten, 
Rückt er, zu feines Leibes Zeitvertreibe 
Dem halbvergeifnen Gänſeleib — zu Leibe. 


Erſt pidt und Maubt er an der Kruf’ umber, 
Das weit und nähret ihm Lie Luſt nur mehr, 
Und immer wird dem Thier er inniger vertraut, 
Bis er fih von der roͤſchen Gänfehamt 

So viel herunter hat gekrabbelt und gezupft, 

Als wär’ zum zweitenmale fie gerupft. 

So muß ein Stück ihm nah dem andern weichen. 
Des lachten heimlih wohl die Tifchgenoffen, 

Heren Philipp hat's abſonderlich verbeoffen, 

Auch Doctor Luther fieht's, thut aber nicht vergleichen 
Die Nahfiht macht den jungen Leder 

In feiner Arbeit um fo feder, 

Der, wie das Herz ihm in dem Leibe waäͤchſt, 

Nur immer tiefer gebet in den Text. 

Schon bleibt ihm von der Haut nichts weiter abzuſtreifen. 
So fängt er heimlich an die Schenkel abzufneifen, 
Bald wird er an den Flügeln fi vergreifen, 

Das Fleiſch herunterlöjen von der Spule. 


Jetzt rückt der Luther näher mit dem Stuhle, 
Beginnt gemach den alten Herrn zu fragen: 

Bolt, lieber Herre mein, Ihr mis nun ehrlich fagen, 
Bas foll dereinft auf diefer Erden 

Aus diefem jungen Blute werden ? 


Der Kauf: und Rathsherr, ob der Frag’ erſtaunt, 
Antwortet übel faft gelaunt, 

Ih dacht‘, das folltet Ihr ja wifien, 

Der Künfte foll er fenn befliffen, 

Die Beltweisheit foll er flubiren, 

Bom Jus ein wenig proftiven, 

Und aud in der Theologei 

Sei er nit ganz ein purer Lai; 

Defwegen bracht’ ih ihn zu Cuch. 

Doch bitt ich, merket wohl! mein Soha iR reich, 
Schon hat er eigne Schiffe auf dent Were, 
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Im Staate warten feiner Amt und Ehre, 

O kommt er einmal nur nah Haus zuräd, 
Dann macht der Zunge bald fein Glück, 

Die Braut fehlt auch nicht dem Bewerber . . . . 


Ei, unterbrach der Doctor ihn, 
Dacht' anders juft in meinem Sinn, 
Ich meinte traum! er würd’ en — Gerber. 


„Ein Gerber? pfui! mein Sohn ein Gerber! 

Mein Doctor, mein! wie kam Euch dieß zu Sinn?" 
Der Luther drauf mit ſcharfem Blide 
Beist auf den nadten Braten hin, 

„Da habt Ihr das Gejellenftüde, 

Wer hätte dieg dem Knaben zugetraut, 

So aus dem Grund gegerbt die Bänfehaut 
Des Taten alle Gäſte Taut. 


u 


Drob war der alte Herr fait gar verlegen, 
Und Schalt den Buben aus von Rechtes wegen, 
Schier hätt’ er felber Zuft, den Leibeserben 
Zur Meifterprobe weidlih abzugerben, 

Haͤtt' nicht der Luther gnädig ihn vertreten, 
Um Ablag für den Sünder jebt gebeten. 


„Run wohl, dem Jungen fei der Streich verziehn, 
Doch eine Buße zahl’ er immerhin, 

Nehmt, lieber Doctor, diefe zwei Ducaten 

Für den geſchundnen Bänfebraten.” 


Allein der Doctor Luther fpricht: 
Um Geld gab ich die Lehre nicht. 
„Wohl, wenn Ihr anders denn nicht wollt, 
So nehmt den Wein Ihr für das Gold.” 


Schnell wird ein Bote ausgefandt — 


„Dom Beiten aus dem Ungerland 
Füllt an die Humpen bis zum Rand! 
Dem Martin Luther laßt zu Ehren 
Uns diefen erſten Becher leeren!“ 
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Der Luther darf fi deſſen nimmer wehren, 
Den Becher nimmt befcheiden er zur Haud, 
Und fpriht gefeßt, zum alten Herrn gewandt: 
Mein Ehrengaft, war ih auch gleih ein wenig derber, 
Berzeibt dem alten Manne feinen Scherz, 

Richt übel meint ich's wahrlich mit dem Gerber, 
Doch lehr' ich's heut und lehr' ich's allerwärts, 
Das junge Volk, das ſoll man redlich ſtrafen, 
Und wären’s eitel Fuͤrſtenſoͤhn' und Grafen. 
Hat Euer Sohn ein feines, frommes Herz, 
So wird in Glimpf das Weitere fich geben, 
Für heute laßt die Gerbergilde leben! 


So endet dieſer Schimpf in gutem Frieden, 
Mit Lachen ift der alte Herr gefchieben, 
Der Junge blieb dem Doctor anvertraut, 

Und ift als eine gute deutſche Haut 

Bei diefem Gerber wohlgerathen, 

Dacht' feiner Lebtag' an ten Gänfebraten, 
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Ehrifitan Dietrich Grabbe, 


geboren am 14. Dez. 1804 zu Detmold ; der Sohn eines Zuchthaus - und Leih⸗ 
bankverwalters. Um die Rechte zu fludiren, bezog er um Oſtern 1820 die Univerfität zu 
Leipzig, ging aber ſchon 1822 nach Berlin (mit dem Manufcupt „Herzog von Gothland) 
und trat in einen literarifchen Kreis der L. Robert, v. Uechtritz, Heine, Koͤchy u. 4 
— Trintftubenorgien. — 1823 nad Dresden, wo er fi Hoffnung machte, durd 
Tieck als Regiffeur am Hoftheater angeftellt zu werden. Im Juli wieder nach Leipzig; 
ſechs Wochen fpäter nah Detmold zurüd, wo er 1824 das juriſtiſche Eramen be 
ſteht. Im Jahre 1827 erhält er eine Anftellung als Regimentsauditeur („Bra 
matifhe Dichtungen. 2 Bde. Frankf. 1827 [mit dem Hauptwerke: „Herzog 
Theodor von Gothland,“ ferner enthaltend: „Marius und Sulla,” — „Rannette und 
Maria,” — Scherz, Satyre, Ironie und tiefere Bedeutung," — „Ueber 
Shafefpearomanie"] — Don Juan und Fauft. Daf. 1829. — Die Hohenſtaufen 
tragddien: „Kaifer Friedrich Barbaroſſa.“ „Kaifer Heinrih VI” Daf. 1829- 
30." — „Napoleon, oder die hundert Tage." Daf. 1831.) 1833 Verheirathung 
mit der Tochter des als Hiftoriler bekannt gewordenen Archivraths Cloſtermeiet. 
Hoͤchſt unglüdlihe Ehe. Strafbare Bernachläffigung feines Amtes. Statt der nade 
gefuchten Hauptmanneftelle (— er hielt fih zum Feldherrn berufen, wie er frühe 
geglaubt, zum Schaufpieler geboren zu feyn —) ward ihm ein Berweis und ſah a 
fid 1834 veranlaßt, feine Entlaffung zu nehmen. Trennung von feiner Frau im 
Streit wegen der Bütergemeinfhaft, — Reife nad Frankfurt a, M., wo er mit 
Duller verkehrt; hierauf nah Düffeldorf zu Immermann. Getäufchte Erwartungen. 
Umgang mit dem Sonderling Robert Burgmüller. (— „Afhenbrödel, drama, 
Märchen. Düffeld. 1835. — „Hannibal." Daf. 1835. „Die Hermannöeſchlacht.“) 
Abftumpfung, — wüftes Tavernenleben. *) 1836 Heimkehr in die Baterfladt, wo 





* Smmermann fhrieb am 17. Februar 1885 an die Auditeurin Grabbe: „Gerz Brabbe hat es ha 
für gut befunden, fon feit geraumer Zeit feine eigenen Wege zu gehn, welche ih mit ihm nicht wandern fınz 
Taub gegen alles Zureden, fi fo zu betragen, wie man muß, wenn man zu dem Kreiſe verfländiger, vernün 
tiger Menfhen gehören will, würde er keinen Einfluß von mir auf ihn verflatten, fo daß meine Iutercefien 
ganz unnüg fein würde. Es thut mir wirklich Tetd, das ich nichts zur Erleichterung Ihrer gewiß ſehr ungläb 
lichen Lage thun kann, u. f. w. 
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dieſes wilde Genie (Grabbe nannte fi ſchon im Auguſt 1831 in einem Billet an 
fine Braut Lucie Eloftermeier einen „zerrütteten Teufel”) Törperlih und geiſtig 
gebrochen am 12. September verfladert. 

Ueber ibn: Ed. Duller, Biographie und Charakteriftil G's, vor deſſen 
‚semannsichiaht" (Düfiele. 1838) — Immermann in den Memorabilin. 
3. IL Hamb. 1843. — E. Beurmann, Deutfhland und die Deutſchen. 
u. 3. 6.230 ff. — E. Billfomm, Gharakieriſtik in den Jahrb. f. Drama, 
Dramaturgie u. Theater. — 9. Marggraff im Allg. Theaterlesiton (Altenb. u, 
Leipz. 1839— 42) und in den Blättern f. liter. Unterhaltung 1855, Re. 22. — 
Gervinus, Geh. d. deutſch. Dichtung V. 630, 632 f. — 8. Ziegler, ©s 
?eben und Eharafter. (Boll wirerwärtiger Animofität gegen die Wittwe des Dichters.) 
Samb. 1855. 


Aus: 
Scherz, Satyre, Ironie 
und 


tiefere Bedeutung. 
(Srußfpiel in drei Mufgügen. Eiche Dramat. Didstungen. II. &. 65-70.) 


Erfter Aufzug. Zweite Scene. 
(Heller warmer Sommertag. Der Teufel fipt auf einem Hügel und friert.) 


Teufel. 


& if kalt, — kalt — in der Hölle iſt's wärmer! — Satiriſche Großmutter 
hat mir zwar, weil fieben am häuflgften in ver Bibel vorkommt, fieben Pelzhemdchen, 
fieden Pelzmäntelchen und fieben Pelzmühzchen angezagen, — aber 's ift kalt, — kalt 
— hol mi Gott, es ift ſehr kalt! — — Könnt’ id nur Holz ftehlen oder 'nen 
Bald anzünden, — 'nen Bald anzünden! — Alle Engel, 's wär’ doch kurios, 
wenn der Teufel exfrieren mäßtel — — Holz ſtehlen, — Wald anzünden, — ans 
jünden! — ftehlen — — 

(er erfriert.) 
Ein Naturhiftoriler Ctritt auf, botanifirend). 

Bahrhaftig, es finden fi in diefer Gegend feltene Gewächſe; Linnäus, Juſ⸗ 
fen — Here Ehriftus, wer liegt bier auf der Erde? "Ein todter Menſch und, 
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wie man deutlich fieht, erfroren! Nun, das ift doch fonderbar! Ein Bunker, 
wenn es namlih Wunder gabe! Wir fchreiben heut’ den zweiten Auguft, die Sonne 
ftebt flammend am Himmel, es ift der heißeſte Zag, den ich erlebt habe, und ver 
Menſch da wagt es, unterwindet fich’s, gegen alle Regeln und Beobadhtungen weiſer 
Männer zu erfrieren! — Nein, es ift unmöglich! abfolut unmöglih! Ich will meine 
Brille aufſetzen! 

(Er jet fi) die Brife auf.) 

Sonverbar! fonderbarl Ich habe meine Brille aufgefeßt, und der Keıl if 
nichts deſto weniger erfroren! Hoͤchſt fonderbarl Im will ihn zu meinen Sellegen 
dringen! 

(Er padt den Teufel bei'm Kragen und ſchleppt ihn mit fidy fort.) 


Dritte Scıue. 


Saal auf dem Scäloffe. 
(Der Teufel Liegt auf dem Tiſche und die vier Naturhiſtoriker flehen um ihn herum.) 
Erfter Naturhiſtoriker. 

Sie geben mir zu, meine Herren, es ift mit diefem Todten ein verwidelter 
Bafus ? 

Zweiter Naturbiftorifer. 

Bie man es nimmt! Es ift nur ſchlimm, daß feine Pelzkleider fo Tabyrin: 
thiſch zugelnöpft find, daß felbft der Weltumfegler Cook fie nicht würde auffnöpfen 
fönnen. 

Erfter Naturhiſtoriker. 

Sie geben mir zu, daß es ein Menſch ift? 


Dritter Naturhiftorifer. 
Gewiß! er hat fünf Finger und keinen Schwanz. 


Bierter Naturhiftoriker. 
Hier ift nur die Frage zu loͤſen, was es für ein Menſch ift. 


Erfter Naturhiftoriker, 
Richtig! Dabei kann man aber nicht vorfihtig genug zu Werke gehn; ob: 
ſchon es aljo heller Tag ift, rathe ich doc, daß man noch außerdem ein Licht am 
zündet. 
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Dritter Naturhiſtoriker. 
Sehr wahr, Herr Eollege! 


(Sie zünden ein Lidht an und fegen es neben dem Zeufel auf ben Tiſch.) 


Grter Naturbiftoriker (nachdem alle vier den Teufel mit der angeftrengteften Aufmerkſamkelt bes 
trachtet haben). 


Meine Herren, ich vente jeßt mit diefem räthſelhaften Cadaver im Klaren zu 
jepn, und ich hoffe, daß ih mich nicht irre. Bemerken Sie diefe zurückgeſtülpte 
Raje, Diefe breiten großmäuligen Lippen, — bemerken Sie, fage id, diefen unnach⸗ 
ahmlichen Zug von goͤttlicher Grobheit, welcher über das ganze Antlig ausgegoffen 
it, und Sie werben nicht mehr zweifeln, daß Sie einen unferer jeßigen Recenfenten, 
and zwar einen echten, vor fich Tiegen ſehen. 


Zweiter Naturhiftorifer. 


Lieber Eollege, ih Tann nicht fo völlig mit Ihrer Übrigens außerordentlich 
Iharffinnigen Meinung übereinftimmen. Nicht zu erwähnen, daß unfre heutigen Re⸗ 
cenjenten, beſonders tie XIheaterkritifer, mehr einfältig als grob find, fo fpüre ich 
auch in dieſem todten Gefichte fein einziges von ten Merkmalen, welche Sie uns 
aufzuzählen belieben. Ih gewahre im Gegentheil durchaus etwas Mädchenartiges 
datin; die buſchigen, überhängenden Augenbraunen deuten auf jene zarte weibliche 
Lerſchämtheit, welche fogar ihre Blicke zu verfteden tradhtet, und die Nafe, welde 
Sie zurüdgeftülpt nennen, ſcheint fich vielmehr aus Höflichkeit zurüdgebeugt zu ha⸗ 
ken, um dem ſchmachtenden Liebhaber einen recht großen Pla zum Kuffe offen zu 
lafſen; — genug, wenn mich nicht alles trügt, fo ift diefer erfrorene Menſch eine 
Baltorstochter. 


Dritter Naturhiſtoriker. 


Ich muß geftehen, mein Her, daß mir Ihre Hypotheſe etwas gewagt vor⸗ 
fommt. Ich vermuthe, daß es der Teufel ift. 


Erfter und zweiter Naturhiſtoriker. 
Das ift ab initio unmöglich, denn der Teufel paßt nicht in unfer Syſtem! 


Bierter Naturhiftorifer. 


Streiten Sie fih nit, meine werthgeſchätzten Collegen! Nun will id Ihnen 
meine Meinung fagen, und ich wette, daß fie derfelden fofort beiftimmen werden. 
Betrachten Sie die enorme Häßlichkeit, welche uns aus jeder Miene diefes Geſichts 
entgegenkreifcht, und Sie find ja gezwungen, mir einzuräumen, daß ſolch eine Fratze 
gar nicht exiſtiren könnte, wenn es feine deutſchen Schriftftellerinnen gäbe. 
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Die drei andern Naturbiftoriker. 

Ya, es iſt eine deutſche Schriftftellerin; wir weichen Ihren triftigern Argu⸗ 
menten. 

Bierter Naturhiftoriler. 

Ich danke Ihnen, meine Eollegen! — Aber was ift das? Sehen Sie auch, 
wie die Todte, feitdem wir ihr das brennende Licht vor die Nafe gefegt haben, an⸗ 
fängt fih zu regen? Jetzt zuckt fie mit den Fingern, — jebt fehüttelt fie mit dem 
Kopfe, — fie macht die Augen auf, — .fie ift lebendig! 


Teufel (ih auf dem Tiſche emporriätend). 


Bo — bin ih? — Hu, friere noch immer! 
(Zu den Raturforfdern). 
Bitte, meine Herren, machen Sie doc dort die beiden Benfter zu; — ih 
Tann den Luftzug nicht vertragen ! 


Der erfte Naturhiftoriker UEndem er Die Genfer zumacht). 
Sie haben gewiß eine ſchwache Lunge! 


Teufel (indem er vom Tiſche herunterkletterh. 
Richt immer! Wenn ih in einem mwohleingeheisten Dfen fie, nit! 


Zweiter Naturbiftorifer. 
Wie? Sie feben fih in einen mwohleingeheizten Dfen ? 


Teufel. 
Ja, ich pflege mich bisweilen hineinzuſetzen. 


Dritter Naturhiſtoriker. | 
Eine merfwürdige Gewohnheit! | 
(Gr ſchreibt es auf.) 
Bierter Naturhiſtoriker. 
Nicht wahr, Madam, Sie find eine Schriftftellerin ? 


Teufel. 
Schriftſtellerin? Was foll das heißen? Sole Weiber plagt der Teufel 
aber Gott behüte den Teufel, daß fie der Teufel jelbft waren ! 


Alle Naturhiſtoriker. 


Bas? alfo doch der Teufel? der Teufel? 
(Sie wollen davon Taufen.) 


Chriſtian Dietrich Grabbe. 207 


Teufel Wwei fett). 


Ha, nun kann ich einmal weidlich Tügen! 
(Laut): 
Meine Herren! Meine Herren! Wohin? Beruhigen Sie fih! Sie werben doc 


vor Feiner Spielerei, die id; mit meinem Namen made, davonlaufen ? 
(Die Raturbiftoriter kehren wieder um-) 


Gh heiße Teufel, aber ih bin's wahrhaftig nicht! 
Erfter Naturhiſtoriker. 
Mit wem denn haben wir die Ehre zu fprechen? 


Zeufel. 

Mit Theophil Chriſtian Teufel, Eanoniens in herzoglich — — ſchen Dien⸗ 
ſten, Ehrenmitgliede einer Geſellſchaft zur Beförderung des Chriſtenthums unter 
ten Juden, und Nitter des päbftlihen Cidilverdienſtordens, welder mir neulich im 
Mittelalter vom Pabfte dafür, daß ich ihm den Pöbel in fteter Furcht erhielt, ver: 
lieben worden if. 


Bierter Naturhiftoriker. 
So müffen Sie ſchon ein bedeutendes Alter erreicht haben, 


zeufel. 
Sie irren; ih bin erft 11 Jahr alt. 


Dritter Naturhiſtoriker (sum zweiten). 
Das ift der größte Rügenbeutel, den ich je gefehen Habe! 


Bweiter Raturbifkoriler (wm dritten), 
So wird er den Damen fehr gefallen! — 


zeufel (iſt dem Lichte immer näher gerüdt und bat unwillkuͤrlich den Singer hinein geftedt.) 


Erfter Naturbiftoriter. 
Herr Gott, was mahen Sie, Herr Kanonicus? Sie fteden ja ben Finger 
in's Licht! i 
| 
Teufel cwerwirnt, den Bingen zurädgichen?). 


Ich — ic liebe es, den Finger in’s Licht zu ſtecken! 


Dritter Naturbifteriter. 
Sonderbare Paſſion! 
(ſchreibt es auf.) 
[Der Baron, Liddy, Wernthal und Rattengift treten ein.] 
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Bierter Naturbiftoriter. 
Ah, der Baron und die übrige Gefellfchaft! 


Erfter Naturhiſtoriker Cu den Eintetenden). 


Hier ftelle ich Ihnen den Herrn Ganonicus Theophil Zeufel vor, mwelder im 
Mittelalter Ritter vom päbftlihen Civilverdienftorden geworden ift, und fi nicht nuı 
in wohleingeheizte Defen zu feben pflegt, fondern aud den Finger in das Licht zu 
fteden liebt! 

Nattengift Cein Diäten). 

Ei, Herr Canonicus, Sie kommen ja wie gerufen, um bie fchöne Liddy mil 

dem Herm von Wernthal zu copulizen. 


Zeufel (verlegen). 
Copuliren ? Ih? 
(bafblaut:) 


Heilige Kreuz⸗Donnerwetter, ich Tenne die Formel nicht! 


Liddy (Rihte des Barons vom Haldungen). 


Fluchen Sie nur nicht fo gräßlih, Here Canonicus! Mit dem Copuliren 
hats noch einige Monate Zeit, | 


Wernthal. | 
Liddy, wie können Sie mir diefe Hand, die ich voller Sehnfucht an meine 
Lippen drüde, fo lange verweigern ? 


Liddy (unmidig Ihre Hand wegziehend). | 
Here von Bernthal, Iaffen Sie das! Ich liebe dergleichen Narretheien nict! 


Bernthal. 
D theures Fraͤulein, ich verehrte Sie fo grenzenlos, daß ih — 


Baron. 


Eine Prife, Herr von Bernthall 
(Ser von VBernthal nimmt fie und nieft.) 


Der Teufel cin mierdeß dem Lichte wieder näher gerüdt und Hält abermals den Winger bincte.) 


Die vier Naturhiftoriler (melde jede feiner Bewegungen mit ihren Bliden verfolgt hab 
laut rufend): 
Sehen Sie, fehen Sie, meine Herten, der Canonicus hält ſchon wieder den 
Finger in's Licht! 
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Der Teufel, 


Ei, fo wollt ih doch — 
'& ıeift fi mit Der rechten Hand den linken Arm ab und prügeli damit die Raturhiftoriker zur Stube hinaus; 
baum feßt er fi den Arm wieder ein und kehrt zur @efellfchaft zurüd.) 


Zweiter Alt. Zweite Scene, 
(S. 111 


Rattengifts Zimmer, 


Nattengift (ipt an einem Tiihe und will dichten). 


Ad, die Gedanken! Heime find da, aber die Gedanken, die Gedanken! Da 
Abe ich, trinke Caffee, faue Federn, fchreibe hin, flreihe aus, und Tann keinen Ges 
tanfen finden, keinen Gedanfen! — Ha, wie ergreife ih’s nun? — Halt, halt! 
Bas geht mir da für eine Idee auf? — Herrlich, göttlich! eben über den Gedanken, 
daß ih feinen Gedanken finden kann, will ih ein Sonett maden, und wahrhaftig 
tiffer Gedanke über die Gedankenloſigkeit ift der genialfte Gedanke, der mir nur ein- 
fallen Tonnte! Ich mache gleichſam eben darüber, daß ich nicht zu dichten vermag, 


an Gedicht! Wie piquant! wie originell! 
(Gr TAuft vor den Spiegel.) 


| nf Ehre, ich fehe doch vecht genial aus! 


(Gr fegt ih an einen Tiſch:) 
Run will ich anfangen ! 
(Er ſchreibt:) 
Soñett. 
„Ich ſaß an meinem Tiſch und kaute Federn, 
So wie — —“ 
Ja, was in aller Welt ſitzt nun fo, daß es ausfſieht wie ich, wenn ich Federn kaue ? Wo bes 
femme ih bier ein ſchickliches Bild ber? Ich will an's Fenſter fpringen und ſehen, 
ih draußen nichts Aehnliches erblicke! 
(Er macht das Fenſter auf und fieht in's Freie:) 
Dort ſitzt ein Junge an der Mauer und — Ne, fo ſieht es nicht aus! — 
Aber drüben auf der Steinbank ſitzt ein alter Bettler und beißt auf ein Stüd har⸗ 
6 Brod — Nein, das wäre zu viel, zu gewöhnlich! 
(Sr ma&t das Fenſter zu und geht in der Stube umber:) 
Gm! hm! fällt mir denn nichts ein? Ich will doch einmal alles aufzählen, was 
fauet. Eine Kabe fauet, ein Iltis kauet, ein Löwe — halt! ein Lömel — Was 
dauet ein Löwe? Er kauet entweder cin Schaf oder einen Ochſen, oder eine Biege, 
14 





210 XIX. Jahrhundert. 


oder ein Pferd — Halt! ein Pferd! — Was dem Pferde die Mähne ift, ift eineı 
Feder die Fahne, alfo ſehen fi beide ziemlich aͤhnlich — 
(jauchzgend :) 
Triumph, da ift ja das Bild! Kühn, neu, calderoniſch! 
Ih ſaß an meinem Zifh und faute Federn, 


So wie 
(indem er binzufhreibt:) 


der Löwe, eh’ der Morgen grauet, 


Am Pferde, feiner ſchnellen Feder, kauet — 
(Er lieft dieſe zwei Zeilen noch efnmal laut über und ſchnalzt dann mit der Zunge, als ob fie ihm 
gut fhmedten:) 


Rein, nein! So eine Metapher gibt es noch gar nicht! Ich erjchrede vor meiner 
eignen poetifchen Kraft! 

(Behaglich eine Kaffe Kaffee audſchlürfend:) 
Das Pferd eine Löwenfeder! Und nun das Beiwort „ſchnell!“ Wie treffend 
Welche Feder möchte auch wohl ſchneller ſeyn als das Pferd? — Au tie Bortı 
„eh der Morgen grauet” wie echt homerish! Sie paffen zwar durchaus nicht hie 
ber, aber fie maden das Bitld felbftftändig, machen es zu einem Epos im Kleinen: 


— D ih muß noch einmal vor den Spiegel Taufen! 
(fi darin betradıtend:) 


Bei Gott, ein hoͤchſt geniales Gefiht! Zwar ift die Nafe etwas colofjal, doch das 
gehört dazu! Ex ungue leonem, aus der Nafe das Genie! 


Teufel (tt ein:) 
Bon jour, Herr Rattengift. 


Rattengift Corcht ſich um und indem er den Teufel begrüßen wit, erbiidt er deſſen Pferbefuß, von 
dem die Tücher beruntergefallen find:) 


Allmächtiger, der Teufel! 
(Er ſucht dem Teufel wurbeizufliehen und die Thür zu gewinnen.) 
Teufel fieht feinen bloßen Huf ud Rampft wäthend damit auf die Erde:) 


Abſcheuliche Unvorfichtigkeit! 
(su NRattengift:) 


Entſetzen Sie fih nit! Ich Habe Ihre Gedichte geleſen! 


Nattengift (auf einmal gefhmeldig:) 
Haben Sie? Haben Sie? 


Teufel, 
Ya, und fie haben mir ausnehmend gefallen. 


Nattengift (sans zutraulich:) 
D Sie ertheilen mir ein Lob, welches ich kaum — Sie dichten felbft? 
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Leuten. 
u — 
Nattengift (rast ihn gar nicht zu Worte kommen :) 


Sie müflen dichten! Verſuchen Biel Sie werden herrlihe Gedichte 
machen! 


Teufel (Geiſelt:) 
Beil ich die feinigen gelobt babe. 


Rattengift. 

Nur bitte ih Sie, einen andern Namen als den Ihrigen unter Ihre Poeflen 
zu ſchreiben. Nicht etwa, wie es More ift, deswegen, weil Sie fi) Ihrer Gedichte 
Ihämen müſſen, fondern um das Charafteriftiihe Ihres Namens zu verbergen. Wie 
fh z. DB. Iemand, dem es fehr winklig und düfter im Kopfe ift, Hell nennen 
könnte, fo können Sie fih ja Engel, Himmel oder Tugend tituliren. 


Teufel. 

Sie geben mir einen befolgenswerthen Rath, Herr Rattengift! — Uebrigens 
habe ich fchon mehrere Werke an's Licht geftellt, wie erſt Fürzlih die franzoͤſiſche 
Revolution, ein Trauerſpiel in vierzehn Jahren, mit einem Prolog von Ludwig XV 
und Ehören von Emigranten. Das Städ ift aber außerordentlich ſchlecht aufgenom⸗ 
men worden, befonders wegen des Fehlers, daß es die Kritiker guillotinirte. Auch 
kann ich es, ohngeachtet mancher Freunde, die im Stillen daran arbeiten, weder in 
Breußen, Deſterreich, noch England zum zweitenmal auf die Bühne bringen. Die 
Genfur ift zu ſtrenge. Jedoch habe ih Hoffnung, daB man es in Spanien wit 
einigen unbedeutenden Varianten wieder aufführen wird, wofern mir der Herzog von 
Angouleme nicht all mein Spanisches Bitter austrinkt. — Seht beſchäftige ich mich 
wit einem Pofjenfpiele, welches unter dem Titel: Der griechiſche Freiheitskampf 
vom Berfafler der franzöfiigen Revolution, im Berlage des türkiſchen Kaijers 
erſcheint. 


Rattengift. 

Ihre Werke die ich, wie ich nun ſehe, ſchon ſeit langem kenne, ohne zu wiſ⸗ 
fen, daß fie won Ihnen find, haben unläugbar etwas Gigantiſches Herr Teufel! 
Aber ver Unwahrfcheintichleiten, der Freiheiten, die Sie fih mit Beit und Ort her⸗ 
ousnehmen, find doch zu vielel Und nun gar die Berfel die Berfel Auch möch⸗ 
ten die Anfihten von der Welt, die fi darin zeigen — 


Zeufel. 
Bien Sie au, was die Welt iſt? 
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Rattengift. 
Welche Frage? Die Welt ift der Inbegriff alles Eriftirenden, von dem Hein 
ften Wurmchen bis zu dem ungeheuerften Sonnenfyitem. 


. Zeufel. 

So will ih Ihnen denn fagen, daß diefer Inbegriff des Alle, den Sie mit 
dem Namen Welt beehren, weiter nichts ift, als ein mittelmäßiges Luftfpiel, weldes 
ein unbärtiger, gelbſchnabeliger Engel, der in der ordentlichen, dem Menſchen unbe 
greiflichen Welt Iebt, und wenn ich nicht irre, noch in Prima fipt, während feiner 
Schulferien zufammengefchmiert hat. Das Eremplar, indem wir und befinden, ftebt, 
glaube ih, in der Leihbibliothet zu X, und eben jebt wird ed von einer hübſchen 
Dame gelefen, welche den Verfaſſer fennt und ihm heute Abend, d. h. über jede 
Zrillionen Jahre, beim Theetiſche ihr Urtheil mittheilen will, 


- Rattengift, 
Herr, ich werde verrückt! — Iſt die Welt ein uftviel, was ift denn bie 
Hölle, die doch ebenfalls in der Belt ift? 


Zeufel. 
Die Höfe ift die ironifche Parthie des Stücks und ift dem Primaner, wie dad 
fo zu gehen pflegt, beſſer gerathen als der Himmel, weldhes der vein heitere Theil 
deſſelben ſeyn fol. 


Rattengift. 


Und wirklich ware die Hölle weiter nichts? — Wie — wie werden denn die 
Berbrecher beftraft ? 


Zeufel. 

Einen Mörder lachen wir fo lange aus, bis er felber mitlacht, daß er fid die 
Mühe nahm, einen Menfchen umzubringen. Die härt'ſte Strafe eines Verdammten 
befteht aber darin, daß er die Abendzeitung und den Preimüthigen Iefen muß, und 
fie nicht anfpuden darf. 


Rattengift. 

Gott im Himmel, Here Teufel, ih merke, dag man in der Hölle nidt 
bloß meine Gedichte, fondern die ganze deutſche Litteratur kennt! Wie erklärt 
fih das? 

Zeufel. 


Ganz natürlich! Im die Hölle kommt nicht allein das Boͤſe, fondern aud das 
Jämmerliche, Zriviale; fo fißt der gute Cicero eben fowohl darin als wie der 


Chriſtian Dietrich Grabbe. 213 


ſchlechte Catilina. Da nun heutzutage die neuere deutfche Litteratur das Jäm⸗ 
nerſichſte unter dem Jaͤmmerlichen if, fo beichäftigen wir uns vorzugeweife 
mit dieſer. 

Rattengift. 


Ei, wenn die deutſche Litteratur in der Hölle das Hauptgefhäft if, — was 
mag es denn darin für curiofe Rebenbefchäftigungen geben ? 


Zeufel. 


Ru, in den Nebenftunden machen wir gewöhnlich aus den Geiftern, weil fie 
unfihtbar, und deshalb auch durchſichtig find, Fenſterſcheiben oder Brillengläfer. So 
hatte neulich meine Großmutter, als fie die fonderbare Brille befam, das Weſen der 
Zugend einzufehn, ſich die beiden PBhilofophen Kant und Ariftoteles auf die Nafe ges 
febt; da es ihr aber dadurch nur immer dunkler vor den Augen wurde, fo machte 
fie fih ſtatt deſſen eine Lorgnette von zwei porhmerfchen Bauern, und Tonnte nun 
jo deutlich fehen als fie nur wollte. 


Nattengift (die Hände Über dem Kopfe zufammenfdlagend). 


Mertwürdig! merkwürdig! — Sagen Sie mir, wiffen Sie auch im Himmel 
Beſcheid? | 
Teufel. 

Barum nit? Erſt jüngft habe ih den Samiel aus dem Freiſchützen, der 
in die Hölle fam und durchaus ein Better von mir feyn wollte, wegen feines Edel: 
muthes, den er an dem Jägerburfchen Mar bewiefen, mit Gewalt dahin zurüdges 
führt. Er fräubte fih zwar entfeglich, aber endlich, als ich ihm einen eifernen Ring 
durch die Nafe zog, fagte er mit hohler Stimme: „das findet ſich!“ und folgte mir 
zuc Pforte des Himmels nad, wo ihn aud Sokrates mit offnen Armen empfing, 
und fogleih zum Barbier führte, damit er fih den Bart abfcheeren ließe und etwas 
cultivirter ausſaͤhe! 


Nattengift. 


DO, da Sie alfo im Himmel Beſcheid wiſſen, fo beſchwoͤre ich Sie, erzählen 
Sie mir, was beginnen jene unfterbliden Heroen der Tugend, die ih zu den Leits 
fternen meines Lebens und meiner Dichtungen erwählt habe? Bor allem, was macht 
das erhabene Mufter der Freundſchaft, Marquis Poja? 


Zeufel. 
Sie meinen den, der in Don Carlos auftritt ? 
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Rattengift. 
Kienfelber, den Malthefer. 


Teufel. 


Da irren Sie fih, wenn Sie glauben, daß der im Himmel wäre; ver ſiht 
bi mir in ver Hölke. 

Rattengift. 

Bie? 

Zeufel. 

Ja ja, eben fo ſehr alo ſich Samiel verwunderte, daß er im ben 
Himmel mußte, verwunderte ſich NRarquis Pofa, daß er urplitzlich im ber 
Holle Rawo. Aber wir nahmen ihm fein gewaltig ſchallendes Sprachrohr ab 
und gaben ihm die Belnmang, zu welcher es die meiſten Zatente beſaß. 
Er iſt Kapplet geworsen, mad hat einen Bierſchank angelegt, mit dem Schilde: zur 
Königin Eliſabeth! 


Rattengift. 


Unwoͤglich! unmoͤtlich! Poſa eine Bierfhent! Ih kann es nicht aus: 
denken! 


Zeufel 


Beruhigen Sie ſich! Sein jehiges Amt fcheint ihm zu behagen; ex wird bid 
und fett und bat Schon einen Hangebaud ! 


Rattengift. 


Einen Haͤngebauch! — Aber das andere hohe Vorbild der Selbſtaufopfernng, 
ber edle, herrliche Maler Spinaroſa, ver fit doch wohl in den erſten Reihen der 
Berlärten, dicht neben Cartius und Regulus? 


zeufel. 


Ne, Sie verrechnen fi abermals! Spinarofa ift in Pofa’s Bierhaufe als 
Marqueur angefillt; da Abt er ih in der Selbſtaufopferung, welche er auf Erben 
gern fpielen weilte und mit vecht loskriegen Bonnie; allein jet, wenn er den Ga 
fen einen Krug Werfeburger dringen muß, fieht man us ſeinem halbeffenen Maul 
nur zu deutlih an, daß ihm die Aufopfernng dieſes Krug weit mehr Ueberwindung 
foftet ald die Aufopferung der ledernen Camilla. Neulich verfuchte ex fogar verftoh 
Ien hineinzunippen, aber da gab ihm Pofa Tinen Circumfler hinter die Obren, daß 
er fich vierzehn Tage daran erinnerte. 
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Rattengift. 
Bott! wie kann der Menſch fih irren! Spinaroſa erhält von Poſa eine 
Ohrfeige! 3 vergebe! — — Und Camilla nennen fie ledern! Nein, das if 


nicht Ihr Ernſt, Herr Teufel! D id bitte Sie, wie befindet fi diefes ideale Ge⸗ 
ihöpf der Liebe, welches felbft noch in den jpatern, fogenannten beften Jahren, nach⸗ 
dem es ſchon einen Sohn hat, der über den fechzehnten Geburtätag hinaus if, den⸗ 
noch des Geliebten nimmer vergißt und fühe Seufzer der Bruft entjendet, als wenn 
es erſt achtzehn alt wäre? D die Hehre durchſchwaͤrmt gewiß mit Thecla und Jus 
Ya in Gejellfchaft die Gefilde des ewigen Friedens! 


Teufel. 

Ja, fie war im Himmel angelangt und hatte fſich an die beiden Mädchen an⸗ 
geihlofien. Da aber Thecla einmal in Gedanken „Mutter” zu ihr fagte, fo ärgerte 
ne fi darüber fo grimmig, daß fie zu uns in die Hölle kam. Hier fand fie drei 
Beben ganz einfam und feßte ihre im Himmel angefangenen Betrachtungen, ob fle 
eigentlich ſehen könne oder nicht, ununterbrochen fort. Endlich ging durch Zufall 
salltaff vorbei; er hatte wieder flarfen Durft nah Seft und andren Süßigkeiten, 
und ich weiß nicht, wie es gefhab, er hält die Camilla für ein Glas Syrup, 
nimmt fie in die Hand und fäuft fie rein aus. Nachher Mlagte er mir, daß ber 
Sprup fehr ſchlecht gewefen ſeyn müſſe, weil er gräßliches Leibſchneiden darauf ge 
hiegt hätte, 


Rattengift. 
Ich verzage und verliere beinab die Courage, weiter zu fragen. — 
Bie geht es meinen tragiihen KXieblingshelden, Schillers Wallenftein und Mäll- 
nes Hugo? 


zeufel. 

Sie find beide in der Hölle Hugo meinte zwar, ale er farb, daß fidh der 
Himmel ihm aufthäte, aber er hatte fi, wie es bei einem Sterbenden leicht mög⸗ 
lich iR, verfeben. Freilich nahm fein Bruder dem Cherub das räcende Schwert 
ab, doch nicht deswegen, um es wegzumerfen, fondern um in eigener Berfon feinen 
Römer damit zu Npfen, und wenn er dabei winkte und laͤchelte, fo machte ex es, wie 
man es mit einem jungen ungehorfamen Hunde macht, den man winkend und 
lchelnd zu ſich Tot, um ihn nachher deſto tüchtiger durchzuprügeln. — Was Wal- 
Ienftein betrifft, fo fanden wir, nachdem wir ihn gehörig eraminirt hatten, daß er 
Ad vortrefflich zum Rector qualiflzire; wir haben ihn auch fofort auf unfrem hoͤlli⸗ 
\den Gymnafio zu 8. angeftelt und wären mit ihm im hödften Grabe zufrieden 
ſeyn, hätte er micht dem Fehler, daß er jebesmal, wenn er ben Stod aufhebt, 
um einen nichtenutzigen Buben zu züchtigen, fo lange ausmuft: „Bier iſt nicht 
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Raum zu ſchlagen,“ „wohlan, es ſeh,“ „ich will's lieber doch nicht thun,“ ꝛc. 
bis daß ihm der Bube von hinten einen großen papiernen Zopf ange 
ſteckt hat. 


Rattengift. 
Der Teufel mag — 


(fi eortigirend mit einer Berbeugung':) 

Der Here Zeufel mögen mich holen, wenn mir nicht vor Staunen und Ber: 
wunderung der Athem ftehen bleibt! Doch reden Sie fort! Was machen die 
Dichter felber? Schiller, Shakefpeare, Calderon, Dante, Arioft, Horaz, was tbun, 
was treiben fie? 


Zeufel. 


Shatfpeare fchreibt Crläuterungen zu Franz Horn, Dante hat den Ernſi 
Schulze zum Fenſter hinausgeſchmiſſen, Horaz hat die Maria Stuart geheirathet, 
Schiller feufzt über den Freiherrn von Auffenberg, Arioft hat einen neuen Regen: 
ſchirm gekauft, Calderon lieſ't Ihre Gedichte, läßt Sie herzlih grüßen und räth Ih 
nen in Geſellſchaft der Liddp die Waldhütte zu Schallbrunn zu befudden, weil vie 
ſes Häuschen in einer echt romantischen Gegend läge. 


Rattengift. 


Ich Glücklicher! ich Ueberglücklicher! ich will auf den Dachgiebel klettern! 
Calderon lieſ't meine Gedichte! Calderon läßt mich grüßen! Ich eſſe vor Freu 
den ein Talglicht! Grüßen Sie den Herrn de la Barca tauſendmal wieder, ich — 
wäre fein raſendſter Verehrer, — ich wollte mit der Liddy das MWaldhäuschen beſu⸗ 
hen und wenn ich ihr die Beine abjchlagen follte, — ih — 


Teufel. 


Genug! Ich habe nicht länger Zeit! — Wenn Sie meiner einſtmals bedür⸗ 
fen ſollten, ſo wiſſen Sie, daß ich in der Hölle wohne. Hier von dem Dorfe iſt 
dieſelbe etwas weit weg; wenn Sie aber extra ſchnell dahin gelaugen wollen, fo 
mäffen Sie nad Berlin, Dresden oder Leipzig reifen und ſich bei dem Portier in einem 
Hotel nah den am Abend befuchteften Straßen erlundigen; von dieſen ift der 
Zartarus nur fünf Minuten entlegen, und Sie werden nod dazu auf ausgezeichnet 
guten, vielfältig ausgebeflerten Chauffeen dahin gelangen können. — Doch, es wirt 
bald Abend! Schlafen Sie mittelmagig! 

(Er will fi entfernen.) 


Rattengift (ip aufhaltend:) 
Apropos! ein einziges Wort! Darf ih nicht das Geheimnig erfahren, wei 
wegen Sie jebt auf die Erde gefommen find ? 
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Teufel. 
Weil in der Hoͤlle geſcheuert wird. 
Rattengift. 
Ich danke Ihnen für die gütige Antwort! Schlafen Sie recht wohl! 
Teufel. 
Schlafen Sie mittelmäßig | 
(gebt ab.) 


218 XIX. Jahrhundert. 


Chriſtian Friedrich Scherenberg, 


geboren 1798 zu Stettin, eines Kaufmanns Sohn. Die Knabenjahre verbrachte er 
zu Swinemünde und in Stepnitz. Etwa 16 Jahre alt kam er auf's ſtettiner Gym: 
naflum; drei Jahre fpäter, von der „Iheaterwuth” ergriffen, verfchwand er heimlich 
aus dem älterlihen Haufe und fehrieb exit von Berlin aus kurz und bündig, daß er 
Schaufpieler zu werden gedenke. Hier verſuchte er fich eine Zeit Tang in Liedern 
und Dramen, worauf er zu Magdeburg wirflid unter die Schaufpieler ging. Drei 
und zwanzigjährig verheirathete ſich Scherenberg und nahm Abſchied von den Bret⸗ 
tern, um ein „ordentlicher Menfch“ zu werden. Er mußte fi eine Art Seftetar: 
oder Erpedientenftelle beim Konfiftorium zu verfchaffen, nahm aber bald, indem er 
fihb in das Leben nah dem Glodenfchlage nicht fügen Tonnte und wollte, feinen 
Abſchied, um ihn nicht unfreiwillig zu erhalten. Durch ein feltfames Ungefäht 
machte er nun an der Table d'Höôte Bekanntſchaft mit dem Generalbevollmädhtigten 
der fogenannten Donataired. Diefe Schenkunge-Inhaber, — Günftlinge Napoleong, 
zur Beit feines Glanzes mit großen im Auslande gelegenen Gütern von ihm be 
lehnt, deren Ertrag in ihre Kaffe flog — führten eben damals ihren berühmten 
Prozeß gegen den Fiskus all jener deutſchen Länder, die während der Fremdherrſchaft 
ganz oder theilweis zum Königreich Weftphalen gehört hatten, und beanfpruchten jept 
große rüdftändige Summen. Scherenberg führte im ganzen Verlauf veffelben die 
Korrefpondenz in Magdeburg bie 1832. Mit Hülfe feiner Erfparniffe und einer 
Erbſchaft gerieth er nun auf den Einfall, ein großes Gebäude zu errichten und be 
ſchloß, um überall Sacverftändiger zu fein, die dabei wichtigſten Handwerke zu er 
lernen. Er arbeitete mit Eifer in den MWerfftätten der Tiſchler und Schloſſer. Als 
1837 der Bau vollendet war, brachte ihn ein faljcher Freund durch unwürdige Spe⸗ 
fulation um Haus und Hof. Aus der Taufe des Unglüds ging jet der Dichter 
hervor. Seit jenem Wendepunfte feines Lebens wohnt er in Berlin, wo er fih 
nad ſchweren Kämpfen mühfam und nur Schritt vor Schritt Anerfennung und du 
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jerlich gefiherte Stellung errang ale Militär = Biblioihelar im Kriegeminiſterium. 
(BL Deuiſchlande Balladen = und Romanzen = Dichter, Ite Aufl. Karlsruhe 1853. 
&. 901 f.) 
Bon ihm (außer den nicht hieher gehörigen Epen Waterloo, — Liguy, Leu⸗ 
ten, — Schlacht bei Abulie —): Gedichte. Berlin 1845; 2te Aufl. 1850, 
Ueber ihn: R. Prup im Deutfchen Mujeum 1852, Rr. 14. 


Die Woche eines Fleißigen. 


(Gebiäite. Bertin 1845.) 


Des Sonntags, fhon Kapitel Mofes fpricht’s, 
Ruh' aus und thu' um Votteswillen nichts. 

Gott, der die ganze Welt gefchaffen hat, 

Am Sountog doch uicht einen Strich mehr that; 
Drum wird ein Menſch, der gar nichts hat gethan, 
Doch wohl fein größer Recht nit wollen ha'n. 

D nein! mit Gott fang’ ih die Woche an, 

Und thue nichte, fo viel ich moͤglichſt fann, 


Seitdem wir Montag im Kalender leſen, 

Iſt aud ein blauer Montag Brauch geweien, 
Und da ih 'mal ein deutjches Wefen bin, 

So geb’ ih mich auch dieſer Mode hin. 

Ih will doch lieber leiden ald verjchulden, 

Und gute Chriften konnen fehr viel dulden, — 
Ein Deutſcher kann's auch ohne Chriftentyum, — 
Drum, guter blauer Montag, ſei mein Ruhm! 


Der Dienftag thut die Arbeit in ſich tragen, 
Sein Rame thut's, wozu foll ich mich plagen ? 
Der Ram’ ift da, wozu die Sache au? 

Das wäre wiederum fein deutſcher Brauch. — 
'Siſt juſt, ald wenn ein Rath noch rathen muß. 
Nein, allzuviel wird immer Ueberfluß, 

Und felbft zu vieler Fleiß ift Uebermuth; 
Bewahr' mich, lieber Gott, vor Arbeitswuth! 
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Der Mittwoch gibt, Gott Lob, Gelegenheit 
Zu einer wahrhaft deutſchen Thätigkeit. 

An diefem Mittwoch überleg’ ich ftil, 

Bas ich gethan hab’ und no thuen will; 

Und wenn betrachtungsͤvoll ich dann jo weit 
Mit meiner Zukunft und Vergangenheit, 

Mit diefem Geftern, jenem Morgen bin, 

Iſt — hoff ih — gegenwärt’ger Mittwoch hin. 


Der Donnerftag muß wohl, das feh’ ih ein, 
Dem Fleiße ungemein gefährlih feyn! 

Selbſt die Natur ſträubt fi) dawider klaärlich: 
An Tagen, wo es donnert, iſt's gefährlich, — 
So will's die Lehre von den Donnerſchlägen — 
Sich je zu ſtellen, ſetzen, noch bewegen; 

Drum, möglicher Naturerſcheinung wegen, 

Werd’ ih mih Morgens gleich zu Bette Tegen. 


Und wenn der Freitag fommt und fohreit: frei heiß’ ich! 
So frei’ ich ihm zur Antwort: fchön, das weiß id; 
Drum bin ih auch fo frei, gar nichts zu thun, 

Die freien Deutfchen Tiebten auch zu ruhn. 

Wer fo, wie ich, die ganze Woche fleißig, 

Dem fallt auch ficher ohne das: frei heiß' ich! 

Schon fo etwas aus eignem Antrieb ein: 

Deutſchland zu Ehren muß ich faul heut feyn. 


Und wer die ganze Woche nichts gethan, 

Bil auch Sonnabend feine Ruhe han, 
Und wenn auch diefer fi) den Kehrtag nennt, 
Iſt Liegenlaffen doch ein deutſch Talent. 

Ich hätte diefen Tag jehr viel gethan, 

Allein er fängt ja fhon mit Abend an; 

Da feh ich nicht, wie ich mich anders rette, 
Als daß ich auf den Sonntag wart’ im Bette. 
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NRutzanwendung. 


Man fieht hieraus: das Erdenleben 
Iſt lauter Müh' und Plag'; 

Wann wird's hienieden endlich geben 
'mal einen Ruhetag?! —- 


Blücher in der Gewerbe: Ausftellung. 


(Gedichte. 2te Aufl. Berlin 1880.) 


In's Zeughaus zu Berlin, in's Haus der Waffen, 
Zog jüngft das Friedenstind, Gewerbfleiß, ein, 

Bom Allerlei, das feine Hand gefchaffen, 

Die bunte Muſterkarte hinterdrein. 

Das ftille, eherne Arfenal 

Es ward zum Bienentorb mit einem Mal; — 

Doch mitten fteht im Schwarm, des Krieges Statua, 
Der alte Blücher mit gezognem Sabel da. 


Die Weibered' ift aus — laut halt ihr Schluß, 
Das „Vorwärts! das in Preußen ſchließen muß. 
„Vorwärts ?" dies alte Feldgeſchrei 

Salt Blüchern auf das Herz. — 

„Borwärtsl" — und Blücher ift dabei: 
Lebendig wird der Mann von Erz. 


Vorwärts? — Ju! 
Franzoſen wieder da? 
Donnerwetter! 

Pas krabbelt im Elyfium 
Um meine Beine bier herum? 
IH das die ewige Ruf’, 
Oder der Thurm zu Babel? 
Halt't den Schnabel, 

Sonft hau’ ih zu 

Mit meinem Sabel! 


Din ih vertaufht? In Schachteln beigefept, 
Beil mi der Tod im Dett erwifcht zulebt? 
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PBomaden, Chofoladen — Seſſel, Keffel — 
Lichtiehnuppen, Puppen — Hauben, Seidenraupen — 
Bin ich verfeßt zur Höllengual 

Nah Paris in's Palais Royal? 


Nicht doch! So wahr ih Gebhard Lebrecht Blücher bin, 
Sch fteh’ im alten Zeughaus zu Berlin — 
Und das fieht aus wie 'n Zrövel-Magazin ? 


Die alte Pallafhe vom großen Friederich, 
Die fih mit aller Welt geſchlagen, 

Und unfre Kolben aus den Rachetagen 
Berfriechen hinter Schürzen fich ! 

Statt der Kanonen und Mortier 

Sitzt's voller Leineweber unter mir! 

Da draußen ftehn tie Bierundzwanzigpfünder 
Und gloßen grämlich zu den Yenftern ein — 
Gott ſteh' mir bei! ich alter Sünder! 

E3 mug ’ne Art von Fegefeuer jeyn ! 


Zwar — feh’ ih Knafter und Champagner da 
Und ungeheure Pfefferkuchen — 

Das flieht doch nah dem Himmel aus beinah! 
Herrgett! ich will in deinem Haus nicht fluchen — 
Doch — alle Wetter! meinteft du etwa, 

Dies wär’ ein Paradies für midh, 

Da irrteſt du dich mörderlich! 

Mir iſt fo flau hier zwiſchen Himmelsgütern 

Die dem Kerl unter feinen Lilipütern. 

Selbft al’ die Damaszener, noch fo theuer, 

Die mahen mir den Himmel nicht geheuer, 

Denn die macht mir des Feindes Blut erft theuer, 
Nief darum mid dein Borwärts aus der Ruh’, 
So ſchließ' die alten Augen wieder zu. 

Ich dacht', ich follte aus dem Paradies 

Diret marfchiren wieder auf Paris! 

Dies Vorwärts war für mich wohl nicht gemeint, 
Heißt auch wohl jebt was Anders, wie es fcheint. 
Daß du — denn’s alte Zeughaus ift es doch, 
Das feh’ ich an den alten Fahnen noch! — 

Mir dieſen Ruhepoſten zugebacht, 
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Zur Schildwacht unjrer Waffen mich gemacht, 
Das, lieber Gott, das ift fehr brav von bir, 
Wohl möcht” ich, wie in meinen Erdenjahren, 
Bor Rofte unfre Waffen bier bewahren, 

Und famen friſch⸗genomm'ne Fahnen an, 
Privatim mein Te Deum ftimmen an. 
Das nenn’ ih mir rechtſchaff'ne Seligkeit! 
Ein preußifh Herz dient fort in Ewigleit. 


Allein, fo Tang der Kram hier aufgebaut, 
Läg' ich doch lieber auf der Bärenhaut; 
Drum, lieber Gott, loͤſ' mi fo Tange ab, 
Bis ich vor diefem Vorwärts Ruhe hab’! 
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| £ndwig Berhflein, 


geboren am 24. November 1801 zu Weimar, frühzeitig verwaift; widmete fidh, nad: 
dem er bis zum 17. Jahre das Gymnafium in Meiningen beſucht, der pharmazeuti: 
ſchen Laufbahn und war längere Zeit Gehülfe in einer Apotheke zu Arnſtadt in 
Thüringen, wo er, feine Freiftunden zu dichterifchen Produktionen benügend, Mitar: 
heiter an mehreren Zeitfchriften wurde. Nachdem er zulebt in Salzungen Tontitionirt, 
gelang es ihm durch einzelne poetifche Leiftungen die Aufmerkſamkeit des regierenten 
Herzogs Bernhard von Sahfen = Meiningen auf fih zu lenken, ver ihm die Mittel 
gewährte, auf den Univerfitäten Leipzig und fpaterhin zu Münden feine Bildung in 
Bhilofophie, Litteratur und Gefchichte zu erweitern. Bereits 1831 im Herbft erbielt 
er feine Anftelung als Kabinetsbibliothefar des Herzogs, zugleich als zweiter Biblie- 
thefar an der herzogl. öffentlihen Bibliothek; begründete am 14. November 1832 
. den bennebergifchen altertbumforfchenden Berein in Meiningen, dem er noch als Zi: 
reftor vorfteht; wurde 1833 zum erften Bibliothekar befördert und empfing 1840 
feine Beftallung als Hofrath. | 

Bon feinen vielen Schriften find bier zu nennen: Der Todtentanz. Ein 
Gedicht. Mit 48 Kupfern in treuen Coniuren nad H. Holbein. Leipz. 1831. — 
Fauftus. Gedicht. Mit Kupfern, Leipz. 1833. — Gedichte. Franff. a. M. 1836. 
— Neue Naturgeſchichte der Stubenvögel. Ein Xehrgedicht von Bed: 
fein dem Jüngern. Hannover 1846. | 

Ueber ihn u. U: Bolfg Menzel, deutſche Literatur II. Stuttg. 1828. 
Deffelben Literaturblatt 3. Morgenblatt 1831, Rr. 74. — Blätter f. lite 
var. Unterhaltung 1831, Nr. 256. — Jenaiſche Literaturzeitung 
vom Jahre 1832. — K. Roſenkranz, zur Geſchichte d. deutſch. Literatur, Dr. 3. 
Königs. 1836. — Joſ. Hillebrand, d. deutſche Nationalliteratur, III. 542. 
552. 567. | 
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Der Schallönarr. 
(Todtentanz. Leipz. 1881. Nr. 49. ©. 177 ff.) 


Die fo der Wandrer in Gedanken 
Hin über die Thaler und Hügel fehritt, 
Sah er von fern einen Menſchen wanken; 
Der rief: „Gevatter! Nimm mich mit!” 
Der Pilger alsbald verwandelt fand 
In eines Sadpfeifers Lumpengewand, 
Und harrte defjen, der ihn rief, 

Der mit tollen Sprüngen näher lief, 
Umtönt von Iuftigem Schellenflang, 

Und in der Hand eine Kolbe ſchwang; 

Die Kappe mit ihren langen Ohren 

Hing hinten herab, hatt’ fie faft verloren; 
Sein Gewand war elend und jammerli, 
In trauriger Blöße zeigt’ er fd, 

Doch aus fröhlihen Augen blidte heil 

Und Gefichter ſchnitt der zerlumpte Gefell, 
Und rief: „Gevatter, es thut mir leid, 
Daß Ihe jo feift geworden feid! 

Ihr Habt Euch gewiß, bei meinem Leben! 
Im Armenfpital in Pfründe gegeben! 

Dder bat Euern Leichnam unvermerkt 

Ein Seelenbad ver Mönche geftärkt? 
Kommt, laßt uns ein wenig felbander gehn, 
Mich Hunger, will mich fatt an Euch ſehn!“ 


Dort gingen fie hin unter Schellenflang, 
Der Bandrer blied, und der Narr der fang, 
Sie hüpften vor Freuden auf einem Bein, 
Es mocht' eine luſt'ge Geſellſchaft fein. 


„Heute mir und morgen dir! 
Sing' ich jeden Tag, 
Was das Heute nit gewährt, 
Wird vom Morgen wol befcheert, 


Dder kommt noch nad! 15 
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„Heute mir und morgen dir 
Fallt die Kruht vom Baum! 
Sch’ es noch fo bunt und kraus, 
In dem großen Narrenhaus 
IR für Ale Raum! 


„Heute mir und morgen dir 
Winkt das falſche Glück! 
Trau' ihm nicht aus Herzensgrund! 
Bruder, es iſt kugelrund, 
Bricht dir das Genick! 


„Heute mir und morgen dir 
Naht der letzte Tag! 
Meine Erben, kommt heran! 
Wer will meine Kappe ha'n? 
Nehm' fie, wer fie, mag!" 


Gar wunderlich ift es anzufehn, 
Wie mit einander die Beiden gehn. 
Der Eine fingt ſein luſtiges Lied, 
Der And're wird das Pfeifen nicht müd, 
Faßt jenen an, und geht mit ihm fort, 
Und bringt auch ihn an ſeinen Ort. 
Und ob er einen Narren gefällt, 
Blieb doch die Narrheit in der Welt, 
Und nicht mehr beſchraͤnkt auf's Schellengewand 
Stellt fie fih bloß in jeglichem Stand. 


Faßnacht. 


(Fauſtus. Ein Gedicht. Leipz. 1833. ©. 10 f.) 


Zu Fauſtus fpriht Mephiſto: „Du biſt der Alte nit mehr! 
Ich Fülle dir den Becher, du trinkſt khn nimmer Teer. 

Die Luſtfrucht, dir geboten, fo lockend und fo reich, 

Erfreut dich nicht, und Todten im Grabe biſt du gleich. 
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Ber fit der Freuden abjagt, was braucht ber meine Macht? 

Du gleihek dem Begrabnen im tiefen Bergesſchacht. 

Du bift ein wacher Träumer, und traumft nicht einmal xecht; 
Du willt der Geiſter Herr ſeyn, und biſt der Zweifel Kuecht! 


Haft du nicht alles, alles, was deinen Sinn erfreut? 

Haft Ehre, Ruhm und Namen, und haft Unſterblichkeit! 
Du bit ein mächt’ger Herricher, vor dem die Freude kniet, 
Der mit Afcetenbliden auf dieſes Luftbild flieht. 


Bas grübelft du noch einfam, wie du zuvor gethau, 
Eh’ du den Weg gefunten, vertrauend und zu nahn? 
Haft du den Weg erkoren, folg’ ihm, wohin er führt, 
IR keiner doch verloren, der ſich nicht felbft verliert! 


Die Freunde Hör’ ich fagen, tu wolleft bäßen nun; 
Dich reuen deine Sünden, dich eu’ bein Mannesthun! 
Du wolleft dich befehren, zu deiner Seelen Nuß, 

Dir eine Blake fcheeren, und anthun die Kaputz ?“ 


Hohn ift ein gift'ger Stachel, Hohn ift ein Schlangenzah, 
Der fallt mit Natterbiffen den Stolz des Mannes an. 
„Schweig, Schlange, ſchweig!““ fo tönet zum Geift fein Donnerwort; 
Er fürmt, in fi zerfallen, zu neuen renden fort. 


N 


Die Freunde bieten Beer, zu foften ihren Trank, 
Do vom verwöhnten Zecher wird nicht der kleinſte Dant. 
Ber aller Lüfte Trinkhorn bie auf die Neige leert, 
Den mag nicht Teicht erfreuen, was Andern preijenswerth. 


Und Fauftus fpricht: „Ihr Lieben, die wahre Faßnacht halt 
Kein ächter Fapnahtsfhwärmer im Reich der Oberwelt! 
Er fleigt in’s Reich ver Tiefen, er gibt Beſuch der Racht; 
Wohlauf, es fei auf Faͤßern die Faßnacht zugebract!" 


Er ſchlingt den Baubermantel um die Genofien jebt, 
Da fehn fie fih nah Salzburg gedankenſchnell verjeßt: 
Dort in des Biſchofs Keller ruht mancher Labequell, 
Und fprudelt aus den Fäffern in alle Becher heil, 
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Und wie recht frohen Muthes die Zechgejellichaft fißt, 
Und mit des Weines Feuer ihr wildes Blut erhitzt, 
Da fteigt der Kellermeifter herab — wie der erfchridt, 
Als er die Schaar der Gäſte, die fremde, hier erblict ! 


Laut ruft er: „Diebe! Diebe!" daß das Gewölb erfchallt; 
Da fühlt er fih gehalten von mächtiger Gewalt; 

Auf einer Leiter Sproffen wird er gejebt in Eil’ 

Und duch die Lüfte faufend hin fliegt er, wie ein Pfeil. 


In eines Waldes Mitten auf hohem Tannenbaum 

Läßt Fauft den Kellner fihen, dem dünkt’s ein böfer Traum. 
Nur daß der Traum nicht fehwindet, nur daß der Träumer wach, 
Und frühen Wandrern kündet er Taut fein Ungemad. — 


Und mit den Freunden fröhlich halt luſt'ge Faßnacht Fauft, 
Oft ſcheint ein Lebensfroher, der wild durch's Leben brauft; 
Doch tobt gar mancher Zedher, und Lebensüberdruß 

Beut ihm den Freudenbecher als böfer Genius. 


Ein Faſching ift das Leben, ein bunter Karneval, 

Ein Zummelplab der Freuden, ein Masfenzug zumal. 
Bis Leid wie Luft verraufcht find, bis jede Larve finkt, 
Und und der Aſchermittwoch des dunkeln Grabes winft. 


Glück zu der Luftfahrt, Fauſtus! Hei, wie dein Schlitten fliegt, 
Bon Rofien nicht gezogen, von leichter Luft gewiegt | 

Raſch, wie die Zeit, und glänzend wie Luft, beilleuchtend ſchoͤn: 
Und Silberſchellen Täuten mit Tieblihem Getön. 


Das ift ein lautes Knallen, ein raufchenpheller Klang, 

Und frohe Lieder ſchallen im jubelnden Geſang. 

Der Schlitten it ein Drache, geziert mit gülpnem Glanz, 
Im Kronenhaupt fibt Fauſtus, der Herrgottsaff im Schwanz. 


Inmitten aber faßen die Freunde Mann an Wann, 

Und lachten, fangen, tranken, fo lang ein Tropfen rann. 

Doch mancher neigt zum Nachbar den Mund, gedankenfchwer, 
Und fpriht, auf Fauſtus blidend: „Er ift der Alte nicht mehr!” 
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Der Berbrüßliche. 


(Gedichte. Brauff. a. M. 1836.) 


Iqh bin verbrüßlich! 
Beil id verbrüglid) bin, 
Din ih verdrůßlich. 


Sonne ſcheint gar zu heil, 
Bogel fchreit gar zu grell, 

Bein iſt zu fauer mir, 

Zu bitter ift das Bier, 

Honig zu ſüßlich! 

Beil nichts nad meinem Sinn, 
Beil ich verdrüßlich bin, 

Bin ih verdräßlid. 


Dort wird Mufll gemacht, 
Dort wird getanzt, gelacht, 
Dort wirft man gar den Hut, 
Bie mich das ärgern thut! 
IR nicht erſprießlich, 

Iſt nit nad meinem Sinn, 
Beil ich verdrüßlich bin, 

Ad, fo verdrüßlich ! 


Wo ich auch geh’ und ſteh', 

Ich meinen Schatten ſeh', 
Immer verfolgt er mich, 

Iſt das nicht ärgerlich ? 

Und wenn der Himmel trüb, 

Iſt es mir auch nicht lieb. 
Binter ift mir zu kalt, 

Frühling kommt mir zu bald, 
Sommer ift mir zu warm, 
Herbſt bringt den Muͤckenſchwarm, 
Müden auf jeder Hand, 

Müden an jeder Band, — 

D wie mid das verftimmt! 

D wie mid das ergrimmt! 

Die das in’s Herz mich brennt! 
Himmelkreuzelement! 


Bin ganz verdrüßlich, 

Beil nichts nach meinem Sinn, 
Beil ich verdruͤßlich bin, 

Ab, wie verbrüßlich ! 


Die Finkenſchlaͤge. *) 


(Reue Raturgeſchichte d. Stubenvdgel.“) ©. 176.) 


Der Fink hat verfchiedene Töne, 
Die Liebhabern merkwürdig find. 


Er ruft: „trief! triefl" wenn es regnet, 


Un? „jack jad jad" bei Wind, 





— 


„Fink! Fink!” fo ruft er haufig, 
Wenn er Durft oder Hunger hat; 
Und „Pfaff pfaff,“ das ſoll heißen: 
|Proft die Mahlzeit, ich bin fatt. 


5 aturgefdyiäte d. Gtubentbiere von Johann Matthäus Bechftein. Bd. I. Gotha 1800. ©. 23. 


— Der Herr Berfafler diefer neuen Raturgefhichte ſprach ſich im einem hoͤchſt Saunigen Schreiben an 
tm Herausgeber, batirt: Meiningen, den 22. Juni 1855, über die Entſtehung derſelben wie folgt ans: — — 
‚Con der Gedanke, der dieß Buch hervorrief, war ein rein bumoriflifher. Mein feliger Dheim und Pflege: 
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Die Vogelfreunde kennen 
Der Finkenſchlaͤge ſehr viel, 
Nicht alle kann ich nennen, 
Nur einige nennen will. 


XL. Jahrhundert. 


Einige wenige, die vor allen 
Beliebt in Thüringen find, 

Die mir auch felbft gefallen, 
Ich bin ein Thüringer Kind. 


Das Hochzeitbier. *) 


(NR. Raturgeſch. d. Gtubenvögel. ©. 177.) 


Hochzeit iſt hent! Auf des Dorfes Plan 
Treten die Baar zum Reigen an. 

Beige flimmt an, und es rumpelt der Baß; 
Zapfen heraus! und es rinnt aus dem Kap. 
Lufige Finken zum Zeinten find bier: 
Birzigigigi reizia jajajajajaja Hochzigerbier 


Reize ja zeigt uns der ländliche Tanz; 
Brautjungfern prangen in Krönlein und Kranz; 
Hochroih und weiß, wie des Apfelbaums Bluſt, 
Schämig die Braut mit dem Strauß an der Bruſt. 
Fink fink fink fink und des Bräutigams Zier? — 


Zieret den Braͤut'gam nach Sitte, nach Pflicht, 
Aber euch zieret felber nur nicht. 
Hochzeit ift heut, und da knüpft auf dem Plan 


Hochzeit die künftige Hochzeit wohl an. 
Jujujuch! Wer will tanzen mit mir? 


vater, der anerfannte Naturforfcher ©., hatte befanntlid deren Raturgeiichte zu Anfang dieſes Jabrbumkeris 
herausgegeben, uiy das Bad bat In mebreru Auflagen Glüd gemacht und weite Berbreitung gefumden. 36 
hatte von 18238 an bis 1844 Manches druden und erfcheinen laſſen — und wenn nun Jemand meine Belanzt- 
ſchaft machte, ich ihm, oder er mir vorgeftellt wurde, fo hieß es flets: „Ab — der trefflide Her 8! Ja — 
Ihre Werke kenne ich alle — Sie haben die ſchoͤne Raturgeihichte der Stubenvdgel gefhrieben.” un deuten 
Sie ſich das Dumme Geil, das id jedesmal dabei machte! und endlich Dachte ih: Du mußt nur and eine 
Suturgefchihte der Binbenvägei färeiben, damit dur niden fanuft und dur Thränen Fähelnb mtıht mein je 


fagen brauchſt a ” 
°, R. Gi. G. at. 
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Immer wo blühende Roſen erfreun, 

Stellen die Finken, die loſen, fih ein! 

Immer wo’3 winfet und blinket und rinnt, 
Kommt auch der Finke und trinfet und minnt. 
Fint, Fink, Fink, Fink trink trink nah Gebühr! 


.—.e 0 Tr 88 8 8 8 oo  —o 


Der Beingefang. *) 
(&. 180 fi.) 


Des Finkenſchlags Krone heißt Weingefang, 

Er flammt aus Noahs Arche. 

Dem warb in der Arche die Zeit gar lang, 

Und nachſann der Patriarche. . 
Dazu ſchlug der Fink: Finkfinkferiingfing ! 

Und Noah erfann ein trefffihes Ding, 

Es flang jo verlodend, jo rein ſchoͤn: 

Trief — trief — trief — wir wollen zum Bein gehnt 

Bint! **) 


Und als das Triefen vorüber war, 

Da träufte göttliher Segen. 

In Becher perlte bald wunderbar 

Des Rebſtocks goldener Regen. 

Dazu ſchlug der Fink: Finkfinkferlingfint! 

Die Menſchheit veritand den göttlihen Wink, 
Vie hätt’ ihr der follen nicht eingehn ? 

Flint! Flint! Flint! Wir wollen zum Wein gehn! 
Pink! 


Und ſeit dieſer Zeit geht die Menſchheit zum Wein, 
Liebt die Gottesgabe zu trinken. 

Auch ſtellten noch nie den Weingeſang ein 

Die trinkenden, pinkenden Finken. 

Hort, hört ihr den Fink? Finkfinkferlingfink! 





9.6. ©. 287. 
) Diefen Rachſchlag nennen die Kenner das Amen der Zinken. Kur gute Sqhlaͤger laſſen ihn hören. 


332 


XIX, Sahrhundert. 


Bon Beitem da läutet's melodiſch Flint! klink! 
Kommt Freunde, wer mag hier allein ftehn? 
Friß, Fritz, Fritzl wir wollen zum Wein gehn! 
Pink. 

Wir wollen mitſingen den Weingeſang, 

Selbſt luſtige durſtige Finken. 

Uns wird bei den Bechern die Zeit nicht lang, 
Patriarchenwohl laſſet uns trinken! 

Laut ſchmettre der Fink: Finkfinkferlingfing! 
Die macht Lieb’ und Luft uns die Arbeit gering! 
Bir können nit auf einem Bein ftehn; 
Trip, Friß, Friß, wir wollen zum Wein gehn! 
Pink. 


Geiſterſtimmme eines moraliſchen Katzenjammers. 


D wäre doch nicht der Weingeſang, 

Da hatt ich viel vollere Speicher! 

D wäre nur nicht der lockende Klang, 

An Geld und Gut wär’ ich viel reicher. 

Mein fpottet der Fink: Finkfinkerlinkfing; 

Bie gern tränf ih Waſſer, ach, wenn es nur ging! 
Mir Shwindelt — o hattet ihr mein Drebn! 

Friß, Friß, Brig — laß ab vom zum Bein Gehn! 
Pink. 


Chorus. 


Ber jammert jo jämmerlih hinter dem Faß? 
Ein Geift giebt fi ſchreckliche Bloͤßen! 

D reiht ihm der Traube viel koͤſtliches Naß, 
Ein frischer Trunk wird ihn erlöfen. 
Finkfinkferlinkfink! Klingklink klinkling! 

Ein guter Trunk iſt doch allweg gut Ding, 
Und nur Graͤmlinge haben kein Einſehn! 

Fig, Frig, Fritzl Wir wollen zum Bein gehn! 
Pink! 
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Die Ningdrofiel, *) 
(R. Raturgeſch. d. Gtubenvögel. G. 245 ff.) 


Henn Stodziemer ift ein ganz eigner Gefell, erlaubt, daß ich ihm euch befchreibe, 
Gr bewegt fi in einem fehr engen Kreis, tiefen Kreis, den tragt er am Leibe, 
Daber wird er auch Ringamſel genannt, und nicht weil er ring’ ober forge, 

Und Stodamfel heißt er aus andrem Grund, ale weil er fodjobbre und borge. 


Diefer Bogel ift meift in Europa daheim, wohnt von Portugal bis zu den Neuffen, 

Und hängt fi zu der fpätherbftlichen Zeit in allen germanifchen Schneuffen. 

& hat mancherlei mit der Schwarzamfel gemein, nur nicht ihre ſchmetternden Lieder; 

Doch theilt er mit diefer den Hunger, den Durft, fhlägt auch auf feine Flügel und 
nieder, 


Er ſchlägt auch den Takt und ruft Taltaktak, und freut fi, geht alles im Takte; 
Esiher Taktvögel giebt es gar viele, doc grenzt oft ihr Weſen an's Abgeſchmackte. 
Das find die Stodziemer der Menfchenwelt, das find die graufen Philifter, 

Gedenk ich ihrer, befällt mich ein Graun, und wird mir zu Sinne fehr düfter. 


Lergebens hat Simfon, der Brave gelebt, und den Eſelskinnbacken geſchwungen, 
Hat ganz die Philifter zu tilgen geſtrebt, o ſchlecht ift fein Werk ihm gelungen! 
Sie find ungleich ſchwerer zu tilgen, als ich meine Weinſchulden tilgen werde, 
Bbuifter ach, find die ſchrecklichſte Schuld der, die fie geboren, der Erde. 


Den Philiſterſtockziemer erfennft du am Tritt und Schritt, felbft in jeder Verwandlung; 

Er fei groß oder Mein, er fei veich oder arm, giebt fich fund durch Gefinnung und 
Handlung. 

D wehe dir, biſt du ihm zugefellt, Poet, denn dann bift du in Nöthen! 

D mehe dir, biſt du ihm unterftellt, ja dann wehe dir armen Poeten! 


Und wehe dir, wenn du ihm ſchuldig biſt, denn er manichäert ohn' Ende, 
Urgönnt die nur eine ganz kurze Frift, weit nach Geld aufhält er die Hände, 
Und wenn er weit auf nit die Hände hält, fo hält ex fie über der Tafche, 
Daß ja nicht von füßefter Goldfrucht, vom Gelb, ein lockerer Zeiſig ihm naſche. 


Philiter rauchen; ich fage nicht, daß alle Raucher Philifter, 

Behüte mich Gott, das fällt mir nicht ein, nichts wäre bornirter und trifter; 
Doch ſchmeck' ich fogleich den Philifterrauh heraus vor jeglichem Rauche, 

Ee iR ein fehr herber beißender Hauch, feharf wie Seifenfud oder auch Lauge. 


’ 
—— — —— 


*) Turtas torquatas L, Bingamfel. R. St. ©. 387 f. 
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Nichts ift rhdfichtelofer, feindſeliger nichts als Philifter-Rauchen und Schmaudhen, 

Der Bhilifter raucht und nichts kümmert es ihn, ob dir thränen Lie ſchmerzenden 
Augen. 

Philifter denken: weil Benus einft aus Meerihaum im Ambra-Schimmer 

Emporflieg — dufte duch Stant und Qualm aus Meerſchaum — ambrofifch dein 
Zimmer. 


Philiſter rauchen — auch ohne Tabad, fie rauchen gleich flillen Bulfanen; 


Stets ift die Philifterflirne bewölkt, laͤßt gefährlihen Ausbruch ahnen; 
Doch fürchtet euch nicht, es gebt nicht fo geſchwind, fie nehmen fih Zeit, die 


Philiſter; 
Stets ſchließt mit dem Glockenſchlag fein Bureau Herr Tintemann und auch Hen 
Biſter. 


Ptziliſter treiben auch Politik, fie prophezeihen das Wetter; 

Philiſter gerathen bisweilen in Streit mit Herrn Rechthaber, dem Better, 
Sie halten fogar auf den eigenen Leib fidh eine leibeigene Zeitung, 

Und halten die Weltgefhide am Seil — eine höchftgemüthliche Leitung. 


Philiſter quälen au ihre Frau'n und verbittern ihnen das Leben ; 
Denn da fie felber nie lebensfroh, wie vermödten fie Freuden zu geben ? 
Einfeitigfeit ift und Pedanterei ihres Daſeins fittlihe Baſis, 

Ah! in diefer öden Sahara grünt auch nit eine einz'ge Daſis. 


Und Philifterinnen, gäb’ es auch die? Ya leider! o leider, ach leider! 

Ihre Männer im Mariagefpiel des Lebens find immer nur — Schneider. 

Die Philifterin riecht nah ter Wajche ftets; fie halt auch tie Hand auf der Tafche, 
Und ihr einziges Glück iſt unendlicher Klatſch und des Kaffeekränzchens Gewafde. 


Hinaus aus der Wüfte Philiitertfum! Es wirbelt und ftaubt uns zum Haupie! 
Entfliehe Poet dem verderblihen Smum, bevor er die Sinne dir raubte, 

Bevor er dich todten Kameelen geſellt, dich für ein lebendiges haltend, 

Und biſt du entwichen, fo danke dem Heren, frommkindlich die Hände faltend. 
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(MR. Raturgefch. d. Gtubenvögel. G. 286 F.) 


Freund Bartmännchen halt fich fehr ftattlich und ftrad, ja es hat gravitätifche Haltung, 
Srin Schnabel ift rings mit Borften befegt, und fein Bart ift von eigner Geftaltung; 
Er lauft von der Schnabelmurzel gekrümmt wie ein Knebelbart über die Wangen; 

Der Rüden ift zöthlich, der After iſt ſchwarz, und der Schweif gehört zu den Tangen. 


Dem Beibhen mangelt der Anebelbart, wär’ auch juft Feine Bier für ein Beibchen; 
Sein Scheitel iſt roſtroth, und ſchwarz geflectt, es zeigt ein zierliches Leibchen. 

Die Schönheit der Farben, die edle Geftalt, und die Munterkeit, welche fie zeigen, 
Empfiehlt dieſe Bögel ganz ungemein, auch Gefangtalent ift ihnen eigen. 


Tran die Männchen fingen ganz angenehm, und lieblich Flingende Strophen. 

Eie nehmen mit Stubenfutter vorlieb, doch taugen fle nicht hintern Ofen. 

 Eie find Schwer zu fangen — und aufjuerziehn fie alt, ift felten gelungen, 

Deßhalb nimm lieber fie flügg aus dem Neft, und erziehe mit Sorgfalt die Jungen. 


In Sommer befommft du fie felten zu fehn, denn ta wohnen fie draußen im Freien, 

®s der Arundo Phragmites Fahnen wehn, Rohrdommeln und Kibige ſchreien; 

Vo ter Rampfhahn den runden Kragen firäubt, wo der Strandpfeifer pfeift, daß es 
ſchmettert, 

Bo geduldige Stoͤrch' wie Rekruten ſtehn, über denen es donnert und wettert, 


In Binter, da ſiehſt du fie cher, da ziehn ſie dahin und dorthin in Gruppen; 
Benn die Rahrungsmittel im Rohr ausgehn, verlaffen es ſaͤmmtliche Truppen, 
Rohrtrommel fchlägt Generalmarfch und hoch erhebt fein Banner der Reiher, 

Der Storch zieht fort, und der Kranich entfliegt, und der Kibitz beflagt feine Eier. 


Cie nehmen mit Stubenfutter vorlieb, und mit Hausmannstoft, ja, das ift richtig; 
Indeß wenn du leckere Koft ihnen reicht, fo laſſen fie’s ſchmecken ſich tüchtig. 

Und warum denn auch nicht? Iſt das Ameifenei bloß für Nachtigallen gefchaffen ? 
Verlieh zum Bertilgen des Mehlwurms nicht der Herr ganz die nämlichen Waffen ? 


Der Mehlwurm ift ein ſehr edler Wurm, er ift glatt, er if rein, er ift niedlich, 

Er ift zart, er ift ſchlank, ja für Vögel ift er ganz ungemein appetitlich. 

Und wär’ ich ein Vogel, Jo wüßte traum ich nicht, was ich freud’ger verzehrte, 

Und ich priefe den Herrn mit dem dankbarſten Lied, der täglich den Mehlwurm befcheerte, 


And iſt noch Tange nicht g'nug ducchforfcht die Naturgefchichte der Würmer; 

Der Renſch, obſchon er nur felbft ein Wurm, will Gigant fein und Himmelsftürmer. 

Die Räthfeltiefen der Schöpfung durchfenkt fein raftlofes Forſchen und Fragen; 

Bas der Mehlwurm denkt, wenn der Bogel ihn frißt ? das weiß mir fein Forſcher zu fagen. 
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Der Mensch ift ug, er beruhigt fid, Hug, Tommt klug mit allem zu Stande, 

Er fagt: die Thiere, die denken nicht, fie find nicht zu denken im Stande. 

Der Menſch erfand ein vortreffliches Wort, damit loͤſ't er gleich folcherlei Zweifel, 
Dieß Wort heißt Inſtinkt — o geht mir doch mit euerem Inſtinkt zum Teufel! 


Wenn zur Bartmeif’ ich fprädh’: Bartmännchen — du bift Maſchine, haft feine Gedanken! 
Ich glaube, der Bogel hätte das Recht gehörig mich auszuzanken. 

Ja er hätte das Recht fich fürchterlich zu rächen, wenn er's vermöchte, 

Und deßhalb gefteh ich Gedanken zu in der Thierwelt manchem Gefchlechte. 
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Eduard von Banernfeld, 


geboren in Wien am 13. Januar 1802; früh verwaift; wuchs in bürftigen Ber: 
biltniſſen auf und mußte fih während feiner Studienzeit und noch fpäter durch Un- 
krihtgeben erhalten. 1821 erſtes literarifches Auftreten mit dem Meinen Zuftfpiele 
„Kr Magnetifeur” (in den Eifaden, Bd. 3.1; 1823 mit Gedichten in der Wiener 
„Rodezeitung,” und 1826 mit der von ihm (und Ferd. v. Maperhofer) geleiteten 
Biener Ausgabe Shafefpeare's. In den nächſten Jahren produzirte er, angeregt 
turh Goethe und Tieck, mehr ale ein Dubend Dramen und Luſtſpiele, die aber erit 
Ipäter nah und nach zur Aufführung famen. Umgang mit dem Maler Moriz von 
Schwind und dem Komponiften Franz Schubert. Nachdem er 1825 feine juridiſchen 
Studien vollendet. trat er im folgenden Jahre ale Konzeptspraftifant der k. k. nie 
feröfterreichifchen Regierung ein und wurde dem Departement in fhweren Polizeiüber- 
ketungen zugewiefen. Bekanntſchaft mit Grillparzer, Friedrich Schlegel und Adam 
Niler. Seit 1828 Berfafjer zahlreicher Konverfationsftüde und Luftfpiele, belebt 
durh allerlei komische und nedende Geiſter. Erſt 1844 erhielt er, nach 16jähriger 
Praris als Praktikant, eine Konzipiftenftelle bei der Kottodireftion, die ex jedoch 1848 
niederlegte. An den Märztagen hatte er nur in fo weit Theil genommen, daß er am 
15. März, wahrend die Gahrung den Höhepunkt erreichte, mit Anaſtafius Grün den 
een angefommenen Erzherzog⸗Palatin bei Hof auffuchte, um ihm auseinanderzufegen, 
daß fi Die allgemeine Aufregung nur durch die beflimmte Bufage einer Konflitution 
beſchwichtigen Taffe. Die Wahl zum Deputirten nach Franffurt, welde man ihm in Graz 
angetragen wie früher in Wien, hatte er in Folge einer Gehirnentzündung ablehnen 
müſſen. (Vgl. den biographifch-literarifchen Artikel über ihn von 2. Frankl im 
Album Ifterreih. Dichter. Wien 1850.) 

Seine Luftfpiele, größtentheild in Profa, find noch nicht gefammelt, die 
mäften ald Manuſcript gedrudt. Seine Gedichte, vorher in Zeitfähriften und 
Almanachen zerftreut, erfchienen zu Leipzig 1853. 
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Der Widerſacher. 
Legende. 


(Origin afmittheifung.) 


Dem Chaos faum die Welt entrolit, 
Bar ſchon ein Geift, der d'rüber grol! — 
Der Geift des Widerfpruche, des Nichts; 
Urfeind dem Schöpfer alles Lichte, 
Verſtoßen d’rum aus feinem Haug, 
Geſchmiſſen hin in Nacht und Graus, 
Blieb er des Herren Widerfacher, 

Ein Beſſer⸗Wiſſer, Beſſer⸗Macher, 
Aus Rach', aus Aerger, aus Verdruß — 
Der Geiſt, der ſtets verneinen muß. 


Und nach dem holden Schöpfungstage 
Da fieht der Geift zu feiner Plage 
Ein buntes, himmliſches Gefuntel, 
Und fleticht es an aus feinem Dunkel. 
Und eine Kugel ift darunter — 
Da d’rauf, da d’rinnen regt ſich's munter, 
Denn in der Maſſe kalten Bauch 
Blies ein lebend'ger Schoͤpfungshauch; 
Da fing die Kugel an zu glüh'n, 





Lacht ihn der Apfel an, glüh⸗roth — 
Wie übertretenes Gebot. 


Und weiter ging der Beift herum 
Mit Ekel, Ingrimm, mit Gebrumm. 
Er mochte nicht dem Böglein Taufchen, 
Der Quelle filberhelles Rauſchen 
Enthielt ihm Mißton, regt’ ihm Qual; 
Ihn ſchaudert vor dem Sonnenftrahl, 
Ibn ärgert’s, dag mit bunten Schwingen 
Selbſt Mück' und Käfer lihtwärts dringen; 
Kurz, Stern wie Blum’ und Thier: Ge 

wimmel, 

Die Erde wurmt ihn und der Himmel; 
Die Creatur — fie macht ihm bange, 
Nur Einer grindt er zu: der Schlange. 
Und wie er erft den Menfchen fand, 
Den macht’ er bald mit ihr befannt, 
Und zog ihn in den böfen Bund — 
Da war der Menſch verderbt zur Stund‘, 


Und auswärts drängt's — man nennt's Schämt’ ſich des Nackten und des Schönen, 
jet: „blüh'n“ — [Und will den Herrn der Herrn verhöhnen. 


Mit Blumen, Gräfern aller Arten, 
Und fertig ftand der Erde Garten. — 
Der Unhold ging darin herum 

Mit Ekel, Ingrimm, mit Gebrumm; 
Er pflüdt die Roje und zerpflüdt fie, 
Er bricht die Frucht ab und zerdrüdt fie; 
Ihm duftet nicht das Röfelein, 

Der füge Ruh — er macht ihm Pein; 
Ihm ſchmeckt die Traube gar nicht gut, 
Er ahnt was vom Berfühner-Blut. 
Ein Baum nur lodt in dunfler Ed, 
Und zwifchen Zweigen, im Berfted, 


So ſprach der Wurm zum Menſchenkind: 

„Ein Thor, wer Alles prächtig findt, 

Und Alles lobt, für Alles dankt, 

Indeß im Innern Jedes krankt. 

Was iſt's, was aus dem Boden fpriept ? 

Ein bishen Quarl, ein bischen Mift; 

Und was dich lodt mit Farb’ und Pracht, 

Sind eben Safe, losgemacht; | 

Das Thier mit Rüffel, Schnauz' un 
Nafen, 

Ihm ift was Feuer eingeblajen ; | 

Auch iſt fein Ziel ihm abgeftedt — 
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Denn ieh! dort kauert's und versedt. 
Und glaub’ nur ja nicht, dag du ſelber 
Ras Beſſers feift ala dort die Kälber; 


Die hohe Kunſt, des Geiftes Kraft — 
Weil ihm der Teufel Belt und Seyn 
Berbitterte mit feinem „Rein,” 


Du fühl was Hohes, kannſt's wicht Weil er befhränften Sinn's vergißt, 


nennen, 


Das Alles ja Geheimniß it — 


Ed will dir ſchier das Herz zerbrennen, — Geheim, wovon bie Rofe blüht, 


Zergliedr’ es nur: es ift nicht viel! 
Blos Blut⸗ Umlauf und Nervenfpiel. 
Die Freiheit und das Voͤlkerglück — 
Siiſt eben auch ein Gaukelſtück; 

So alle Zugend, Erelmut, 


Ihd teducir' dir das auf's Blut, 


Iuf Faferftoff und Eierweiß — 
Auf du Darum dem Echöpfer Preis? 


‚ Und beteſt an? DD weld ein Spott! 


Du bift ja felbft dein eigner Gott." — 


Mit jolden Worten warf der Teufel 


Ju's arme Menjchenfind den Zweifel, 


Und ſprach ihm zu, wie da und bie 
Bohl ein Profeſſor der Chemie, 

Und nahm durch folhen Schabernad 
Ihm an der Schöpfung allen Schmad, 
In Abendglut und Morgenrot 

Schien ihm zu lauern nur der Tod, 
Und was die Sinn’ ihm laben fol, 

Er ſchlürft es ein mit bitt'vem Groll; 
Das Schöne Weib — es reizt ihn nicht, 
Er fieht den Schädel — kein Geficht, 


Geheim, wodurd das Herz erglüßt; 

Geheim und füßen Wunders voll, 

Der Grashalm wächt geheimnißvoll; 

Das Heine VBögelein im Strauch 

Es zwitjchert dir Geheimniß auch; 

Und wie der Berg das Eiſen zieht, 

Und wie das Feindliche fich flieht, 

Wie fi) die Liebe unbewußt, 

Die Sehnſucht niftet in die Bruſt, 

Und wie der Geift am Geiſte reift, 

Der Freiheit Drang das Herz ergreift — 

Das Alles hüllt ein Wunder ein, 

Das Werden ift geheim — das Seyn. 

Und wähnft du, was dein Herz begeht, 

Daß e8 der Teufel dir erflärt? 

Vernichten fann er nur, — nicht fchaffen, 

Und Spott und Hohn find feine Waffen ; 

Er felbft, der dir die Welt verbittert, 

Iſt's, der vor ihrem Schöpfer zittert. 

Denn Thaten fprehen — auch beim 
Zeufell — 

Fait accompli läßt feinen Zweifel: 

Er wird an Den wohl glauben müſſen, 


Und wenn fie Bang’ ihm beut und Bruft — Der aus dem Himmel ihn gefchmiffen. 


Es regt ihm Efel, keine Luft. 

So das Gefühl, das ihn beſchleicht, 
Und die Idee, die ihn erreicht — 

Er naͤhrt fie nicht, die heil’ge Loh' 
Im warmen Bufen, ſelig-froh — 
Er ſcheucht fie fort, die ihm vergällt, 
Zeritört fih feine eig'ne Welt — 
Tilgt das All⸗Leben der Natur, 

Der Al-Empfindung jede Spur, 
Und was da webt und was da fchafft, 


D’rum geht der Kobold mit Gebrumm 
Noch immer auf der Belt herum ; 
Auch fehlen heut’ zu Tag nicht minder, 
Die ihm vertrau'n, die Menfchenkinder; 
Du fennft fie an der eflen Mien’: — 
Wo Einem nichts gelungen ſchien, 
Bo Einer immer greint und mafelt, 
Um jedes Fehlerchen ſich hakelt, 
Sich nie begeiftert im Genuß, 
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Um blauen Hinmel zeigt Verdruß, Weil es nicht ſchafft — verneinen muß. 
Die Roſe tadelt, daß fie Roſe, x Wir aber wollen fie bedauern, 

Bom Rod verlangt, er werde Hofe, Und über ihre Blindheit trauern, 

Mit Füßen tritt die junge Saat, Wenn fie erſt felber fih erkennten, 
Reaktionirt in Haus und Staat — — Die dummen Zeufel — Recenfenten! 
Da den?’ ; das ift der Widerfaher, Und wüßten fie fi zu berathen, 

Ein Beſſer⸗Wiſſer, Beſſer⸗Macher, Die armen Teufel — Diplomaten! 


Ein Teufelchen, das aus Verdruß, 


Die Reichsverſammlung der Thiere. 


(Album zum Beſten der durch Ueberſchwemmung im Brühjahr 1845 in Böhmen Verunglückten. Wien 1845.) 


Windſpiel, als Herold (mit auf). 
Beſchloſſen ward's im ganzen Neid: 
Die Thiere find fih alle glei; 
Mit kurzen oder langen Beinen, 
Mit Flügeln oder auch mit feinen, 
Mit Rüffel, Schnabel, Schnauz' und Rachen; — 
Bom Elephanten bis zur Schned’ und Maus — 
Mit eingefhloffen felbft die Draden — 
Wir machen ein einiges Thierreih aus. 
Der tyranniſche Loͤwe ift gpertrieben, 
Bir wählten den Hamfter nad unſer'm Belieben. 


Die Thiere. 
Bivat ! 


Herold. 
Da wir nun Brüder find fofort, 
So wär’ es hier vielleiht am Ort, 
Die Heren zu mahnen unterbefien, 
Daß Keiner darf den Andern freſſen. 


Bar Grummend). 
Was? Keiner? 
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Herold. 
Keiner, Herr Baron! 
Es ift gegen die Eonftitution. 


Alle zahmen Thiere. 
Es lebe die Eonftitution! 


Bär (für fd). 
Mir Inurrt bereitö der Magen davon. 


Herold. 
So Mind’ ih Frieden, frei Geleit 
Die ganze volle Reichstags-Beit, 
Bis die Bollövertreter ernannt find, 
Bis die neuen Minifter befannt find. 
Heil unferm König, Hamfter dem Grften! 
(Berneigt ſich und tritt ab.) 
Wilde Katze Cm Luche). 
Bas ſoll das heißen? Man möchte berſten! 
Das Fauſtrecht wollen fie ftellen ein? 
Das Bolt foll frei und unfreßbar fein? 


Luchs. 
So iſt's — zum allgemeinen Frommen. 


Bilde Katze. 
Sind denn die Mäufe nicht ausgenommen ? 


Luchs. 
Bielleiht. Nur fill Ein Wort in's Ohr: 
Gevatter, ich fag’: 's geht nad wie vor; 
Laß nur den Reichétag vorüber fein, 


Dann lad' ih dich auf ein Hühnden ein. 
(@ehen vorüber.) 


Elephant ‚als Baht-Gandidat). 


Liebe gute Herm, um Eure Stimmen beftens feld gebeten, 

Aber geht mir aus dem Wege, denn fonft könnt’ id Euch zertreien; 
Feſt und ficher, wie ich wandle, halt! ih auf das alte Recht, 

Denn ih bin aus einem ante⸗diluvianiſchen Geflecht. 
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Seht die Ohren, ſchaut den Röffell Iſt das Tüchtigkeit? Sagt felber! 
Ja, mi müſſen fie erwählen, find die Wähler keine Kälber. 
(Er will weiter ſchreiten) 
Milbe (Rent fih ihm in den Weg). 
Bon jour, Elephant, Herr Bruder! 


&le p h ant (fieht fie über die Achſel an). 


Servus! — Bas will das Meine Luder? 
(trabt weiter) 


Milde 
Ih bin ein Milbe, 
Und fag’ feine Sylbe 
Als: Bivat, daß man zur Wahl uns berief! 
Bir haben eine Stimme cumulativ. 


Chor von Millionen Milben Grbeind) 
Bivat! Eljen! 
Bir haben Eine Stimme cumulativ. 


Chamäleon (zu feinen Wählern). 


Meine Herten, Sie Tennen meine Natur, 
Sie wiffen, ih will Niemand bethören; 
Sagen Sie mir nur, 

Welcher Farbe Sie angehören ? 


Die Wähler. 
Wir find Alle roth. 
Chamäleon (erheint roth). 
Ganz nad Ihrem Gebot. 
Die Bahler. 
Welche Herrlihe Purpur⸗Glut! 
Chamäleon (verneigt ih). 
Für meine Sommittenten mein Blut! 


Andere Wähler. 
Wir aber find blau. 


Cham äleon (erfgeint blau). 
Meine Farbe genau. 
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Bihler. ° 
Indigo! Ste find unfer Mann, 


Chamäleon. 
Man thut, was man Tann. 


Andere Bühler. 
Nichts dal Nur gelb Tann uns bebagen. 


Ehamäleon (erſcheint gelb). 
Sie duͤrfen's ja nur ſagen. 
(mendet ſich nad verfhiedenen Selten) 
Roth — blau — gelb — ih bitt' um Acclamation. 


Alle Wähler. 
Bivat unfes Vertreter Ehamälcen! 


Ameifenbär (zu den Amelfen). 
Deine Herren, ih will's nicht läugnen, 
Bor Zeiten hat Sie mein Bater gefreflen; 
Aber das wird fih nicht Mehr ereignen: 
Der Sohn fhüht in Bunt Ihrr Jatereſſtu. 


Wolf (im den Länmern), 


So ſchwoͤr' and ich, hinfürder nur allein 
Ein conftitutionellee Wolf zu fein. 


Ein Lamm. 


Shin! Doch möhten Sie nicht erft zum Naͤgehſchneiden ſich bquemen 
Und erlauben, daß die Zaͤhnchen wir aus Ihrem Rachen nehmen ? 


Bolf. 
Das geht nicht am, mein lieber Sohn, 
Die brauch' ih als Oppoſition. 


Chor von Füchen. 
Bir kammen vom Karpath und Ural ber, 
Dom Duieper, Don und Dniefter; 
Zu Deputirten taugen wir freilich nicht fehr, 
Doch braucht man auch Miniſter. 
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Nabt:Eulen ale Wähler. 
Das Amt ift jchwer, 
Doch friſchen Muth! 
Die Augen zu, 
So geht es gut. 


Schafheerden. 


Bir leben ſtill, man nennt und das Volk, 
Bir fauen mit ruh'gem Gemüth; 

Nah Hohen Würden ftreben wir nicht, 
Wenn nur häuslihes Glück uns blüht. 


Bock Liorgnirend). 


Was das für allerliebfte Kinder find! 
Man kann fi da vortrefflich delektiren; 
Bas kümmert's mich, wer heut ein Portefeuille gewinnt, 


Ich denke d’rauf, mein Herz bier zu verlieren. 
(Er eilt einer Gazelle nad.) 


Affe 


Vive le roil, Ihm bien’ ich gern, 
Seht nichts über einen Kammerberen | 


Enten (unter einander). 


Anftand ! Nur Anftand! 

Feiner Anftand 

Iſt kein leerer Tand. 

Bir Hofdamen 

Erſcheinen mit Anftand 

Und mit dem Stern Kreugz-Ordendband. 
Anftand! Nur Anftand! 

Keiner Anftand ift fein Tand. 

Nur Anftand ! 


Staar (um Papagei). 
Bas wählen Sie fih aus, mein Schap? 


Bapagei. 
Im Staatsrath, den? ich, ift mein Platz. 


Eduard von Bauernfeld. 246 


Staar. 
Da wollen wir zufammenhalten. 


Papagei. 
Run freilich wohl! Es Hleibt beim Alten ! 


Eſel. 
Rein Grundſatz iſt, — dad weiß ein Jeder, der mich kennt: 
Nur Keinem feine Stellung weggenommen! 
Doch moͤcht' ein mäßiges Talent 
Denn endlih auch in’! Minifterium kommen. 


Ochſe. 
Herr Bruder, nein! 
Wir kommen nie hinein! 
Wir finden keine Gnade: 
Du biſt zu gut, ich bin zu grade. 


Wurm ffr ſich). 


Zu dumm, zu plump. Ihr werdet's nie gewinnen! 
Es gilt: fi einzubeißen, einzuſpinnen. 


Hahn. 
Das Militaͤr'ſche iſt mein Fach; 
Ihr ſeht's an meines Federbuſches Wehen. 
Ich hoffe, bald als General 
Den neuen Koͤnig anzukraͤhen. 


Dom⸗Pfaff. 
Dominus vobiscum! Amen! 
Und fo bleibt’, wie es gewejen: 
Auch im neuen Wahlreich, denk' ich, 
Bird man wieder Meſſe Tefen. 


Der Löwe (als vertriebener König). 
Sch ſehe wohl ihr thörichtes Beginnen, 
Und möchte helfen diefen armen Thieren; 
Sie werden bei dem Wechſel nichts gewinnen, 
Und da fie mich verjagt, ſich feldft verlieren. 
Was aber hilft's? Sie find einmal von Sinnen, 
Und möäffen viefen Unfinn durchprobiren. 
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Lebt wohl! Verwirrt euch mu, ihr kleinen Geiſter: 
Zur rechten Zeit doch baͤndigt euch der Meiſter. 
(Er gebt in eine Bilbnip). 
Herold (mit dem Stab geht voräber). 
Nude, Briede, frei Geleit, 
Durch die ganze Reichstagzeit! 


Leopard, Tiger, Hyäne (beim Bantet). 


Leopard, 
Frei Geleit — es ift zum Lachen! 


Tiger (verzehrt einen Rehräden). 
Frei Geleit — in meinen Rachen, 


Hyäne (ebenfo). 
Frei Geleit — die Rippen krachen. 


Leopard. 
Tiger, willft du Minifter fein ? 


Tiger. 
Ich nicht, nein. 


Leopard. 
Hpäne, oder du? 


Hyäne. 
Laßt mich in Ruh. 


Leopard. 
So ſucht Euch eine and're Stellung aus; 
Ich hab’ die Wähler in meinem Sold. 


Ziger. 
Bir haben Macht, wir haben Gold, 
Ich denke, wir bilden das Oberhaus, 


Leopard. 
Recht, ihr Freunde Auf mich koͤnnt ihr zählen. 
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Hyane. 
Run gut! So laßt die Eſel wählen. 


Dachs. 
Ich trau' dem Reichstag nicht, mir ſchwant das alte Joch — 


D’rum kriecht ein kluger Mann bei Zeiten in fein Loch. 
(Er verfedt ſich.) 


König Hamfter 
(Hält Die Thronrede, wovon man nur abgeriffene Gäge vernimmt). 


Der wünfchenswerthefte der Thronen — 
Mit liberalen Inftitutionen — 
Kammer voll Intelligenz — 
Sonfervative Tendenz — 

Glorreiche Revolution — 

Civil⸗Lſte — Dotation — 


Alle Thiere. 
Vivat! 


Herold. 
Der Reichstag iſt aus, 
Geht Alle nach Haus! 
Das Budget iſt votirt, 
Itzt wird weiter regiert. 
Kein Platz mehr vacant, 
Die Miniſter ernannt. 
Der Bock hat den Cultus 
Und fittlichen Wandel; 
Wolf und Schnecke Juſtiz, 
Und der Eſel den Handel. 
Marine und Krieg 
Hat die Taube allein. 
Und die Schlange ſoll künftig 
Für's Auswärtige fein. 
Der ſchlanke Blutegel 
Beſorgt die Finanzen — 
Juſt contrafigniren fie 
Die Ordonnanzen. 
Es lebe das Reich! 
Alle Thiere find gleich! 
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Chorus. 
Es lebe das Reich! 
Alle Thiere find gleich! 


H uhn (gademb). 
Es Ice — 


Auch 8 (beißt Ihm den Kopf ob). 


Halt den Schnabel! 
Die Gleichheit ift nur eine Fabel. 
Ber tücht'ge Taken und Zähne hat, 
Der ift ein mächtiger Potentat! 


Geier 
(padt ihn und trägt ibn fammt dem Huhn in die Läfte). 


Und wer Flügel hat und Krallen, 
Der ift der mädhtigfte von Allen. 
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Hikolans fenan. 


Nikolaus Niembſch, Edler von Strehlenau, geb. den 13. Auguft 1802 zu 
Cſataäd im Banat, bei Temesvar, Sohn eines Beamten der Töniglichen Kameralherr⸗ 
ſchaft. Er bezog 1819 die Univerfität zu Wien, flubirte drei Jahre lang Philo: 
jepbie, von 1822 bis 1826 vie Nechtswiffenfchaft, und griff dann zur Medizin. 
Ohne ein Fachſtudium ganz abjolvirt zu haben, verlieg er 1831 vie öſterreichiſchen 
Staaten und begab fih nah Schwahen. Umgang mit Juſtinus Kerner, Guſtav 
Schwab, den beiden Pfizer und Alerander von Würtemberg. Gegen Ende 1832 
verließ er Europa, kaufte mit dem Reſt des Fleinen von feinen Großeltern geerbten 
Bermögend zu Crawford⸗County in Amerika einige hundert Morgen Urwaldes, ver: 
yahtete diefe an einen mit ihm ausgewanderten Würtemberger und kehrte, nachdem 
er im folgenden Frühjahre den Niagara, das Hauptziel feiner Reife befucht, unbefrie- 
tigt mit dem Lande „voll träumerifhem Trug” über New⸗-York nad Europa zurüd, 
wo er unterdeſſen — in Folge feiner 1832 dur Guſtav Schwab herausgegebenen Gedichte — 
ein berühmter Mann geworden war. Abwechjelnder Aufenthalt zu Bien und Stuttgart 
im Haufe des Hofraths Neinbed, 1844 im Sommer Belanntfhaft und Verlobung 
zu Baden-Baden mit einem Fräulein aus Franffurt. Hoffnung auf Lebensglüd. Wieder: 
holt zafche Reifen zwifchen Wien und Stuttgart zur Ordnung von Vermögensangelegen- 
heiten. Angegriffene Gefundheit des Dichters. Schlaganfall am 29. September im 
Reindef’fchen Haufe Am 11. Oktober Parorismus und Tobfuht; am 20. Sprung 
im Hemde aus der Parterrewohnung auf die Straße mit dem Rufe: „In die Preis 
keit will ich!“ Vom 22. Oft. 1844 bis zum 13. Mai 1847 in der Töniglichen 
Irenheilanftalt Winnenthal; dann in einer Privatanftalt zu Döbling bei Wien, wo 
am 22. Auguft 1850, nad fait fechsjährigen Leiden, fein letzter Blick erloſch. 

Bon ihm, außer der nachſtehenden Schilderung des Bauerntanzes an der Tiſſa 
und den zwei Liedern aus deſſen Gedichten (Stuttg. u. Tübingen 1832, u. ö. 
13te Aufl. 1851; neuere Gedichte: Stutig. 18938 u. 3. 7. Aufl, 1847; Ge 
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dichte, 2 Bde. Daf. 1841 u. d.; Ausgabe deutſch. Klaſſiker 1855) nichts eigent- 
lih Humoriftifhes; die Schwermuth bei feiner erkrankten Natur das vorherrfchente 
Gefühl. 

Ueber fein Leben, außer der Biographie von feinem Schwager Fr. X. Schurz, 
zu vergleichen: Berthold Auerbach, ver lebte Sommer Lenau's. Erinnerung 
und Betrachtung (im deutihen Mufeum, Hft. 1. 1851). — Emma Niendorf, 
Lenau in Schwaben. Aus dem lebten Jahrzehnt feines Lebens. Leipz. 1854. — 
2. U Frankl, Zu Lenau’s Biographie Wien 1854, — Karl Mayer, Nik. Le— 
nau's Briefe an einen Freund. Hgb. mit Erinnerungen an den Verftorbenen. Stuttg. 1853. 

Zu feiner Charakteriftit vgl.: R. Prutz, Nikolaus Lenau. Eine Charakteriflit 
(in den Heinen Schriften. J. Merfeb, 1847. S. 292 ff.) — Ludw. Ettmül: 
ler, Handb. d. deutjch. Literaturgeſch. pz. 1847. — Th. Mundt in d. Jahrb.f. 
wiſſenſch. Kritit 1836 und 1838 (Rr. 18. 19). — ©. DO. Marbach, Ueber mo: 
derne Literatur. In Briefen 2c. Reipz. 1836, ©. 368 ff. — Allgemeine Li— 
teraturzeitung 1833. Rr. 28; 1842. — Arnold Ruge, die polit. Lyriler 
unferer Zeit. pz. 1847. — Bilmar, Nationalliteratur (5. Aufl.) IL 358. — 
Hillebrand, Nationalliteratur III. 521, 289. — Die Grenzboten 1849. 
Nr. 31; 1851, L Semeft. Br. 2. S. 161 ff. 


An einen Zangweiligen. 
(Gedichte. I 13. Aufl. Stuttig. und Tüb, 1861.) 


Unnahbar find die Mächte, unbezwingbar, 

Die dir getreu, gleih Sklaven, ſchwerbejochten, 
An deine Ferſe, deinen Wink geflochten, 

Zu mächtig ſchier, als dag fie mir befingbar, 
Mein Saitenfpiel auch darf nur zagend hoffen, 
Bon ihrem Sieg zu bleiben ungettoffen. 


Do Tyrannei if WRutter der Empörung; 

Drum wagt’ ich einft mit Iuftigen Gefellen, 

Gemacht, ven Kater Cato felbft zu preflen 

Um einen Schwan? — wir wagten bie Verſchwoͤrung, 
Uns in der Schen® an deinen Tisch zu fehen, 

Mit Scherz und Wig dich einmal ſcharf zu heben. 
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Weh uns! da quoll der Murmelbach der Rede 
Hervor aus deines Kopfes finſtrer Nacht. 

Und unſre plaͤnkelnde Vorpoſtenwacht, 

Der Scherz, der Wil erlagen in der Fehde; 
Bon Waſſergeiſtern ward der Witz umnebelt, 
Ben ihnen warb im Huil der Scherz geknebelt. 


Da trat, für und zu Schmach und argem Spotte, 
Die hohe Fürftin der Damonenfchaar, 

Mit faulen Schritten, trägem Bottelhaar, 

Es trat aus deines Hirnes Felfengrotte 

Die Langeweile, griff und ohne Gnade, 

Des Murmelbaches gähnende Najade. 


Stupdentenreife. 


( Gedichte. TE. 12. Aufl. Stuttg. und Tüb. 1861.) 


Mir hatten im Sade nur wenig Gelb, Doch ginges auch langſam, ging es doch froh; 


Do lachend wogte das goldene Feld Wir tauchten befjern, mein Studie 

In Iuftigen Sommerwinden, Schrie mir homerifche Zeilen, 

Das Uebrige würde fich finden. Wie die Helden fich tapfer zerkeilen. 

Die Rößlein ſchlichen den lahmſten Trab, Das Straßenpulver ward Schlachtenflaub, 
As wäre die Erbe ein weites Grab, Rings tobte die Rache um Helena’s Raub, 
Und fürdteten fie zu verfinten Die Neiter flürzten zur Erde, 

Auf Todte zur Rechten und Linken. Drum ſchlichen fo traurig die Pferde. 


Der Fuhrmann ſchmauchte ſchlechten Tabacks, Der dampfende Kutfcher auf feinem Thron: 
Er war hartmäulig, ftumpfen Geſchmacks, Ein rauchender Thurm von Ilion; 

Bie feine Gäule nicht wiflen, Nur Helena konnt’ ich nicht fchauen 

Tag fie werden im Maule geriffen. Bor Staub, die fehönfte der Frauen. 


Da dacht' ich, fie zu finden gefchwind, 
An ein vielleicht noch fchöneres Kind, 


Homeriſche Klänge verfaumend, 
Zum feligen Paris mich träumen. e 
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Die Bauern am ZTiffaftrand, 


(Reuere Gedichte. 7. Aufl. 1847.) 


Thörihte Freunde des todten Alten, Feurigen Wein, tiefdunkelroth; | 
Bahrend in ausgeleierten Gleifen, Wiſchen fih troden und fchieben zur Seite, 
Zanzend nach verfiungenen Weiſen, Daß er ven Speifen ven Weg nicht beftreite, 


Möge dies Märlein euch unterhalten! Schnurrbarts bufdichten halben Kranz; 
Braten und Schinken, warme und Tühle, 
Wandern gefhwind in die Inöcherne Mühle, 
Dort die Jungen fliegen zum Tanz. 





Warme lebendige Lüfte wallen 
Ueber dem fhönen Magyarenlande, 
In den Gebüfchen die Nachtigallen Heil wie die Geigen fingen und klingen! 
Singen entzüdt am Tiffaftrande, Hei! wie die Hämmer des Zimbals fpringen 
Fiſchlein, fpringend mit ftillem Ergepen, Ueber die Saiten frifch auf und nieder, 
Holen vom Lenz fich flüchtigen Kup, Pochender Herzichlag heimifcher Lieber. 
Fürchten fi nicht vor den filbernen Nepen, Himmel, wie jauchzen die Geigen fo helle, 


Welche ver Mond warf Über den Fluß. Schmetternd ſchreit Klarinette, die grelle. 
Braufend vor Freude münden bie Quellen, 


Und das lenzbezauberte Land, Weinendes Klagen, Freudengekicher, 
Beil ed nicht blühn Tann unter den Wellen, Schüttern im ſchroffen Wechſel die Luft, 
Blüht es Bier doppelt alg Üüppiger Strand; Setzen gewaltig, keck und fidher, 

Weil es nicht fingen kann unter den Wogen, Ueber des Mißklangs drohende Kluft. 
Singt e8 dafür hier doppelt fo laut; Alle die Töne, fie klettern, fie tanzen, 
Liebestänen, ſchmachtend gezogen, ıWildverfchlungen wie Urwaldoͤpflanzen, 
Lauſcht des Sproſſers glückſelige Braut. Wildhinfahrend wie ſchwelgende Flammen, 


Aber der Brummbaß hält fie zuſammen. 
Rüftig rudern dort über die Wellen 


Luſtige Bauern mit Scherzen und Lachen, Kräftige Burfche tanzen im Saale, 
Und die Bigeuner, ihre Gefellen, Schwingen empor die hurtigen Weiber, 
Stimmen die Geigen bereits im Nahen, Werfen empor die blühenden Leiber 
Stogen an's Land und eilen zur Schenke. Hoch in die Luft, wie füße Polale; 


Beil fo laut das heifchende Rufen, Dreben fie ſchnell im wechfelnden Kreife 
Springen die Wirthe ſchon mit dem Getränke Nach der Muſik befchleunigten Weife, 
Ueber die finfteren Kellerftufen. Wie der wirbeinde Strom den Kahn, 
Wie ein Rofenblatt der Orkan. 
Um den Eihtifch figen die Alten, HZitternd droͤhnt die geftampfte Diele 


Bor dem Zanze noch Schmaus zu halten. gu ver Zigeuner mächtigem Spiele. 
Zum Abſchnitt gereiht, in der Runde 

Geht das koͤſtliche Weizenbrot, Auch die Alten find aufgefprungen, 
Und fie führen behaglih zum Munde Als die belichte „Werbung” erflungen, 
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Inaft immer willlommne länge, Hören des Liedes Bollflang noch immer. 

Kie vergeſſne Ahnengefänge. Leifer und leifer, bis zur Erfterbung, 

Bas Tingft Afche ruht in den Grüften, Halt und verhallt die Iuftige Werbung; 
Zanzte und jauchzte bei dieſen Zönen ; Baß und Flöte, Zimbal und Geigen 

Bon den Todten Mingt in den Lüften Haben ſich ftille hinaus verloren, 
Freudenvermächtniß den fpaten Söhnen. Doch der Mufll und des Weines Thoren 

Bie gebannt von den Geiſtern der Alten, Hoͤren fie immer noch, fpringen den Reigen; 
Bollen nichts Neues hören die Bauern; Springen ihn, bis der Sonnenfchein 


Und der Zigeuner muß ausdauern, Strablend bricht durch die Fenfter herein 
Duf nicht wechfeln noch innehalten. Und der Wirth rings „guten Tag I” 

Aſo tanzen fie Stund’ auf Stunde Wünfcht mit fraftigem Schulterfhlag. — 
Inmer zur alten beliebten Weiſe, Weithin das lachende Märlein fliegt 

did die Zigeuner, müd zum Grunde, Bon den Theren, die immer noch fprangen, 


heinlich ſich winken und — fpielen leife. Waͤhrend ſchon Längft, erfchöpft und verfiegt, 
Dech die Beraufchten merken es nimmer, Ihre Mufit war heimgegangen. 
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Iohamm Yepomuk Vogl, 


1802 in Bien geboren, Sohn eines Kaufmanns. Sein Vater hatte ihn zur kauf: 
männifhen Beſchaͤftigung beftimmt, die aber feiner LKieblingsneigung für Malerei und 
Poeſie keineswegs entſprach. Er bereitete fih für die Beamten⸗Laufbahn vor und 
ift feit 1819 im Dienfte der niederöfterreihifchen Landftände. 

Bon feinen vielen Schriften find beiläufig zu nennen: Klange und Bilder 
aus Ungarn. Wien 1839. 3te Aufl. 1846. — Neuer Liederfrühling. 
Daſ. 1841. — Neuefte Dichtungen. Peſth 1843. — Blätter und Trau— 
ben. Lieder für heitere Kreife mit Melodien der vorzügl. Komponiften Deſterreichs. 
2te Aufl. dal. 1844. — Balladen, Romanzen, Sagen und Legenden. 
Dal. 1846, 

Seit 1834—52 Herausgeber des Taſchenbuchs „Thalia,“ der Taſchenbücher: 
„Oeſterreichiſch. Wunderhorn” auf 1834, des „Minftrel" auf 1836, des „rauen 
Iob“ für 1837, 1838 u.a. m. Auch Redakteur des „oͤſterreich. Morgenblattes“ 
und des „öfter, Volkskalenders.“ | 


Waldkonzert. 


(Lyriſche Gedichte. 2te Aufl. Wien 1844.) 


Herr Frühling gibt jebt ein Konzert Die Demoifelle Lerche fingt 

Im Saal zum grünen Wald; Das allererfte Stüd, 

Geladen wird von ihm dazu Und wie fie, ftillvertrauend, hofft 
Sehr Höflih Jung und Alt. Mit ihrem alten Glück. 


Johann Nepomuk Vogl. 


Ein nie gehörted Solo trägt 
Sodann Herr Kufuf vor, 

Doch wagt er, aus Befcheidenheit, 
Eid nicht aus Busch und Rohr. 


Schwarzplaͤtichen wird nad Heiner Friſt, 


So viel ed nur vermag, 
Eluſtigen die Hörer al’ 
Rit lautem Zrillerfchlag. 


Drauf folgt ein ſcherzhaft Quodlibet, 
Betitelt: Lieb und Mai, 
Hen Kibitz, Specht und Stieglig ift 
Eo wie Herr Fink dabei. 


Auch wirkt die Dame Droſſel mit, 
gran Elſter und Herr Staar, 

Und ungenannter Herrn und Frau'n 
Rob eine ganze Schaar. 


Auf dieſes folgt noch ein Konzert 
Bon Fräulein Nachtigall, 

Das Accompagnement dazu 

Iſt von Herrn Wiederhall. 


Und wenn fih Euer Ohr dem Sang 
Nod leihen mag und will, 

Folgt no zum Schluffe ein Terzett 
Don Froſch, Eilad’ und Grill’! 


Auch bleibt zu melden, daß ter Saal 
Ganz neu erſt dekorirt, 

Und reih mit Blumen aller Art 
Geſchmuͤckt und ausfpalirt. 


Drum komme, wer ein echter Freund 
Bon Sang und Klang und Scherz, 
Das Legegeld dafür ift bloß: 

Ein freies, frohes Herz. 


Doktor Fauft in Salzburg. 
(Wigem. Theaterzeitung 1835. Nr. 165.) 


Zu Salzburg in dem Keller da gebt es luſtig zu, 

Ob auch im Schloſſe droben ſchon alles Tiegt in Rub’; 
Da klingen heil die Becher, da fprubelt kühler Wein, 
Da ſchallt's von luſt'gem Singen, von Lärmen und von Schrei'n. 


Da fibet bei dem Humpen eim Ianger bleicher Mann, 

Mit einem ſchwarzen Mantel iſt diefer angethan, 

Ein Hut mit ſchwanken Federn auf trob’ger Stirn ihm fißt, 
Darunter kühn und feurig fein dunfles Auge blikt. 


Zur Seit von diefem ftredet ein widriger Gefell 

Sid aus im rothen Wammſe, das Antlig wäft und grell; 
Ein fpigig Hütlein decket fein Haupt, und wilde Gluth 
Entjprübt aus feinem Blicke, der auf dem Nachbar ruht, 
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Und um die Beiden fitzen noch dort der Zecher vier, 
In bunten Sammetfleidern, mit ſtolzer Ketten Bier, 
Die heben wild die Becher und floßen mädtig an: 
„Das gilt dem Ritt von heute, das nenn’ ih wohlgethan!“ 


Schon ift darob der Schaffner erwacht im Herrenhaus: 
„Beim heiligen Rupertus! woher der Saus und Brand? 
Hat einlogirt die Hölle mit ihren Teufeln al’, 

Daß alfo frech durdhgellet das Haus folk wüſter Schall?” 


Aufwedt er die Getreuen, und fteigt jobann hinab’: -. 
Die feuchten Marmorireppen in’s finſt're Kellergrab. 

Noch kann er's nicht begreifen, wie die nur da hinein 
Durch die verfchloßnen Thüren gelommen zu dem Bein - 


Und doh — er hört ja deutlih, wies drinnen halt und fingt, 
Die Becher laut an Becher, wie Sang und Bither Tlingt. 

Auf fließt er rafch die Pforte, die Wang' voll Zornesgluth, 
Und heißt die Seinen harten, und tritt hinein voll Muth, 


Do fie” — der Mann im Mantel, fo feurig, fühn und bleich, 
Erblidt im Nu den Schaffner und ſpricht ihn an fogleidh: 
„Willkommen wack'rer Meifter, nur frifh in unfer Rund! 
Fürwahr, das ift ein Tropfen, fo fräftig als gefund!" 


Am Arm faßt ihn der Rothe und zieht ihn bin zum if, 
Bor Staunen ift der Schaffner verflummt gleich einem Fiſch, 
Schon füllet ihm den Becher ein Tuftiger Kumpan: 
„Hochauf, Herr Kellermeifter, nun klinget mutbig an!“ 


Da gebt ed an em Trinken, da ſchäumt das edle Naß, 

Es füllen ſich die Becher, als gält's das lebte Faß; 

Da klingt und ſchwirtt die Zither, da ſchallt es vom Geſang, 
Wie's wohl ſeit Menſchendenlen noch niemals dort erklang. 


Und mitten in dem Treiben verblüfft der Schaffner ſitzt, 
Doch keiner mag's beachten, wie er auch zürnt und ſchwißt; 
An feinem Ohr vorüber brauſt Sang und Jubel fort, 

Und füllt mit wirren Zönen den fehweigend düftern Ort. 


Sept aber hebt der Bleiche fih auf und ruft: „’s iſt Beit, 

Nah Wittenberg in Sachſen, ihr Herren, iſt's noch weit, 
Friſch auf, und nun zu Roffel — Herr Schaffner, habet Dank! 
Ihr gebt wohl das Geleite, wir ſcheiden ohne Zank.“ 
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Und auf die Straße zerret mit Lachen ihn die Schaar, 
Ihm if, als fei benebelt er felber ganz und gar, 

Da breitet feinen Mantel der ſchlanke bleihe Mann — 
Hui! geht's da in die Lüfte — und Alle hängen d’ran. 


Das if ein feltfam Fuhrwerk, bei fih der Schaffner dentt, — 
Als er jo mit den Andern am Mantel droben hängt; 

Da fehen ihn die Seinen, faum trauend ihrem Sinn: 

„Beda, Herr Kellermeifter, jagt an, wo fliegt ihr hin?!” 


„Zum Teufel!” Preifcht der Schaffner, „zu dem ihr Tängft gehört!" 
Indeß er feft fich klammert, erbebend und verflört; 

Und weiter geht's im Fluge hin über Stadt und Thurm, 

Hin über Wie und Berge, wie wilder Hagelfturm. 


Schon will fein Arm erlahmen, ſchon ftöhnt er manches Ach!: 
Da ſenkt fih Tüchelnd nieder der Bleiche allgemadh, 

Und fegt den armen Schaffner, weil alfo ex verzagt, 

Auf eines Baumes Wipfel, der dort zum Himmel ragt. 


Und nun lebt wohl, Herr Schaffner, laßt Euch die Fahrt nicht reu'n! 
Der Bein in Eurem Keller, er that und bag erfreu’n! 

Das meldet Eu'ren Herten, und fagt, der heut’ gehauf’t 

Bei ihm mit al' den Seinen, das war der Doktor Kauft!" 


Er ruft's und jauft von binnen mit den Gefellen fein. 
Bald ſah im hohen Wipfel der Schaffner fi allein; 

Doch erſt am Morgen wieder fam er auf feiten Grund 
Und that nun allenthalben den Schwank des Zaubrers kund. 


Der Krämpelftein, 


(Balladen, Romanzen, Sagen nnd Legenden. Wien 1846. &. 109.) 


Es ſchaut ein ſchroffer Felſen [Einf hauſten tapfre Reden 
Hinab zur Donaufluth, Alldort im luft'gen Haus, 
Auf dieſem ſchwankt ein Schloͤßchen Doch ihre Namen loſchen 


As wie ein lockrer Hut. Im Buch der Beiten aus, 


— 
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Zang ſtund e3 drauf verlaſſen, 
Ein unbewohnt Geftein, 

Der Wind nur haufte drinnen, 
Und fuhr dort aus und ein. 


Da kam ein luft'ger Schreiber 
Zum Schloß, ein armer Ganch: 
„Und fann der Wind dort haufen, 
So kann's ein Schneider auch.” 


Drauf zog er in das Schlößchen 
Gar fe und wohlgemuth, 

Und eine Geiß nur nahın er 
Mit fi, fein Hab’ und Gut, 


Und als er nun bezogen 

Das Schlößlein wüft und Ieer, 

Da ſchwoll vor blindem Stolze 

Der Kamm dem Schneider ſehr. 


„Und muß ich gleich hier hausen 
Mit meiner Geiß allein, 

So bin ich doch der Burgherr 
Jetzt auf dem Krämpelſtein. 


Drauf riß er frech das Wappen 
Herab, das über'm Thor, . 
Und eine riefige Schere 

Hing er als eig'nes vor. 


So fag der Schneider droben 
In feinem luft'gen Schloß, 
Die Nadel nur zur Wehre, 
Die Geiß nur ald Genoß. 


a 


Doch ach, da traf mit einmal 
Auch ihn des Schickſals Hand, 
Denn leblos eines Morgens 
Die Geiß der Aermfte fand. 


Wohl jhmälte da der Schneider 
Bol Ingrimm fein Geichid, 
Und ballte wild die Fäuſte, 
Und Bike ſchoß fein Bid. 


Die Geiß erfaßte grimmig 
Er dann in feiner Wuth, 

Hinunter fie zu ſchleudern 
Inmitten in die Fluth. 


Dod ad, wie da der Schneider 
Ausholt zum Wurf mit Macht, 
Da bat in's Horn verwidelt 
Er ſich gar unbedacht. 


Und als von feinen Handen 
Die Laft nun flog hinab, 

Da riß die Geiß den Schneider 
Mit ih in's naffe Grab. 


Dieß ift tie alte Märe 

Bom Schlößlein dort am Strand, 
Das noch das Schneiderſchlößchen 
Geheißen wird im Land. 


Johann Nepomuk Bogt. 


Huhn und Hecht. 


(riginalmittheiſlung. Vgl. Dentſchlauds Balladen und Romanzendichter ze. Ite Aufl. 


Karlorube 1889. G. 816.) 


Zu Paffau ſaß am Morgen der alte Propſt allein, 

Da trat zu ihm ein Diener geheimnißvoll berein : 

„Derzeibt, daß ich euch ſtöre fe früh am Zage ſchon, 

Do heiſcht die Pflicht zu Magen, fpricht man der Sapung Hohn. 


Der Negerſklave, welchen in Japan Ihr gekauft, 

Und den, zu feinem Heile, Ihr kürzlich hier getauft, 
Der aß zum Morgenimbiß heut ein gebraten Huhn, 
Obwohl's an einem Freitag verboten ift zu thun!" 


„„Ruf' mir den Frevler, dag ich ihn frafe nach Gebühr!” * 
Und fieh’, fchon tritt der Neger herein zur Zimmerthür, 

Da Spricht der Propft mit Zürnen: „„Belenn’ es offen nun, 
Bie konnteſt du genießen am heutigen Tag ein Huhn?““ 


Doch diefer: „Wahrlich nimmer hätt’ ich mich dep erfrecht, 

Auch war mein Morgenimbiß fein Huhn, es war ein Hecht." 
Der Diener drauf: „Ha, Frecher! der uns zu täufchen denkt, 
Es war das Huhn, das geftern Hochwürden Euch geſchenkt.“ 


m&d war das Huhn von geftern? — Nun ja, da habt Ihr recht, 
Doch als ich's af, da war es fein Huhn, da war's ein Hecht.“ 
„„Wie ſoll ich das verftehen ?““ der Propft verwundert fpricht, 
ans einen Hecht verwandeln fann doch ein Huhn fi nicht." * 


„And dennoch iſt's nicht anders,’ nimmt Jener drauf das Wort, 
mÜnd ſprech' ich eine Lüge, fo jagt ſogleich mid fort; 

Bar ich doch ſelbſt vor Kurzem ein Heide blind und taub, 

Und ohne Eure Milde der Finfternig zum Raub. 


„Da goffet Ihr mir Waſſer aufs Haupt mit eig'ner Hand, 
Und ſpracht: Bon jet an, Ali, bift Ambros du genannt; 
Und wie Ihr mir, dem Heiden, gethan nad Chriftenbraud, 

Ei feht, fo that ich eben an jenem Huhne auch. 
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„Bevor ich's ap, begoß ich’, und glaub’ mit gutem Recht, 

Und ſprach darauf zum Huhne: Seht, Huhn, bift du ein Hecht! 
Und fo ale Hecht genoß ih das früh’re Huhn ſodann; 

Darum verzeibt mir, wenn ich Euch nicht nah Wunſch gethan.“ 


Wohl zieht fi da zum Lächeln des Propften Angefiht: 

„„Für diesmal noch entsinnen magft du dem Strafgeridt; 

Doch laß in fünft'gen Fällen das Taufen mir allein, 

Sonft dürft’ nicht fehr willlommen dafür mein Dank dir ſeyn.““ 
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Adolf Jube, 


'# 23. Sept. 1802 zu Gotha, eines Hauptmanns Sohn. Er ftudirte feit Herbft 1821 
641824 zu Jena, wo ihm u. A. auch der Dichtergreis Ludwig von Knebel feine Freund: 
Haft ihenfte, ihn Goethe'n vorftellte und mit v. Einſiedel und Böttiger in Berührung 
habt. Hierauf übernahm er die Stelle eines Erziehers in der Familie des Frhr. 
ten Yindemann zu Koburg. Sein 1828 dafelbft unternommener Berfuh, ein In: 
Kitnt für Töchter gebilveter Stände zu begründen, foheiterte an den damals dort bes 
einen Ortsverhältniffen. Im Winter 1829 verfah er das Amt eines Borlefers 
Ki ter verwittweten Herzogin Augufte von Koburg. Auf Empfehlung verfelden kam 
nachher als Erzieher eines ihrer Enkel in das Haus der Prinzeffin Sophie zu 
Erhien-Roburg-Gotha, Gemahlin des Grafen Mensdorff, damaligen Bicegouverneurs 
ta Bundesfeftung Mainz. Später verfab er bei diefer Prinzeffin die Stelle eines 
Eelretäͤrs. Bekanntſchaft mit dem Dichter v. Sallet in Mainz. 1834 erhielt er 
hd Amt eines berzoglichen Archivſekretärs, 1838 das eines Oberkonfiſtorial⸗ 
‚Ptetird und wurde 1842 zum Borftand des herzogl. Kunftfabinets zu Gotha, 
1853 zum Archivrath ernannt. 

Bon ihm m. a.: Gedichte. Gotha1825, 1836 (Jena), — Thüringifde 
BSeltaäſagen. Gotha 1837. — Deutfhe Sagen. Daf. 1840. 3te Aufl. — 
Deutſche Sagen und fagenhafte Anflänge Jena 1842. Ate Auflage 
1850. — Gedichte. Neue Sammlung. Schkeuditz u. Leipg. 1848. — Naturs 
fit, Gotha 1848 und 1853). 

WUeber ihn: Halle'ſche Literaturzeitung 18265 — Jenaiſche Literaturgeitung 
1836; — Duller’s Phönir 1836; — Menzel’s Literaturbl. z. Morgenbl. 1839; 
— Hillebrand’ 3 Nationalliteratur IIL 542; — Hamb. liter. und kritiſche Blätter 
1854, Ar. 91 und 92. 





\ 
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Die große Glocke zu Erſurt. 


CCThauringiſche Volksſagen. Auswahl. Gotha, 1848. ©. 1.) 


Zu Erfurt vor dem Dome 

Steht Herr Melanchthon Tang; 
Gleich einem Riefenftrome 
Brauſ't dumpf Glorioſa's Klang. 


Ein Rathsherr ſteigt die Stufen 
Zum Gotteshaus empor 

Und fieht, der Glocke Rufen 
Entzüdt des Fremden Ohr. 


Der Rath im flolgen Zone 

Nuft laut: „Im deutſchen Reich 
„Iſt ob der Glockenkrone 

„Nichts unferm Ruhme gleich !” 


Melanchthon's Augen flarren 
Den ſeichten Rufer an; 

Was diefen ſchuf zum Narren, 
Trug ibn zu Gott hinan. 


Doc fpriht er auf der Stelle: 
„Bürwahr, das glaub’ ich gern; 
„Die ungeheu’re Schelle 

„Sebührt auch folgen — Herr'n!“ 


Der Pfalzgraf am Rhein. 


Dem Grafen an dem Rhein, 
Dem fiel es einmal ein, 
Zu trinken, 
Zu trinken 
Bom Heidelberger Faß. 


Er ſchrieb dem Magiſtrat: 
„Gieb Jedem das Mandat, 
„Zu ſchuͤtten, 
„gu ſchütten 
„Ein Maͤßchen Bein in's Faß. 


„Wenn Alle das gethan, 

„So ſag' es ſchnell mir an, 
„Dann komm' ich, 
„Dann komm' ich, 

„Zu trinken aus dem Faß.“ 


Originalmittheiſung.) 


Der Bürgermeiſter denkt: 

uMir wird doch Nichts gefchentt, 
„Drum trag’ ich, 
„Drum trag’ ich 


„Nur Waffer in das Kap.” 


Umd wie er zu ſich ſpricht: 

„Bas merkt das Graflein nicht,“ 
So giebt er, 
So gieht er 

Sean Maß in’s leere Kap. 


Doch Jeder fommt, wie er, 
Auch ohne Wein daher, 

| Und bringet, 

| Und bringet 
Nur Waller in das Fa. 





Adolf Bube. 


Tran Jeder denfet Flug: 

‚richt ſchadet mein Beirug; 
„Die Andern, 
„Die Andern, 

‚Die fhenten Wein in’s Faß.“ 


In wie es voll, fo eilt 
Em Läufer unwermeilt, 
Zu Helen, 
Zu bolen 
Zn Grafen an das Kap. 


‚Er naht und ſchlürft den Wein 
‚Ehen in Gedanken ein, 


Und grüßet, 
Und grüßet 
tutfelig an dem Faß. 
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Der Bürgermeifter ſpricht: 


„Herr, wir verfehlten nicht, 


„Das Belle, 
„Dans Beite 
„Bu füllen in das Faß.“ 


Doch als das Gräflein probt, 

Verzieht's den Mund und tobt: 
„Ihr Schurken, 
„Ihr Schurken, 

„Nur Waſſer iſt im Faß! 


„Das büßet alleſammt, 

Seid nah Gebühr verdammt, 
„Bu faufen, 
„Zu laufen 

„Das Waſſer aus dem Faß.“ 


Die Rathsherren von Schwarzenborn. 


(Driginalmittheilung.) 


Seit vierzehn Tagen ſtrömte Regen 
Auf Schwarzenborn's Gefild herab; 

voch flieg die Fluth auf allen Wegen 
Und ward erhab’ner Orte Grab. 


Schon zagten auch die ftärkften Geifter 
Im Bann der fluthbebrängten Stadt; 
Eelbſt rathlos lud der Bürgermeifter 
Die Stadtverordneten zum Rath. 


Schwer, ach ſehr ſchwer war ſeine Frage: 
„Die ſteuern wir dem Regenguß?“ 
Die Frage kam nicht alle Tage 

Und führte nicht bequem zum Schluß. 


Da ſprach der Bürgermeifter weislich: 
„Erwägt es wohl acht Tage lang 
Und fchlagt dann vor, was gut und preislich, 
Bu retten und vom Untergang.” 


Und ald der neunte Tag erſchienen 
Und noch der Regen goß in's Thal, 
Da ſaßen fie mit ernften Mienen 
Auf's new vereint im Rathhausſaal. 


Der eine fprah: „Laßt und erbauen 
Ein Rieſendach, der Stadt zum Schuß,” 
Der andre: „Laßt die Fluthen flauen“, 


Der dritte: „Pumpen find auch nutz;“ 
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Der vierte: „Laßt und erft befragen Da ſprach der Präfldent: „Kollegen, 

Den Stadtkaſſier, ob das Aerar Bertagt vier Wochen lang den Schluß, 

Bermag die Koftenlaft zu tragen, Und wollt noch reiflich überlegen, 

Die nicht vorauszufehen war.” Bas Einhalt thut dem Regenguß. 
Und was der eine hielt für weife, Bas Eu in folder Friſt begegnet, 

Verwarfen al’ die andern gleich; Empfangt es fromm und tragt es fill, 


So herrſchte Zwiefpalt in dem Kreife, Und wenn der Himmel dann noch regnet, 
Bis fie verftummten, matt und bleib. |So laßt es gehen, wie es will!“ 
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Karl Herloffohn, 


geboren 1802 zu Prag, ftudirte daſelbſt und in Wien, privatifirte feit 1826 in 
Leipzig, wo er feit 1830 tie belletriftifche Zeitſchrift „Der Komet” herausgab, meh: 
ur Romane und tomantifche Zeitgemälte, Novellen und Humoresten veröffentlichte 
(tarumter: „Der Ungar,” — „Bahrten und Abenteuer des Gaubelius Enzian,“ — 
„Der letzte Zaborit, oder Böhmen im 15. Jahrhundert," und „Die Huffiten, oder 
Böhmen von 1411—1424;" — „Hahn und Henne. Liebesgeſchichte zweier Thiere”), 
auch an der Herausgabe des „Damen Konverjations=Leritong” (Leipz. 1834—38. 
X) und des „Allgem. Theaterlexikons“ in Gemeinfhaft mit Robert Blum und 
derm. Marggraff (1839 — 42. VII) ſich betheiligte. Er ſtarb zu Leipzig den 
10-11. Dezember 1849. 

Bon ibm u. a: Scherben (Gedichte). Leipz. 1838. — Reliquien in 
Liedern. Hgb. von Adolf Böttger. IT. Daſ. 1851. — Gefammelte Schriften. 
Leipz. 1836 ff.; in's Böhmifche überfegt in einer Auswahl von Pic. 

Ueber ihn: Wolfg. Menzel im Literaturblatte zum Morgenbl. 1832, 33, 
38, 42, — Zenaifhe Allgem Literaturzeitung 1830. — Her. 
Rarggraff, Deutfhlands jüngfte Kultur- und Literaturepoche. Leipz. 1839. ©. 
275. 369, — Mundt, Gecſch. der Litteratur der Gegenwart, Berl. 1842. — 
dillebrand, die deutſche Nationalliteratur 2c.” III. Hamb. u. Gotha 1846, ©. 
592, — Meyers Konverfationdleriton Bd. XV, S. 513. Suppl.⸗Bd. III. 1377. 
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Ballade von den drei Schneibern. 
(Komet. Jahrg. 1836.) 


Es kamen drei Schneider wohl an den Rhein 
Und kehrten bei'm Gaftwirth zu Ingelheim ein, 
Am Rhein, am Rhein. 
Sie hatten im Sad feinen Heller mehr, 
Doch dürftete Jeden von ihnen gar fehr 
Nah Wein, nah Wein. 


Herr Wirth, wir ha'n feinen Kreuzer Geld, 

Doch waren wir weit herum in der Welt, 
Am Rhein, am Rhein. 

Wir ünnen ein Jeder ein Meiſterſtück, 

Das Iehren wir Ihn, das bringt Ihm Glüd, 
Für Wein, für Bein. 


Ihr Burfchen, ih will euer Narre nicht feyn, 
Ih bin ja der Gaftwirth von Ingelheim, 
Am Rhein, am Rhein. 
Und koͤnnt ihr nicht Jeder ein Meifterftüd, 
So brech' ich auch Jedem von euch das Genid 
Statt Wein, ftatt Wein. 


Der Erfte nun fing einen Sonnenftrahl 
Und fädelt ihn ein in die Nadel von Stahl, 
Am Rhein, am Rhein, 

Er näht ein zerbroch'nes Weinglas zuſamm', 
Daß man au die Naht nicht erkennen kann 
Im Bein, im Wein. 

Der Zweite darauf eine Müde fing, 
Die grad über feine Nafe ging, 
Am Rhein, am Rhein. 
Die Müde, vie Hat’ in dem Strumpfe ein Loc, 
So Mein es auch war, er ftopfte es doch 
Für Wein, für Wein. 


Der Dritte, der nahm nun die Nadel zur Hand, 

Und bohrte fie mädtig und tief in die Wand, 
Am Rhein, am Rhein; 

Er flog wie ein Blibftrahl durch's Nadelöhr, — 

Ich hab’ es gefehen, bei meiner Ehr'! 

Beim Wein, bei'm Wein. 


Karl Herloßfehn. 


Der Wirth ſprach: So was hab’ ich nie noch geſehn, 
Drum foll eu, ihr Burſch', auch mein Dank nicht entgehn, 
Am Rhein, am Rhein. 
Er nahm einen Fingerhut, ſchenkte ihn voll, 
Da, Burſchen, nun fauft euch auch voll und toll 
Im Bein, im Bein! 


Bachus als Schöpfer. 


(Bud der Lieder. Zweliter Theil. Meliquien in Liedern. Leipzig 1861.) 


Bott Bacchus, fo glaub’ ich, erſchuf diefe Welt, 
Er ſchmückte fih irdiſch das Himmelsgezelt, 
Er zierte die Erde mit himmliſchem Schein, 
Denn Himmel und Erde fie find ja von Wein. 


Die Sonne da oben, das fonnige Licht, 

Ber fagt mir, das wäre vom Nheinweine nicht? 
Das Abendroth, kann es denn anders was feyn? 
Das Abend- und Morgenroth ift ja von Wein, 


Die Wolken da oben im bläulihen Raum, 

Die Wollen find doch vom Champagner der Schaum; 
Dad Gold in der Erde, im blanken Geftein, 

Iſt wahrlih nichts als ein gediegener Wein. 


Das Blut in dem Herzen, im Auge der Strahl, 
Sie haben die Allmacht vom Weine zumal; 

Die Wange des Liebchens, ihr rofiger Mund, 
Sie geben vom Weine den Wiederfchein fund, 


Die Vögel vie fingen, die Nachtigall fingt, 

Was fhön zwar, doch nimmer melodiſch erflingt; 
Des Menſchen Geſang kann melodiih nur fein: 

Der Vogel trinkt Waſſer, der Menſch trinkt ja Wein. 


Zwar lieben die Thiere und lieben fich fehr, 
Doch bleibt ja das Herz ihnen bange und leer; 
Der Menſch kennt die heilige Liebe allein, 

Die heilige Liebe fie köͤmmt nur vom Wein. 
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Und weil, was die Adern des Weltbau’'s durchrinnt, 
Bom Beine befeelt wird, vom Weine beginnt: 

So fei auch im Rauſche der heutigen Nacht 

Dem Weine der ſchallendſte Jubel gebracht. 


Todtenklage auf einen tragifchen Helden. 


Parodie. 


(Bud, der Lieder. Zweiter Theil. Reliqulen in Liedern. Leipz. 1851.) 


Seht, da liegt er auf der Bahre 
Ausgeftredet hier, 

Mit dem Anftand, mit dem Haare, 
Und des Schnurrbarts Bier. 


Doch wo ift die Kraft der Lungen, 
Wo der Kehle Macht, 

Die in Zönen fonft erflungen, 
Daß das Haus gekracht? 


Wo der Augen Faltenhelle, 

Die der Logen Plan 

Zählten bei der Rührung Stelle, 
Und die Thranen fah’n ? 


Dieje Beine, die gewalt’ger 
Iraten auf das Brett 

Als der Leu — und vielgeftalt'ger 
Als — in dem Ballet? 


Diefe Hände, die im Bogen 
Schweiften wild und ftraff — 
Ah! — ihr Leben ift verflogen, 
Und fie bangen fchlaff. 


Wohl ihm! er ift heimgegangen, 
Wo man ihn erfennt, 

Wo Theaterfränge bangen, 

Und fein Regenfent; 


— — ——— —— —— — — — —— ——— —— nn 


Wo nur Sſcribe feine Kränze 
Dem Geweihten reicht, 

Wo ſich der Tragdd’ den Tänzen 
Und der Oper weiht; 


Mit Sonetten alle Blätter, 
Mit Applaus die Welt, 
Die Kritilen mit Vergoͤttern 
Uebervoll beftellt ! 


Mit den Meiftern, Helden, Allen, 
Speift und fpielt er dort, 

Geizet nicht mehr nach Gefallen, 
Weiß das Schlagewort. — 


Legt ihm unter's Haupt die Rüſtung 
Und den Pappe-⸗Helm, — 

Auch die auswattirte Brüſtung 
Ihm, dem magern Schelm; 


Auch das Schwert, das oft gedroſchen 
Den Statiſtenkopf, 

Wenn als Simſon er gezauſet 

Den Bhilifter-Schopf. 


Schminke auch, die Stirn zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er blühend möge ftrahlen 

In der Segen Land. 
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Karl Iofeph Simrock, 


am 28. Auguft 1802 zu Bonn geboren, Sohn des Berlegers der Werke Beetho: 
dens; erhielt feine Schulbildung auf dem Lycée während der franzöfiichen Herrſchaft 
und feit 1818 auf der neu gegründeten Univerfität dafeldft, wo er die Rechte ftu- 
dirte. Nachdem er diefe Wiſſenſchaft zu Berlin vollendet, auch bei Lachmann und 
drgel Borlefungen gehört, begann er 1826 die Staatslaufbahn als Neferendar beim 
Kammergerichte. Mitglied der Mittwochsgefellfhaft. Seit 1830 vom Staatsdienfte 
duch Kabinetsordre ausgefchloffen, weil er im „Freimüthigen“ ein Gedicht. auf die 
dreifarbige Fahne veröffentlicht Hatte. Herausgeber der Berliner „Stafete” mit Eur: 
tus, fpäter mit Coppenhagen. 1832 forderte ihn der Tod feines Vaters in die Hei- 
math, wo er, jeittem unabhängig, zumeiſt mit Darftellung des großen deut- 
[den Heldenfagen-Eyfins ſich befchäftigt hat. Seit 27.3uli 1843 verheirathet; feit 
1851 zum Univerfitätäprofeffor in Bonn ernannt. 

Bon ihm u. v. a: Wieland der Schmied; beutfche Heldenfage. Nebft Ro: 
manzen und Balladen. Bonn 1835.. 3te Aufl. 1852. — Deutfhes Helden- 
buch. 6 Bände. Stuttg. u. Tüb. 1843—A7. — Gedichte. Hannover 1845. — 
Das deutſche Kinderbuch. Kranff.a. M. 1848, — Die deutfhen Bolte- 
lieder, gefammelt. Daf. 1851. 

Ueber iin u. U: W. B Mönnih im Album des liter. Vereins in 
Rürnberg für das Jahr 1846. S.55— 74. — Gottfr. Kinkel (Ss Leben und 
Eharakteriftif) in deffen: Vom Rhein. Leben, Kunft und Dichtung x. Eſſen 1847. 
©. 249 ff. — Les poetes contemporains de l’Allemagne, par N. Mar- 
tin. Paris 1846. p. 76-96. — Hillebrand, Nationalliteratue 1846, II. 
933. 567. 611. (ÖteAufl.) — Bilmar, Gef. d. d. National⸗Literatur. I. 143, 
220, 344, ⸗ 
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Pommerifche Bünde. 


(Gedichte. Hannover 1845.) 


Sieben Wünfche ding’ ich mir aus — 
Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht ? 

Hält man noch fo jparfam Haug, 
Kommt man nicht mit dreien aus, 
Denn es muß auf diefer Erden 

Noch gar Vieles befjer werden: 

Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht? 

„Ei ganz Recht." — Ergebner Knecht. 


Erftend wünfch’ ich, daß in der Welt — 
Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht? 

Jeder Kieſel auf dem Feld 

Wär’ geſchlagnes Silbergeld, 

Denn dann könnte man verſchnaufen 
Und fich Semmelwuͤrſte kaufen: 

Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht? 

„Ei ganz Recht.“ — Ergebner Knecht. 


Hweitens wunſch' ich, Waſſer wär Wein — 


Hab ich Unrecht, hab’ ich Recht? 
Denn es flünde gar gu fein, 

Trieb’ die Der Mofelwein, 

Daß man an der Oftfeefüfte 

In Pispott erfaufen müßte: 

Hab’ ich Unrecht, Hab’ ich Recht? 

„Ei ganz Recht.“ — Ergebner Knecht. 


Drittens wuͤnſch' ich, Pommeriſch Land — 


Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht ? 

Rüge fern in Samarkand, 

Oder an der Fiber Strand, 

Denn es müßt’ in Hinterpommern 
Mir au Herbſt und Winter fommern: 
Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht ? 

„Ei ganz Recht." — Ergebner Knecht. 


Biertend gab’ ich Alles darım — 
Hab’ ich Unrecht, Hab’ ich Net ? 
Schwäammen glei den Fiſchen ftumm 
Frauen in jedem Teich herum. 

3a, da wollt’ ich nicht ermangeln, 
Täglich mir ein Paar zu angeln: 

Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht ? 

„Ei ganz Recht“ — Ergebner Knecht. 


Fünftens wär’ es herrlich fürwahr — 
Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht ? 
Wenn die Nächte ftets fo Mar 

Wären, wie der Tag e8 war; 

Ich befähe gar zu gerne 

Mir bei Tageslicht die Sterne: 

Hab’ ich Unrecht, Hab’ ich Necht ? 

„Ei ganz Recht.“ — Ergebner Knecht. 


Sechitend wünjd’ ih, Kürften und Herrn — 
Hab’ ich Unvecht, Hab’ ich Recht ? 

Säben auf Verlangen gen 

Bertefeuifle und Ordeneſtern: 

Ih und meine zwölf Geſchwiſter 

Würden glei Finanzminifter : 

Hab’ ich Unrecht, Hab’ ich Net ? 

„Ei ganz Recht,” — Ergebner Kuecht. 


Siebentens wuͤnſch' ih — aber gemach! 
Hab’ ich Unrecht, Hab’ ich Recht? 
Wunſchen auch ift Ungemach 

Und ih bin fein Mann vom Fach: 

Ei fo wuͤnſch' ich, daß beileibe 

Künftig nichts zu wünſchen bleibe: 

Hab’ ich Unrecht, hab’ ich Recht 9 

„Ei ganz Recht.“ — Ergebner Knecht. 
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De Sivveſchlöfer. 
In Boͤnniſcher Mundart. 


(Gedichte. Sannover 1845.) 


Et woren drei Sivveſchloͤfer, Be de ſivbe Johr herom ſenn, 
Mirum tum tum metum tere, Do waach den andern op, 

Er woren drei Sinvefchlöfer, Onn rihv fh eng de Ogen 
Te ſchleefe ſivve Johr, Onn ſähd: Et wor en Koh. 
De ſchleefe fivve Johr. 


Onn als he dat geſaat hatt, 
Streck he ſich widder hin, 


Onn ſchleef met dä zwei andre 
Bere fivve Johr heröm fenn, Alt wibder fivve Johr. 


D 
o waach den Enen op, We de fivve Johr heroͤm ſenn, 
Do waach den dretten op, 


Et woren drei Sivveſchlofer, 
De ſchleefe fivve Johr. 


Onn rihv fi ens de Ogen, 
On fabd: Et broͤllt enen Dho. Onn rihv ſich end de Ogen 
Onn ſähd: Wat Oha, wat Koh? 


Loht Enen eckerſch ſchlofe, 
Mer kuͤtt jo net dergo. — 


Onn als he dat gefaat hatt, 
Stred he ſich widder hin 


Onn fchleef met da zwei andre Dat woren de Givvefdlöfer; 
Obe Neues fiove Johr. Ich glön, fe ſchlofe noch. 


Die Schule der Stuser. 


(Bedihte. Hannover 1845.) 
„In ſolchem Staat, ihr Herrn vom |Auf, laßt uns fröhlich jagen!” 


Rath, Das Hifthorn ſchallt im grünen Wald, 
Mit Seide, Gold und Bändern? An Seilen bellt die Meute, 
Wohl ziemt der Glanz zu Spiel und Dem Freudenſchall erjauchzen all 
Tanz, Die flinken Jägersleute. 
Zum Reihen oder Ländern; Der Kaiſer weiſt fie manchen Pfad, 


Zu ernſten Dingen ziemt er nicht: Wo fih viel Wilde verborgen bat: 
Drum halt’ ich heute fein Gericht, „Nur zu duch Did und Dünnel” 
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Ihm folgen gern die fchmuden Herrn, Im ſchlichten Rod hat manden Bod 


Wie Tiegen fie fih mahnen ? Der Kaifer abgefangen. 

Doch mander Dorn nimmt fie auf's Korn Sie trafen nie, ſtets blieben fie 

Und zerrt an ihren Fahnen. An einem Dornbuſch hangen. 

Biel bunte Flitter flattern fort, Der Kaifer lacht: „Ad, wie zerfebt! 
Ein Läppchen hier, ein Läppchen dort, Ihr wurdet heute felbft gehekt; 

Sie müffen Wolle laſſen. Ein ander Mal feid klüger!“ 


Das Miferäbelchen. 


Mofellandifhe Volkslegende. 
(Kinkels Tafſchenb. „Bom Rhein. Efien 1847.) 


Als noch mit feiner Jünger Schaar |Schien die Sonne fo glühend heiß, 
Unfer Herr Chriſtus auf Erden war, Herr und Jünger troffen von Schweiß. 
Wollt's ihnen, das ift weltbefannt, 

Oft mißbehagen im gelobten Land, Sprad ber Heiland: „Scherz oder Ernſt: 

Dieweil in Ifrael, wie es hieß, Sankt Beter, weil du doch nichts Ternft, 

Kein rechter Glaube fi fpüren lieg, So lauf einmal, haft ange Bein’, 

Davon fie dachten mehr zu gewahren In's Dorf und hol’ ein Schöppchen Wein.” 

Bei Samaritern und Heidenſchaaren. Das ließ fih Petrus nicht zweimal fagen, 
Ein Schöppchen war fo fein Behagen; 


Huben fih alfo auf die Bein’ Do ſchlug ihm nie ein Schlückchen an, 
Und zogen rüftig querfeldein Das er nicht mit eig’nem Saum gethan. 
Ueber Berg und Thal, durch Nebel und Drum Tief er was er mochte laufen, 

Guß, That ſich erſt ſelbſt ein Schöppchen Laufen, 
Bis fie famen an den Mofelfluß. Denn der Weiſe nübt Gelegenheit. 


Da wohnt ein Voͤlklein, derb und bieder, Unten ſchmal und oben breit, 

Schlichte Herzen und ſtarke Glieder, Humpengroß einen hölzernen Becher 
Ging immer gradaus, niemals frumm, Leert’ in einem Bug der Becher, 

Hatt’ eine Art von Chriſtenthum. 

Da fand der Herr nicht viel zu fhaffen, | Doc auch des Herm er nicht vergaß, 
Weder Pharifäer noch Baalspfaffen, Er Tieß ihm meſſen chriſtlich Map, 


Sie fagten Ia, fie fagten Nein, Den Becher hoch zum Rande voll, 
Und gleif’ten nicht mit Heuchelſchein. Daß er im Gehn ihm überfchwoll, 
Bar aber ein budlih Land: Doch Schade für den edeln Saft, 


Zwifchen Felſen, wo die Nebe ftand, Berfiegt im Sande feine Kraft: 
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Da mit fo Wenigem, wenn du will, 


Beſſer den Schaum hinweg zu nippen | 
Du Herr ung Durft und Hunger ſtillſt.“ 


Er hebt ihn an die durfl'gen Lippen, 

Rippt, trinkt und nippt und nippt und trinkt, 
Bis der Bein im halben Humpen blinkt. Da Spricht der Herr: „Du biſt ein Schalt; 
„Ber Tann dafür? der Durſt iſt Schuld: Was loöſchteſt du denn deinen Kalk? 

Das Meſſer hab' ich ja: Geduld! Du wollteſt wohl den Sichern ſpielen, 
Den hohlen Rand hinweggeſchnitten, Falls heut nicht Tropfen vom Himmel 
Bleibt doch unmäßig viel inmitten. fielen ? 

Aun aber läuft ed wieder über Bebalte du dein Miferäbelchen, 

Und wird zu nichte: trin® ich's Tieber!" Doch wifche dir hernach das Schnäbelchen; 
Und fo mit Schnitt und Trunk und Schnitt Ihr Antern kommt: ihr follt allein 
Rird’s Flein und Meiner Schritt vor Schritt. Für diesmal meine Gäfte fein.“ 

Run endlich ift der Herr erreicht; 
Sprit Petrus: „Herr, du denkſt vieleicht, Noch heute werden im Mofelland 

Ich brachte dir ein Fufeltröpfchen, Die Schoppen Miferäbelchen genannt: 
So winzig Mein ift bier dad Schöpphen; |So Mein fie find, laßt fie und Teeren 
Doch ſcheint's ein teinfhar guter Wein, Ihrem Erfinder Santt Beier zu Ehren! 


Aud darf es ung nicht bange fein, 


18 
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fudwig Storch, 


der befannte Romanfchriftfteller, geb. am 1A. April 1803 zu Ruhla bei Eifenad, 
Sohn eines Arztes. Mit acht Jahren verlor ex feinen Bater. Sein Stiefvater, ein 
Pfeifentöpfebefchläger, hielt ihn frühzeitig zu dieſer Befchäftigung an, wobei er ven 
Unterricht der Dorffchule genoß, fo wie einiger Privatlehrer. Im Spätherbit 1816 
fam er in eine Landesproduftenhandlung zu Erfurt in bie Lehre, machte Verſe unt 
Ihrieb an einem Drama; fein Prinzipal entlieg ihn nah etwa 15 Monaten, wor: 
auf er im Frühling 1818 in einem Materialgefchäfte vdafelbft eintrat. Da er nd 
auch bier ungelehrig zeigte, brachte ihn feine Mutter um Michaelis aufs Gym 
nafium nach Gotha; von hier ging er 1822 nach Nordhaufen und abfolvirte bafelbft 
unter Direltor Kraft. Auf der Univerfität Göttingen hörte er theologifhe und phile 
logiſche Borlefungen, blieb aber nur ein Jahr (Herbft 1823 bis Michaelis 1824), 
worauf er ſich verheirathete und ſchriftſtellerte. Zu Leipzig, wo er 1826 nochmals 
als Student fi hatte inferibiren Taffen, auch anfangs Collegia hörte, ohne jedoch an 
der Katheberweisheit Geſchmack zu finden, ſchrieb er u. a. den hiftorifhen Roman 
„Kunz von Kauffung (3 Thle. Leipz. 1827), wodurch er ſich als Novellift zuert 
einen Namen machte und die Blide der Berleger auf ſich lenkte. 1828 fand er 
zu Stuttgart ein Engagement zur Herausgabe eines Journals, zog mit Weib un 
Kind dahin, aber der Buchhändler hielt ihm nicht Wort. Ende 1829 rebigirte 
er zu Leipzig den „Planeten, auch eine Zeitlang die „Sachſen-Zeitung.“ Exit 
Weihnachten 1830 lebt er zu Gotha, zur Zeit im benachbarten Waltershaufen, un 
fehrieb eine große Reihe von Romanen und Novellen. (Ausführlicheres über fein Le⸗ 
ben in meinem" Buche „Deutfchlands Balladen und Romanzen-Dichter zo, Ste ginjl. 
umgearb. u. ſtark verm. Aufl. Karlsruhe 1853, ©. 643 f.) 

Bon ihm u, v. a: Knofpen und Blüthen. Nordhaufen 1822: 2te Anl 
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Göttingen 1824. — Gedichte. Bei. 1854. — ‚Ausgewählte Schriften. 
Belfs= und Familien-Ausgabe. Bd. L w IL Leipz. Emft Keil. 1855 f. 

Ueber ihn u. A.: Jenaiſche Litesatur-Zeitung 1333. — Renzel’s Literaturblatt 
1841. 1854. — Duller’s ae 1841,u.f.w — Hillebrand, die d. 
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Deutfche fange. 


(Bediäte. Leipz. 1851.) 


Ee wächſt in deutfchen Städten 
Ein ſchlimmes Wucherkraut. 

Das iſt nicht auszujäten; 

Es wird mit Fleiß gebaut. 

Auf diefem dürren Stengel 

Liegt laſtend Gottes Fluch, 

Riht der iſt's, ven der Engel 
Einft zur Maria trug. | 


Ee Ihlägt die Bauberpflanze 


SEie ſchlingt fi leicht zum Range 
Und Zirkel allerwärtse. 

Eie wird mit Thee begoffen - 
Und ſtarkem deutfchen Bier; 
Aus feuchtem Boden fprofjen 

Die Halme ſchnell herfür. 


Es mag fie nit ein ‚Jeder, 
Doch ift fie viel begehrt, 

Auch hat fie nicht dem Aether - 
Die Krone zugelehtt; N. 
Bielmehr wächſt fie hinunter 

Ben warm gebaltnen Kopf. 

Bas if das für ein Wunder? 


S ih der PhHilifterzopfl 


Biel wahre Gartner pflegen’ 
Früh ſchon das ſchoͤne Reis, 
Auch ruht ein Zauberſegen 

Sichtbar auf ihrem Fleiß. 


Da wird in alle Toͤpfe 


|Sopffamen ausgefät, 


Da wachen raſch die Böpfe 


Bon aller Qualität. 


Dft ſtürmen junge Dichter 
Auf diefe Pflanzung ein, ' 


- 1Die wollen gar Vernichter 
- 1Des deutfchen Zopfes fein; 
-1Die predigen neue Lehre 
Burzel in Kopf und Herz. Be 
-- [Und möchten mit der Scheere 


Ein wenig gar zu Taut, 


Gleich an das edle Kraut. 


Oho! nicht zu geſchaͤftig, 
Ihr Tieben jungen Seren! 


- [Es wirft im Zopfe kraͤftig 


Ein wunderbarer Rem. - ' 


Nührt mit der Fingerſpißze 
Nur an- den guten Zopf: 


Er ſchlägt gleih einem Blitze 
Euch praffelnd um den Kopf. 


Er gleicht dem Zitterrochen, 
Der dir die Hand zerſchellt, ; 
Und wird als Stab dich pochen, :  * 
Verwegner Federheld. 
Da wirſt du ſchoͤn beſudelt 

Mit Puder und Geſtank. 

Du laßt ihn ungehubelt 

Wohl all dein lebelang. 
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2. Auch Hat fih’s zugetragen, 
Maß Mancher, der dem Bopf. . 


2.2 2, GBeichalterr und geſchlagen, 
tr Ihn ſelber ragt am Shop; 
Die andern Zöpfe mißt er, 
Schleppt felbft ein ſchwer Gewicht, 
Iſt felber ein Philifter, 


Und weiß e es ſelber 


oo.“ 
» 3 “ 
. 


nicht. 


2* E 
RF 6 





| . Die Nafentaufe, 


en (Beide, Leipz. 1854.) f 


Wir freuen uns. mit: Herz und Munp, 
Und haſſen alles Eifem; :  , 

Das macht: wir. find, ein Tugentbund. | 
Bon frohen Nafertäufern, en 
Mer will von unferm Bunte fein, = 
Der nehme flugs ven beiten Bein .., 
Und taufe fi die Raſe 
Mit einem vollen Glaſe. Ih. 


(SG 


Ste’ nur die Nafe in dm Kreid .. ' >. 
Des Bechers und’ beten’ ed, . . .: 
Und prüfe dann wit. allem Bleib: ... 
Die Düfte des Geträntes, . ur 
Dann führe mit gefhidter Hand , .. 
Zum Mund den weinkefpülten Rand, 
Und taufe deine Nafe:- oo 
Mit einem vollen Shi... . . :, 


Dem irgendwo mit Sühaem Wuth . 
Dies große Wert gelungen, 1 
Der hat der Weisheit hoͤchſtes Gut 
Mit einem Mal errungen. 

Er hat der Welt fi abgethan : - 
Und zog den neuen Bam an, : . 
Dft tauft er feine Nafe,. W 
Mit einem vollen Glaſe. 


Wer ſich um Geld und Gut zerquäft 
[Auf feiner Lebenereife, 
Wem immer noch ein Sümmähen fehlt, 


Daß er fi glüdlich preife, 
Der trete nur in unſern Bund 


Wir machen ihn gewiß gefund; 
„(ir taugen feine. Rafe 
-,.: Mit einem vollem Slafe - 


Den Durft nad Ehr' und Ruhm verzehrt, 
Der Drang nad blutigen Kämpfen, 

Der werde beſſer hier belehrt, 

Wie folhe Glut zu Tämpfen. 


und bald begreife fein Berftand, 

- Daß Stern und Orben eitler Tand; 
Dann tauf’ er feine Nafe 

„Mit einem vollen Glaſe. 


Wer ſich um Gunft der Frauen härmt, 


. ESeich ein verliebter Bengel, 
. |Der für ein huͤbſches Puppchen ſchwaͤrnt, 


Und nennt es einen Engel: 
Betrogne Thoren alle, lauft, 
Daß ihr euch eure Naſen tauft! 


‚ .|3a, jeder tauf' die Rafe 


Mit einem vollen. Glafe! 
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Zwar werten unfre Rafen roth, Es ſoll die Nafentäuferel 

Dei ſoll und das nicht fümmern. "Recht ausgebreitet werben, 

Bas hat's für fonderliche Roth, Damit die Menſchheit glücklich fei 

Venn fie wie Sterne fhimmern ? Und ledig von Beichwerden. 

Ten Burpur liebt die Majeftät, Es kehrt des Paradieſes Glück, u 

Und wer den Burpur nicht verſchmaͤht, [Der Erde goldne Zeit zurüd, 

Der taufe feine Naſe Tauft ihr erſt jede Nafe nn 
Kit einem vollen Glaſe. Mit einem vollen Glaſe. 


Herr Ritter Dchfenlendenftäd *) 
[Sir Loin of beef.] 
(Driginal = Mittbeilung.) 


Ben einem König in Engeland In Bonnethränen glänzte fein Aug’ 
demehmt eine fchöne Gefchichte: Auf's Fleisch der trefflichiten Lenden; 
Auf jeiner prächtigen Tafel fand Den Mund voll Waſſer ftrich er den Bauch 
&t immer die beften Gerichte. Sich mit höchſteigenen Händen, 

Erin liebſter Freund auf der ganzen Welt ind öffnete dann den weifen Mund: 
Dad war fein Küchenmeiſter; „Ihr Ritter und ihr Vaſallenl 

Gr hat ihm höher in Ehren geftellt, Es hat auf dem weiten Erdenrund 

8 alle die größten Beifter. Mir wahrlich nichts beſſer gefallen, 
Kbraten genoß er täglich fchier, Als fol ein koͤſtliches Lendenftüd 

dech Rindfleifch war ihm noch lieber, In euerm Kreis zu verjpeifen; 

Im liehften Lendenbraten vom Stier; Drum billig ift, es für ſolches Glück 
& ging ihm nichts darüber. Zu ehren und hoch zu preifen. 

Der Kücenmeifter einſtens briet Die edelfte fei von aller Speif’ 

das faftigfte aller Stüden ; Vom Könige heute geadelt! 

Lim erften Biffen der König gerieth IDer König gebeut's; der König weiß, 
Ju ſchnalzendes Hochentzüden. Daß Keiner darob ihn tadelt.“ 


N 86 mödte in Deutſchland nicht allgemein bekannt ſeyn, dag in England die Lendenſtreifen des 
“td, zn beiden Seiten des Müdens, worin die Rieren liegen, und aus welchen eigentlich die Beefſteals bereitet 
Sen, den Barondtitel führen. Zuweilen heißt au das ganze Müdenftüd des großen Dechſen. das bei fefllidhen 
durgenheiten auf Die Königliche Tafel fommi: Sir Beef. 
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Der Herifcher erhebt fih und zieht fein Schwert | So wurde das Ochſeulendenſtück 


Und redet mit Wohlbehagen: Zum Ritter gemacht und gefdhlagen. 
„Wir wollen, o Lendenbraten werth ! Es war ein erhabener Augenblick, 
Dich heute zum Ritter Schlagen. Als viefes fich zugetragen. 

Der König will, dag von diefer Stund’ Und wo durch Kochkunſt und Gefchid 
Du ſollſt ‚Herr Ritter“ heißen! Die Beeffteals immer gerathen, 

Dich macht ein Schwert, dich macht fein Mund|,‚Herr Ritter Ochfenlendenftüd“ 

Zum Edelmanne der Speifen.“ Heißt dort der herrliche Braten. — 
Und auf das Ochſenlendenſtück | Und feit dem weltgeſchichtlichen Tag 
Sehn Alle das Schwert ihn ftreden; Spielt aud in andern Staaten 


Dann finkt er froh in den Stuhl zurüd Bei manchem fürftlichen Ritterfchlag 
Und laßt ſich's vortrefflich ſchmecken. Oft mit der Rinderbraten, 





Iulins Moſen, 


am 8. Juli 1803 geboren zu Marienei im ſaͤchſiſchen Boigtlande, Sohn eines Schul- 
lehrets. Er beſuchte mit 14 Jahren das Gymnafium zu Plauen und bezog 1822 
he Univerfität zu Jena, wo er der Rechtswiſſenſchaft oblag. Die rauhe Hand des 
Schicſals konnte ihn nicht hindern, im Vertrauen auf eigene Kraft Italiens veiche 
Rabır- und Kunſtwelt zu beſuchen; mit dem „Lied vom Ritter Wahn”, einer uralt⸗ 
talihen Sage in 24 Abenteuern (Leipz. 1831), kehrte er aus Rom, Florenz und 
Venedig 1826 in die Heimath zurüd. Im folgenden Jahre nahm er zu Leipzig: fein 
dachſtudium wieder auf, beftand 1828 das Jurifteneramen mit Auszeihnung und 
raltzirte, aber ohne Gehalt, bei einem Sachwalier in feiner Heimath, „gebrüdt und 
bedtaͤngt, in tiefer Einfamkeit und Abgeſchloſſenheit faft an ſich felbft verzweifelnd.” 
Lie große Weltbegebenheit 1830 richtete ihn wieder etwas auf; er kam nad) Reipzig 
juüd, fchrieb und veröffentlichte 1831 die Novelle „Georg Venlot“ (Leipzig) und 
übernahm, nach ſchon erlangter Advokatur, eine Stelle als Aktuar beim Patrimonial: 
gerihte zu Kohren. Als 1834 dieſes Gericht an den Staat überging, nahm er fei- 
nen Bohnfh in Dresden ald Advokat, wo er faft zehn Jahre thätig war. 1844 er⸗ 
Belt er vom Großherzoge zu Oldenburg einen Ruf dahin als Dramaturg 
und Hofrath. Seit 1847 nervenleidend und in den letzten Jahren gänzlich 
gelahmt, 

Borzugsweis Epifer und Dramatiker. Seine „Gedichte“ erfhienen 1836; 
Ae Aufl. 1843; fein „Theater:” [enthaltend das Luffpiel „Die Wette] Stuttg. 
nd Tübing. 1842; fein bedeutendftes Drama „Herzog Bernhard der Große" 1855 
zu Leipzig. 

Ueber ihn u. A. Th. Mundt, Geſchichte d. Literatur d. Gegenwart. Bor: 
leſungen ꝛc. Berlin 1842. — Blätter f. liter. Unterhaltung 1845. 
Rt. 25-29. — A. Stahr, Oldenburg. Theaterſchau. 1. Oldenburg 1845. 
— € Reinhold in den Jahrbüchern der Gegenwart, herausgegeben von 
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A. Schwegler. Jahrg. 1846. — Hillebrand, die deutſche Rationalliteratur feil 
Anfang des 18. Jahrhunderts. 11. 541 f. 552. 568. 586 f. — Th. Mundt, 
Allg. Literaturgeſch. Berl. 1848. I. 428 f. — BWolfg Menzel, Literaturblatt 
1844. — Franz Biefe, Seid. d. deutſch. Nationalliteratur. II. 604. 


Der Zecher. 


1. 
Als Naturphiloſoph. 
(Gedichte. Leipzig 1ER. ©. 41 f.) 
Als Gott der Herr vom Himmel fahb | Im Becher ſchaut es flill hervor 


AN Waſſerflut auf Erden, Mit goldeshellen Blicken, 
So war er gleich mit Hülfe da Das ift der Feuergeifter Chor, 
Und ließ die Nebe werden; Er möcht' und gern entzüden; — 
Ein fläffig Feuer goß er ’nein; Blickt nur hinein und trinkt und fingt, 
Drum lebe hoch der edle Wein! Bis Feuer euh in's Auge fpringt! 

Was tief gefchlafen in der Bruft, Der Erde Herzblut wunderbar 
Das bringt der Wein zum Blühen, Dringt vor zu fhönen Trauben, 
Das weit er auf zu neuer Luft Das ift ein Trank fo hell und Mar, 
Und heißt es mächtig glühen; - Den foll uns Niemand rauben! 
Drum preift beim kraft'gen Liederihal Drum fingt und hebt Tas Glas empor 
Den Sohn der Rebe überall! Und jubelt Taut in vollem Chor! 

2. 
Als Myſtiker. 
(6. 18 f.) 

Im Pokal, im Maren Weine Und es wird ein altes Wähnen 
Ruht ein Gnadenbild Drinnen wieder jung, 
Wie in goldnem Heil'genſcheine Und es fließen meine Thraͤnen 


Sonnenhell und mild. Der Erinnerung. 
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Immer tiefer muß ich nippen 
Ja die ſüße Flut, 
Küffe ſuchen da die Lippen, 
Und es wallt mein Blut. 


Welch ein überirdiſch Klingen - 
Behet um mich her? 
Zu dem Herzen will es dringen 
Und mein Haupt wird ſchwer! 


Ei, du Traumbild int Pofale, 
Wie geſchieht's mit dir, 
Daß du nun mit einem Male 
Bift im Herzen bier? 


Alte Zeiten leben wieder 
In der tiefftn Bruft, 
Und es ehren alte Lieder 
Und die alte Luft. 


Der ift nicht ein wackrer Becher 
An dem deutfchen Land, 
Der noch nicht im tiefen Becher 
Gleiche Wunder fand. 


8. 


Als NRevolutionair. 
(8.15) 


Zecher. 
Greift, wackre Brüder, zu dem Kruge, 
Erwäget wohl die große Zeit, 
Bie fie fi jet vom alten Truge, 
Som fhweren Joche rings befreit! 
Und wir nur follten nicht es wagen, 
Rah unſrem Zecherrecht zu fragen ? 
Ras faget ihr dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion ! Rebellion ! 


Beder. 


Bon nun an und nur lieben wollen! 
Was faget ihr dazu? davon ? 


Chor. 
Mebellion! Rebellion ! 


Zecher. 
Und auch der Wirth will oft nicht 
borgen, 
Der Zecher aber braucht den Wein! 
Beim Trinken giebt es keine Sorgen, 
Der Wirth, der aber ſchenke ein! — 
Er mag fih an der Stirne reiben 


E3 ſcheint, als wenn die zarten Schönen Und ruhig, fittfam weiter ſchreiben. — 


Rit fammt dem edlen Rebenjaft 

Das edle Zechervolk verhöhnen, 

Tas große Volk in feiner Kraft? 
Deeretum stat: die Schönen follen 


Was faget ihr dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion ! 
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Sonft faß man ernfthaft in der Runde 


XIX, Jahrhundert. 


eher. 
Auf taufend Tafeln fei gefchrieben 


Und ſchlich fi zweifelnd Bald nad Haus; Die große Wort mit füßem Raß, 


Doch jebt, jetzt erft zur Morgenftunde 
Zaviren wir jo fo! nah Haus; 

Die Leute aber jollen fagen: 

Der brave Mann fann was vertragen | 
Was faget ihre dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion ! 


Mit goldnem Bein, der übrig blieben 
Vom allerbeiten, alten Fap: 
Weinkoͤnig fol der fein vor Allen, 
Der nie beraufcht vom Stuhl gefallen! 
Was faget ihr dazu? davon ? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion! 


4 


Als franzöfiiger Emiflär. 


(6. 49 f.). 


Ein Gefandter nahet hie, 
Frankreich ſchickt ihn her, 
Aus Champagne Sillery, 
Ach, fein Leid ift fchwer! 


Die jeunesse ift übermannt, 
Mit Gewalt berüdt, 
Unter Kork und Pech gebannt, 
Und das Volk beglüdt! 


Philanthropen groß und Mein, 
Zeigt eu mit der That! 
Brei muß auch ver Leichtſinn fein! 
Blei hinweg und Draht! 


Dämon! Damon, komm berbei ! 
Geifterdemagog ! 
Schäume, fprudle, werde frei! 
Freiheit lebe Hoch! 


Reicht mir ſchnell das Floͤtenglas, 
Das ſo heimlich klingt, 
Da der Kork, ſo feſt er ſaß, 
Nun zur Decke ſpringt! 


Doch der Kork, o der Tyrann! 
Der entrinn' uns nicht! 


- IBogelfrei für Jedermann 


Sei der ſchnoͤde Wicht! 


Juliud Mofen. 


5. 
Als Legitimer. 
| (&. 58 f.) 

Gute Naht, ihr trüben Kerzen! Wie die Becher angeflungen, 
Gute Radt, du füßer Wein! Daß ringsum der ganze Raum 
Immer foll mit leichtem Herzen Sich gedrehet und gefpyungen | 
Frendevoll gehuldigt fein Dvder war ed nur ein Traum 
Deiner immer neuen Macht! Zu der Beit der Mitternacht ? 

Gute Naht! Gute Rat! 

Gute Nacht, ihr frohen Seelen ! An der Thür iſt eine Klinke, 
Meinen Stab, den Stab gebt her! Die ich jetzt nicht finden fann ! 
Denn es laßt fi nicht verhehlen, Glaubt nicht, Leute, daß ich finke; 
Daß der Kopf, der Kopf fo ſchwer, Standhaft bleibet doch der Mann; — 
Und die Füße leicht gemacht; Bute Nacht! 

Gute Nacht! 

Die Laterne? Was Laterne! 
Die Laterne brauch’ ich nicht; 
Leuchten doch die lieben Sterne, 
Und mich kennt das Sternenlidt, 
Das mich oft ſchon heimgebracht! 
Gute Nacht] 
6. 
Als Raifonnenr. 
(8.58 f.) 
Unterwegs m den Rahtwähtern: Hab’ es gar zu gern gethan, 


Ei, was ſchaut ihr mich denn an? Bin auch nicht geſunken! 
Daß ich brav getrunfen ? Ei, was [haut ihr mich denn an? — 
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Sn feiner Stube zu feiner Frau: Im Bette: 
Sprich, was ſchauſt du mich denn an?| Und was haut ihr mich denn an, 
Frauen kann ich leiden! Daß ich gern gefungen? 
Mag um diefen ſchönen Wahn Iſt davon doch auch fein Spahn 
Mancher mich beneiden! Wem in’s Aug’ gefprungen! 
Ei, was ſchauſt du mich denn an ? |Meinetwegen haut mid an! 


(Er zieht die Rachtmutze über Die Ohren und verſchwindet unter der Bettdede.) 
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- Stanz von Kobell, | 


Cohn des verkebten k. 6. Staatsraths Franz v. K., ift den 19. Juli 4803 in 
Ninden geboren. Er vollendete feine Studien zu Landehut, erhielt 1823 eine 
Antelung ale Adjunkt beim Confervatorium der mineralogifhen Sammlungen bes 
Etzatd und wurde 1826 zum auferordentlichen, 1834 zum ordentlichen Profeſſor der 
Nineralogie an der Ludwigd-MarimililiandsUiniverfität zu Münden ernannt. Bereits 
1897 außerordentliches Mitglied ter k. b. Akademie der Wiſſenſchaften, rüdte ders 
ke 1842 als ordentliches Mitglied vor. 1834 Reifen. nah Griechenland und 
Jalien, Frankreich, Belgien und Holland. Miterfinder der Galvanographie, 

Bon ihm u. a.: Gedichte in oberbayerifher Mundart, Il, Münden 
1843, 44; Ate Aufl. 1850, — Gedichte in hochdeutſcher und pfälziſcher 
Rundart, Dal. 1843; Ite Aufl. 1846. — Schnadahüpfeln und Sprüädln. 
Bit Bildern von Pocci. Münden. D. 3. — Gedichte in pfälz Mundart. 
1844, 3te fftark vermehrte Aufl, Münden 1849. — Gedichte (yhochdeutſche). Daf. 
1852, 

Ueber ibn u. a: Wiener Jahrbücher der Literatur, Bd. CXIII. 
1846. — Allg. Real⸗Encyklopädie, oder Eonverfationsleriton für das kathol. Deutfch- 
Im, VI. Regensb. 1848. — Deutſchlande Balladen und Romanzen = Dichter, 
Aufl, Karlsruhe, 1853, S. 650 f. 
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Der bfunderni Baam. 
(Gedichte in oberbayerifcher Mundart. Ate Aufl Münden 1860. ©. 16f.) 


Bein Foͤrſchter, bei an kluag'n Mo’ 
Halt’ vana um fei’ Tochter 0’, 

Der Foͤrſchter fagt, es funnt wohl ſey', 
Daß i mein Will'n gebet drei’, 

Bann du an’ Baam mir nenna ko'ſt, 
Den i no nit verzoachn't bo’ 

Und den ma hierrum fegn To’, 
Berftanden? — Au weh, denkt der Bua, 
Der Baam macht d’ Heurath ſchwaar, 
Er ſchreibt an’ j'di Staudn anf, 

Wo der no’ zfind’n waar; 

Banz trauri geht er um und um 

Und ſchaugt und denkt fl’ halbet dumm, 
Es id gtad gweſt, ale folltd nit ſey', 
Und ihm. fallt halt der Baam nit ei’. 
A Freund, der ficht fei” Traurigfeit 
Und fragen drum, was ihm denn feiht, 
Dem bat er Halt ſei' Kreuz verzäflt, 
Was für a Frag’ der Körfchter g'ſtellt. 
„Ha, fagt der oa’, mir fallt was ed, 


„And nennet’ft ihm — an’ BurzIbaam! 
„Den ko'ſt ihm zoagn alli Tag 

„Und wo er 'n no grad fegn mag, 

„Und daß er den verzoachnt? hat, 

„Dees glaab i nit, fo waar mein Rath.” — 
Jetz kimmt's den Buabn, wie a Scher’ 
Auf oamal in ſei' Denka 'nei', 

Er tanzt und fpringt und juchezt nett, 
Als wann er an’ Punktn troffa hätt’ 
Und laaft, was er no laaffa fo’ 

Und melbt fi! da bei'n Foͤrſchter o'. 

Und wie er jeb fo vor ihm ſteht, 

Halt er a langi feini Red’ 

Und fagt von wegn denfelln Baanı, 

Es waar ihm femma ? wier a’ Traam, 
Daß oaner nit in’ Bühl ſtaand, 

Und ven ma dengerfcht überalln faand, 
Den er ihm zoaget alli- Tag 

Und wo er'n no’ grad ſegn mag, 

Und wann er's haft nit übi naahm, 


„Bielleicht kunnt's dengerſcht taugfam ſey', So nennet er an’ Bu rzlbaam — 
Schau, wann er's juft nit übi nahm ° |Da hat der Förſchter freili g'ſchaugt. 





S fhlefadi Diendl. 


(Gedichte In oberbayr. Mundart. 1860. ©. 981.) ‘ 


Es ſchlaft a Diendl untern Baam, 
Daneb’n liegt ihr Huat, 


Da fimmt a Jager aus'n Wald, 
An’ alker finft’rer Mo’, 


. Der Tag id warm, bei'm Baam is 's kühl, Der fhaugt dees Diendl in fein Schlaf 


Sie ſchlaft fo jüeß, fo guat. 


Grad in Vorbeigeh'n o'. 


s dengerfht: dennoch, doch. — 2 verzoachnt, verzeihne. — 3 kemma: gelommen. 
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Auf oamal aber fehrt er um, Er werd’ ja do’ koa Räuber jey’ 
Jeß ſtebt er lang vor ihr, Und werd’ ihr ja nir thoa, 
Auf's Miſe der ſchau'gt er, g’fallt ihm g’wiß'I8 ja a bluatjungs Diendl no’, 
Da dra’ dees reiht Gſchnür. " [Und grau is ſcho' der on. 


Na ſchau, er geht und thuat ihr niy 
Und do’ hat 'n was drudt, 
Er hat fl’ hinter'n Ohrna fat 
Und 's Huetl Bat er g’rudt. 


Die Zeit, 


(Bedihte in oberbayr. Mundart. 1860. ©, 47.) 


Drag’ i 'n Here Pfarzer, woher es denn kimmt, 
Daß Alles an' End' fo g'ſchwindi nimmt, 

So ſagt der Herr Pfarver: „Schau, fei no g'ſcheidt, 
Das thuat Halt amal fo der Zahn der Zeit" 


Da bon. i Reſpekt vor an’ fellan Gebig, 
Macht glei in a Mauer. die groͤßt'n Riß' 

Und Taut dir an’ Klafterbaam zamma jo g'ſchwind, 
Als waar er grad wie a Bradl ſo lind. — 


Wie's nacher wohl waar um die ganze ARatur, 
Bann ebber! die Zeit amal zahnludet wur 
Und kunnt nimmer beiß'n ? da gaang ja nir z'Grund 
Und .mir waar'n alleweil fröhli und gjund? Zu 





Der Jaga. 
(Daſelbſt. ©. 110 ff.) 
[Mit zwanz'g Jahr") 


„Vann grad i’ an was kunnt verzähln, So von an’ Wolf, ven i' derſchoßn 
Bas bſunders moan’ i' vu’ der Jagd, Und der mi’ fehier bein Kragn padt, 





a ebber (Cebba): eiwa. 
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Bon Luchefang oder von an’ Bärn, Jetz' bin i ſcho' drei Jahr a Jaga 

Weg'n meiner von an’ Murmithier, Und no’ koan Wildſchütz hon i g’fegn, 
Mir aber will gar nir paſſir'n, J woaß nit, wie's bie andern made, 
Kaam bodit fo a Haf’ zu mir; Denn vie’ is alli 'both! was g'ſchegn.“ 


[Mit fufz'g Jahr.) 


„Ja ja, den Wolf den? i' mei ’ Lebta', Auf oamal is er wieder worn, 

Er hat mi’ ſchier bein Kragn ’padt, Und kratzt ihm wie a Hund in Kopf, 
I' ſchieß ihm aufi dreizehn Poſt'n Kratzt d' Kugel 'raus, wer follt dees glaabn, 
Und moanft, i' hatt 'n mehr dafragt? Und trabt davo, der brauni Tropf! 

Als waar er halt mit Eiſ'n b'ſchlag'n, II To’ die Kugl heunt no’ zoagn, 


So is er furt als wier a’ Pfei', Sicht wier a Vierazwanz'ger aus; 

Bei fo an Zhier, bal’ 's recht verwildert, Ja Bua, a Bar der hat an Schädl 

Da nubt foa Pulver und foa Blei. Nit anders wier a g’mauerts Haut. 
Und nett iS 's gweſt fo mit an Bär’n, Und wie mir ihm fan nachi ganga, 

5 kimm amal nah Steyermark, Da hat's erft gehn no’ an’ Gſchpaß, 
Da geit’d ed guua und feli Loder Da treff mer auf a Duped Wildrer, 
San wie die Ochſen groß und ſtark. Berftandn ? von der irgfin Race, 

J' hör da von an Bärnjagn, Pas thua i? fang glei’ raus die gröptn 
Natürli’ bin i' glei” dabei, Frei mit der Hand, a Stud’ a drei, 


'S id gweit in Winter und zun gjpürn Bua, dees damacht fo Jeicht mit oana, 
Hat's gihniebn ? juft ten ſchönſten Neu.“ Dees is nit grad a Gſchpielerei! 

Mir fimmt der Bär, — bi' nit derſchrocka, Die Jaga, no’ i’ denl's mei” Xebta, 
Koa bißl, Taf 'n woltern“ ber, Die hab'n freili' gafft und g’jchaugt. 
Und wie's ma taugnt hat zun Schieß'n, An jeder, woqgßt, muß ihms halt mad, 
So frei i' 'n 0’, da ſchaugt der Bär, — Wie daß er's fe’, und wie's ihm taugt.’ 
Bua, nett auf's Blaßl bon i' ’n geſchoßn — Gel, fagft, was ko' ma’ do’ derleb'n 
In Kopf, i' ho’ mei’ Schußloch gfegn, In fo an etl’ dreißig Jahr, — — 


Der Bär flürzt abi in an Grabn Ja, 's Lügn to’ ma’ prächti' lerna, 
Und is a Weil da druntn g'legn, .Werſtehſt mi, und a Jaga garl 





1 altiboth (allbot): jeden Augenblic. — 2 giähniebns geſchneit: — I Neu: in ber Jlgerı 
prache ein frifh gefallener Schnee. — 4 woltern: wohl. 
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An’ Aufflärung. 


(Gedichte in oberbayr. Mundart, 1850. &. 200) 


„In Himmi, Hoaft’s, id die größti Freud, 

Und dauert in alli Ewigkeit, — 

Begn meiner, is recht, aber den?’ i' halt dro’, 

Daß i' müaßt’ vo’ Weib und Kinder davo', 

Schaugt's, die fo viel brav, und wie gern als i's bo’, 
Here Lehra, da faam mi’ die Freud’ hart 0." — 
„„Schau, fagt der Herr Lehra, du fichſt Halt nit weit, 
Und haft koan Bigriff von der Ewigkeit, 

Du muaßt aber denka, daß dortn aufn Haar 

A Minutn dees is, was hier Hundert Zabel 
Seh’ werd's dir wohl ei’ geh’, was d' da damit g’winnft, 
Denn bis dv’ di’ da drob’n a bisl b'finnſt, 

So fan ja ſcho' 's Wei’ und d’ Kinder aa’ do, 

Und geht dir zu deiner Freud nir mehr o', 

Und ebbr' a’ Minutn alloa’ tort ſteh', 

Auf deed werds dir wohl mit zammageh’, 

Denn mit fammt deiner Lich’ hodft dengerfcht herunt 
Bein Wirth oft alloani’ gar mandeni Stund.““ 


Vom gute! Humor. 
(Gedichte in pfalz. Mundart, Ste Aufl. Münden 1849. ©. 148 ff.) 


Was mehr is, als alles Gut un’ Geld 
Un’ reicher und macht uf dere Welt, 
Deß is e' guter Humor, 
In dem bodt als noch die Jugend drinn, 
Bann aa im Gficht fhun Kalte fin’, 
Un’ wann aach ſchun ſcheckich die Hoor. 
E' guter Humor macht die Mädcher ſchö' 
Un' ziert ſe mehr als Edlſtee'; 
Un’ € guter Humor macht die Bube' friſch, 
Daß fe nit klotze' wie die Fiſch; 

19 





2% 


IX. Jahrhundert. 


Un’ bot e' Weibche' kenn’ gute! Humor, 

Un’ wann fe fo fd’ wie die Benus wär, 
Kenn’ Groſche' geb’ ih for die Schönheit her; 
Un’ wann fi& e' Dann die Brill fo rihtt, 
Daß er nie uf der Welt als Difhtle ficht, 
Der gleicht demſelle' mitm lange’ Ohr, 

Dep heeßt, er hot vum e' Ejel 'was, 

Un e' Eſ'l zu ſey', dep is fe’ Spaß. 

Ob der Adam gehat hot ’n gute Humor, 

Dep wiſſe' mer nit, doch kummt's mer fo vor, 
Sunſcht hätt! er gewiß was Verdrießlichs gſacht, 
Wie'm unjer Herrgott die Ripp hat genumme’ 
Un’ Hot d'rmit die Eva gemacht. 

Un’ daß die Eva fe’ Taahmi war, . 

Dep, denk ich, is eme jede’ Mar, 

Sunſcht hätt’ fe den Apl wohl hänge’ loſſe 
Un’ haͤtt' fe’ verboteni Frucht genoffe‘, 

Dann nit umeſunſcht werd e' Spitzbu' genennt, 
An dem mer ’n gute” Humor erkennt, 

Er Hot alfo aach 'n Hifchtorifhe Grund, 

Hot was vum e' Stammbaam, der liebe Kund. 
€ guter Humor kann herrlich docire’ 

Un’ lernt emm e' prächtiches Philofophire‘, 

Un’ wer es d’rmit hot fo weit gebracht, 

Daß er über fih felber fich Iufchtich „macht, 
Bann ’m jufht will wachſe' e' narriger Bopp, 
Der bot mehr Philofophie im Kopp, 

Als mancher der ufm Katheeder ſteht 

Un’ fih um fuslime Syſchieme' dreht. 

€ guter Humor id e' Medicament 

Un’ koͤnnt mer ’n, wien Syrop, verſchreibe', 
Die Dolter thäte' viel mit vertreibe’ 

Un's Waſſercurire' hätt’ hal e' End. 

Un’ e' guter Humor, der is wie der Wei, 

Er fließt gar luſchtiche Sache’ er, 

Nor Eens, dep is e' bische' hetrübt, 

Er macht wie der Wei’ nit ſelte' verliebt, 

Un’ i® mer verliebt, du lieber Gott, 

Do maht Wei un’ Humor un’ Alles bankrott. 
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Drum wor mit verliebe', doch ſag' iche' mit laut, — * 
Sunſcht könnt' ich's mit der Romantik verderbe TH NAR LIES 


“"_c 








Un’ die ſchlüg' mer mei” Ritterſchloß in Scherbe' — Bu 
Dann deß is vun lauter Humor gebaut, (& nsri 
«> _ 
— SQ 
Die Bett. 
(Gedichte in yfälzifher Mundart. 1849. @. 83 f.) 
Ee Habe’ zwee € Wett gemacht Dep hätt e' huͤbſchi Groͤß', 
Ind Spiel der Phantafie, Un’ ich, geb Acht, ich möcht” d'rbei 
Dewell des Gröfchte ſage' könnt Die Zeit als Zecher ſey' 
Rt dichtriſch'm Genie, Do hätt’ ich wohl, wär's noch fo viel, 
Der fol gewinne’, un’ do macht E Gorgl for den Wei, 
Da Yngere ſich did, Un’ haͤtt' ich dep, fo wär ich for, 
Un fangt begeifchtert a’ un’ fächt ’5 Maul uff un’ bimm! d'rzu, 
MM vahr'm Sieger-Blid: So wär’ fe g'ſoffa un’ do hätt’ 
de gang Welt müßt’, ging’ wie ih wolt,|Ihr armi Seel 'n Ruh. — 
Ar de Champagner jet, Was meenfht de, is des Bild nit groß, 
In alles Meer un’ alli Luft, Die ſteht's jeß’ mit der Wett? — 
Eid! wär der liche Wei’, „Nor ruhich,“ ſächt der Neltere, 
In weil, was Stern heeſ't un’ Planet, Ich hab’ noch nit gevedt, 
A runde Dinger fin, Wahrhaftich, was de fächfcht, is groß, 
Co wäre’ dep, €’ Pracht⸗Gedraͤng', Doch meen' ich, hinnerher 
Die Perle nocher drinn, Gewiß € Katzejammer käm', 


3 denk dir deß Mouſfite', Freund, Der noch viel größer wär, — 
De Brauſe', deß Getöſ, 
In’ denk d'r aach dep rechte Glas, Der Annre hot die Wett bezahlt. 


(Gedichte in pfaͤlz. Mundart. 1840. S. 82 f.) 


Als noch 'n Schoppe. 


ID Bein, du biſcht €’ lieber Freund, 'S laaft in der Welt fo Mancher 'rum, 
% Sunn' warn in mei’ Bläsche fcheint, [Der fit nit grad, fiht Alles krumm; 
ko ſol's drauß wettre ‚wies nor mag, |D Freund, fo eener kennt dich nit, 
Nr ie, als wär’ der ſchönſchte Tag. Sunſcht ftünd’3 wohl nit fo ſchlimm d’rmit. 
Us noch 'n Schappe ! As noch 'n Schoppe'! 
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Die Lieb is gar e' korz Gericht 
Un’ 's Lebe is e' langi Gſchicht', 
Du helfſcht zu allezwee getreu 
Un biſcht deß Befchte oft d'rbei. 


uf di, mei’ Schatz, verloß' ich mic, 
Un’ will der Griesgram rühre fich, 
Du weeſcht mer g'ſchwind 'n Rooth d’rvor 
Un' biſchperſcht mer vertraut in's Ohr: 


„Als noch 'n Schoppe'!“ 


Als noch 'n Schoppe'! 


Wann ich e' Weltverbeßrer wär‘, 
Mit dir verbunne' wär's nit ſchwer, 
Zu Aller Wohl dictirt! ih dann: 
Kund un’ zu wiffe Jedermann: 
„Als noch 'n Schoppe'!“ 


Der Gourmand. 
(Gedichte [hochdeutſche]. Münden. Gotta. 1852, &. 218.) 


Einem alten Gourmand im Traume 
Erſchien die beffere Welt, 

Ein jeder träumt fie wohl anders, 
Die feine war fo beftellt: 

Da liefen gebratene Hafen 

. Auf wohl befenftem Salat, 

Da faßen gefhmorte Kafanen 

Auf fauerkrautener Saat, 

Da ſah aus porcellanenen Auen 
Geſulzter Keiler Haupt, 

Und Roßbeef war zu ſchauen, 

Die Stirn mit Lorbeer umlaubt. 
Man Baͤchlein mit Del und Eifig 
Erglänzte im rofigen Schein, 
Dein ſchwammen gefottne Forellen 
Und tauchten fih Salblinge ein; 
Da hingen von duftenden Bäumen 
Eitronen und Auftern zugleich, 
Und waren die üppigften Spargel 
Das Gras im Pflanzenreich. 

Da fah man romantifche Felfen 
Bon Punſch & la glace geballt, 


Don Champignons man’ Wäldchen, 
Bon Morheln manden Wald. 
Und mitten burdftrömte die Landfhaft 
Ein breiter herrlicher Po, 

Der war von lauter Purpur, 
Burgunder und Bordeaug, 

Und drüber eine Brüde 

Bon Mandelteig gebaut, 

Die führte zu einem Schlofie, 
Wie man's wohl felten ſchaut. 
Es war ein riefenhaftes 
Straßburger Paftetenhaus, 

Die Sänfelebern und Trüffel, 
Die fahen zum Fenſter heraus. 
Das Dach mit rothen Krebfen 
Und Hummern war gebedt, 
Indianiſche Vogelneſter, 

Die hatten ſich drunter verſteckt. 
Und rings erbrauſten Fontänen 
Von goldnem Champagnerwein 
Und murmelten friſche Quellen 
Von Markebrunner drein. 
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Ein Riefe ftand an dem Thore, Da pries er der Seligen Wonne 
Sebanniaberger genannt, Und war zum Himmel erbaut, 
Er ſcherzte mit einem Mamſellchen Und plöglic ertönt eine Stimme 
Gar männiglich bekannt, Und fagte: „Dein fei diefe Welt, 
Bar Fräulein Anifette, „Doch Eins mußt zu nennen du wifien, 
Das niedlich füße Kind, „Bas ihrem Schmude noch fehlt!” 


Und ſtutzten noch in der Geſellſchaft Da rief er berauſcht von dem Glücke 
Trei Pagen von fpanifhem Wind. — I(Rängft Hatte er dran gedacht) 

Und wie er nun all’ viefe Fülle Goddam! Täte de veau ift die Lüdel 
Nit Kennerauge beſchaut, Er rief's — und iſt drüber erwacht. 


x 
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Otte Friedrich) Gruppe, 


geboren am 15. April 1804 zu Danzig, war anfangs zum Kaufmann beftimmt, 
entfagte jeboch bald diefem Stande und abfolvirte vas Gymnafium feiner Baterftatt, 
worauf er feine philofophifhen und philologifhen Studien zu Berlin fortfeßte, fid 
bei dortiger Univerfität habilitirte und gegen Ende der vierziger Jahre eine Profeffur 
der Philofophie erhielt. Schon in feinem „Antäus“ betitelten „Briefwechfel über 
ſpekulative Philofophie in ihrem Konflitt mit Wiffenfchaft und Sprache” (daf. 1831) 
hatte er fih als entſchiedenen Gegner der Philofophie überhaupt gezeigt und das 
Hegel'ſche Spftem mit Scharffinn, Witz und Laune mit vorzüglicher Rüdfiht auf 
das Verhältniß der Spekulation zur Sprache angegriffen; viefem folgte bald nachher 
das ariftophanifirende dreiaktige Zauberfpiel' „Die Winde,’ worin er die Phile 
fopbie Hegel's und feiner Schule eben fo geiftreih als ergoͤtzlich perfifliet, während 
er in der fpatern Schrift „Wendepunkt der Philofophie im 19. Jahthun⸗ 
dert” (Berl. 1834) nichts Geringeres als einen völligen Umſturz aller Spekulation 
und Begründung einer neuen Epoche, eined entjcheidenden Wendepunfts der Philo⸗ 
fophie bezweckte. | 

Bon feinen poetifhen Leiflungen find bier außer den Gedichten (Berlin 
1835) vorzugsweis zu nennen: „Die Winde, oder ganz abfolute Konftruftien 
der neuern Weltgefchichte durch Oberons Horn; gedichtet von Abfolutulus von Heye 
lingen.” 2 Auflagen: Leipz. 1832. 

Auch als Epiker befannt duch „Alboin, König der Lombarden. Gedicht in 
6 Büchern” (Berl. 1830) und die epiſche Trilogie: Kaiſer Karl’ (vaf. 1852). 

Ueber ihn u. A: Menzels Liferaturbl. zum Morgenbl. 1830, 1831; 
Allg. Literturzeitung 18355 — Gersdorf's Repertorium 1842, ©, 108 Fi; 
1855, Nu XVII. S. 257 ff. Hillebrand, deutſche Nationalliteratur sc, II 543. 
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Die Binde. 


(&. 10 bis 17.) 


(Enged Stubierzimmer ded Philoſophen von Utopia; der Philoſoph ſitzt vor großen aufgeſchla⸗ 
gmen Büchern; er trägt einen Schafpelz und hat große Schlüffel an einem Gurt um den Leib.) 


Der Philoſoph. 
I, das Ich — ich, ih — das reinel — Negation der Negation! — 
Jh Böhme, großer Schufter, du erfannteft frühe fchon, 
Sie in Herz, Gebein und Magen Bater, Sohn und dann ber vor 
hercuh fih manifeſtiret, fih ale Schluß konkret beweiſt. 


(Rimmt ein anderes Yud vor.) 
pr Plato, du auch Haft fhon die Idee — Idee — erfannt, 
Seh noch unfrei, nicht erfüllet, noch in Unwahrheit gebannt; 
HR gedacht der Dinge Nichtſein in abftrafter Heidenzeit, 
Tch das Denken ald die Sache, der Ideen Wirklichkeit. — 
serien will ich, wie das Denfen welthiftorifch Iebt und leibt, 


Der Begriff, Gedanke, Denken, das zum Dafein ſelbſt fi treibt. 
(Return, der Nachtwind, ſchlüpft durch eine zerbrochene Scheibe zu ihm in’s Bimmer hinein, ohne von ihm 
bemerkt zn werben.) 


Und wie ich fo eben finde, ift ein Standpunkt nun vollbracht, 
Drum des Weltgeifts Denken muß ich fördern jetzt um Mitternacht. 

(Er Recht auf vom Sttz und geht an einen großen Kaften.) 
Hier im Eiſenkaſten, dreifach ficher, nach dreiein’ger Art 
Schwer mit dreien großen Schlöffern rings verflaufelt und verwahrt, 
Ruht der Welturtheile Logit — harte Ruß — ein ew'ges Muß, 
Mer Weſen Form und Inhalt, Anbeginn, Prozeß und Schluß. 
Siere find nur, die es wiffen, Gott, der Sohn und heilige Geift, 
Ih danach dann bin ter vierte, den ed auf zum Simmel veißt. 

(er benäht ſich aufzufäliehen.) 

Eimer ift diefer Schlöffer Aufſchluß, ver Geſchichte Schluß ift ſchwer; 
1b, was mich das Schließen angreift; doch es ift nothwendig fehr, 
Beil — vor's Erſte — leicht verflüchtet des Begriffes freier Geift, 
dann, wenn er entwendet würde, wär's ein Unglück allermeift, 
Denn für Gegenwart und Zukunft, für des Geiſts Vergangenheit 
Bir negirt auf Erden plöglich die Vernunft und Wirklichkeit. 

(&r Hat aufgeſchloſſen und ein Papier herausgenommen.) 
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Nokturn. 
Guten Abend, Abſolutus, ſeid ihr alſo ſpät noch wach? 
Bas iſt das in euern Händen, und was grübelt ihr da nach? 


Philoſoph. 
Hier auf dieſem leichten Blatte ſteht des Weltgeiſts Urgehalt, 
Steht geſchrieben: er, die Sache, der Begriff, die Allgewalt. 


Nokturn. 
Laßt mich über Eure Schulter leſen, wenn es Euch nicht ſtoͤrt, 
Oder gebt es in die Hand mir; denn ich hab's auch ja gelehrt. 


Philoſoph. 
Nimmermehr! aus meiner Hand nicht! weil's die ew'ge Formel iſt. 


Nokturn. 
Bie ſich's anhört, wie fih’3 ausnimmt, wett’ ih, daß Ihr das nicht wißt; 
Ah Ihe wißt nicht, wie es einen, der's zum erften Mal vernimmt, 
Zur Begeiftrung und Verehrung Eures tiefen Denkens ftimmt. 
Seid einmal fo dumm ald möglih, und ic mad” Euch den Genuß, 
Daß Ihr feht, wie auch den Dümmften Eure Lehr’ entzüden muß. 


Philoſoph. 
Wenn ih dumm wär' — ad ich kenne deinen ſchlauen Diebeskniff — 
Anderſeits, ſo muß ich ſetzen als mein Andres den Begriff, 
Daß fih der Progreß beweiſet ſelber hiet an dem Papier — 
(giebt ihm das Papier bin) 
Und als Rückkehr es fi wieder dann vereint konkret mit mir. 
(Roktum giebt ihm mit der Molle eine derbe Ohrfeige, blaſt das Licht aus und ſchlüpſt zum Fenſter hinaus.) 


Hülfel Dieb Nokturn! o Diebftahl! der Begriff geftoblen — Nacht, 

Erfte Urnacht, nicht entfaltet, finfter, ew’ger duͤſtrer Schacht, 

Nichts — das reine Nichte — das reine — ohne Inhalt — mis entwandt 
Der Begriff, Subftanz, Gedanke, das Bapier, worauf er ſtand. — 

Belde Belt, in der ich jchwebel — Ha, das Allgemeine nur: 


Web, ih bin abftralt geworden — hier ift feiner Schranfe Spur, 
(Er rauft fi das Haar aus und ſchreit.) 


Famulus. 
Herr Profeſſor, was iſt Ihnen zugeſtoßen über Nacht? 
Sind Sie krank? — Ich werde morgen an den Hörfaal Nro, VII 
Bettel ſchlagen, daß die Logik bleibet mittags ausgeſetzt. 
Reden Sie, was Ihnen fehlet, Sie find außer ſich anjept. 


Otto Friedrih Grippe. 
Philoſoph. 


Bin ih außer mir? Ja wohl iſt's nur mein Aeußerlich — mir — Sen: 


LO entjeglih, ganz entſetzlich, aber fehr begreiflih — nein, 
Anderſeits mir nicht begreiflih — denn, begreifen Sie es ganz, 
Kr it der Begriff geftohlen, er, die Sache, die Subftanz, 
Arım im dunkeln Allgemeinen ſchweb' ich aufgeloͤſt herum. 


Famulus. 
%, Sie können nicht zu Ende leſen Ihr Kollegium. 


Philoſoph. 
Berten Sie's denn nicht und fühlen: das erfüllte wahre Jeßt, 
Rene Wirklichkeit und Ihre ift abſtrakt, herabgefept 
da des Seins Unmittelbarkeit; die Vernunft — Vernunft — negirt: 
Ainmer wird fo großer Diebflahl noch in einem Staat vollführt. 


Famulus. 


Au ah ganz im Allgemeinen wird von mir abſtrakt gewußt 
AU AUS unendlich Unglüc, Ihr unendlicher Verluſt. 


Der Kalefaltor. . 
Kur zu condoliren komm’ ih, nehmen Sie's ungütig nicht, 
Bel? auch fragen, ob Ihr Hörſaal morgen Heizung braucht und Licht? 
Des Philofophen Frau. 
Rırn, ih höre von dem Diebftahl, dag dir der Begriff entwandt — 


| Famulus. 


18 er hat, wie alle haben eingebüßet den Verſtand. 


ı Bird mein Mann fein Amt verlieren? 


j 
j 
I 


Frau. 
Famulus. 


| Fran. 
| Rub ih ſterben: ruft den Paſtor, daß ih fterb’ im Chriſtenthum. 


Philofoph. 
d main! fo wiß, es ift nun nichts als Nichte — abſtraktes Nichts, 
Kenn geraubt iſt der Begriff mic durch die Schlauheit eines Wichts. 


Sei'n Madam beruhigt drum. 


207 
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Frau. 
Iſt nicht Polizei im Lande? Mann, Belang’ ihn doch geſchwind, 
Und du Haft beim Stadtgerichte Freunde, welche mächtig find. 


Philoſoph (tete). 
Rühret mich nicht an, ich fürchte nur von mir iſt's noch des Schein, 
Frau, das ift nicht mehr das Dafein, nur das arme bloße Sein. — 


Frau. . 
Willſt du einen Schnaps nicht nehmen, einen Schlud konkreten Geift, 
Welchen Naron Ganz, der Schenfwirth, dir für ſolche Källe preift ? 


Philoſoph (den Schnaps nehmend.) 
Für den Augenblid belebt es — ja es geiftigt — that mir gut! 
Sieb mir Frau den ganzen Reit no, noch ein Schnäpschen Abfolut. — 
Ad wie mir der Schluf hinunter durch den Schlund nur ift paſſirt, 
Iſt mir Mund und Schlund und Magen wiederum fofort negirt. 
Merkſt du’s, hier im Allgemeinen find wir außer Zeit und Uhr. 


Frau. 
Ah die Zeit wird lang und werben; ach, mein Stridzeng, hätt’ ich's nur. 
(Sie haben immer Leifer geſprochen und bleiben ſptachlos und regungelos neben einander fihen.) 


x 


(&. 32—34.) 


Nokturn 
(im Hollunderbuſch an der Quelle, memorirend.) 
Kontrakt, kontrakt — abifret, abſtret — 
Bas mir das ſchwer zu Kopfe geht! 
Doch kommet fehr viel an darauf 
Für der Weltgeſchichte Gang und Lauf. 
Abſtret find anfangs die Geftalten, 
Kontrakter thut ſich's dann entfalten, 
Doc endlich der Begriff dann hie 
Iſt die kontrakt'ſte Philoſophie. 
O Gott, der Kopf wird mir noch platzen 
Vor den langbein'gen Woͤrterfratzen — 
Mein Kopf muß nicht zum Lernen ſein, 
Dort geht's hinaus, wie hier hinein. 
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Doch bier die Lehre vom Begriff 
Enthält den abfoluten Pfiff: 

Die muß ich fleigigft memoeiren, 

Und Bort für Wort wol einfludiren; 
Denn fehlt mir nur ein Wörtlein dran, 


Iſt's um den Zander glei gethan. 
clieſt.) 


§. 160. 
Der Begriff iſt das Freie, als die für ſich ſeiende Macht ver Subſtanz; 
— und als die Totalität dieſer Negativität, in welcher jedes ber Montente Bas 
Ganze if, das er if, und als ungelrenhte Einheit mit ihm geſeht if, iſt er in 
ſeiner Identität mit fih Bad an und Für fi beſtimmte. 
(für ſich nachdenklich herſagend) 
Macht der Subſtanz, Totalität, 
Negativität, Identität — — 
Macht der Obſtanz, Tolltalität, 
Identitäͤt, Rativität — 
Tolltalität — Macht der Inſtanz — 
Als für fich ſeiende Obſtanz — 


Wollt' ich's Dium*) fo richtig jagen, 

Ich müßt ein Narr fein, mid zu plagen, 
Daß er mich wohl ausitehen füllte: 

Ich müßt ein Narr fein, wenn ich's wollte, 
Die Kormel, die ich werd' ihn Tedren, 

Na, die will ich ihm fihön verkehren. 





(©. 3-44.) 
(Im hohen Rath der Etadt Mlopia.) 
Prafident. 
— Sein benn alle die Subjelte auch laut Zeugniß abſolut? 


Sekretair. 
Einige Abftrafte hatten einzukommen noch den Muth. 


*»), Diurn, der Zagwind. 
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Praͤſident. 
Abgewieſen jetzt und kuͤnftig ſolcher Kandidaten Heer! 
Bir erlaſſen dies Edictum: — Schreiben Sie, Herr Sefretär ! 
Kund hiemit und wohl zu wifien, den Dozenten allen, die 
Einen Lehrſtuhl zu befleiden wünſchen der Philofophie — 
Sage: Lehrſtuhl, doch Sie fchreiben dafür Lehnftuhl zu Papier! 


Geheimſekretair (ereinſtürzend). 


Hören Sie's und haben Faſſung, alle find verloren wir: 

Unfres Staates Philofopben ift entwendet der Begriff, 

Sage: der Begriff geftoblen über Nacht durch dieb'ſchen Kniff, 

Der konkret dreiein’ge, ew'ge, der die Konftrultion der Welt, 

Nebft der Wirklichkeit des Staates, unfres Staats Vernunft enthält! 


(Alle bekommen einen großen Schreck und figen flarr da mit Tangen abſtrakten Geſichtern; das Folgende 
wird ganz Teife verbandelt.) 


Ein wirklicher geheimer Rath, 
Beh um meinen fhönften Titel] 


Präfivdent. 


Sind die Schlöffer denn gefprengt, 
Drei, in gutem Stande, waren feinem Kaften vorgehängt. 


Sekretair. 
Her zitirt den Philoſophen und auch der Perſonen Ich, 
Die des Diebſtahls Zeugen waren, Zeugen hat er. hoffentlich. 
(Der Philoſoph im Schlafrock und mit der Nachtmuͤtze flärzt verſtort in die Seſſion.) | 


Philoſoph. 
Welch Verluſt — Verluſt — betraf mich, mich und euch und unſern Staat, 
Alſo — wie geſagt nun aber — ſag' ich dies dem hohen Rath, 
Daß mit des Begriffs Entwendung ſeine Schlüſſ' abſtrakt und leer, 
Nicht vernünftig; dann das Andre — anderſeits nicht wirklich mehr. 
Und es ift fich nicht au wundern, daß die Weltgefchichte — dann — 
Belt — der Welten Weltgefchichte fich nicht weiter denken Tann. 


(Die Befihter des hohen Mathe werden noch um ein Beträchtliches Sänger und abftrafter; alle figen “ 
Schredck fteif und wie im der Luft eingefroren; feiner getraut fich, ſich zu bewegen.) 


Schon mit Stedbrief Tangft verfolgen hätte man den Dieb gemußt, 
Daß nicht in der Weltgefchichte diefe Luͤcke wird gewußt. 
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Brafident. 
Sagt aus, wie der Dich gefleidet, wie von Angeficht und Bart, 


Philoſoph. 
Zwar er ſtahl's in meinem Beiſein — Sein — Dabeiſein — Gegenwart — 
Dennoch kann ih nicht befondern feinen Rod, drin er's verübt: 
Denn da meined Lämpchens Schimmer war mit Negation geträbt, 
Vard in der Borftellung Weife mir fein Kleid, fein andres, juft 
In anfhauenden Bewußtfein nur gewußt als nicht gewußt. 
Präafident. 
Exine körperlichen Zeichen faget dann zu Protokoll, 
Daß man ihn daran erkennen und fogleich einfangen folk 
Selretair. 
Augen — 
Philoſoph. 
Lichtſcheu, ſchwarz; fein Auge — tief im Kopf, euläugig — denkt. 
Sekretair. 


Haar — 
Philoſoph. 
Bon träumerifchen Locken ift die Stirn negirt — beſchränkt. 


Sekretair. 


Bart — 
Philoſoph. 


Von leichtem Flaum ein wenig, anderſeits Gefieder mehr. 


Sekretair. 
Bangen — 
Philoſoph. | 
Bol und anfgeblafen — nur mit Luft erfüllt, noch Teer. 
Sekretair. 


Rund — 


802 XIX, Jahrhundert. 


Philoſoph. 
Zum Kuß geſchwellt, gehoben — voll, konkret der Lippen Schluß. 


Sekretair. 
Bruſt — 
Philoſoph. 
Gewoͤlbt, fa daß fein Andres tief negirt drin werben muß. 


Brafident. 
Ob er hat befondres Merkmal, nehmt vor allen Dingen wahr. 


Sekretair. 
Dient als ſein beſondres Merkmal — 


Philoſoph. 
Ungetrübt — durchfichtig — klar. 


Präſident. 
Schreibt genau das in den Stecdcbrief, dag man dran erkennt den Schuft. 


Philofopp. 
Luft — als Luft zu fein befondert; anderfeits als Dunkel-Duft. 
Hinten auch dann trägt er Flügel, womit feinen Flug er nimmt; 
Näher dann: im Allgemeinen ift als Uhu er beftimmt. 


Präfident. 
Ein Subjekt, fo ſchlimm verdächtig, geht in unferm Staate frei! 
Auf ihn fol ein Auge haben die geheime Polizei. 
Sagt denn weiter, nah Gewiſſen, ob ihr ſonſt gekannt ihn ſchon, 
Belden Umgang ihr gepflogen ſchan mit dieſer Ruftperfon ? 


Philoſoph. 
Alſo es wird ſich erinnert, daß der ſo beſagte Dieb 
Mit Beſtimmung des Beſuchens mir ſich zur Erſcheinung trieb, 
Wann das Licht, der Tag negirt war und geſetzt die Nacht an ſich, 
Hat er fih, als er — als folder — mir beſtimmt, und ich, mein Ich 
Weiß fich dankend — Ih als dankend — denn er hat — geftanden feld — 
Mich gelehrt die Pflanze — Pflanze — deren Inhalt fi nicht weiß — 
Dumpf verfhloffen, ald Geheimnis noch in ihr, an fich erkrankt, 
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Rt zum Ich entfaltet — alſo — zu der Spike nicht gelangt. 

Yrmen, blumig, drüber kann man recht poetifh ſich ergehn. 

Ao noch nicht frei, verſchwiegen — Blumen, die am Bade fiehn — 
Ach befangen in dem Inhalt — Waſſer, Luft, für fih noch — Mar — 
KLebend loͤtt er ihr Geheimnis — machte mir es offenbar, 

lad in Liebe koſend — er dann — ſprach er den Gedanken frei. 

Ted ich will, daß diefe Rede vor der Welt Geheimnis fei. 


Präfident. 


Büren wir auch nicht geſchworen, wir versiethen’s dennoch nicht; 
Eh er fprach von Liebe, Kofen, von Geheimnis, Blumen, Licht: 
"Zum die Herren Referendare ruft, die für poet'ſchen Fall 


Anekelt bier am Gerichte, her zum Referiren all. 
(Eine große Schaar von Meferendaren erfheint.) 


Herr Referendar und Dichter, wollen Sie Dolmetſcher find, 
Er veftehn das Abfolute, referiren Sie geſchwind. 


Neferendar (chreibend). 


Line war es, daß Beklagter ihn beſucht um Mitternacht. 

Kiger dankbar will geftehen, wie ihm Vortheil das gebracht: 

Im vertraut er manch Geheimnis der verfchwiegnen Blumenſchaar, 
8 der Teichten Welt der Lüfte, aus dem Waſſerreich, fo Mar. 
denn die füheften der Blumen küßt er ſtets auf zarten Mund, 

Bit der Vell'n blauäugig fhönften hat er fillen Liebesbund, 

dir in trautem Liebeskoſen brachen die Verſchwiegenheit. 

Higer fo in manch Geheimnis hat Beklagter eingeweiht, 


Praͤſident. 
Bie poetiſch und juridiſch war die Relation zugleich! W 
khrt denn fort, Here Abſolutus; doch bequemet lieber euch, 
reiht in der Borftellung Weiſe hier vor der Juriſtenzunft 
Im in der Verſtandedlogik, nicht vom Standpunkt der Vernunft. 


Philoſoph. 
lſo einmal, als er nächtlich durch das Fenſter kam zu mir, 
kt? er in den wirten Roden ein zerfnittertes Papier; 
ie Papillote ſchien mir's, und von feiner Liebſten zwar. 
olche nun entfaltend, fand ich, daß es eine Ede war; 
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Chiffern waren drauf und Züge, draus ich denn herausgebracht 

Dur Gedanken — Denten — Grübeln — hab’ ich den Begriff gedacht, 
Beil vom urallmächt'gen Wort da Eines Buchſtabs Schwanz nur fland. 
Drauf als, ſehr zerftreut vom Denken, meine Pfeif’ ich angebrannt, 

Nahın ich, ach, der Papillote Heiligthum zum Fidibus. 


Bräafident. 
Wißt Ihr nicht des Diebes Namen, der im Stedbrief ſtehen muß ? 


Philofoph. 
Sagen will ich euch auch diefen, wenn ihr mir zuvor beſchwoͤrt, 


Daß, weil meinem Ruf es fchadet, nimmer ein Student ihn hört. 
(Der Ratb ſchwoͤrt.) 


Der mich nächtlich oft befuchet, der mir den Begriff entwandt, 
Iſt ein Wind, doch aller Winde oberfter, Nokturn genannt, 
Und ein Nachtwind zwar, ein dunkler: Alles wird nun Mar eud fein. 


Bräfident 


Iſt's zu Prototoll genommen ? trugt ihr alles pünktlih ein ? 
Nun, von wannen er gewehet, fagt uns noch, Herr Philoſoph. 


Philoſoph. 
Ei, vom Hofe — 
Der ganze Rath. 
Wie? vom Hofe! 


Philoſoph. 
Nämlich meinem Hühnerhef. 


Prafident. 


Doch woher er weiter wehte, ald vor Eures Hofes Zaun? 
Bist Ihr nicht die Himmeldgegend, Tinnt Ihr nicht zum Himmel ſchaun? 


Philoſoph. 
Nein, denn dicht vor meinem Fenſter ſteht ein Fels, ein alter Stein, 
Der ung in die duͤſtren Klauſen widerſtrahlt der Sonne Schein, 
Der mein Dach hoch Überraget und die Univerfität: 
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Darım Tann ich ſchwerlich fagen, wannenher der Wind gemweht. 
Doch ven Steckbrief laſſet eilen; denn in felbem Augenblid, 
Bo der Dieb erreicht vie Grenze, finft der Staat in Nichts zurüd. 


Bräfident. 


Laßt den Steckbrief eilen, eh’ er unfres Staates Grenz erreiht — 
a ich fühl's ſchon — in den Adern — wie das Nichts mid — üÜberſchleicht! 


(Sie figen fill da; es If Dämmerung geworden; Nebel dringen zu den Benftern ein; Allen fangen bie 
Köyfe an zu rauden, fie werden von der Luft abforbirt; Alles TOR fih in die an allem Organifchen 


zehrende Macht der Luft auf.) 
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Johann Gabriel Seidl, 


zu Bien geboren am 21. Juni 1804, Sohn eines Hof: und Gerihtsadvofaten. E 
hatte fich anfangs‘ mit der Rechtswiſſenſchaft beichäftigt, als aber 1823 fein Pakt 
ftarb, bereitete er fi, nad zurüdgelegten Kakultätsftudien, unter unausgefeßter lite 
rarifher Produktivität auf eine Profeffur vor, welche er auch 1829 am k. k. Grm 
nafium zu Cilli im Unterfteiermart erlangte. Nach eilfjährigem Wirken daſelbſt et 
folgte 1840 — wohl in höherer Rüdfichtnahme auf feine Titerarifche Thätigfeit — 
feine Berufung nah Wien ald Kuftos am k. f. Münz- und Antikenkabinet. Gr if 
Mitglied der k. k. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Bon ihm u. m. a: Dichtungen. 3 Thle. Wien 1826, 28. — Flinjeri 
oder: Oeſtreichaͤriſchi G'ſetz'in, G'ſaͤng'ln und G'ſchicht'ln. A Hefte. Daf. 1825 — 
30. — Gerichte in niederöfterr. Mundart. Daf. 1844. — Almer. Inneröftent 
chiſche Volksweiſen. 3 Hefte. Wien 1850. — Außerdem einige dramat. Idyllen um 
Liederipiele („'S letzti Fenſterln“ und „drei Jahrln nach'm letzt'n Fenfterin”). 

Ueber ihn: Wiener Jahrb. d.Literatur. Bd. 100. Wien 1842; derſelben Bi 
104. Wien 1843. — Blätter f. liter. Unterhaltung, 1837. — Worgenblatt 
1840, Nr. 48. — Hillebrand, die d. Nationalliteratur IIL 526. — Til 
mar, Geh. d. d. National-Literatur IL (õte verm. Aufl.) Marb. 1854, ©. 35h 
— Album öfterr. Dichter. Wien 1850. — Deutfchlande Balladen = und Romanze 
Dichter ꝛc. Ite Aufl. Karlsr. 1853, ©. 671 f. 


Johann Gabriel Seidl. 





| Tauſch. 
(Gedichte in niederdfterreichiſcher Mundart: Flinſerin. Wien 1844.) 
Zum Derndäl bin ih gangaͤ, Koan G'ſicht hats zwar fweili nit, 
Zum Derndäl hat's mi gfreut, Aber was ſchad't 387 
Und zum Derndaͤl geb—n - ih nimmer, |’S is weit befjä koan's 
3 hab’ jebt koan' Zeit. Als & Fafch’s, wie Kap, 
Hab A—n—andas ſchoͤn Schakerl, Und Auds, was 's auffähbringt, 
Sar lieb und gar fhlant, Se ſüß, — u mein! 
An'n Leib hat's fo rundlät!! 3a, 's Schatzerl, was ih jebt half, 
An'n Hals hat's fo rauf. ? . 38 — Flaſcherl Wein. 
Nachtheil. 


(EObd. Wien 1844.) 


»S Bein! im Fläfcherl is gut, 

»S rinnt Daum fo liebli durchs Blut; 

Aber mi'm Buſſeln io's doh halt, — mein Kid! — 
Noh & weit größeri Freud! 


Se 's Flaͤſcherl noh fo vol Wein, 
Anmahl wird's austrunt& feyn; . 
Aber à WGöoͤſcherl, 's kloanwinzigſti nur, 
Aus z'buſſen: — doͤs wär & Tur. 





Da Gläflgukä. 
(Gedichte In niederdfterr. Mundart. Wien, 1844.) 
J war Anmahl & Gläflgudä, 
Pie ma—r än’n Zweit'n ſuch'n müßt’; 


1 rundfät: rundlich, gerundet. — 2 rank (von ranfen, ränten fih: ſtrecken, dehnen): ſchiauft. 
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Was naß war’, hat m& ge'ſchmeckt wie Zudä, 
Ih hab’ mi'm Weinbeerlihee frei g’wüft't; 
Zum Fruhftud is a Muͤß'l gefloff'n, 
ZMittag hab’ ih drei HalberIn geſchluckt, 
Auf d'Jauſ'n! A par Seiterln g’noffn, 

Und fpat auf d'Nacht in's Glaferl gudt. 


Mann mih was g’iargat hat von Leut'n, 

So hab’ ih ’3 halt vafchwappt? fhön ſtad;? 

5 18 ganz was Agn's um d’ Wirthshauſfreud'n, 
'S i8 ma noh völli ietzt drum lad. 
" Damwal dd Andan ſchrei'n und brumman, 

Bann ſ' 's Wer z' Haus, oda funft wer g’judt, 
Hab’ ih ganz ruahwi 's Gläferl guumma, 

Und, ohni z'ruckz'red'n, — einigudt. 


'S Geld hat ma nie nit d' Sid noh z’riff'n, 
Drauf brauch' ih wohl koan'n Dad az'leg'n; 
Dft war, — ih fag’s mit gut'm Bwilfn, — 
A ſchlechta Stoan mein ganz's Vamög'n; 
„Schau', hab ih ma da dent, — a Gulden, 
Der Pet für dös nit, was dih druckt!“ — 
Und um nir 3 fegn von meini Schulden, 
Hab’ ih in's Glaferl einigudt. 


Und erft wann Brüderln, g’fundi Spezi, * 
Sih z'ſammaͤb'ſtell'n auf ann Diskurs, 

Ron — und aufs Flaͤſcherl, dös vafteht fih, 
Da lebt Schon All's au'm beſt'n Fuß. 

Da wird ma g'ſcheidt, da wird ma herzli, 
Da wurd’ da Zeurel g'halſt und drudt, 

Und oft, wann's grawelt,® erft wird ſchmerzli 
Zum Abſchied noh in's Glaͤſerl gudt. 


Und ſchaut's, dös vanzigi Pläfirl, 
Wos ih ſchon dreißig Jahr’ hab’ Tennt, 


a — — 








ı Saufen (die): Benuß eines Zwiſchenmahles; das Befper: oder Abendbrod. — 2 vafhmärr 
von ſchwab'n (ſchwaib'n): fhmänken, ſchwemmen, viel trinfen; Part, g’iäwappt. — 3 RAD (flat): fi, lang 
fam, ſachte; vom alten stan, fiehen (stare),. — 4 Epezi: Gpezial, Bertrauter, Bufenfreund, Sauftride 


hen. — 5 grämeln, grauen, dammern, tagen; nicht zu verwechfeln mit grabeln, krabbeln. 
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Hat ma mein Weir’, dö ſchlimmi Mir'l,“ 

Anmahl ganz unvafeg'ng ag’wöhnt. 

Bann ma—r Dan’s gradzua g'ſagt hätt: „Thun dA 
Ann Drüs? an! wird denn All's vajudt?" 

Ih hätt' erm g'antwurt't: „„Muring, Bruadal““ 
Und erm zum Trutz in's Glaͤſel guckt, 


Mein Wei' hat's aba pfiffi troff'n, 

Sie hat mein Glas kriegt in ihr' G'walt, 
Und is damit zum Mala g'loff'n, 

Daß er ihr Bild au'm Boden malt. — 
Ih nihm' auf d' Naht mein Gläferl eili, 
Guck' eini, gud’, da ſchaut, o Graus! 
Mein’ Mirl aufja, gang abſcheuli, — 
Da war’ mi'm Glaͤſelguck'n aus. 


Zeht wir’ ib ma an'n Laͤhmkrug kaͤff'n, 

Recht tief und eng und fchwarz glaffirt, — 

Den kann ma d’ Mir'l doh nit ſträff'n, 

Weil ma fait gar koan'n Boden g'ſpürt; 

Da macht ma—r ohni G'fahr ſein'n Schluda, — 
S i8 wie—r a finſtri Ofenroͤhr'n: 

Und fo wird aus 'm BlafIguda 

Schön flad A Krüg’Igudä wer'n. 


Menſch'n und Uhr'n. 
[Im Wiener Dialekt. 


(Gedichte in niederöfterr. Mundart. Bien 1844.) 
Dõ Menfh'n v8 hab'n, afkturat fo wie d’ Uhren, 


Bafhiedani Launen und Agni Naturn! — 
A Reicha, der kummt wie—r a Thurmuhr mir vor, 


1 Mir: Maria, die zu Lichtmeß gefeiert wird; fpottweis zur Bezeichnung einer einfältigen BWeiböper s 
en gebraucht. — 2 Drüs anthun Rd: fi) zu etwas zwingen; von Druß, Verdruß. 
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Sie ragt üb& d' Andaͤn hochmächti empor, 

DAB AUS zu ihre aufſchaut, fih All's nah ihe richt, 
Und fo, wie fie's vorfchlagt, im Leb'n Allaͤs g'ſchicht; — 
Doch wann bei Anm Wetter & DBlik fie berührt, 

So fhmel’n doͤ Zäge, und d’ Uhr ie ru'nirt. 


DA G'behrti, der macht wie-r & Stoduhr fih bräb, 
Verhüͤllt feini Schwaͤch'n in's kunſttichi Kläd; 

Zägt Daͤtum, Sekund'n, ſchlagt Viertel und Stund', 

Und is oft z'trotz all' ſeini Zevan nit g'ſund! 

Biegt’3 Schickſal am. Schnurl & Wiſſ'l nur z'gach, 

So fallt fo 4 Stockuhr im Ru: aus 'm Struch;“ 

Drum fag’ ih, dag nur fo a—n— Uhr mic bebagt, 

DI 's Nämlichi zaͤgt und Ah 's Nämlichi ſchlagt! 


Da g'wöhnlichi Menſch is 4à Schwarzwalder-Uhr: 
Er geht ohni Künſtlikeit ſtill nach der Schnur; 

Sein Guckuck: „das G'wiſſen,“ das mahnt 'n getreu, 
Und ruft: „Jetzt is wieder & Stünderk vabei!“ 

Und is auch fein G'häuſ' nur von Holz ohni Pracht, 
So is auf do Dauer fein Innres doh g'macht; — 
Drum braucht fo A-n— einfaͤchi Schwarzwalder⸗Uhr 
Auch ſelt'n an— ernſtlichi Repaͤratur. 


DI Maͤderlhn nach unfr& neumodiſchen Art 
Saͤn wie die Cylinder-Uhr'n zierli und zart; 
Bon außen fan ſ' ſchmächti, von einwendi drinn 
Lauft d' Spindel des Herzens im feinft'n Rubin; 
D5 Lieb’ nur, dd haͤgli auf d'Springfeda drudt, 
Errath’t, was im Rädaͤweych haͤmmert und zudt: 
Doh wann fo A&—n Uehrl vaͤdorb'n Anmahl wird, 
So wird's von kan'm Uhrmachä mehr veparirt, 


Drum fan maͤ—r Ab d'madeln und d'Weiba vahapt; 

A Jed's Kat, wie d' Uhren, feini Untuginden faft; 

Das Herz is dd Unruh', da Bedir dö Zung, 

Ds Fan fan d' Springfedan, fan |’ alt oda jung; — 


1) Strach: Streich, Schlag; aus 'm Streich tallen: aufhören zu gehen. 
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Und erſt's Repetir’n, und am End’ noh gar'e Schlag'n, — 
Nän, naͤn, — fo & Werkel koͤnnt' ih nit vatrag'n! — 

Denn will ih grad wifn, mie viel ala ’s bat g’fchlag'n, 
So waß ih ſchon Leut', dd mäs aufrihti ſag'n. 


A fanbärd Menſch, der nir wäß, noh väfteht, 

Der is wie—r a Bilderuhr, dd mit recht geht; 

Bie d' Spieluhrn fan dd Birtuofen Beftellt, 

Ds nur auf drei Stüdeln durdrafn dd Melt; 

Der Sonnenuhr gleih is a treulofa Freund, 

Der Tanga nit Stih halt’, als d'Glücksſonn' ung ſcheint; — 
Und tragt mein Gefang fo viel Beifall mir ein, 

So is ’3 mein’ Paffion, — Repetir-Uhr zu feyn! 


Der verzauberte Rechen, 
(Der Humorift. Hegb. von M. ®. Saphir. Wien 1899. Rr. 122. ©. 486.) 


Auf einer Wieſ' im Walde Der Bauer feßt erfchroden 
Lehnt' einft ein Bäuerlein, Den Reden ab, — und ſchaut; 
Austaſtend, auf dem Rechen, Da padt ihn ſchon der Jäger, — 
Und fah in's Grün hinein, Nun geht's ihm an die Haut. 
Ter Jäger auf der Birfche „Du bift ein Wilddieb, Schurke! 
Stand, ungefehn, ihm nah; Ich hab’ dir zugefeh'n! 
Ta rauſcht' es in der Gegend, Entweder mußt du zahlen, 
Robin der Bauer fah. Bo nit — zum Amtmann gehn!" — 
Fin Hirſchlein bricht ſich munter „„Hert Jäger — achl Herr Jäger, 
Durch's hohe Didicht Bahn; Bedenkt doch““ — ftammelt er — 
der Bauer nimmt den Rechen -— [gm Hab ja nur einen Reden, 
Und legt, wie zielend, an. Hab’ ja gar kein Gewehr!" — 
Ind paff! — das Hirfhlein zappelt; „Thut nichts!“ — fobrummt der Grüne, — 
Ter Jäger ſchoß mit Glück, „Du legteft einmal an, 
Trauf wirft er in's Geftrippe Drauf ift der Hirfch gefallen, 


Tie Büchfe ſchnell zurück. Mithin Haft du's gethan!“ 


312 XIX. Jahrhundert. 


„mAh lieber Gott! — Herr Jäger — Der Bauer ſchwatzt und bittet, — 
Seht nur den Rechen hier!““ — Umſonſt! — „Zahl’ oder geh!" 
„Bas — Neben? — Kurz, du zahle, Was thun? — In Gottesnamen! 
Sonft fort aufs Schloß mit dir!“ — Thut gleich der Thaler weh'. 


Betrübt nimmt er den Rechen, 

Und denkt fih: „Kurios! — 

Ja, wenn der Satan f[hüret, 
Geht auf ein Reden los!" 


| 
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scheren den 21. Juli 1804 zu Riedenburg an der Altmühl, war der Sohn eines 
Berimonial-Gerichtshalters, machte feine Gymnafialſtudien zu Amberg, bezog die Unis 
wat Landshut und kam mit derfelben nah München, wo er fi der Juriöprudenz 
macde, aber hauptfähli allgemein wifjenfhaftlihe und Kunftftubien pflegte Im 
se 1830 ward er feine Vaters Nachfolger als gutöberrlider Beamter zu 
fermader; nach dem Tode feiner Gattin und nah dem Verkauf des Gutes trat er 
1837 in's Privatleben zurüd, lebte eine Reihe von Jahren zu Regensburg, fpäter 
m München und betrieb nur literariſche Beſchäftigung, in Folge deren er Mitglied 
un Sefretar des hiſtoriſchen Vereins für Oberpfalz und Regensburg, — Chrenmit- 
gie des hiſtoriſchen Vereins für Unterfranken und Afchaffenburg in Würzburg, — 
erentlihes Mitglied der koͤnigl. botaniſchen Geſellſchaft, — Mitbegründer und wir 
lendes Mitglied des zoologifchmineralogifhen Bereins in Regensburg, — korreſpon⸗ 
direndes Mitglied des Naturforfcher= Vereins „Lotos,* in Prag — und wirkliches 
Nitglied des deutfchen Nationalvereins für Handel und Gewerbe in Leipzig wurde, 
Er farb zu Münden am 15. Sept. 1854 an der Cholera, 

Bon ihm u. a.: Kıyflalle Gedichte. Münden 1827; 2te verm. Aufl. : 
Jegensb. 1838. — Gedichte in altbayerifher Mundart, mit grammatika⸗ 
Im und eiymologifhem Anhang Münden 1845. 2 Br. — Erften Bandes 
tritte Auflage mit Neuem und fünf Bildern. Nürnd, 1854. — Neue Folge mit 
ſehhss Bildern. Daf. 1854. 

(Hiſtoriſche und naturhiftorifche Abhandlängen, philofophifche, ſprach⸗ und Funfts 


| viſſenſchaftliche und politifche Auffähe in verfchiedenen gelehrten Schriften und Jour⸗ 
‚nalen. — Begründer der Zeitſchrift: Deutſchlands Mundarten, fortgefeht von K. ©. 


zrommann.) 


314 XL. Sabrhundert. 
Mei Steckapfead. 


(Gedichte in allbayer. Mundart. J. Nürnb. 184. S. 25 f.) 


A Jeda reit't ſei Steckapfead, Nah aba platz' i gradwegs raus, 
Und i, i reit' aa 's mei; Und thua mi nig drum fohearn, 

'S mei id, daß i muaß d' Woahrat ſag'n, Ob's iatz an g'moana Teufel trifft, 
'S is ſchiar an' Narretei; Oda an großen Hearn. 


Denn d' Woahrat hat glei Jeda gnua, Wann Zwanz'ge lacha, Dana ſchmaelt, 
Da Schwach', dea ſchimpft, da Stark' ſchlagt Ha, denk' i, deesmal haſt net g'faelt. 


zua. Es is ma um an Gſpaaß net juſt, 
So kimm' i ſchlecht weck überall; Um d' Woahrat is mia ſched,! 
Mein'tweg'n, i kann's net g'rath'n, Dee muaß ma, wann ma ſ' fiha woaß, 
Sag'n müaßt i, wiar i denk', und wann's Halt do verlaugna net; 
Aa war mei größte Schad'n; Waan aa net Jeda hat dee Schneid, 


Nun g’füchlt is 's deßweg'n himmelweit, Weaß hat, dem i8 fei Schuldikeit. 


Dael i nia denk', wiar anda Leutl Was hilft's? Du mei, i woaß'ſt gleimoht, 


Wo Andan da Boftand fleht fHill, Es Hilft af d'letzt net viel; 

Fangt meina z'lafa an, Doh warn da Schelm, deaf aa da Schalt 
Und rennt und fpringt und fimmt af d'letzt Treib’n mit dee Leut fei G'ſpiel, 

Zon ebb's Aparten h'nan, Wael funft dee Welt noh moana moͤcht', 
Und muaß mi felba b’finna faft, Es hätt’ da Schelm alloa nua recht, 


Diar End’ und Onfang z’famma paßt. 


Win weit's net Dana bringa Tann! 
(Gedichte ꝛc. L Nürmb. 1854. ©. 67.) 


Da Hanns, dea hat was fün fi bracht; Und ſauba wia von Milk; und Bluat, 
Bon Kürafier z'erſcht hab'n Pen g'macht, |Drum gilt er aa fein Batzen guat 
Draf id a Reitknecht woarn im G'ſchloß, Aa bei da Frau; er aba hat 

Inh Heaft a Jean, und gibt enks groß. Met z’viel Reſpekt voar Beiden grad, 
Beim Grafen fteht a hoch in Gnad', Und warn a vor kloan Graaferl redt, 
Dean nennt en ſchlechtwegk Kumarad; So fagt a: unfa Bua, grad ſched. 

Und v’Ordfin, — noh, dee Bua ie aa Dee Deantla fhaugt a ſchia net an: 
So g'ſchling,? ald wann a drachſelt waa, Wia weit ’3 net Dana bringa fann ! 





1 ſched: nur. — 2 g'ſchling: ſchlank. 
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Da g’icheide Helm. 


(Gedichte e. Bd. J. Ste Aufl. Rürnb. 1854. ©. 174 f.) 


& gibt af da Welt koan g’fcheitan ewig Do fleigt da Helmel wiba 'ro, 


Und aa koan beifan Mo, Und nimmt af's Kuads en Sad, 

As unfer Dietel Helmet! is, Und febt fi af en Eſel fo, 

Echad, daß a alt wiad ſcho. Sagt: „Bift an arma Schlack!“ 

„Seh, Helmel, jagt fei Wer’, faß’ ein „Da G'erechte, fagt a Bibelſpruch, 

1 Stümpfel Woaß, und trab’ Daboarmt fi feines Biche, 

Im andan Helmel, ſchona fein, Und i hab dia 's daleichtat gnug, 

den Klampelmüla nah.“ Und du, du tragft ig nix.“ 

Da Heimel raus en Eſel ziagt, Da Mülla, dea 'n kuma ficht, 

Um legt en Sad eahm af Dees ift a rechta Schelm, 

Ust wia ſi aa da Gel biagt, Dea hilft en 'rab, lacht eahm in's G'ſicht, 
kit noh felber ’naf. Und fagt zon alten Helm: 

In heuwinkel? a Weeda brüat’t, „Daß d’Haft koa größers Guat, 's is ſchad, 
da Tag is ſcheuli hoaß, Du müaßt a Landſtand wearn, 
Da Eſel feucht und wanlt fo muͤad, Du waaſt da G'ſcheitaſt noh im Rath + 
Unt tropft vo lauta Schwoaß. Don all dee g’fcheiten Hearn!“ 


'S luſti Jagdl. 


(Gedichte ꝛc. IJ. ©. 180 ff.) 


Drei Stadthean hab'n a Jaagbl ſtifft, Z' eaſcht nt a oanz'ga alta Haſ' 


Drei Hölzeln, 9 Feld dazwiſchen, Sloſchiat in dem Reviarl, 

Und da dees meifte Wild ma trifft Und d' Jaaga hab'n zo eahnan Spaß 

In Troaden 6 und in Büſchen, Voſchont dees oaſchicht? Thiarl; 

KReh, Hafen, Henna gibt's grad g'nua, Den treffa aa dee Stodthean an, 

3 lafa All dem Jaagdl zua. Und hob'n draf hundat Schüß wohl than. 





ı Selmel (Selm): Birkelm. — 2 Henwtnfel: Wetterfeite am Weſthimmel. — z Anad: Genick — 
wJaagdl: Heines Juagdrevier. — 5 Hdlyetn: Waaldi. — 6 Troad: Gereide — 7 on fhiht: einzeln 
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Da Haſ', a alta Reißausheld, 

Sagt's Vettan und ſagt's Bafen, 

D' Rebhenna hab'ns dalust ! im Feld, 
Dee Reh kriagn's aa in d' Nafen, 
Dee thuan fi AU dahin begeb’n, 

Zua Sichaheit füa ’S Tiabe Leb'n. 


Und fo a Jagd in den Revia, 

Dees is a Mordſpektakel, 

As gibt koan größan G'ſpoaß net, ſchia 
Soll's hoagen a Miratel, 

Es wimmelt nua in Luft und Land 
Vo lauta Viecha duachanand. 


Dee Haſen fitzen in da Schloaß,? 

Und mache ſchoͤne Maandl,? 

Dee Rehbock ſcheazen mit da Goaß, 
D' Ki? putzen eahnre G'waandl, 
Und d' Henna dee ſan All wia dumm, 
Und fludan ° um dee Koͤpf van h'rum. 


D' Jaͤgdhund, dee möchten narriſch wean, 


Foahrn uma, wia wahnfinni, 

Und ftatt dee Hafen eahnre® Hean 
Baalln ſ' an, ale warn ſ' ſcho winni,? 
Und d' Hean, de ftehna müaßi net, 
Da Kracha is halt allwael fched. ® 


Doch wia fa fi aa müah'n und plag'n, 
So bringa ſ' hoam doh niren, 

Als g'ſchwollne Bada, laare Mag'n 
Und pulvaſchwoarze Büchſen, 

Und dees is noh dees Irgeſtꝰ kaam, 
Was fie ananda z'klag'n ham. 


A Rehbock hat mi, ſagt da Da, 
G'ſtoßen mit feine G'wichtl; 

Den Andan biffen hat in d' Boa 

A Hay, a blutjungs Wichtl, 

Und d’ Henna hab'n den dritten goar 
Zuadedt mit eahnre falfhen Dar. !° 


Koa Menſch thaat's glaub’n, daß ma dalehn 
Ko ſelche Abentheua, | 
Doh Bauan dee thuan Zeugnig geb’n, 
Koa Haalmel!! kriagn's net heua, 

Und d’ Hean, dee muͤaß'n an Schad'n zahln, 
Aus eahnan Beutl billi all’n. 


Doh wael da Muathwill'in goar is z'gtoß, 
So ſchickt ma auffe d' Jaaga, 

De thuan a Duzat Schüß do bloß, 

Und fprenga fo dees Raga, 

Wo Tufti Henna, Reh und Haf’ 

Si drüba macha grad beim Fraß. 


Af oamal hab’n dee Bauan fel 
Kriagt d' Jagd af eahnan Gründen, 
Dee aba thuan dee Jaagdl'n fchnell 
Ausſchieaßen und ausſchinden; 

Bald zoagt ma ſeltſam um im Land 
An Haſen wiar an Elefant. 


— — — — — 


a dalust: erlauſcht. — a Schloaß: Schleiße, Linie. z Maandl: Männchen. — a Rip (Kipa: 
junge Geis. — 5 fludan: Ratten. — 6 eahre: ihre. — 7 winni: wäthend. — 8 ſchede nur. — 9 3" 
gef: Aergſte — 10 Dar: Gier. — 11 Haalmel: Hälmden, 
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D’ Landslent. 
(Gedichte x. Bd, I. Ste Auf. Nurnb. 1856 S. 08 fi.) 


Drei Handwerkbuafch af oana Roaſ' 
Zojamma finden fi, 

Landsleut' von allen Enden fan ſ', 
Da Biart, a Boar, bin i. 


Tu Schnaida id a Tanga Schwab’, 
Da Schreina is von Rhein, 
Ta Kampelmacha is a Frank, 
Jthua a Schmidknecht fein. 


Te ’s id a Kaudawelſch durchnand' 

% Sprühen und Manian, ! 

Gleichhnuß nimmt Jeda vo fein Stand, 
Un hhuat fei Red'n zian.? 


da Schneida ſtellt's af d' Nadelſpitz', 
Da Schreina hoblt's glatt, 

Da Kampelmacha kampelt Witz', 

Und i, i ſchlag's halt platt. 


Son DeandIn fan ma kemma z'red'n, 
Sein Gufta Jeda fagt, 

Ind wo a hat de Schönfte g'ſeg'n, 

| Und wo eahm d’ Liab hat plagt. 


I Jeda hat a Landemannin 

An fhönften g’funden halt, 

Und i a keanfeſt's“ Weibsbild d’rin 
Fhafaft 5 im boar'ſchen Wald. 


Dem Schwab'n den Sei’ is drutſchali, 
Da Frank hoaßt's g'ſchlank und friſch, 
Da Speiera kokett und hübfch, 

Dre Mei’ is fakerifch, 


— — — 


J laß ſchö b’fchoaden ® Jeden recht 
In feina Liabhab’rei, 

Sie aba hoaß'n mein Guſta fchlecht, 
Und fpringa ’nanda bei. 


Da Schneida ftihelt fuat und fuat, 
Da Schreina hobelt mi, 

Da Kampelmacha rupft mi durch, 
Dee Teufels Sakrati. 


Lang halt i aus, da wiad 's ma z'dick, 
Da fang’ is fhimpfa an, 

Und ſtell' mi feft in Pofitua, 

Geg'n Drei a vanzla Mann, 


Af d' Lebt, dees kann net anderſcht fein, 
Da gibt's a LAoane Schlacht, 

Und af dee Köpf' und Bugel? nein 
Hab’n d' Steda pumpft und kracht, 


I kriag' no freili an mein Thael, 
Doh wiar an Hamma hob’ 

Mein oahan? Knittel g’jchwunga i, 
Da ſchreia ſ': dees is z'grob! 


„Grob hi, grob hea, ſan enka Drei, 
Da muaß fi G'wicht und Zahl, 
Soll femma Koana 3’ kurz dabei, 
Ausgleiha allamal.“ 


Af oamal fallt's en Schwahen ei, 
Daß mia AU Landsleut’ fan, 

Und dag mia, wael ma lauta Boarn, 
Koa Recht und z’prügeln han. 


ı Manian: Manieren. — 2 zian: zieren. — 3 Guſto. — 4 kernfeſtes. — 5 z’tiafaft: zu Heff. 
5 b’fhoaden: befheiden. — 7 Bugel: Budel. — 8 oachan: elchenen. 
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Und wael ung dees begreifli ig, Da Weana ! fragt treuheazi ung, 
DaB da koa Untafchied, Da Potsdama voarnehm; 

So hab'n ma ung glei druckt und kußt, Mia oba macha a G'hoamnuß d'raus 
Und g’madt an [höna Fried. Aus unfan Schlahtproblem. 
Dazwifchen fimmt a Preuß' dahen, Mia alle Sechſe ziag'n van Weg 

An Deftareiha aa, In's nächſte Stabil nei, 

Dee hab'n dee Schlacht vo weiten g’fegn Und trinka alle af oa Zeh 

Und ſtaunat ftehna ſ' da. Heut ausnahmsweis an Wei. 


Und af de deutſche Danigfeit,? 

Dee iaßa Mode grad, 

Der Preuß‘, dea bringt den Trinkſpruch aus: 
Ss heif uns Gottes Snap’! 


De ſtoanan Knoͤdl. 
Deutſcher Muſenalmanach. Hab. von Chriſtian Schad. Jahrg. 5. Würzb. 185. G. 821 ff.) 


Ees kennt's ja dees Liadl D’rum bat a heunt ertra 

Dom Dafivt ® 3’ Bog’n,* Af's Mehl g’pefaliart, 

Doch ſchaugt's, mein Daſidl Wiar a is durch dee Doͤrfa 

Hat fi aa ebbs zuatrag'n. Umbettlat g'maſchiart. 

Da Engel zwoa Flügel, Und Als kriagt a g'ſchenkt, 
Sechs Knoͤdl sa Boar, Wo net d’ran denlt ſei ST, 
Dee g’hörn g’famm, und zon Knoͤdl Fleisch, Butta umd GTalegts,? 
Mehl, Semmel und Dar. ® Sched koa Mehl, ſched koa Mei. 
Dee Semmel und d' Dar Doch da Knoͤdlgedanka 

Da Dafidl, daſell ⸗ Wiad fir m fein Kopf, 

Hat ſcho g’habt, aba g'faahlt Und voa Giar und voa G'luſten 
Hat eahm dengaſta's Mehl. Af g'ſchwillt eahm da Kropf. 


— 





1 Beana: Bine. — 2 Danigkeit: Einigkelt. — 3 Dafidl: Einſtebler. — 4 © oaen? 
Martifieden an der Einmündung des Bogenbachs in die Donau, mit der Wallfahrtatirche St. Salvator. — 
5 Dar: Gier. — 6 dafell: derfelbe. — 7 G'eſalcht's: Beräuchertes. 
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sieht da Ktama, dea ſchenkt eahm Da Knoͤdl is ſtoana, 

4 Yuchlen Tabak, Und laßt fi net ſchneid'n; 

Und im Fletz fteht, mit Mehl g'füllt, Um d' Straf füa fein Diabſtahl 
Aſtroßata Sad, Is da Oafidl net z'neid'n. 
Gſchwind ſtiehlt a drei Hand’ voll Boloadt? hat da Faanterl* 
Und rennt, was a Tann, Eahm fein Appatit, 

Int fimmt bei da Klaufen Und mit gruslata Haut 

%ıh Bormittag an. Hat a d' Knoͤdl ausg'ſchütt. 
Im zwoͤlfe hab'n d' Knoͤdl Dee plumpfen ven Berg 'nab 
In Hefa ſcho tanzt, NIE wier aus an G'ſchoß, 

Um an Herd rum begiarli ü Dee fpringatan Puntpen, 

Inja Dafidl ſcharwanzt. Und finkan in's Moos. 

Eu Ungeduld z' dama,? Da Dafidl ſchlagt Kreuz, 

hua n Roſenkranz bet't, Hat fi goußelt,$ hat beicht't, 
Ci hunga voplappert, Und dee Knoͤdl vojhwoarn, 

ei diat aba g'nöth't. Was a Boar thuat net leicht, 
um iaza mit Lacheln Mit da Kunft net votraut 

Ten Dan fhöpft a raus, Is da Oafidl Lipps, 

da waar a bald umg’fall'n, Sift Hatt a ja g’miarkt, 

d Bunda, o Graus! Daß a g'ſtohl'n hat an Gips. 


Sankt Korbinian. 
Schweizerlegende. 
(Mittheilung vom Verfaſſer.) 


Nach Bern im freien Schwiztzerland, 
Zu damaln noch nit Bern genannt, 
Den Weg ein Heilsapoftel nahm. 
Borbei an einem Fort er kam, 
Daraus ein wilder Bäre fprang, 
Der feinen Eſel ihm verjchlang 


— — — 


2 Klep: Vorplatz. — 2 dama: dämmen. — 3 volvadt: verleidet. — a Faankerl: der Zeus 
KU (recht von fanum ; im Däniſchen faun). — 5 Bumpen: Bomben. — 6 goaßeln: geißeln. 
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Bis aufs Gepad, des Pilgers Gut, 
Das nun der Heil’ge ihm auflud, 
Den er gezahmt mit frommen Spruch, 
So dag er’d in die Ortſchaft trug, 
Die feinen Namen führt feither, 

In deren Wappen prangt der Bar. 


So aufgebunden im Wappenſchild 
Den Bernern ward das Barenbild, 
Und in dem Baren der Efel drin 
Bu frommem, doppelten Gewinn 
Bon jenem .alten Pilgersmann, 
Dem heiligen Korbinian. 
Warum der Bär den Efel frag, 
Nicht auch den Mann? ein Zölpel frug; 
Ein Anv’rer fprah und nicht im Spaß: 
Er hatt? an einem ſchon genug. 
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Ednard Mörike, 


gieren am 8. September 1804 zu Ludwigsburg, Sohn eines Kreismedizinalraths. 
& lm mit 14 Jahren in's Seminar zu Urach, um ſich der proteftantifchen Theo⸗ 
It zu widmen und von hier, 1822, in das Stift zu Tübingen, wo er zwar ab⸗ 
ix, aber mehr mit Goethe und den griechiſchen Dichten als mit Theologie bes 
feitit war. Seit 1827 Pfarrgehülfe in verfchiedenen Gegenden Würtembergs, 
it er 1834 die Pfarrei zu Clever = Sulzbah bei Weinsberg. Seit Jahren 
kt et in's Privatleben, wohnte längere Zeit in Mergentheim und lebt dermalen in 
btuttgart. 

Bon ihm u. a.: Maler Nolten. Novelle in zwei Theilen. Stutig. 1832, — 
Irid, Sammlung erzählender und dramatifcher Dichtungen (enthaltend Moͤrike's von 
Rabner tomponirte Oper „die Regenbrüder“). Stuttg. 1839. — Gerichte Dal, 
1838; 2te verm. Aufl. 1849. — Idylle vom Bodenfee, oder Fifcher Maxtin 
ad die Glodendiebe. In 7 Gefängen. Daf. 1846. — „Das Stuttgarter 
bupelmännlein. Märchen. Daſ. 1853; 2te Aufl. 1855. — „ 

Ueber ihn u. A: W. Menzel, die deutſche Literatur. IL Gtutig. 1828. — 
d. Strauß in den „Jahrbüchern der Gegenwart,” hgb. von Schwegler. Tübingen 
147. 8.491 ff. — Franz Bieſe, Geſchichte d. deutſchen NationalsLiteratur. IL 
398. — Fr. TH. Viſcher, Kritifhe Gänge, IL. 243 ff. — Hallifche Jahr⸗ 
rücher f. deutſche Wiſſenſchaft und Kunft, 1839. Nr. 144 ff. — Hillebrand, 
Rıtionalliteratur III. 529. — 8. Barthel, die deutfche Rationalliteratur d. Neuzeit 
Aufl S. 90 f. — Die Grenzboten. II Semeft. XII. Jahrg. Br. 1. Leipzig 
1853, S. 267 ff. 


21 
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An Philomele. 


(Gedichte. Zte Aufl. Stutig., Cotta 1849.) 


Tonleiterartig fteiget dein Klaggefang 
Bollefhwellend auf, wie wenn man Bouteillen füllt: 
Es fteigt und fteigt im Hals der Flaſche — 

Sieh, und das Tieblihe Naß fhaumt über, 


D Sängerin, dir möcht’ ih ein Liedchen weih'n, 
Boll Lieb’ und Sehnſucht; aber ich ftode ſchon; 





Ab, mein unfelig Gleichniß regt mir 
Plöglih den Durft, und mein Gaumen lechzet! 


Verzeih; im Jagerſchlößchen ift friſches Bier 


>... Mad Kegel⸗Abend heut: ich verſprach es halb 
Sn Dem Oberamisgerichtsverweſer, 
Auch dem Notar und dem Oberförfter. 


ji u | Des Schlogküyers Beifter zu Tübingen, 


(Gedichte. Stutig. 1849.) 


Ins alten Schloßwirths Garten 

Di klingt ſchon viele Jahr’ fein Glas, 
Kein Kegel fällt, keine Karten, 
wäät aber ſchön lang Gras, 


36 mutterfeelalleine | 
Sapt.mich an einen langen Tiſch; 
Der Sihloßwirth regt die Beine, 
Yam Rothe. bringt er friſch, 

Und laͤßt fh zu mir nieder; 

Bon alten ‚Beiten red't man viel, 


Mani feufjet hin und wieder; 
Dei Schöpplein wird fein Ziel. 


Da nun der Tag gegangen, 


Der Schloßwirth fagt fein Wörtlein mehr, 


Neun Lichter thät er Tangen, 
Neun Stühle jebt er ber. 


Al wie zum größten Feſte 


Auftifcht er, daß die Tafel kracht. 


Was kämen noch für Gafte? 


Iſt doch ſchier Mitternacht! 


Der Nast, mas Tann er wollen? 
Er macht ſich an die Kugelbahn, 
Laͤßt eine Kugel vollen, 

Ein Höllenläum geht an. 


Es fahren gar behende 

Acht Kegel hinter'm Brett herauf, 
Schrei'n: Hagel und fein Ende! 
Mer Teufel wet ung auf? 


Und waren acht Stubiojen, 
Wohl aus der Zopf⸗ und Puderzeit: 
Nothe Röcklein, kurze Hofen, 
Und ganz harmante Leut'! 
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Cie ſehen mit Ergegen 
Den edelen Karfunkelwein, 
Gleich thaten fie ſich letzen 
llad zechen und juchhein. 


Ten Birth erbaut das wenig; 
Eriprah: Ihr Herren, wollt verzeihn: 
Bo ift der Schoppentönig ? 

Bonn feid Ihr denn zu Neun? 


34 Küper, lieber Küper! 

Bir maheft und das Herze ſchwer! 
Bohl fünfzig Jahr und drüber 
denaben Tieget er. 


Sei hab’ den Herren felig 

Rı imer rothen Habichtnaf’ ! 
Ride jo frohlich, 

Kan Tags auf fieben Map. 


Einf thät er ung befcheiden, 


Errah: Männiglich fennt mein Gebot: 


den Öerftenfaft zu meiden; 
Rın büßet's mit dem Tod! 


Dit ein paar Taufigen Dichtern 

If man beim fauren Bier euch an, 
derſteht fh, nudelnüchtern, 

Vohl auf der Kugelbahn. 


Rımmt alfo Her, ihr Lümmel! 

— Er zog fein’ Zauberftab herfür — 
Bir Rürzten wie vom Himmel — 

Abt Kegel waren wir! 


"ht ging es an ein Hubeln, 

Einen hoͤlzern' König man und gab, 
Lob jhoß man nichts wie Pudel, 
da {haften fie ung ab. 


Nun dauert es nicht Tange, 
So zieht das Burfchenvoll einmal 
Auf's Schloß mit wilden Gange, 
Zum König in den Saal: 


Wir woll'n did Lands verweifen, 
So du nicht ſchwoͤreſt ab den Wein; 
Bierlönig follt du heißen | 


— GEr aber faget: Nein; 


Da habt ihr meine Krone! 
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An mir ift Hopfen und Malz verlor'n. _ 


So flieg er von dem Throne 
In feinem edlen Zorn. 


Für Kummer und für Grämen 
Der Here wurde hank und alt, 
Berfiele wie ein Schemen 

Und holt’ der Tod ihn bald. 


Mit Purpur warb gegieret 

Sein Leichnam als ein König groß; 
Ein tief Gewölb’ man führet 

Zu Züwingen im Schloß. 


Dier ſchwarze Edelknaben 
Sein' Becher trugen vor der Bahr'; 


[pe ift mit ihm begraben, 


War doch von Golde gar. 


Damal warb prophezeiet: 


Wenn nur erſt hundert Jahr' herum, 
Da würd’ der Thron erneuet 
Dom alten Koͤnigthum. 


So müffen wir halt warten, 


Bis daß die Zeit erkäflet was, 


Und in des Schloßwirtho Garten 
Derweil wacht langes Gras, 
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Ach Küper, lieber Küper! 

Jetzt geige du und wieder heim! 
Die Nacht ift fhier vorüber: 
Act Kegel müflen wir ſeyn. 


Der Schloßwirth nimmt die Geigen 
Und ftreidt ein Deo gloria, 

Sie tanzen einen Reigen — 

Und Keiner ift mehr da. 


Der Tambour. 
(Gedichte. 2te Aufl. Gotta. 1849.) 


Wenn meine Mutter heren könnt‘, Die Trommel müßt’ eine Schäffel feyn, 
Da müßt’ fie mit dem Regiment Ein warmes Sauerkraut darein, 

Nah Frankreich, überall mit hin, Die Schlegel Meffer und Gabel, 

Und wär’ die Marfedenterin. Eine lange Wurft mein Sabel, 


Im Lager, wohl um Mitternacht, 
Denn Niemand auf ift als die Wacht, 
Und Alles ſchnarchet, Roß und Mann, Und weil es mir an Lichte fehlt, 

Bor meiner Trommel ſaͤß' ich dann: Da fcheint der Mond in mein Gezelt; 


Scheint er auch auf Franzo'ſch herein, 
Mir fallt doch meine Liebfte ein; 

Ah weh! jebt hat der Spaß ein End’! 
— Benn nur meine Mutter hexen könnt‘, 


Mein Tſchako wär’ ein Humpen gut, 
Gefüllet mit Burgunderblut ; 


Auf die Proſa eines Beamten. 


(Gedichte. Gotta. 1849.) 


A. 


Welch ein Gedankendrang in den Perioden! ein wahrer 
Stilus infarctus, von dem Quintilian nichts gewußt ! 


Ganz wurftartig, auf Ehrel Die Schrift ift ein einzig fareimen, 
Und der Zipfel, er gudt hinten und vorne heraus. 
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Baftoral » Erfahrung. 


(Gedichte. Stuttg. 1849.) 


Meine guten Bauern freuen mich ſehr; |Im Garten ſtehlen fie mir den Salat; 
Eine „Iharfe Predigt” ift ihr Begehr. In der Morgenkirch' mit guter Ruh 
Und wenn man mir e& nicht verdenkt, Erwarten fie den Effig dazu; 

Erg’ ich, wie das zufammenhängt, Der Predigt Schluß fein linde fei: 

Sonnabend, wohl nach Elfe fpat, Sie wollen gern au Del dabei. 





Zur Barnung. 
(Gedite. Ne Aufl. 1849.) 


Einmal nad einer Iuftigen Nacht 

Bar ih am Morgen feltjam aufgewacht: . 
Durſt — Waſſerſcheu — ungleih Geblüt, 

Dabei gerührt und weichlih im Gemüth, 

Beinah poetiſch, ja, ih bat die Mufe um ein Lied; 

Sie, mit verftelltem Pathos, fpottet? mein, 

Gab mir den ſchnöden Bafel ein: 


„„Es ſchlagt eine Nachtigall 
Am Waſſerfall; 

Und ein Vogel ebenfalls, 

Der ſchreibt ſich Wendehals, 
Johann Jakob Wendehals; 
Der thut tanzen 

Bei den Pflanzen 
Obbemeldten Waſſerfalls“ — 


So ging es fort; mir wurde immer bänger; 

Jetzt fprang ih auf — zum Wein! der war denn aud mein Retter, 
— Mertt’s euch, ihr thränenreichen Sänger, 

Im Kapenjammer ruft man feine Götter! 
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Wilhelm Friedrich TWniblinger, 


geboren am 21. November 1804 zu Reutlingen; befuchte das obere Gymnafium zu 
Stuttgart feit 1819, das theologifhe Seminar in Tübingen von 1821 bis 1826, 
wo er Theologie und Philologie ftudirte (philofoph. Roman: „Phaeton. 2 Bde. Stute 
1823) und mit Hölderlin in Berihrung kam. Bon Cotta unterftüßt, begab er 
fi 1827 nad Italien, wo er, nachdem er auch Sizilien bereift hatte, feinem wil 
den genialen Epnismus zum Opfer fiel. Er ſtarb am 17. Sanuar 1830 zu Rom. 
(„Blüten der Mufe aus Ron.” Berlin 1823. — „Taſchenbuch aus Italien und 
Griechenland.“ Daf. 1829. 30.) 

Bon ihm: Sefammelte Werke, herausgegeben von H. v. Canitz. Mit des 
Dichters Leben. IX. Hamburg 1840 - 41; 2te rechtm. Gefammtausgabe mit 
Kupfern. Daf. 1842. VII 12. — Gerichte, Hub. von Eduard Mörike. Hamb. 
1844. 

Ueber ihn u. A.: Ludwig Wachler, Handb. d. Geſchichte d. Literatur. Leinz. 
1833, IH. 390. — Hillebrand, Ratiomalliterntur feit Anfang des 18. Jahıh. 
IH. 529 $. — Mundt, Allgem. Literaturgefh. III. 430. — Meyers Konverf.-keri: 
fon, Bd. XIV. Hildburgh. 1852. 


Römifcher Karneval, 
(Gefammelte Werke. VII. Hamb. 1842, Abth.: „Lieder bes roͤmiſchen Garneval,“ R.d 6. Wfl) 


Boller drängt ſich's heut, als geftern, ja, der Gott ift im Gefolge 
und von taufend Iuft’gen Bächen feiner taumelnden Mänaden 
jeßt vergrößert, jauchzt und ſchäumet jelbft gefommen, um dem Bolt 
nun der Strom des Bacchanals; [ganz die Sinne zu berüden. 
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Geht die ſchreienden Doctoren, 

wie fie ihre Weisheit pred'gen, 

eınem hübſchen Schelmenkinde 

hier den zarten Puls befühlen, 
moͤrderiſche Inftrumente, 

loͤſtliche Arzneien zeigen, 

mie der Apotheker fich 

tuch des Mörfers Schall verfüntet. 


Hier wird ein Proceß geſchlichtet, 
tert ein anderer verwidelt; 

mt der jungen Ehehälfte 

zagt fi der Papa im Schlafrod, 
und der Schal, der PBulcinella, 
über jeine Schulter gudt er 

ſoen mit einem Horn und febt 

im vuf's Haupt die Rargenlappe. 


Ludelnde Mufeen laſſen 

ilte Raritäten ſehen; 

jeinen Bündel Maccaroni 

mit aus dem geheimen Topfe 

ter Bajaccto; jener Kutjcher 

trägt die Windmühl auf dem Hute; 
md am Zopfe flattert dem 

gar ein Dutzend Diſtelfinken. 


Im zerlumpten Bettlerrode, 

und gewalt'gem Lorbeerkranze 
wandelt der Poet. Da ruft e8: 
Pag gemacht! und mit der Brille, 
ter Perücke Lockenthurme 

lemmt der Graf einher geſchritten, 
und die derbe Römerwurſt 

guckt ihm aus der Seitentaſche. 


Zu des Dudelſackes Schnarren 
fngt hier der Campagnenbauer 
wohlerfundne Ritornelle 
ienen Damen an dem Fenfter; 


mit liebaugelndem Gefichte, 
ſchmeichelnden Manieren wandelt 
dort ein fchönes Kind; doch nein, 
ein vermummter bübjcher Junge. 


Sieh doch nur den ſchlauen Narren, 
auf der Kutſchentreppe fbeht ex, 
jener Brittin einen Spiegel 
vor die ſchlimme Barve haltend; 
der dert den Rechtsgelehtten, 
wie er fih zum Advokaten 
einem blondgelodten Schalt 
in der Liebe Zwift empfiehlet! 


Auf bekränzten vollen Wagen, 
unter fchatt’ger Lorbeerlaube, 
zieht bei Bechetklang dr Binz 
frohe Schaar an ung vorüber; 
und die Tamburine fehallen J 
rauſchend zu den Chorgeſängen; 
unter friſchen Burſchen ſitzt 


manches Kind mit vollem Buſen. 


Heute gilt's, die Welt zu narren, 
heute gilt's, genarrt zu werden! 
Alle Thorheit auf der Erde 
hat fich ſchweſterlich verſammelt; 
der Verſtand, er ſchwingt mit Jauchzen 
heut' die Pulcinellenkappe, u 
und bie Weisheit zeigt dem Boll 
ohne Scheu’ die Efelsohren. 


Und des eignen Lebens den? ich, 
mancher ſchwer gebüßten Irrung, 
mancher Thorheit, die ich offen 
im Triumf zur Schau getragen. 
Aber ſtill davon, wir dürfen 
heute keinen Narren ſchelten, 
und an eines Mädchens Arm 
giebt's ja feine weitern Scrupel. 
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Epigramme. 
Kunfturtheil, 


(Gef. Werke. V. Samb. 1842. &. 248.) 


Kommen Sie doch, welch Gepinfel ift das, das ift ja erbärmlic, 
welch eine Farbe! — „Mein Herr, das ift ein Tizian doch!“ — 
Richtig — ein Tizian — es iſt wahr — ich erlenn’ es, ja freilih — 

ja, 's iſt ein Zizian — if ein vortreffliches Bild. 


Stangen des Kaffael. 
(Geſ. Werke. V. ©. 39.) 


Sagen Sie mir, um Pergebung, was ftellt das Ding an der Band Bier 
eigentlih vor? — „Ei das ift ja die Schul’ von Athen! — 

So, die Schul’ von Athen? Nun führen Sie doch mid, ich bitte, 
weiter, ich möcht auch gern Naffaeld Stangen befehn. *) 





Batican. 
(Bere V. S. 249.) 
Iſt's denn wirflih fo groß, das vatican'ſche Mufeum, 
‚wie viel hatte man denn nöthig, es ganz zu durdigehn ? 


„Wohl drei Stunden, mein Herr, doch die Kunft —“ Ich bin ein berühmter 
Läufer, bafta, und fo komm’ ich in anderthalb durch. 


Römifcher Ehekontrakt. 


(Geſ. Berle. &. 267.) 


Cazzol ihr nehmet ein Weib, und könnt euch felbft nicht ernähren? — 
„Das iſt's eben, mein Freund, darum ernähret fie mid.” 





— — —— — 


*) Die Schule von Athen iR eben dad MReiſterwerk von Raphaels Stanzen. 
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Schwäbifhe Magifter in Rom. 


(Def. Werte. U. &. 200 ff.) 


1. 
Kommt nur alle herbeil Es ziehn ſüddeutſche Magifter 
jeßt in Menge nad Rom, wie in's Collegium ein. 
Tas ift ein Reifen, und das ift ein Kurs! in halb Dubend nun hat fi 
wochenlang von Bier und von Dogmatik erzählt. 
2. 
Kaum iſt's Eramen erftanden, fo padt man auch ſchon fih das Raͤnzchen, 
und im geiftlihen Frack reist man Italien zu. 
Ja, dad gehet fo ſchnell, man befchmußt, von den Qualen des Durchfalls 
noch ſtudentiſch geplagt, felber das claffiihe Rom. 
3. 
Jumer treibt man es fo. Es Tiebt fi der Deutfche den Umweg, 
und die unendlihe Welt will er gelehrt ſich beſchaun. 
kaht fih eimer das A im Abchud des Lebens, 
fingt er, ich wette, beim 8 mühfam von hinten auch an. 
4. 
Darım zeift man! Es kommt nod dahin, daß felber die Drefcher 
Zur Berfein’rung der Kunft Rom und Italien fehn. 
Und ih ahne, nod füllt der Batican fi mit Flegeln, 
ja vor das jüngfte Gericht pflanzen fi gar noch fih auf. 
5. 
Und im Tagbuch durchdriſcht man die abgedrofchenften Dinge, 
wie! in der Schule man einft, in den Eollegien gethan. 
Dann mit dem wohlgefchriebenen Heft geht's wieder nach Haufe, 
Und als Vicarius erft drifcht man gedrofchenes Korn. 
6. 
Einige Malernamen, wie Naffael, Tizian, Guido, 
letnt man mit Fleiß, denn die Kunft ift für Magiſter auch ſchön. 
Und dag er Alles behält, was er ſah, daß er hat, was er nicht fah, 
dat er in Kupferftih Raffaels Logen gekauft. 
T. 
Schön wie Italiens Himmel, von dem er fo vieles gelefen, 
den er nun felber gejehn, folgt die Erinn'rung ihm nad, 
Und in traulicher Luft erzählt er dem Küfter und Schultheig 
dann von Antiken und fügt mandes: per baccol hinzu. 


mE 
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Stanz Stelshamer, 


um 1804 zu Großpiefenheim in Oberöfterreich geboren, Sohn fchlichter Banerdlku, 
wurde für den geiftlihden Stand beflimmt, vollendete in Binz die dazu erforberlidn 
Studien, folgte aber dann feiner Neigung zur Poeſie und einem freien Rhapſoda 
leben, indem er feine Heimath von Dorf zu Dorf durchwanderte und feinen Lan 
leuten feine nationalen Lieder vortrug. Ranche davon find im wahrften Sinne vi 
Worts Volkseigemhum geworden. Er fagt im Borwort zu den obderens fchen Liekr 
(Bien 1844) bezeichnend: „Ach Habe mich mit ungeträbter Liebe in viefem Gr 
biete ergangen; oft war meine Luft fo groß und meine Laune fo übermüthig, nf 
ih gar und ganz der Kritik vergaß, und voll vom Vollsörhythmus alle Kunft um 
Künftelei verläugnete und verſchmähte. Es ift meine harmlofefte Poefie" x. Ju 
der Schreibweife ift er hierin dem Altern Dichter P. Maur. Lindermaier gefolgt, 
Nah mehrjährigem Aufenthalte in Wien, auch zu Ried in Oberöſterreich und andern 
Orten, überfiedelte er um 1852 nah München. 

Bon ihm u. a.: Lieder in obderens’fher Volksmundart. J. u. I 
Wien 1844; III. Regensb. 1846. — D’Ahn’I. Gedicht in obderens'ſcher Zelle 
mundart. Wien 1851; ?te Aufl. 1854, (au u. d. Titel: Gedichte 3. Theil). — 
Das bunte Buch. Münden 1852 (Selbfwerlag), — Gedichte Stuttg. um 
Tübingen 1855. (Mein Gedankenbuch. Regensburg 1845. — Sebaftian der Epr 
ziergänger. Novellen⸗Cyklus. Th. J. Daf. 1845.) | 

Ueber ihn: Blätter f. fit. Unterh. 1846, Nr. 170. — Meyers Konverl- 
Lexikon V. Suppl.⸗Bd. Hilvburghaufen 1854, Sp. 1024, 
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Dar ainfeichtd Menfch. 


(Lieder in obderens’iher Vollsmundari. J. Ne verm. Ausg. Bien, 1844.) 


Mein’ Freundfhaft is gſtotibn, 
Rein’ Feindſchaft bograbn, 

Und doͤ andern Leut wölln 

Kit Ain ehnta ! nir habn. 


‚Bi grücht Riem, mi bfücth Niem, 
Bei imm oda geb. 

Kmd freute, Niemd bodaurts, 
jma wohl oda weh, 


„ma wohl oda weh, 

Be fimm oda geb, 

Vei geh oda fimm, 

Hai höbt ſo kain Stimm. 


Al Kains, mi ſchändt Kains, 
Ct krump odu grad, 
Kur i liecht oda dumpfi? 
dım, frneh oda ſpad. 
Jhid mein aigns Stüberl, 
Rünn Tiſch und mein Boͤtt, 
Ara ollweill allain, 
Be ca Taodts afn Broͤtt. 


Kin „Bfögnsgott," kain „Helfgott," 
Bei ig oda nieſ; 

In fain „Schlofgfund,” woi hi fall 
nd d'Augn zueſchließ'. 


Jveiß's nöt, wies is, 

Im an Anders geht's Grip, 3 
Vanns a nu fo voſchaͤndelt 
Und hirnbrandlat is: 


— — 


J haͤd do gradn Gliedet 
Und wär a ndt dumm, 
Um mi fchaut fd denna 
Und dretta Kains um. 


Kain Hahn fraht mi an, 
Kain Hund belt mA nah; 
Ya, wurf i fain Schaden, 
J war gar nöt da. 


Drum fag i und bhaup: 
Af da Welt do greßt Pein 


Für au iedwoͤllign Menſchen 


Jo — 's Ainsſchichto? ſeyn. 


Und wann i ſollt ſteribn 
Und ſaili ſollt wern, 

So klag igs 'n Engeln 
Und unſern liebn Herrn; 


Und laß nöt nah z’bitten, 


Bis ſ' goͤbn 'n Bofehl, 
Daͤß aini mit mir geht — 
A freundlige Seal, 


DE mi bfdgnt, dd mi wödt, 
Dö mi bfüeth, dd mi grücßt, 
Dõ mar’d Loͤbn in dar Ewileit 
Kürzt und vofüeßt. 


Ama ſollts ma döſtwoͤgn 
Obn aft nu afo gehn, 

Ja, aft® z'reiß i mi ſelm 
Und mach aus Ain — Zwen. 


1 ehnta: ehe vor. — 4 dampfi: etwas betrunfen. — 8 ®riß: Geriß, Meißen, Berlangen. — 
Mast netter: netto, affurat, genau. — 5 ainſchichtd: einfhihtig, einzeln. — 6 aft: hernach, nachdem. 
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Oð närrifch Lieb, 
(Duett) 
(Gedichte in obderenns’fher Bollsmundart. I. 2te verb. u. verm. Ausgabe. Wien, 1B4L) 
Er. Sie 


J han di Fieber ald Haus und Hof J han di lieba, wos d' Haohzaͤtſtum,! 
Und als mein Bött, in dem i ſchlof: Und gehts a nu fo luſtig um; 
J han di lieber ald Roß und Wag'n, 1% ban di lieber, wos Zuger und Möth, 


So lieb, i kann dA8 go nöt fagn! Du magft mäs glaub’n jet oda nöt! 
Sie Er. 

J han di lieber, wos d' Gais und Kue, J han di lieba als v’Rreupkapelln, 

Und gab ſ' a Mihld nu fo guue; Als 's Fegfoi? zſamt do arm& Seeln; 


J han di lieber, wos Schmalz und Raͤhm J han di gern, wie ri d' Mueda han 
So lieb, o nein, du glaubſt 48 fam! Und — ſchier nu lieber ann und dann 


Er. Sie. 
J han di lieber ald d' Kugelftad, J han di gern, wie man Raoſenkranz — 
Wann f’ glei 7 noi Kögel had; Na, Midi, na! nd dert nöt ganz; 


J han di lieber als Bier und Moft, Du bift ma lieb& als Gothen und Goͤth,“ 
Bann v Halbe ar an Baͤtzen koſt't. Nur fagn, fagn mußt a8 Niemden nöt! 


Beide. 


Mir ham iS gern, fo gern, fo gern! 
Kann’ Ains tem Anern nöt Tieba wern. 
Das Gernhabn, meine lieben Leut, 
Das is ſchan dert A vechte Freud. 


Zutti. 


Das Gernhabn, meine lieben Leut, 
Das is ſchan dert a rechte Freud! 





—— 


1 Saochzätfium:; Gochzeitſtube. — 2 Sesfoi: Begefener. — 3 Bdth: Pathe; GSother: 
Pathin. 
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Naturalismus 

(Gedichte In obderenns'ſcher Bolfsmundart. IT. Theil. Wien 1844.) 
A Löhn volla Freuden Da Wind id mein Knecht, 
Führ i Af da Welt: Fleißi ſchan, awa dumm; 
Rein Zimmer is d' Leithen, Denn a blättelt wohl um, 
Rein Haus dos weit Feld. Awa felten is 's recht. 
Meine Wändt, meine Fenfta Mein Köchin is d' Sunn, 
Sand Staudn grüen und frifch, Dient ma treu ahne Zahn; 
Stain und Stöd meine Stüßl, Und mein Kellna, da Brunn, 
Meine Knie fan mein Aſch. Nimmt Pain Trinkgeld nöt an. 
Drauf Iof i und If i, Linde Wäferl, feine Grafen 
Drauf iß i und fchreib, Bun Lögn findt i gnue; 
Und yauf hutihat i d' Kinder, A gfunds Fell üba d’ Seel, 
Vann is bad zfammin Weib. Mit dem Hül’ i mi zue 
Rın Fahrniß bleibt ftehn, Stattn Spannlieht Brenn i Mannliecht, ? 
5 ag Temma, mag gehn; Stattn Körzenlieht Stern, 
43 mag xrögnd, mag ſchneibn, Bin begieri, wann i firib, 
Kınn mein Einrichtung bleibn, Was ſ' mar anzenden wern?! 


Awa mag mi da aͤngſtign 
Und wundali fein, 
A fo Heilign, zwier i, 

. Goͤbn ja felber an Schein. 





D’ Irrwurzen. 


(Gedichte x. II. Wien 1844.) 


J laß mas nöt nehm, Grad dauftahol? unfer 

An Irrwurzen gäts, Is a Schaderl,? a ſchlechts, 
Und fteigt ollegfähr Ains drübaͤ, Denkäs Händt gehts zum Wirth, 
Borudts es und drahts. Zun Kapellerl gangs vechts, 


2 Leithen: abhängiges Grundſtüä. — 2 Mannlteht: Mondlicht. — 5 danſtaͤhol: außers 
kb — 2 Shädhert: ein Meines Gehölz zwifhen Geldern. — 5 dent: Int. 
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DI zwai Mög findt A Kind, Sieg ollahand Blendwerk, 
Und mi zimmt, i fundis bline, Hör ollalai Glaͤut, 
Wann für mi fain beſ's Gfahr Han af ainmol kain'n Woͤg 
Und fain Irrwurzen war. Und vofahl doͤ ganz Seit: 
Denn ollmol und ollmal, Statt affi ins Fel 
Wai wierawdll will, Traits mi abi in d' Wiens, 
Wai wiedaͤwoͤll anföß Und aft haißts anſtatt — Mueda! — 
Und himaß und ziel: Mod af — ſchene Lieſ'! 
Denta Händt kimm i aui Greint moring aft d' Mueder 
Und rechts laͤßts mi nier, Und fragt, wos i dent: 
Aft is's Wirthshaus 's Kapellerl, Is mein Antwor glei ferti — 
Ma Weichbrunn wirds — Bier! Und papt a für enk! 
Uud wo lauta Vodruß „Da Willn gebt fürs Wert 
Und vo baimlinga Groll Und nadh'n Billn wern ma g’ridt! 
Sauf i aften und wir Und aft wird aus da ſpaißign 
Himmelfternhagel voll, An ernfthafte Gſchicht. 
In Haimgehn, affrat! Das Gfängl ie A Nuß 
Gehts ma wieda wie Hi — Für a gwißne Maß Herrn; 
Wir’ af ainmol radla, ' Ama beißts enks nar auf, 
Und Gott waiß's, woi bi! J fteh guet fürn fchen'n Kern! 
Abtrumpft! 

(Gedichte in obderend'ſcher Bollsmundart. M. Megeneburg, 1886.) 
Da Viehdokter z' Lupiham ? Mein Franz, fait a, glaube! 
Half ma fo gern, Und dein Dichten Io bleibn, 
Und er maint, wann i an braudat, Sitz di lieber in d' Ambftubn, 
Boͤſſer müetd wern. Thue Stempfelböbn bichreibn. 
Bann da Bierfrueg und's Branntweinglas Dva liebt di dds go nöt, 
Bo feina fteht, Nimm Sichel und Eengft, 
Wird a gſcheider und gſcheider Und fchneid bi nah da Braiten, 
In Kopf und's Maͤul get. Maͤh her nach da Längſt. 


1 radlas radab, im Kopfe irrt, verwirrt (wenn das Bad aus der Achſe und dem Geleiſe fill). — 
2 Lutz, komifchetriviate Bezeichnung des viel und gern Trinkens. 
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Und kein Raiſen laß fein, Ama daft noͤt umſunſt 
| Lohan Stiefel und Schue, Haft dein Mäul ftrapezirt, 
Voſt iezt reißt in an Jaͤhrl, So wird da do mir 

Haft dein Löbta dran gnue. Ara Wartel gipendirt: 

Und wie lang, wirft as feha, Wannſt a Roß fiegft a kranks 

Co kriegt di AUS gern, Und an Ochſen, dens hat — 

zuͤhtſt a Liebſchaft und heirachtſt, Roß und Ochſen braucht d'Welt! — 
Kanuft hausgſöſſen wern. Spring iehn bei mit dein'n Rath. 

da ſchaut a mi an Mit Schnapper und Rafpel, 

di ven Wort — den löften, Mit Schnaiter und Bang, 

Und aft thuet er an Trunk Und bringd wieder zum Pfnaufen, 

Ta Vieh — kerl, an föften. Zun Stand und zun Gang; 

HM ſag i zun Dofter: Und giebts kain Kehl und kain'n Dampf, 
Shen Dank Für dein'n Rath, Und fain Gſchwaͤr und kain Gſchwulſt, 

mr Sündt, id nur Schab, Nimm dA Zeit und Dawell, 

I fimsweng fimmt a 3’jpatl Greif die felber 'n Bulk; 

Sn „Häanfl und Hana“ Und das minderft daft merkt, 

Ta waißſt eh den alten Spru Schlick dein Roßmedezi, 

Ru fo guet als wier i, Und hilfts ain’n, hilfts dir &, 

3 fo guet agwie du! Und hilfts noͤt — ie 's Roß hil 


Wer uböthna higeht, 

Kimmt udanktaͤ ber — 
Bfuͤeth vi Gott Heußeldafter, ' 
An andersmal mehr! 


—— — — 


sa Seußldoktor, ſpoͤttiſch: Thierarzt, 
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Karl Adam Kaltenbrunner, 


geboren den 30. Dezember 1804 zu Ens in Oberöfterreih, erhielt feine Biltung 
zu Admont in der obern Steiermark und fpater zu Linz auf dem Lyceum, von il: 
dem er 1823 nad vollendeten philofophifchen Studien in Staatsdienfte trat. Rat 
einer Neihe von Jahren erhielt er einen Ruf nah Wien als Direltions-Adjunkt ter 
k. k. Hof: und Staatédruckerei. 

Bon ihm u. a: Lyriſche und epiſche Gedichte. Bien 1838.— 
Dberöfterreihifhe Lieder im Bolfsvialeft. Linz 18345; oberöftere. Liere. 
Bd. 2, unter dem Titel: Alm und Cither. Daf. 1848. | 

Ueber ihn u. A: D. 8% B. Wolff's Encyflopädie der deutſch. Rationaflitrr 
tur 20,5 — Album dfterreih, Dichter, Wien, 1850. — Wufeum aus den beutjdeı 
Dichtern öfter. Lyriler und Epifer2c Bon S. H. Mofenthal. Daf. 1854. 


Sunnawendt’n. . 
(Oberöfterreihifche Lieder. Linz 1845, ©. BL f.) 

He! d' Sunnäwendt-? Krapfä Bein Wirth ent? is Tanz, 
In'n Krüegl der Möth! Bon i a nu oan’'n zahl! 
D5 oan'n zahlt ma mein Böder, Und & Glaͤchter hab'n d' Leut 
Den andern mein Göth,? Und & Gjiuhaͤtz üb'rall! 

In'n Bergnan, juhe! Aa lieber wie dos, 
Brinnent d' Sunnawendt⸗Feu'r! Und wie Alls, was mi gfreut, 
Um 25 ganze Belt heunt Bit ma Dirndl, du felm, 
Biſt mar, Everl, nöt z’theurl D du morbfaubers Leut! 


1 Sunnämendt’n, Somenwende, ein uraftes, fröhliches Volkofeſt. — 2 Odth (und Gef. 
auch @dd und Bod’n) Bathe (Bathin); engl. godfather, ſchwed. gudfader (godmother, gudnoder), — 5 ent 
(entä, enten, fo wie drent und drenten), drüben, jenfelt® (’evdev), 
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Zu fhwarzaugäts Erarl, Ber woäß’s, woft nöt fleigaft 

Tu gſtockaͤlaͤts! Ding, Veit wöggä va mir, 
dit mein Sunnäwendt-Käferl, Und aft häd i na 's Nahſchaun 

Und nettä fo gring! Und 's Dableibn v& bir! 
Deine leuchtaͤden Aeugerl, Drum mueßt m& verſpröchu 

Do glanzen auf d' Naht; | — Und gib ma drauf d’ Haͤndt: 
Ira guet is's — dir fän Daͤß nah'n Sunnäwendt-Tag 
Keane Flügerl ang'macht! | Debbä d' Lieb fi ndt wendt! 


Und drum fhau, dag mar allweil 
Dein Aeugerl fo leucht't, 

Daß nöt doobbaͤ ſchon gar ie 
Döð fchenerne Eicht!? 


D’ Zueſag. 
( Oberðſterreichiſche Lieder. ©. 63 f,) 
Du biſt nöt dd Erſte — Du därfſt di ndt furchten, 
Han ehnta ſchon gliebt; Du därfſt es noͤt moan'n, 
Ir ohnmal is kounmal, Däüß i 's mach bei dir — netter 
Drum ſei nöt betrücbt! | A's wie bei der Däan’n. 
3 han ihre bein- halfen? Dein Gfriſel is z' fauba, 
Mein Seel nöt verſchriebn, Deine Ueugerl als. z’braum, 
kat es is bei der Daͤn'n -  IYa, wer kunnt di nöt alweil 
Ba mir hanga nig bfiebn. Mit Wohlgfalln anſchaun? 
d' Hiß is verganga Dein Stimm is als z'lieb, 
Und d' Lieb is verraukt, Und i her' di als z' gen! 
Und du biſt halt à Dirndel, Und wer kunnt da nöt allweil 
Das maͤ weit Böffer taugt! Mit Freuden zueher'n ? 


— — — 


1 gſtoralat, etwas unterſetzter Statur, rundlich, von Biol. — 2 Eicht, Weile — 3 halfen, 
wi den Hals nehmen, umarmen. — 4 netter (von netto) nur. gerade, eben ſo. 
22 
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Dein Herz ie «ls z' freumdli, 
Als z' guet dein Gamur, 

Und als z' friſch und als z’ femi 
Dein ganze "Mater! 


"Und dein Lieb is als g warn, 


Deine Buffel fan z' füeß, 


Daß i falſch wär gögn deiner, 
Und dag i di ließ'! 


3 bleib bei wir pida, 
J fag’s, wier i 's g'ſpür! 
Und thäten f' mi zwida — 


Neamd bringt mi va dir! . 


Der Difpätat. 


(Oberöfterreihifhe Lieder, Linz 1845, ©. 72-77.) 


Geh, thue nöt fo hoägli,* 
So gfpreikt und fo bled, 

J fag da’s, mein Nändel, 
Der Magn wird Dän’n ed. 


Du haft flatt ’n Herzen 
Nir ale & Stud Holy, 

Und drum thueft mit der Schenheit 
Goͤg'n d' Manmadbilder Kolz; 


'n Bader fein Suhnbue, 
Gſtudirt und gfriſirt, 
Der hat di bein röon 
Mit An Engel träcdirt. 


Und fitdem is 's frei? aus, 
Und bift nn mehrä gſchwolln, 

Und hietzt wien mä nimmer, 
Bie maͤ don mit dir folln. 


Wann m& sänmal na berät, 
Daß d' Nändel Dän’n mecht! 
Naͤn! der Salfen,? der Moän 'n, 


Und fo thueft gögn An ieden 
So zimpferli ſpred, 

Ja, 88 wann ünfer Herrgott 
A Freud drüber hät! 


Wannſt ava dd Sachaͤn 

Nöt böffer verftehft, 

Und von Kemma* in Himmel 
A Moaͤnigung? haͤſt. 


So laß da nir träma, 
Und freu di nöt 4 frueh, 
Denn für di is 'n Peterl 
Sein Himmelsthor zue. 


Du Mentſch, du Hocförtige, 


Wirt dein Löhta ndt bern: 


PDaß a Weibshild in'n Himmel 


An Engel tan wern. 


Der Derzengel Mil, 
Und fo viel m& halt kennt, 
Uenſre Engel nan dieer 


Is kouͤn ounziger recht. Bern Mannerleut gnennt. 


1 hoagli, heillich, hacklich, ſchwierig. — 2 frei, geradezu, völlig. — 5 Salzen (Galfe), eingefedtet 
dider Saft (salsa), — A Kemms, ſommen. — 5 Modnigung, Meinung. 
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Du muͤeßaͤtſt di ehnta 
Bon Stolz erſt bekehrn, 
Und ’n Herrgott ſchen bitten, 
Daß & Mannsbild kannſt wern! 


Der Nändel ihr Antwort. 


Ber gibt dar & Rechtn, 
So zröbn, as wies roͤdſt? 


So & Beant, ? as wieſt du biſt, 


3 Koäner nu gwöft, 
Dan Groͤb'n,? dd kenn i 
3 hietzunder an, 

In du Haft es bei mir 
df dein Löbtaä verthan! 


u darfft di nöt grimma,? 
Bo i lieb oder ndt! 

Und für di is mein Herz 
Freili nig ale & Bröt, 


Rt dir a Weil z' wärteln,* 
38 gar nöt mein Emft, 
Um i fagat dA mehr, 
Vannſt Manierlikeit lernſt! 


Veilſt ava fo ſpoͤttli 


Von 'n Weibsbildern benfft, 


Und eahn fo An Flöck, 


An abſcheulign, anpängft, . i 


So gib i da 's zrud 
Auf do nämlige Weiß, 
Und du fiegft, daß i m& 
Nöt 'n Kopf damik z'reih. 


Du fagit, daß à Weibahtfd 

Kaun Engel Tan wern? 

Non, wo kaͤmen f denn hin, 
Bann f in Himmel nöt ghern? 


In der Hoͤll i8 der Teufel — 

Und, du Kreuzkopf, du woäßt, 
Daß m& vd’ Teufeln alljanvä 
Na Mannsbilder hoaßt. 


Und na Mannäte® ſaͤnd's, 
In der fenghoäßen Gluet, 
Weil ſ' fand, Ad wie du, 
Boller Boͤſ'n in 'n Bluet! 


as i gfagt han, das moͤrk duͤr, 


| Und laß mär An Fried! 


J vermodn, du Haft guue, . 
Und hieß ſcher' di damitl ur 


Eu 1 Beänt, ein grober, ungelchlachter Menſch. — 2 Grob'n (die), die Grobheit, das Brobfeln. — 
grim ma, fich grimmen, fämmern, beforgen, daher Grumer: der Kummer, Gram. — 4 wärteln, Bort 


fein, ftreiten. — 5 Mann4a4Ate, Manmlenie. 
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3. 
Nu ä mal mnadi. 

Schau, Naͤndel, bießt flieg i, Waſt fagft va der Hol, 

Da haft & friſch's Bluet, 38 mit Leichtn zun drähn, 
Bann & ''s Gifthäferl oft Und i wir’ dA glei wieder 

A weng übergehn thuet. Dein Wiefel amahn. 
Mir gfallt's und mi gfreufs, Es is wahr, daß der Teufel 

Daß die rechtfhaffk woͤhrſt, Koän Weibsbild not id — 

Und fo pfiffi und fauber Ava 'n Teufel fein Ahnl — —! 
Bor deiner Thür koͤhrſt. Gelt, da gibt's daͤr an Riß? 

Avaͤ derentwögn darfſt As Und doͤ Alt' in der Hoͤll 

Nöt glaubn, dag mi ſchroͤckſt, Is dö Dergeſt von Alu! 
Und & daft gögn mein Gfcheidtn Und verhüet’d der Tieb Herrgott, 
Mit der deinign derflödit! Daß ſ' nöt kimmt mit ihrn Kralln! 
Ber roͤdn kann auf dv’ Loͤtzt, — D’ Nändel is gangaͤ, 

Der bat Recht und der gwingt! ’8 bat |’ unfinni gwäürgt, 

Und fo ber}, was mein Hirn Und gar nie & guets Gſicht 

Nu auf d' Lötzt fürd Bringt, - Hat er mehr von ihr kriegt. 





Der Schreiber. 


(Oberöterr. Lieder. ©. 102 ff.) 


A Säreiber, & noier, Er bat, wie a Rauber, 


36 kemmaͤ zun G'richt, | Aa fuchfäden Bart, 
Mit an herriſchen Schopf Und um d' Nafen und 's Koi? 
Und An zwidringa Gficht. Is der Kunt ganz verhaart. 
Mit Olasaugnan ſchaut er, Und unter dem G'ſtrippaͤt — 
Sieht deant! nu nöt gnue! Da rauft er Tobaͤt, 
Denn er ſchauat 'n Mentſchern Und da bofelt? und delt? er, 
— Wann's gang — dur und dur Und rauft ganze Tag. 





1 deant, doch. — 2 Kot, Kinn, — 3 bofeln‘, qualmen. — deitt (er), dunftet (von Def, gm‘. 
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Ira noͤt, a8 wie mir, 
Hat er's Pfeiferl in'n Maͤul: 
Kit an zſammdraͤhten Roͤllerl 
Gſpaziert er allweil. 
Dis zündt er fi an, 
Und aft fuzelt! ex dran, 
Ins feut? ’8 glofade® Stümpfel, 
808 is, na hindan. 
Yfuuberne Modi, 
I fhene Manier! 
Kur’ der Pflöger a Gichron 
Rt habn, thaten das mir! 
In habts ſchon fein Gwandtung 
3a Fueß an betrat? 
Yı Beta — a Sunda, — 
hat er foan Acht. 
Haus der Stadt, 
Hf do Mevina* habnt, 
Fü fi ſtatt eahna 
diei Unſeroaͤns fchamt! 


Erin Joppen, do naͤrriſch, 

Jwoaß nöt, wie 's hoaßt, 

% Iran Schämper,  foan Rod, — 
Hat an ertarige Loaſt. 

Uber d' Fueß, dd zwen Spelten, 6 
3 v' Hofen aufgfpannt, 

da gſtolziert er daher, 

 Bie da Küni in 'n Land! 

Ind wier a fi anfchaut, 

| Und wier a fi draht! 

Juſt, as wann fi A Tauber, 

9 kopfäter, blaͤht. 


er 


Und erft, wann er roͤdn thuet! 
Er moant, es is ſchen! 

Ja, wer kunt denn 138 Waͤlliſch'n 
Dader? verftehn! 

Ma fieht 'n nöt Tach, 

Macht allweil a Gfriß, 

Und da gebt er und moant er, 
Woap Gott, was 's nöt is! 


Und Als woaß er böffer, 

Und nir is eahm recht! 

Macht A fehnzäde® Pappen, ° 

Und Alle is eahm ziſchlecht! 

Und verfteht fi — mir a, — 
Denn er is eahm viel 3’ guet, 
Daß er annahm fein Schnappen, 1° 
- Der rudat 'n Huet. 

Ava — wenn er fitzt 

Auf der Hogfart ihen Rod — 
Is er dennaft von ’n Herman 
Der Wenigſt in 'n Gſchloß. 


Er is erſt in'n Anhoͤbn, 

Hat nix nu in 'n Hirn! 
J han 's ghert und i woaß's 
Vo der Hofſchreiber⸗Dirn. 

— Ja, ja! a fo ie 's! 

Nar a Bißel was fein — 
San fhon d' Leut in der Heh, 
Holt ſ' der Duuner nöt ein! 


nd es g’jhwillt euͤhn der Kamp, *! 
Und kriegnt allerhand Brand, '? 
Wie weniger dag ſ' finnant, 

Wie weniger daß ſ' fand! 
































1 fugeln, faugen (Suzler, Ludler: Schnuller). — „ Feun (keyn) werfen, wegwerfen. — 5 glof&d, 
Simmend (von glofen). — 4 Modinä, Plural von Modi, Mode. — „ Shamper, kurzer Rod: eine Art 
Samms (scampolo ?) Semper bei Sans Sachs wohl In derſelben Bedeutung, im Schwank „Naſen⸗Kanz“ 
Vuch 9. Th. 5. Bf. 530), wo es heißt: Die Bawrenkuecht loffen vnd rungen Warffen einander mıf den Semper 
daz manchem Im Teid kracht der gemyer (Bruflfaften). — 6 Spelten, dünne Zaunpfähle. — 7 Dader, da, 
hier, — 8 feangn, höhnen feanzad, ſpdttiſch). — 9 Pappen, in fpdttifhem Ginne : der Mund. — 10 
Ehnapyen, Brovinziafismus für Kappe. — 11 Kamp, KRamm.'— 12 Bränd, metaph. Flammen im Ges 


him, Zarrheiten im Kopfe. 
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Do Ausgſuechte. 


(Oberoðſterr. Lieber. S. 118 ff.) 


Ma Moahm! in der Mühl 
Häd mar Däne verwißt — 

J Hanf’ gjagt, und hieß dunnert ſ', 
Noͤt gar, dag ſ' mi frißt! 


Wie doͤ Ausgſuechte ausjchaut, 
Das b'ſchreib i a weng, — 

Leicht gfallt |’ wem — und oͤbbaͤ 
Mag ſ' Dane. non anl;? 


Daß Treinſchel? ihr Nam is, 
Dis had nir zun jagen; 

Nöt, wie hoapt — doͤs, wie fig, 
Hat mar umdraͤht 'n Magn. 


BA Perfon-is fi & Kiehen, >: 
A Neberl,”' a Abans 

Es war nettä5' zun Krenreibn © 
A Grillerl, fo ans! 


Und fin? Wie a Brötel 
38 ſ' hint und voran; 
Und ſchauſt hin wo da woͤll, 
So id ninderft nir dran. - 


Ihr Mäul is;A Trachten, 
Ihr NRafen aͤ Kumpf 

Und fo letſchaͤtẽ ihr Gficht 
Bie a auszugnaͤ Strumpf, 


Boller Warzen fan d’ Handt, 
Wie a Gans hat ſ' an Kragn, 

Und in 'n Füeßen hat ſ' Heanraugn, 
Daß ſ' Batjchen? mueß tragn. 


Ihre Augn, dd fan bligblah, 
Und baßgeignfarb d’ Haar, 

Wie a Baurndarf, an abreumis, 
San d' Zahnt, das loͤtzt Paar. 


Sie ſchiegelt, und fticht 
Für anunder, wann |’ ſchauͤt, 
38 ihr Herz fo verdraͤht, — 
So is 's gfahlt, und das laut! 


Wie mi zimt, fo bat f hietzt ſchon 
An kohlſchwarzen Goam, 

Und an Ragenbart °C A, 
Zuft wie d' Müllnerin, d' Moahm. 


Sie hat an Hamur, 
Wie a tragade Kap, 

Und oft is 's, a8 warn |’ fagät: 
Geh wögga — i ktatz! 


Dann ſ' haͤrb ie, thuet ſ' pfnoten ?! 
Doͤ ewigſte Lang, 

Und 's tückeln und 's protzmäuln '? 
Ghert zſamm in van Ghang. 








ı Moahm, Dahme — 2 Treinſchel, abgekürzt von Katharina, in der Volksſprache Kathrein — 
5 Klehen, getrodnete Birnen, figürfih: eine Heine, ſchwache, magere Berfon. — Retz erl, ſehr Heine, bünze, 
faſt gebrechlihe Perfon. — 5 netta, gerade, nur. — 6 Krenreiben („fie wäre juf zum Krenreiben u 
brauden)” eine in Dberöfterreich fehr übliche Nedensart, womit man die geringe Verwendbarkeit eines Menisen 
bezeihnet. — 7 Rumpf, ein audgehöhltes, hölzermes Gefäß, das die Mäher beim Maͤhen bei fi führen sum 
Aufbewahren des Wepfteines in Waſſer. Mit dieſem Befäp wird die Nafe häufig verglichen, aufgefchwolcne: 
Rafe. — 8 leaſcha, drüdt etwas unfhmadhaft Weiches, Faules oder Mürbes aus. Leſch, ein ſchläfriger, Iir: 


piſcher Menſch. — 9. Batſchen, warme Hausihube von Baumwolle und Zuhfleden. — 10 Qazenbare 


Ganurrbart, Bäste der Ratzen, Raigen. — 11 pfuoten, fhmollen, verdrießlich ſchwelgen. — 12 proßmäulr, 
Je widerfprechen, das Maul breit maden, von dem alten proz, breit. 
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Eie mumfelt ? bein roͤdn, Ava Geld had f’ wie Mift, 
Daß ma |’ ſchier nöt verfteht; Und a Gſcheidin dabei, 
Aus ter Rafen thuet |’ fchnofeln, ? Daß ma Schaut wie A Narr, . 
Und waͤtſchgern, ® wann f’ geht. Und nöt nachi fan glei. 
Bein öffen thuet ſ knaunſchen,“ Bfüet Gott, han i gſagt, 
Und liegender ſchnaurn,* Was i brauch, moaß i eh, 
Ran, ma funnt 's nöt & Stund lang Und i findt ſchon dd Recht', 
Köbn ihra derdaurn! Wann i heirathen geh. 
Di haͤd ma mein Moahm Koan Geld, ava fauber! 
Jun a Heirath vermoant! Nöt z' gſcheidt, ana guet, 
Ren, da had |’ mi deant® fauber . Und & Freud zu der Arbaͤt — 
Ja d’ Blanfer ” angloahnt! | I woaß’s, daß es thuet! 





ı mumfeln, beimlih und unverfändfi Daher reden; auch fauen, wie Leute, die keine Zähne mehr 
te.— a f[hnofeln, näfeln (vom angelfähfiihen snofl), — 3 wätfchgern, fäleppender, ſchwänkendet 
weh Bang — 4 Inaunfden, beim Eſſen mit der Zunge unangenehm ſchnalzen. — 5 fiinduerm, 
(um), ſchnarchen. — 6 Beant, do. - 7 Planker LPlankk), Manke, Bretterzaun. 


344. XIX. Yahrhundert. 


Robert Heinic, 


geboren am 22. Febr. 1805 in Danzig, wo er das Gymmafium beſuchte; fit 
fih feit 1825 in Berlin unter Begas zum Maler; befreundete fi daſelbſt mit wa 
Kunſtgeſchichtſchreiber Franz Kugler, Ternte durch diefen u. A. Chamiffo kennen m 
wurde als Mitarbeiter an deſſen deutſchem Muſenalmanach zugelafien. Bon 183 
bis 1838 feßte er in Düffeldorf unter Schadow feine Kunftftudien fort, worauf « 
bis 1841 in Italien der Kunft lebte. 1844 überfiedelte er von Berlin nah Die: 
den, nachdem er fich mit der Tochter feiner Halbſchweſter verheirathet hatte. Hier man 
er bereitö den 7. Februar 1852 in voller Thätigkeit vom Tode weggerafft. 

Bon ihm u. a: Liederbuch für deutfhe Künftler (hgb. mit de; 
Kugler). Berlin 1833. — Lieder eines Malers mit Randzeichnungen feine 
Freunde. Düffeld. 1838 IIL 4°. — Lieder. Berl. 1844; 2te verm. Miniatur 
Ausgabe. Daſ. 1852. — Berfaffer der Verſe zu Rethel's Todtentanz um 
Herausgeber eines illuſtriren ABCBuchs, welhem von 1849— 1852 vier Jahr 
gänge des Jugendkalenders folgten. 

Meber ihn u. 9: Hillebrand, Nationalliteratue III. Hamb. u. Get 
1846. ©. 544. — Gödede, deutfhe Dichtung, Abth. IL Leipz. 1849. € 
571 |. — Bilmar, Geſchichte d. deutſchen National-Literatun II. (öte vermehrt 
Aufl.) S. 356. — Bolfgang Müller „zur Erinnerung an Robert Reini,‘ 
im deutſchen Mufeum 1852, S. 481—487. — Grenzboten, 11. Jahrg. 185. 
©. 321 ff. 
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Jetzt weiß ich's. 


(Lieder, 2te verm. Min.Ausg. Bert. 1852. &. 60f.) 


Jetzt weiß ih, warum es mir nirgend gefallt 

Als einzig allein in dem grünen Wald! 

— Juchheißa, juchhe, in dem grünen Wald! — 

Da treibt mich's, wie närrifh zu jaudhzen, zu fingen, 

Als ſollt' mir die Kehl’ in dem Halfe zerfpringen, 
Die Leute die fagen, 
Ih wär ein Narr; 
hu’ nichts darnach fragen; 

Bin ein Tuftiger Vogel, — und das ift wahr! 


Und das ift die Wahrheit, das weiß ich genau, 

Denn geftern, da kam eine fteinalte. Frau, 
— Juchheißa, juhhe! frumm, runzlih und grau! — 
Die hat mir's gefagt: dag vor taufend von Jahren, 
Eh' noch meine Seel’ in dies Antlig gefahren, 

Im Walde feibhaftig 

Ein Vogel ih war, 

Und fürbe wahrhaftig 
Als ein, luſtiger Bogel, — und das ift wahr! 


Do war da noch Eines, das wiſſen ich wollt’, 
Da war meine Alte zum Kuckuck getrollt! — 
— Juchheißa, juchhe, zum Kudud getrollt! — 
Drum frag’ ich es euch nun, ihr feid ja fo weile: 
Ob einft ich ein Spaß, oder Lerch’, oder Meife ? 
Doch meint ihr, ich wäre 
Ein’ Nachtigall gar, 
Dank fchön für tie Ehre! 
Bin ein Iuftiger Bogel, — und das ift wahr! 


346 XIX, Zahrhundert. 


Ganz nothwendig. 


(Lieder. ANe verm. Miniatur⸗Aufl. Berlin 1852. &. 100 f.) 


Als ihr Bild ich neulich malte, 
Waren Beide wir allein; 

Und das war auch ganz nothwendig, 
Mußten ungeftöret fein. 


Als ich da nach Malerfitte 
Bei den Augen nun begann, 
Bar es wieder ganz nothwendig, 
Daß wir ung in’s Auge fahn. 


Als ich drauf zum Haar gefommen, 
Biel zu modisch Tag ed noch: 
Malerifch mußt’ ich es Ioden; 

Ganz nothwendig war es doch! 


So gelangt‘ ich denn zum Munde, 
Fand zum Malen ihn zu bleich, 
Uud da mußt’ ih ganz nothwendig 
Roth ihn küſſen alfogleich, 








Und fo malt’ ih mande Stunde, 
Baren Beide ftets allein, 
Und das war auch ganz nothwendig, 
Mupten ungeftöret fern. 





Dad Herrlein: in Italien. 


(leder. Berlin 1862. &. 208 ff.) 


Ein Herrlein wollt’ fpazieren geh'n 
In's Land Italia, 

Gar vornehm fidh die Welt befehn ; 
Nun hört, was ihm gefchab: 

Kaum war er durch der Alpen Schnee, 

Da kam ein Regen, o web, o weh! 

Verdeckt die ganze Lombarbie, 

Daß er nur fah feine eig'nen Knie. 


Oh! 
Und darauf ſaß — ein Floh! 
Philifterchor. 


Stalien! Stalien ! 
Was Haft du für Eanaillen ! 
Da werd’ ein And'rer froh. 


Drauf kam er nach Venetia. 
| IR das der Rede werth ? 
Verkommne Leut’ und Häufer da, 

Kein Wagen’ und fein Pferd! 
Betrübt zum Markusplatz er hinkt, 
Und fieht den Löwen hoch beſchwingt; 
Da faßt Entfeken fein Gebein, 
Schnell padt er feine Koffer ein, 

Oh! 
Er meint, ed war’ ein Floh. 
Philiſterchor. 

Italien! Italien! 
Was haſt du für Canaillen! 

Da werd ein And'rer froh. 








Robert Reini 


Florenz ift feine üble Stadt, 

Doch ihre Küche ſchlecht, 
Ja, jelbit der Broccoli-Salat, 

Gr mundet ihm nicht: vecht,; 
Und Raphael und Tintoxett, 

Lie machen doch den Kohl nicht fett, 
Schon beffer thut, umwebt von Stroh, 
Ein Flaͤſchchen Aleatico. 
| Oh! 

Auch darin ſchwamm ein Floh! 


Philiſterchor. 
Sulen! Italien! 
Vas haft du für Canaillen! 
Da werd’ ein And’rer froh! 


doma! heil’ge, ew'ge Stadt, 
Br Hift du Schlecht bedacht! 
Rn gutes liebes Männlein hat 
Ganz anders dich gedacht. 
Dein Bantheon ift viel zu ſchmal, 
Lie Frauen nicht fentimental. 
Ein Beib nur fah er ganz. harmant, 
Echon küßt er ſchmunzelnd ihre Hand, 
Oh! 
Da beigt feine Lipp’ ein Floh! 


Philiſterchor. 
Jalien! Italien! 
Vas haſt du für Canaillen! 
Da werd’ ein And'rer froh! 


Run, denkt er, die Campagnia 
Bird doch was. Rechtes fein. 
IH nein! kein einz'ger Baum ift da, 
Rur Dede, Schutt und- Stein! 
Abano-aber? — Tivoli? — 
D Jel vie fehlechten Kneipen die, 
Gefichter, wie die Räuberbrut, 
Tie Sonne ſticht mit arger Glut, 


Oh! 
Doc ärger noch ein Floh! 


Philiſterchor. 


Italien! Italien! 
Was haſt du für Canaillen! 
Da werd' ein And'rer froh. 


Zum Süden drauf die Reife geht. 
- Du armer, armer Mann! 
In den Bontin’fgen Sümpfen. weht 
Die Fieberluft ihn an. 
Und wie er naht dem Raͤuberpaß 
Bei Itri, — ach, ed war fein Spaß, — 
Da fpringt aus einem- Yelfenipalt 
Und fticht nach ihm mit Mordgewalt — 
Sb! . 
Ein ungeheurer Floh 


Philiſterchor. 


Italien! Italien! 
Was haft du für Canaillen! 
Da werd ein And'rer froh! 


Neapolis, du falſche Maid, 

Wie trügt dein ftolzer Ruf! 

Was ift denn wohl, wenn er nicht fpeit, 
Der ganze Berg Veſuv? 

Die Maccaroni, nun es geht! 

Doch der Scirocco, der da weht, 

Der Lazzaroni faule Brut, 


Und im Auguft der Durft nad Blut — 


Shl 
Bon einem tollen Floh! 


Philiſterchor. 


Italien! Italien! 
Was haſt du für Canaillen! 
Da werd’ ein And'rer froh. 
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Da kehrt das Männlein wüthend um, 
Das war zu viel für ihn, 

Sieht weder rechts noch links fih um, 
Und denkt in feinem Sinn: 

Der Kudud hol’ das Wunderland 


Voll Räuber, Schmutz und Sonnenbrand! 
Kein einz’ger Menſch, der Deutſch verfteht! 


Doch über alle Teufel gebt — 
Oh! 
Das Höllenthier, der Floh! 


Philiſterchor. 
Italien! Italien! 


Was haſt du für Canaillen! 
Da werd' ein And'rer froh. 


Kellerſtudien. 
[Beim Faſſe zu ſprechen.] 


Nun ſitzt mein liebes Männelein 

Zu Haus im Sanapee. 
Ihr glaubt, jetzt wird er Zeter ſchrein? 

D nein, er ſpricht beim Thee 
Bon nichts als Manvolinenklang, 
Drangenwälbern, Bolfögefang, | 
Zorlonia und Batican, | 
Und Alles hört entzücdt ihn an. | 

Oh! 
Nun ftiht ihn ja fein Floh! 


Philiſterchor. 
Italien! — Italien! — 








(Lieder. Ate verm. Min.⸗Ausg. Berlin 1852. &' 285 ff.) 


„Tiefſtes Dunkel führt zum Klaren!" 
Alfo ſprach einft Salomonifch 

Mein Magifter jehr lakoniſch. 

Ih, ein Knabe noch an Jahren, 

Keck bezweifelnd fol Gemunkel, 
Stieg, das Wunder zu erfahren, 
Schnell zu unfres Kellers Duntel, 
Wo fi Faͤſſern Faͤſſer ſchaaren. 


Schaurig düfter war's zur Stunde, 
Mäuschenftill im weiten Kreife; 

Nur ein Tropfen leiſe, leiſe 

Fiel aus eines Faſſes Spunde. 

Und mit bangem Herzeneflopfen 
Forſcht' ich nach des Lautes Grunde; 
Schau, da ſenkt fi Tropf an Tropfen 
Kühl herab zum offnen Munde, 


Und ich kann euch gar nicht fagen, 
Wie das Ding mir fo gemüthlich; 
Und ich that mir daran gütlich, 

Recht mit findifchem Behagen. 
Endlich, ohne was zu ahnen, 

Nahm ich gar den Spund beim Kragen, 
Dreht' und drehte an dem Krahnen; 
Und — ſchon fing mir's an zu tagen. 


Hei wie fhlürft' ich nun in Zügen; 
Denn die Zropfen wurden Fluthen | 
Und die Fluthen wurden Gluthen — 
Freunde, denkt euch mein Bergnügen! — 
Ja, mein Licht war aufgegangen, | 
Sonnen fah ich um mid) fliegen, | 
Mährchenhafte Weiſen Mangen, 

Und erleuchtet blieb ich liegen. 
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Blöplich tönt ein Ruf: „wo ift er?” 


Kaßen, die im Keller haufen, 
Jammern um mich her, o Grauſen! 
Und vor mir ſteht der Magifter. 
Doch ich, ohn' ihn zu gewahren, 
Eptach mit feligem Geflüfter: 


„zierftes Dunkel führt zum Klaren!” 


Ind — verföhnt war der Philifter. 





Diſputatio inauguralis, 


(Lieder. Berlin 1852. &. 301 ff.) 


Der Unbefangene. 
Tante, ſchaut einmal empor; 
Immt es euch nicht auch fo vor, 
% oh Mlingend immerfort 
kihſs beweg' am Himmel dort? 


EN ih auch ganz Mar nicht mehr, 


darauf trin® mein Glas ich Teer, 

daß es klingt wie Geigen. 
Chor. 

Gal eyal wie fo ſchoͤn, 

Vunderlieblich anzufehn, 

Himmel hängt voll Geigen! 


Der Proſaiſche. 
Geigen ? Ei, warum nicht gar! 
Eterne find’s, die offenbar 
Ganz gemüthlich her und hin 
Eben durch den Himmel ziehn, 
Aber Geigen nimmermehr; 
Darauf trin® mein Glas ich Teer 
dis zur letzten Neigen. 

Chor. 

Eyal eyal wie fo fchön, 
Bunderliehlich anzufehn, 
Fimmel hängt voll Geigen! 


Was ich damals hab’ erfahren, 

Zief in meine Seele ſchrieb ich's, 
Und mit ganzer Seele trieb mich's, 
Daß auch ihr ed mögt gewahren. 
Seht dies Zap, das ſchwarze, dunkle, 
Darum wollen wie und fchaaren. 
Meg den Zapfen, daß es funfle! 
„ziefftes Dunkel führt zum Klaren.” 





Der Poetiſche. 
Geigen? — D, wie klebt ihr doch 
Am Gemeinen immer noch! — 
Engel, licht und wunderbar, 
Fliegen dur die Sterne Mar, 
Singen dort und jubeln fehr; 
Drauf trin® den Pofal ich Teer, 
Und das ſoll's bezeugen! 
Chor. 
Eyal eyal wie fo jchön, 
Wunderlieblih angufehn, 
Himmel hängt voll Geigen! 


Der Muſikaliſche. 

Geigen? — Seid ihr denn behert? 
Immer noch den alten Xert! 
Nein! ein einz’ger Contrabaß 
Groß, wie's Heidelberger Faß, 
Iſt der Himmel rings umher; 
Wenn ih niht am Trinken war‘, 
Möcht' ich felbft drauf geigen! 
Chor, 

Eya! eyal wie fo jhön, 
Wunderlieblich anzufehn, 
IHimmel hängt voll Geigen | 








350 XIR, Jahrhundert. 


Anton Alerander Graf von Anersperg, 


genannt Anaftafius Grün, geboren am 11. April 1306 zu Laibach in Kat, 
fam 1813 in’s Therefianum nah Wien, 1816 in die Ingenieurs-Alademie vafelhi, 
aus der ihn 1818 der Tod feines Vaters, des Grafen Maria Alerander Karl, m 
die Heimath rief ald Befiger der Herrfhaften Zhurn-am-Hart und Gürkfeld. Nachden a 
hernach zu Wien und Grag Philofophie und Rechtswiſſenſchaft ftudirt, übernafhn 
1831 die Verwaltung feiner Herrſchaften. Mehrmalige Reifen nah Stalien; 185: 
in Frankreich, Belgien und England. 1839, 11. Juli Vermählung mit Mari 
Gräfin Attemsé, Tochter des k. k. Geheimen⸗-Raths, Oberft= Erb = Rammererd vn 
Landeshauptmanns in Steiermart. Im April 1848 ſaß er zu Frankfurt im Fünf 
ziger Ausſchuß, bald darauf in der Nationalverfammlung; kehrte aber ſchon im Sep 
tember defjelben Jahres zu feinem flillen Landaufenthalte zurüd. Er lebt abmid 
felnd in Krain und Wien. ‘ | 

Bon ihm u. a.: Spaziergänge eines Wiener Poeten. Hamb. 1831. 34, 
Leipz. 1844. 45. — Bediäte Leipz. 1837; 9te Aufl. 1852. — Nibelnn 
gen im Frad. Ein Gericht. Leipz. 1643. — Pfaff vom Kahlenberg. Ei 
ländlihes Gedicht. Stuttg. u. Tübing. 1850. | 

Ueber ihn: Dswald Marbach, Ueber moderne Literatur. In Briefen“ 
Leipz. 1806, S. 374. — Th. Mundt, Gef. d, Literatur d. Gegenwart. Ball 
1842. — Dr. Zange in d. Jahrbüchern für wiſſenſch. Kritit, Juli 1838. - 
F. H. v. d Hagen in den Blättern f. liter. Unterhaltung 1838, Nr. 29—31.- 
B. Häring (Wilibald Aeris) in d. Bl. f. lit. Unterh. 1836, Nr. 137. 
Die politiſchen Lyriker unferer Zeit. Ein Denkmal mit Turzen hifter. Che 
rakteriftifen. Leipz. (Arnold Rüge) 1847. — Hillebrand, Nationalliteratur x. 
II. 522 ff. — Bilmar, National- Literatur II. (Dte verm. Aufl.) S. 358. — 
Mundt, Allg. Literaturgefch. III. 441. — Gödede, veutihe Dichtung II. 525. — 
Grenzboten. Jahrg. VII. 1849. Nr. 31, — € © Henfe, deutſche Dicte 
der Gegenwart. Erläuternde und fritifche Betrachtungen. Hamb. 1852. S. 283-353. 
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Der Ritt zur Schule. 


(druͤhlingo⸗Almanach. Hub. v. Nic. Lenau. Gtutigart 1836. Abſchn.: Lieder aus Italien. &. 328 fi.) 


In Mofter San Lorenzo 
Ein Bauer leiſe ſchellt, 

Der am verbrämten Zaume 
set feinen Efel Hält. 


Dis hier wiegt auf dem Kopfe 
Etolz feinen Federſchwall, 

U wär's in feinem Volke 

Edier Hof⸗ und Feldmarſchall. 


C tragt auf feinem Müden 
Den Korb von rieſ'gem Maß, 
Tau des Bauers Söhnlein 
In Hühnerftall und Faß. 


da Rind Redt in der Kutte 
At nah des Paters Schnitt, 
Der aus der Klofterpforte 

bat feierlich jetzt tritt. 


So ſtehn die Zwei beifammen 
Bie Lömenläglein und Beu, 
Bir Eidechslein und Kaiman,- 
Bie Goldfiſchlein und Hai. 


„Achmt, Vater, nehmt mein Söhnlein 
Bild auf in Lehr’ und Zucht!” 
Rein Sohn, fei und willlommen ! 
56 findet, wer da ſucht !““ 


‚Rein Bater, und wer lopfet, 
Dem wird ja aufgethan; 

dern Tegte euch zu Füßen 

Sih diefer Indian.” 


„„Mein Sohn, es ift die wahre, 
Die Fromme Furcht des Herrn, 
Die in der Nacht des Lebens 
Erglänzt als heller Stern.” ” 


„Mein Bater, laßt euch munden 
Den Trank aus diefem Faß; 
Orvieto's Fluren quollen 

Noch nie von ſüßrem Naß.“ 


„„Mein Sohn, 's iſt Naͤchſtenliebe, 
Die Shin das Daſeyn kroͤnt, 
Bleihwie die Rebguirlande 

Dein Schollenfeld verſchönt.““ 


„Mein Bater, und Artifchoden 
Und Broccoli, wie bie 

In diefem Korb zu Schoden, 
So fhöne faht ihr niel” 


„„Mein Sohn, es ijt die Tugend 
Der Samen, den wir ja’n; 

D mag das Herz der Jugend 
Bol ihrer Saaten ftehn I** 


Auf led'gem Eſel trabte 

Der Bauersmann davon, 
Der Weisheit Lehre labte 
Alsbald den zarten Sohn, 


Faſt hört! ex den ſchon Magen: 
„D boͤſe, arge Zeit! 

Die Tugend wird gejotten 

In Keffeln, groß und weit! 


„Und, ad, die Rachftenfiebe 
Berblutet im Kellerverlieg ! 

Die Furcht des Herrn, erbroffelt, 
Brit an dem langen Spieß!” 


352 XIX. Jahrhundert. 


An einen Pfenning. 
(Gedichte. Ste Aufl. Leipz. 1860.) 


Zu Hofe ruft viel frohe Gäſt' Der Junker fchlägt ihm die Gert’ ing Geficht 
Der Herzogstochter Hochzeitfeft. Und ftottert im Zorn: Betrunfner Bit! 
Der Narr tritt vor des Herzogs Thron: Der Zöllner doch Härte genau zur Friſt, 
„Ib fand ein neu Gefäll der Kron', Daß das Herrlein au ein Stammlerif: 
Es Bringt mand ſchoͤnen Pfennig. „Drum noch den zweiten Pfennig!” 


Den Wink des Augenblids erfaßt Und in die Zügel greift er dem Pferd, 
" ! , , 
Und zu dem Feſt der Schönheit laßt, Das ſcheut und wirft den Reiter zur Er’, 
Was unfhön, nur mit Zoll herein, Im Fallen entfleugt Hut, Haar und Schopf, 
Ich aber, Herr, mag Zöllner fepn, Der Zöllner erſchaut den kahlen Kopf: 
Die Tare nur ein Pfennig.” „Und aber einen Pfennig!” 


Das Pferd reißt aus und fprengt felvein, 

Der Mähre nah das Junkerlein, 

Doch ſchleppt's ein hinkendes Bein ja 
ſchwer, 

Drum feucht der Zoͤllner hinterher: 

„Und wieder einen Pfennig!” 


Ei, das ftolziet! das prunft um die Wett’! Jetzt Hält er den Reitermantel feit, 
Sammtmäntel, Goldſchaͤrpen, Jederbarett! Den ihm in den Händen der Flchtige läpt 
Bon fhmuden Junfern ein glänzenderin.g Zollners Auge fogleih eutdedt 


Bug, Den Höder, nicht mehr vom Mantel wer 
Dem Zöllner bringt er Unluft genug: Redt: 


„Da ſetzt's wohl feinen Pfenig!“ 


Am Stadtthor gibt dem Volle fund 
Ein Pfahl in Landesfarben bunt: 
„Nur fhönen Leib Tapt frei zum Felt; 
Mer ungeftalt, Idft fein Gebreſt 

Ber Stüd für einen Pfennig. ” 


„Und aber einen Pfennig!” 


Doch dort am Flügel das Junkerlein, Was weiter geſchah mit dem Junkerlein? 
Sieht's nicht, als ob es ſchiele, drein? Vielleicht noch ſitzt es am Strafenrain, 
Der Zöllner kann's nicht genau erſehn, [Und denkt und ſpricht dem Wandrer zu Lehr': 
Drum mag er nur ganz ſchüchtern ſtehn: „Wie leicht ich ein ſchoͤner Junket noch war! — 
„Schön Herrlein, meinen Pfennig!“ Freund, zahle deinen Pfennig!” 
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Der Storch, 


(Gedichte. Ite verm. Aufl. Leipz. 1841. Abtb.: Momancero d. Bögel. &. %O f.) 


Das ift der vielgereifte Touriſt Am Aetna ſchnell vorüber ging's, 
Herr Storch, der heimgelehrte, Zwei ſah ih um Schwefel ftreiten; 
Kit langen, folgen Schritten mißt Ich ſchaute rechte, ich fchaute linke, 
Des Daches Firft der Werthe. Es ſtank auf beiden Seiten. 

Er trägt, wie's Wandrerart gebot, „Als über das blaue Meer ich zog, 
Ein weißes Bloufenhembe Da flaggten mir alle Schiffe, 

Kit Hohen Stiefeln von Juchten roth, Ihr Donner zum Ehrengrug mir flog 
Und preift die fehöne Fremde. Weithin an Geftad’ und Riffe. 


„Da wären wir wieder, da wohnen wir,) „In Syrien fand ich ein irres Heer, 
%6, grad ob dem Stall der Rinder! Berhungernd, verfprengt in der Wüfte; 
vrophet in der Heimath, bin ich hier Ih flog vor ihm durch des Sandes Meer 
ti) Spiel der Bauernfinder. Als Führer zu Mizraims Küſte. 


‚a Rom wohnt’ ih auf dem Batilan, | „Da Tag der Feldherr todeskrank, 
Eih wandeln den Pabit im Garten, Zu Ente mocht' es eilen; 
da muchfen, feht eure Kürbiff’ an, Des Betters Ibis Kunft fei Dan, 


Es groß der Drangen Arten. Die mich gelehrt ihn heilen ! 

‚Som Rhein war böfe Poft gerad, „Mit weißem Bart der alte Paſchah 
Det Pabſt in Sinnen verloren; Zum Großfeldſcher mich ernannte, 

Ich gab ihm einen guten Rath, Gab mir zu Lehn das Nilland da 

I mir den Orden vom Sporen. Und was drin kroch, ſchwamm, rannte, 


„Kuh hatt’ er drob mir keinen Berdruß,) „Auf Pyramiden, bei fürftlicher Koft, 


Us ih ihm in einem Giße Durft ich in Herrlichkeit thronen ; 
der Durft ausfoff den Tiberflug, Mir huldigten Völker aus Süd und Oſt, 
50 groß iſt dort die Hitze. Wie Göttern der Pharaonen.” 


Den Reifeberiht indeffen erMlärt 
Frau Storhin den Nachbarinnen: 
„„Am Ril Hat er ein Würmlein verzehrt, 
Die Tiber — ſah er rinnen.” * - 
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XIX. Jahrhundert, 


Das rechte Wort. 


(Rheintiches Jahrbuch. Hgb. von Levin Echüding. Köln 1846.) 


Die Auen ein fürftliher Jagdzug wedt, 
Inmitten Hern Leopolds Majeftät; 

Die Bäume fih neigen, doch nicht aus Nefpelt, 
Es beugt fie der Wind, der die Wipfel verdreht, 
Der Himmel, unartig, ſchickt böfes Wetter, 
Schon fallen die ſchweren Tropfen und Blätter, 
Da ruft der Leopoldus von feinem Gaul: 

„Ah, ſchaut's, jetzt regnet's mir gar in's Maul!” 


Indeß die ipsissima verba ein Graun 
Derbreiten im Zug, laßt ein Monument 

Aus jener Zeit, fein Bild, uns beſchaun; 

Ich trag's in der Taſche, Siebzehner man's nennt. 
Ein Lorbeerkranz in Perrückenwildniß 

Und eine Kippe, fonft nichts! So fein Bildniß. 
Draus männiglich fieht, wie dem frommen Mann 
Gar leiht in ven Mund das Waffer rann. 


Ihr Hoflakeien nun rennt md ſprengt, 

Ein Regenſchirm iſt's, was retten Tann! 
Hofmarſchall befchliegt ganz fill: der Mann, 

Der des Kaifers Hut gemacht, der hängt! 
Hofmedicus denkt: nah dem Ebenmaße 

Wohnt friedlich der Mund im Schatten der Nafe; 
Durchlauchtigſte Naje verihmäht das Syſtem, 

Die ſtell' ih nun diejes der Nafe genehm? 


Schön tröftet den Kaifer der Hofjefuit: 

„Den Weihbroun der Priefler entgegenhält, 

Wenn die Majeftät in die Kirche tritt; 

Ein Dom des Herm ift Bald und Feld, 

Gott felber hat hier den Weihbronn ergoffen, 

Zu grüßen dich, Leopoldum den Großen!" 

Der Kaifer wird grimmig, wie König Saul: 

„Zum Teufel, mir regnet's noch immer in's Maul!" 
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Der Eine erſtarrte, der Andere Tief, 

Der vang die Hände, der fland wie im Traum, 
Der Sünftling des Heren, in Gedanken tief, 

Lehnt mit dem Haupt an dem Eichenbaum; 
Auffpringt er nun, heiliger Sendung trunfen, 

Die Stirn' ihm umfprühn der Erleuchtung Funken: 
„Rein allergroßmächtigfter Kaifer geruh 

Und ſchließe Huldreichft die Lippen zu!” 


Zobfinge, du heiliges römifches Reich, 

Wie leicht du zu ſchirmen, zu retten bift; 
Geſchoß ter Kartbaunen und Schwerterfizeid 
Trifft nicht wie ein Wörtlein zur rechten Frift; 
Send’ immer dir's Gott zur rechten Stunde 
Und Fürften, die horchen dem rechten Munde, 
Und Raͤthe zu weifem Rathe nicht faul! — — 
Dem Kaifer regnet es nimmer in's Maul, 


Aus: 
Pfaff vom Kahlenberg. 
Hoher Befud. 


(8. 2%2 f.) 


n’s Pfarrhaus fam eine Bote trabend, Er fpäht in Hühmerfchlag nud Koben, 


Huch der jungen Herzogin Oh fi kein Bratenftüd dort mäfle; 

ı melden für den nähften Abend; So rund und feift ift keins zu loben, 

zen Wigand gibt's nicht freud’gen Sinn. Das prunfen könnt’ an ſolchem Feſte. 

ım Kellerraum ſtuͤrzt er in Haft, - Er wühlt im Schacht des Linnenfchreines, 
pringt mit dem Heber von Kap zu Faß; Ob eins zur Tafelhälle tauge; 

och feines beut fo edles Naß, So fein und Blenden» duͤnkt ihm feines, 
ap er's kredenze ſolchen Gaſt; Daß ſich's entrolle vor ſolchem Auge. 

m Garten dann in emfiger Flucht So blieb das Tiſchlein ungedeckt, 

d ſchũttelt dann von Batım zu Baume; |Der Spieß am Herde unbeftedi. 

o tadellos ſcheint Leine Frucht, Man daͤchte ſchier all irdiſche Speiſe 


aß er fie Biete ſolchem Gaume. Berpönt in dieſes Pfarrhofa Kreiſe; 
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Doch befre Zeiten läßt errathen 

Im Haus die Nefektorienkuft: 
Myfterienhaft gemengter Duft 

Bon Weihrauch und von Ferkelbraten. 


Pfaff Wigand feufst beflommen fait: 
„Denn fürftlicher Beſuch im Haufe 
Der Armuth Einkehr halt ald Gaft, 
Wenn Hoheit ſich huldvoll zur Raft 
Herabläßt zu des Niedern Klaufe, 


XIX. Sahrhundert. 


Der Pfirfich hier, wie Kinderwangen 
Mit ftiſcher Röthe, ſammtnem Flaum, 
Gemahnt wie nach dem Kindheittraum 
Ein ſchönverkoöͤrpert Rückverlangen. 
Dort iſt ein Krug mit dunklem Bein, 
Man follt’ ihn kaum fo lieblich wähnen, 
Sein Name mahnt an blut’'ge Thränen, 
Laceymäa Chriſti, blut'ger Schein ! 
Doch Zechern joll er Mahnung ſeyn, 
Daß unſres Lebens vollfte Welle 


Mich mahnt's, wie wenn die praͤchtigen Dft nur aus fremden Thränen quelle. 


Schloſſen 
Zu ſchlichtem Korn herab ſich laſſen; 
Wie wenn Blitzſtrahle glanzumfloſſen 
Den Sitz auf niedrem Strohdach faſſen; 
Wie wenn ſich zu den Blüthenbäumen 
Schneewolfen neigen zum Beſuch, 
Es finkt auf warmes Erdenträumen 
Der Höh’n erfaltend Leichentuch.“ 


Doc lieblic wie ein Maienftrahl 
Eintrat des Herzogs jung Gemahl, 
Das Grüßen ihres Mundes Fang 
Wie aus den Höh’n der Lerche Sang, 
Das Neigen ihres Hauptes war, 
Als neige ih im Frühlingshauch 
Ein blüthenlichter Roſenſtrauch 
Zu ſchlichter Haideblumenſchaar. 
Es folgen, wie den Maientagen 
Sommer und Herbſt mit reichen Gaben, 
Der hohen Frau zwei Edelknaben, 
Die Körbe, ſchwer von Früchten, tragen. 
Da ift die blaue runde Pflaume, 
Die Sinnbildfrucht der nordifhen Nacht, 
Die hier in Form auf einem Baume 
Ihr dunkelblaues Rund gebracht. 
Dort der Drange dunkles Gold, 
Der Feeenball der Suͤdenſonnen, 
Die ihren Strahl zu Fäden gefponnen 
Und ſchoͤn zu goldnem Knaͤul gerollt, 


Den Krug entfiegelt Wigand zart: 
„Grab' aus veſuviſcher Erde, grabe, 
D wälſcher Winzer, ung zur Labe 
Manch Thränenfläfchchen folder Art!” 


Die Fraue fprah: „Nun aber lodre 
Hell im Kamin der Blammenfchein, 
Daß Speif’ und Trank erft recht gedeihn, 
Daß nit im Mund das Wort vermotte: 
Geſellig ift des Feuers Geift; 
Stodt eure Rede, ſpricht ftatt euer 
Mit Flüftern, Kniftern gern das Feuer, 
Wißt ihr fein Lied, für euch fingt's dreiſt 
Es weiß zu jauchzen, weiß zu ftöhnen, 
Jed' Fühlen Tiegt in feinen Tönen; 
Verarmt ihr an Gedanken gleich, 
Das Feuer hilft gedanfenreich ; 
Liept ihr zu Grab Erinnrung gehn, 
Das Feuer läßt fie auferftehn. 
O ſtarr' in's Flammenſpiel hinein, 
Du find'ſt darin dein All und Seyn! 
Liebſt du des Waldes ſchoͤne Hallen, 
Hord auf, du hörfk darin ihr Saufeln, 
Siehft Flammen auch wie Laub ſich kräuſen 
Und flodige Wipfel wanlen und wallen; 
Wohl gar ein Böglein findet ſich auf, 
Das zwitfchernd flattert im Flanmenſttard. 
Fuhrft du zu Meer, fieb, feurige Wellen 
Drin zifchen und branden, eben undjchwein: 
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Lie Bindebraut hörſt du ächzend Magen, Nicht alfo! Beſſreg faͤllt mir ein, 

Eich, wie em Wrack am Riff zerſchlagen, Viel edler ſoll die Flamme fegn * 

Aus Feuerfluth die Scheiter ragen. 

zreut, Landmann, dich's, im Korn zu gehen, | Er läuft zur Kirch' und bringt alsbald 
Zu fiebft drin goltne Garben wehen, Bon dort vier Mannes ungeftalt, 

Mit Plauen Flämmcheu, rothen Funken, Ein Arm zu lang, ein Rumpf zu zart, 
Bie mit Kornblum’ und Feldmohn prunken; Zu furz ein Bein, zu breit ein Kopf; 
Du hoͤrſts darin, willft du nur lauſchen, Er führt fie nicht mit feinfter Art, 


Genau wie Sommerregen raufchen. Den einen hält er rechte am Bart, 
Hut eine Mutter ihr Kind verloren, Den andern trägt er links am Schopf, 
3 Flammen wird ihr's meugeboren; Zwei andre unter den Armen flolz; 
Las fhaufelt Tind wie eine Wiege, Die Männer find allfammt von Hol;. 
44 ch darin ihr Kindlein Tiege, Nochmals hinab znr Kirche fpringt er, 


Ta athmet wie fein Schlummerhauch, |Und andre vier Geftalten bringt er, 

Cliht rofig wie fein Wänglein auch, Enteilt auf's Neu’ im haftigen Lauf 

da wallt fo golden wie feine Loden, |Und trägt die letzten Bier herauf. 

gumt wie fein Aug’ in blauem Schein; Den glimmen Span zu Flammen ſchwingt er, 
& horcht bewegt — ſogar das Schreitn Faßt dann ein Maännlein nad dem andern, 
La Kindes hört fie füß erfchroden! — |Und läßt fie al’ in den Ofen wandern: 
dlaßt auf's Knie die Heiden fallen, „„Jakobchen, fein dich rück' und büde, 
Ei fehn den Gott im Feuer wallen Daß dir's nicht auf die Glatze drüdel 
In Gaben ausftreun Allen, Allen, Geftrenger Paul, laß dich's nicht härmen, 
Cer Ehrſucht felbft den Purpurfchimmer, [Einmal ein Frauenherz zu wärmen! 

der Habfucht den metallnen Flimmer. Thoms, leg' die Hand zum Feuerſchlunde 


as Feu'r iſt Leben! Ewig Gähren Und prüf, ob's brennt, — wie jene 
Inn Ringen, Fluthen, Sichfelbftverzehren! Wunde! 
An ewig Hungern, ewig Nafchen, Ad, um dein ſchoͤn Alumnenkleid, 


fin ftat Entflattern und fi Hafen! |Sanfter Johannes, thut mir's leid! 
ind all des Glühns und Glänzens Ende? Laß jehn doch, Peter, ob der Brand 


&, eine Handvoll weißer Afchen, Die Schlüffel Shmilzt in deiner Hand? 
‚33 Sterbehemd der Lebensbrände. — |Seht Feljen- Peters neu Mirakel: 

um, Wigand, laßt erglimmen den Span, Ein Felſen brennt wie eine Fackel!““ 
nd facht die hellen Flammen an!" So trieb er's fort, bis die zwölf Boren 


Hellauf in goldnen Flammen lohten. 
Sprach Wigand drauf: „„O Mmuth bitter !| Ihr Heilig Haupt umleuchtet prächtig 
uf meinem Holzhof ift fein Splitter! Ein neuer wallender Glorienſchein; 
taun, daß die Flamme würdig Euer, Ein andres Pfingſten ſcheint's zu ſeyn, 
tig ih Gewürz und Zimmt zufammen,|Die Stimmen fprühn von Funken mächtig, 
Bie für des Sommervogeld Flammen, ‚Ein tönend Braufen ift erflungen, 
Ind ftieg’ ala Phönir felbft in’s Feuer, Als fprächen fie in allen Zungen, 
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Doch mild verweiſt die Herzogin: 
„Das nena’ ich fündigen Beginn, 
Das Gute fchleudern in die Flamme, 
Unwiſſend, wo das Befite flamme; 
Die alten Götter wild zerfchlagen, 
Bevor im Haus die netten ragen. 
Weh Jedem, unter deſſen Dade 
Kein liebes Heiligthum halt Wade!" 


XIX, Jahrhundert. 


Nur laßt nebſtbei die heiligen Streiter 
Auflefen unterwegs die Scheiter 

Im Herzogewald, im Buchenbagen, 
Und fie auf meinen Holzhof tragen.” 


Die holde Frau Gewährung Täelt. 
Uns aber mahnt das Wort des Pfaffen 
Der fernen Zeit, als laubumfächelt 
Die Glaubensboten in Waldesgängen 


Drauf Wigand fprah: „Uebt milde Rache! Noch fehritten, Neifig aufzuraffen ; | 
Mir kam ein Traum, und nicht vom Böfen,Im Ohr blieb mancher von ven Klängen, 


Schon harre unter Eurem Dache 

Die heil'ge Mannſchaft, abzulöfen 

Der alten Krüppelmänner Wade, 

Der Zraum ift Jeiht Euch auszulegen: 
Ihr werdet bald non Künftlerhänden 
Ung neue zwölf Apoftel ſenden; 


Am Kleide mande Blüthe hängen, 
Mandy grünes Blatt an ihren Reijern. 
So trugen fie zu dumpfen Häufern 
Den friihen Hau, den wärzigen Tuf, 
Die fonnenwarme Lebengluft. 
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Eligins Franz Iof. Kreih. von Münd - Bellinghaufen, 


genannt Friedrich Halm, geboren am 2. April 1806 in Ktrakau, Sohn eines 
Vpellationsrathes, nachmaligen Staats⸗ umd Konferenzrathes. Er beſuchte 1819 
68 1821 die Wiener Hochſchule und hatte mit zwanzig Jahren bereits feine Studien 
püdgelegt,, den Staatsdienſt angetreten und ſich verheirathet. Den größten Ein 
fh auf feine Bildung, mamentlid die poetifche, hatte fein Lehrer, ver Benediktiner 
Fhacl Ent von der Burg. Auf defien Zureden trat er 41835 mit feinem erften 
Ama Grifeldis, (Wien 1836 u, 5.) vor das Publitum, dem 1836 der „Adept," 
1837 „Samoens," 1838 „Imelda Lambertazzi,” auch das Luſtſpiel „König umd Bauer,” 
1812 der „Sohn der Wildniß,“ 1844 „Sampiero," 1846 „Maria deMolina," 1848 
„Sehet und Befehl” u. a. folgten, zulegt (1854) mit feltenem Erfolg ver „Fech⸗ 
kt von Ravenna,” deſſen Autorſchaft er noch nicht zugeftanden. 4840 wurde der 
Dihter zum Regierungsrath ernannt; feit 1845 bekleidet er das Amt eines Kufos 
er f. 1. Hofbibliothet mit dem Charakter und Rang eines wirklichen Hofraths; feit 
an ift er wirkliches Mitglied der neugefchaffenen kaiferlichen Alademie der Wiſſen⸗ 
haften. 

Seine Gedichte erfhienen 1840 zu Stuttgart bei Cotta. 

Ueber ihn: Blätter f. lit. Unterhaltung 1841, ©, 8577f.; 1843, 
5. 475, 773. — 8 Bienbarg in den Hamb, liter. u. fit, Blättern 1841, 
Rt. 2179, — Deutſchlands Balladen: und Romanzen = Dichter. dte 
hf. Karlsr. 1853. II. 726. — Meyers Konverſationslerikon. Br. 
RI. 348. — 3.6. Seidl im Album öfter, Dichter. Wien 1860; — Hille 
ſtand, Nationalliteratur x. III. 592. — Mundt, Allgem. Literaturgefch. TIL. 
10; — 8, Gödeke, deutſche Dichtung IL. 587. — 


360 XIX. Jahrhundert. 
Wie St, Peter auf Urlaub ging. 


(Gedichte. Stuttig. u. Tübing. 1840.) 


St. Peter, den der Herr erforen Der Monat hat ein End’ genommen, 
Zum Pförtner an des Himmels Xhoren, Und Petrus ift nicht wieder fommen; 
Ein Mann, der Tugend Bier und Preis, |Ein zweiter Monat ging zu Rand, 





Nur etwas fürwißig, wie man weiß, Da endlich fam er angerannt; 

St. Peter eines Tags tritt hin: Weinroͤth' ihm auf den Wangen blipt, 
Und fpricht zum Herrn und bittet ihn: Das Hütlein [chief im Naden fikt; 

„Du weißt, ich hüt' in treuem Fleiß, Hochaufgeſchürzt trägt cr fein Kleid, 

O Herre mein, dein Paradeis, Ein Stoßdegen baumelt an jeiner Exit‘; 
Nehm' meiner Pflichten forglich wahr Und athemlos fo, wie er war, 

Durch anderthalbtaufend volle Jahr; Mit ſchwerer Zung’ und wirrem Haar, 
Hab’ Tag’ und Nacht nicht Raft und Ruh'; Alsbald er vor den Herren trat; 

Sept ſperr' ich auf, jetzt ſperr' ich zu, Der Spricht nur: „Peter, du kommſt fat” 
Den weil’ ich ab, den lafſſ' ich ein, Und jener drauf: „OD Herre mein, 

Muß immer auf den Beinen feyn; Da unten ift ein herrlih Seyn, 

Ein Kettenhund hat's andy nicht Schlechter, |Da unten ift ein wonnig Leben, 

Als ich, des Himmelsthores Wächter! Mein Seel’, du bliebſt wohl auch dort kleben! 
Da möcht ich alter Knabe, der ich bin, Die Erd’ fo grün, der Himmel fo blau, 
Mir zu erfrifchen den wellen Siun, Wie der Mantel unter lieben Frau; 
Denn gern einmal nad vielen Jahren Mit Frucht beladen jeder Baum, 

Hinab zur Erde wieder fahren, Zu eng’ die Scheunen, der Keller Raum, 
Und in der Menſchen Gewühl und Bewegen! Bildpret und Fiſche Alltagskoſt, 

Mit Frohen froh mein Weſen pflegen; Kein Trank ald Wein und füßer Moft, 
Drum, dünft dir meine Bitte recht, Und immer Kirchtag und Gläferflingen, 
Gib Urlaub deinem treuen Knecht!” Und immer Hochzeit und Tanzen und Sprir 
Er ſpricht's. Zu lächeln der Herr begann, gen, 

Und hub zu Petrus alfo an: Und Würfel und Karten und Schläger, 
„Bahr hin, den müden Geift zu Iaben, Und Beulen wie ein Hühnerei, 

Sollſt einen Monat Urlaub haben !” Mein Seel, du hattet dich auch verſeſſen, 


— „Einen Monat,” ruft St. Peter aus, |Der Heimfehr fehier wie ich vergeffen!” — 
„Acht Tag’ nicht bleib’ ich weg vom Haus!" Der Herr in ungetrübter Ruh 
„Einen Monat," wiederholt der Herr, Hört ſchweigend dem Berichte zu, 


„Dann aber den? der Wiederkehr !"'' Dann fragt er: „Und die Menſchen, ſprib, 
Und fieht ihn an, und lächelt wieder, Erinnern fie auch dankbar fich, | 
Und Petrus fuhr zur Erde nieder! Wie ihnen ziemt, wie ihnen frommt, 
Bon wen der Gaben Fülle fommt ? 
Und eine Woche vorüberzieht, Gedenken in ihrem Glüd fie mein ?“ — 


Die zweite, dritte, vierte flieht, „Ei ja, gewiß,” fiel jener ein, 
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‚Ih denf, ſie denken deiner, Herr; Die, was — nit doch — ter Petrus — 
| Ref zwar und Predigt find meiſt leer, nein — 
oh hab’ ich, wo ich hingekommen, Mein See’, er iſt's — er kann's nicht feyn! 
Cette Bliß und Gott's Wetter flets ver⸗ Und dennoch iſt ers! — Ernſt und träb 
nommen, Am Himmelsthor’ er eben blieb; 


Und wer dich micht beim Namen nennt, „Dacht' nicht, fo bald davor zu ftehen I” 
Erriht do von Kreuz und Salrament!“ Scheint's von den Lippen ihm zu wehen, 


‚ Ta lächelt der Herr auf feine Weiſe, Dann aber langſam, müb’ und matt, 
| Und fpricht dann: „Raſt' von deiner Reife Er zögernd vor den Herren trat. 
Und hüt' dann wieder wie zuvor, Derfpricht nur: , „Petrus ſchon zu Haus! — 


Ein treuer Pförtner, das Himmelsthor!"  |Und jener bricht in Weinen aus 

Et Peer thut nach dem Geheiße, Und fniet und ſpricht: „OD Herre mein, 
det wie er redlich fich befleiße, ni n iſt nur ur 

du Kopf war ihm fo wüft, fo ſchwer, a untewiſt nur Roth und Sram; 

Si Zeit fo bleiern, das Herz fo leer. Der Ström’, der Quellen Lauf verfam, 

8 immer umſchwirren ihn Rundgefang Jahr lang fein Tropfen vom Himmel thaut 
In Rürfelllappern und Vecherklang; Und Sonnenbrand frißt Halm und Kraut; 
Kırard er geämlid) über die Mafen, Getreid und Wein find gar verdorben, 

Bis nicht, was thun mehr und was laffen; Schier vungers alles Bolt erſtorben; 


Int pocht ein Seelchen am Himmelshaus, un gt ie Sand — 
ko führt er knurrend drauf heraus; nd Peit und Seuchen zieh'n umher, 


Kin Kettenhund thät's auch nicht fchlechter Vernichtend wogt von Sand zu Land 
. Empörung, Krieg, Raub, Mord und Brand, 
Us er, des Himmelsthores Wächter; 
Und wo ringe Alles ftürzt und bricht, 
da ſah der Herr, wie Alles kam, 
up Nichts bleibt und dauert, wer flrebte nicht, 
In Petrus auf die Seit’ er nahm: 
JX ._ ‚Herr, deines Himmels heitrer Ruh 
„Dich zieht es,““ ſpricht er, „zur Erde hin;* 
Wie ich mit heißer Sehnſucht zu?“ — 
Behlan denn, folge deinem Sinn, Da wendet der Here ih zu feinem Knecht 
Yif deine Luft, und ſchwand das Fieber, su ſeine ! 


’ ». du N ⸗ 
kin Platz bier bleibt dir offen, Lieber! „Und ſag' mir, ſpricht er, ne en 
ahr hin; ein Jahr geb’ ich dir Friſt, enbengeſchlech 
a: ad Gedenkt's der Macht in feinem Gram 
eht' wieder, wenn fie verftrichen iſt!“ — ’ 
en 75 Die Alles gab, die Alles nahm? 
awſpricht's und geht, und wie im Traum | BAD ın 
keht jener erſt, und glaubt es faum, Sprich, lebt jebt mein Gedächtniß dort? 

1 enfich faßt er all fein Gida, „D lieber Herr,” fährt jener fort, 
itft rings umber nodh einen Blid, „Kein Kreuzbild irgend am Wege ſtand, 


id führt im Flug zur Erde nieder. — \ / ufen 


Sie Tag' und Naͤchte zu dir nicht rufen, 
8 war den dritten Morgen drauf, So weit ift feines Münfters Halle, 
x Mimmt ein Wandrer zum Himmel auf; Ein Dach zu wölben über alle, 
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Die wallend ſtroͤmen nah feinen Pforten. Wenn taub der Sterblichen Geſchlecht, 
Und wo ich hinkam, aller Orten, Muß ih fie nicht, mein treuer Kuedt, 
Da war ein Jammern uud ein Schrei'n: Da tropig meinen Weg fie fliehen, 
D Bater im Himmel! D Herrgott mein!|Beim Haar zu mir zurüde ziehen? 


Die Kinder weinten’s mit den Alten, Wenn meiner Führung fie mißtrauen, 
Und ih faſſ' deines Mantels Falten, Auf's eigne Werk ihr Hoffen bauen, 
Und fleh’ zu dir für jene Armen Wie zeig’ ich ihnen feine Schwäche, 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen | Als wenn ich's flürze und zerbreche? 
Mas hat dir das arme Volk gethan, Macht ſchnöder Wolluſt Honigtrant 

Daß du fie all’ fo Bart fiehft an, Mir die genäfch’'gen Kinder krauk, 

Daß jeder leiden muß und weinen, Wie rett’ ich, die im Fieber zittern, 


Die Schulv’gen wie die ſchuldlos Reinen? Als mit Arzneien, herben, bitten? — 
Barum muß Elend, Schmerz und Bein, Geh, Petrus, tritt an's Himmelsthor, 
Barum muß Leid auf Erden ſehn?“ Und hüt' es treulich wie zuvor, 

Und frag’ niht, warum Sram und Ku 
Da ſprach der Herr ernft, mild und Mar:|Und Leid auf Erden müffen feyn; 
„Du fragft, und nahmft doch felbft es Sie find, weil euch tes Lebens Leid 


wahr! Den ird'ſchen Geift zum ew’gen weikt, 
Wenn dic der Erde Reiz betrog, Sie find, weil euch des Lebens Schmet; 
Bom Himmel did hinunterzog, Der Seele Flug kehrt himmelwarts, 
Wer heilte dir das kranke Herz Beil er aus eitlem Traumesglüd 


Als nur des Lebens Noth und Schmerz ? Euch führt in euch, zu Gott zurüd! 
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Karl Heinrich Wilhelm Warkernagel, 


gern zu Berlin am 23. April 1806, ftudirte daſelbſt 1824— 1827; Schüler 
m Rarl Lachmann. Nachdem er von 1828 bie 1830 zu Breslau privatifizt, ging 
r 1831 nach Berlin zurü und folgte 1833 einem Rufe an die Univerfität und 
Id Paͤdagogium zu Baſel, wo ex die ordentliche Profeffur der deutſchen Sprache 
m Literatur und 1837 als Erfah für das ihm 1836 entzogene preußische 
Etaatebürgerrecht, das Diplom als Ehrenbürger der Stadt Baſel erhielt. 

Bon ihm, dem verdienftvollen Literarhiftorifer und verdienten thätigen Forſcher 
m mittelhochdeutſchen Sprachfchabe, u. v. a.: Lieder eines fahrenten Schü 
lere. Berlin 1828. — Neuere Gedichte Zürich u. Frauenfeld 1842. 
Beitgedichte. Bafel 1848.) — Beinbüclein. Leipz. 1845. 

Poetiſche Beiträge zum Leipziger „Muſenalmanach;“ zu den „Poefien bes 
Sreölauer Künftlervereins,” zu den von ihm mitherausgegebenen „Alpenrofen” u. |. w. 

Ueber ihn u. A: Blätter f. Lit. Unterh. 1837, Rr. 306 und 307. 
845, Rr. 359. — Menzels Literaturbl. z. Morgenbl. 1842. — Mundt, 
heſchichte der Literatur d. Gegenwart. Berl. 1842. — Gersdorf's Repertorium, 
tip. 1836 und 1842. — Mundt, Allg. Literaturgefchichte. Berlin 1848, III. 
45, — Hillebrand, Geſch. d. deutſchen Nationalliterutur zc. TIL. 543. 611. — 
zilmar, Geſch. der Rationalliteratur. Öte Aufl, 1854. I. 344. 446. 
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Kater Freier. 


(Beihnachtsgabe zum Beſten der Waſſerbeſchädigten in der Echmeiz. Egb. von Freunden vater!. Ziktung. 
Bafel 1835.) 


Der Kater Fam zum Fuchſe hin 


Und ſprach: Auf's Freien fteht mein Sinn: 


Ich drüdte gern in Liebesluft 

Ein treues Weib an meine Bruft; 
Doch bin ih von fo edler At, 

So ſchön von Leib und Aug’ und Bart, 


Auch ſchlägt mein Herz fo hoch und hehr 
Cine Katze, — die nehm’ ich nimmermehr; 


Des Größten Kind nur will ih frei'n. 
Nun fage, Fuchs, wer mag das feyn? 


„Dort hoch tie Frau am Firmament, 
Die alles was fie will verbrennt, 

Und alles nährt, was ihr beliebt, 

Und Allem Licht und Xeben giebt: 

So leuchten alle Kerzen nie, 

Kein Feuer brennt fo heiß als fie.“ 
Fürwahr, das ift ein hoch Geſchlecht: 
Eine Sonne, — die wär! mir grade reiht. 
Doch Sprich, mag noch was größere jeyn ? 
Des Größten Kind nur will ih frei'n. 


„Wohl weiß ih, wem fie unterliegt: 
Der Wolle, die da oben fliegt; 
Wenn die fih vor die Sonne brangt, 
Und ihre das Angefiht verhängt, 

Iſt alle Schönheit ihres Lichts 

Und ihre ganze Hitze nichts.” 
Fürwahr, das ift ein Hoch Geſchlecht: 


Eine Wolle — die wär! mir grade recht. 
Doch fprih, mag noch was größere feyn ? 


Des Größten Kind nur will ih frei’n. 


„Das ift der Wind: der ſtürmt daher 
Und jagt die Wolken kreuz und quer; 
Sie haben weder Rub noch Raft, 
Wenn der fie in die Seite faßt; 

Ein Hauch, fo reißt er fie entzwei, 


So iſt's mit ihnen gar vorbei.” 
Fürwahr, das ift ein hoch Geſchlecht: 
Eine Windinn, — die wär’ mir g’rade rechl. 
Doch ſprich, mag noch was größere fern? 
Des Gröpten Kind nur will ih frein. 


„Es gibt ein Weib, das alle Krift 
Den Winden übermädtig ift: 

Das ift Die Mau'r des Thurmes tet; 
Dagegen rennen fort und fort 

Seit Jahren Wind und Windes Kin: 
Die Mauer fteht und weicht der Win‘ 
Fürwahr, das ijt ein hoch Gefhlekt: 
Eine Mauer, — die wär mir grade ut 
Doch fprich, mag noch was größers ſeyn? 
Des Größten Kind nur will ich frein. 


„Die Mauer, die fein Wind bezwingt, 
Ein Thierhen fie zu Falle bringt, 

Das Loch auf Loch hinein ſich graͤbt, 
Dis endlich noch die Mauer bebt 

Und niederftürzt das ganze Haus: 

Dieß Thierchen nennet fih die Maus.” 
Fürwahr, das ift ein hoch Geſchlecht: 
Ein Mäusen, — Das war’ mir grade viel 
Do fprih, mag noch was größere ſeyn 
Des Größten Kind nur will ich frein. 


„Weißt du nicht, wie die Maus erihrift 
Wenn deine Muhme fie erblickt? 

Wie fie beim frohſten Hochzeitsfeſt 
Den fhönften Schmaus im Stiche läßt 
Und in ihr Löchlein fich verkriecht, 
Wenn deine Muhme fie nur riet?“ 
Fürwahr, das ift ein hoch Geſchlecht: 
Eine Rabe, — die ift mir grade recht. 
Mag irgend noch was größers jeyn? 
Meine Muhme Kabe will ich frei'n. 
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Die Bibliothek des Kloſters M*, 


„Er war fein großer Doctor , bat fi doch gern 
in der Bibliothek aufgehalten.“ 
Subas d. Ersfchelm. 


(Alpenrofen. Gin Tafchenb. f. d. 3. 1887. Herausggb. von A. @. Bröblid, 5. W. Wacernagel 


w K. R. Hagenbach. 


‚Ceeiderunt in profundum“ — 
Eebet euch im dunkeln Grund um, 
Eeht euch rund um. 

In rotundum! — 

‚„summus Aristoteles, 

Plato et Euripides 

(eriderant in profundum.“ 


— 


Fatie Librey die Liebhaheren, 

Sekt fie wohl kommt? Mein Lieber, ei ei! 
Lber libri, die find ja nicht bie: 

Pier iit ja nur Liber Liberi. 


Inte Folianten und 

Inte Quartanten und 

infte Taſchen⸗ 

usgaben find rund: 

onnen und Fäßer und Flaſchen. 


qhwache Augen haben die Herrn, 
nd find doch fleißige Leſer; 

ie fludieren gar zu gern: 

rum tragen fie allzeit Glaͤſer. 


— — 


as Eine rühm' ich ganz beſonders; 
hehab's erprobt, und denke deß; 
zfind die Bücher ſammt und ſonders 
lütiones principes. 


Aarau. S. NIF.) 


Und dorten gar die Incunabel, 
Die von ſich felber trunfen wiegt, 
Drin eine plauderhafte Kabel 

Mit offnen Schelmenaugen liegt! 
Lectionis varietas, 

Die ift vor allem reidhlid: 

Hier ein Fräftiges herbes Naß, 
Dort eines füß und weichlich. 
Lesarten wirft du auch, Gott helf! 
Die beften nur entdeden: 

Bon der Leſe des Jahres elf 
Stehn Bücher in allen Eden. 


Der Styl ift Mar und flügig, 

Und ſchoͤn und deutlih die Lettern: 
Man wird’s nie überdrüßig, 

In folden Büchern zu blättern. 

Und Tef ih den, meine Scele hüpft, 
Weil der den blühenden Styl verfteht: 
So wie man nur den Zapfen lüpft, 
So jpringt hervor ein ganz Bouquet. 
Hier möcht' ich ein Profeffor ſeyn, 

So würd’ ich profitieren, 

Und mit dem Capitel Jahr aus Jahr ein 
Paragraphos ſtudieren. 
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Der neue Diogenes. 


(BWeinbüdlein, Leipzig 1845.) 


Solche Säfte muß ich ſchelten, 
Die mir geflern in die Wohnung 
Einer flieg zum Schlot herein: 
Aus der Krone meiner Freuden 
Ohn' Erbarmen, ohne Schonung 
Brad er jebt den fehönften Stein. 


Eingefhlagen hat's am Abend, 
Doch fein Ruß gerietb in unten, 
Teuer fing fein Schemelbein; 

Nur den Wein in meinem Keller 
Hat der Blitz mir ausgetrunfen, 
Und mir blieb das Faß allein 


Alles durft’ er, Alles nehmen, 

Wollt’ er nur den Bein nicht morden, 
Meines Herzens Troft und Schein: 
Ah! nun ift aus meinem Faſſe 

Ein entjeelter Leichnam worden 

Und mein Haus zum Leichenflein. 


Alles durft' er, Alles nehmen, 
Und ich blieb ihm doch gewogen, 
Ließ er mir den Bein allein; 
Dach und Fach hätt’ ich gefunden; 
Bar der Wein erft audgezogen, 
Zog ich ſelbſt in's Faß hinein, 





Junker Durft. 


(Weinbüchlein. Leipz. 18465.) 


Als der erfte Sonnenftrahl 
Heute fam zur Erbe, 

Sag ein Knabe ſchrittlings drauf 
Bie ein Mann zu Pferde; 
Durch mein Fenſter fam er fo 
Zu mir eingeritten, 

Stieg dann ab, und ftellte fich 
An die Stube mitten. 


Sprach: Ih bin der Junker Durft, 
Und bin hergelonmen, 

Alter Freund, mit gutem Rath 
Heute dir zu frommen, 

Fühle nur den Strahl hier an, 
Wie er brennt und glühet; 

Schaue nur die Sonne da, 

Bie fie flammt und fprübet. 


Willſt du heute ficher fiher feyn 
Bor jo großer Schwüle, 

Sude dir ein Dertlein aus 
Sonnenlos und fühle; 

%a, wenn du im Beutel haft 
Nur noch einen Heller, 

Wend' ihn dran und miethe dich 
Ein im tiefften Keller.” 


Alſo ſprach er und verſchwand. 
Aber ich, vermeſſen, 

Hatte ſeinen guten Rath 

Alſobald vergeſſen, 

Rannte durch die ganze Stadt, 
Straßen auf und nieder: 

Sieh, da ſtand auf eins vor mir 
Junker Durſt ſchon wieder. 
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Jeßo wars fein Knabe mehr, 

Bar ein tücht'ger Degen. 

Und er ſprach: „Du willft mir nicht 
Folgen? Meinetwegen | 

Unverſehens hatt’ er ſich 

An mir aufgefchwungen, 

Und ta ging ih nun und trug 
Tiefen großen Jungen. 


Und er ſaß mit fchwerer Wucht 
get mir auf dem Naden. 
Entlih ſtreckt' ich meine Fauft, 
Um ihn derb zu paden. 

Yo rangen wir. Indeß 

Bard er gar zum Riefen. 

Las er für ein Rede war, 

hu fih bald erwieſen. 


In er gab mir Schlag auf Schlag 
Einell und immer fhneller, 

dis wir endlih im Gefecht 

Rıbten einem Keller. 


Da erſt ging er mir zu Leib, 
Und ih mußt’ erliegen: 

Eh’ ich mid verfah, fo fuhr 
Ih hinab die Stiegen. 


Als ih nun bier unten war, 
Faßt' er mich beim Schopfe, 
Warf mid vor ein großes Faß, 
Nahm mich dann beim Kopfe, 
Lachte mich ganz freundlih an, 
Sprach: „Ade, mein Kämpe! 
Labe dich nah unferm Strauß!” 
Ging und zog die Krämpe. 


Hier nun fi’ ih ganz in Angft 
Bei dem großen Faſſe, 

Daß der Kerl mich wieder padt, 
Komm’ ich auf die Gaſſe. 
Lieber wart’ ich, bis es Nacht 
Iſt geworden droben — 

Bis dahin will ih den Wein 
Bader nagelproben. 


Die Wiener Meerfahrt. 


(Beinbüdlein. Leipz. 1846.) 


Ihr, deren Aug’ und Wange gern den blanken 
Und rothen Wein vor Freuden überblinken, 

Ihr, die zu ftolz ihr feid zum Flehn und Wanken, 
Wenn euh zum Kampf ftets friſche Becher winken, 
Ihr, denen nie die Wimpern trunken fanten 

Und gar der Leib niemalen kam zu finfen: 
Bergönnet mir der ſchoͤnſten Weingefchichten 

In ſchlichten Worten eine zu berichten. 


Einftmals geſchah es, dag beifammen waren 

Zu Wien im Wirthohaus reiche Bürgerdleute, 
Und fpeiften da umd tranken auch den Maren 
Deftreiher Wein, der ganz ihr Herz erfreute 
Ihr frage wann? Bor vielen hundert Jahren. 
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Un wo? Im Wallfiſch. Doc geſchäh' es heute, 
Im weißen Wolfen koͤnnt' es wohl gefchehen, 
Da ſehen wir's noch heuer fo ergehen. 


Sie fapen da bei Wildbrät und bei Fiſchen; 

Der Fish will ſchwimmen und das Wildbrät ſaufen: 
Drum ließen fie an ihren Tangen Tiſchen 

Die Kannen fleißig auf und nieder laufen; 

Kaum abgefebt, jo trinken fie vom frifchen, 

Und gönnen kaum fih Muße zum Berfchnaufen, 
Und fih tie Fluthen, die hinein fie fürzen, 

Zu würzen mit Geſpräch, die Zeit zu kürzen. 


Darüber war der Nachmittag verronnen, 

Und auch die Sonne war bereits gefunfen ; 

Sie hatten fon das werthe Ziel gewonnen, 

Daß alle waren ſüß und felig trunfen; 

Zu fprechen hat ver Eine da begonnen, 

Nachdem er lang gerufen und gewunfen: 

„Bönnt Ruhe mir, bis ihre mein Wort vernommen | 
Bu Frtommen wird ed euren Seelen kommen. 


„Uns alle drüden ſchwere Sündenlaften ; 

Wir mögen faum der Hölle mehr entfliehen: 

Drum laßt, Gefellen, uns nicht Tänger raften 
Das Heil zu fuhen, das uns Gott verliehen, 
Und Tapt mit Kielen, Rudern, Segeln, Maſten 
Uns pilgernd nad dem heil’gen Lande ziehen, 
Daß dort, wo Gott gewandelt ift mit Füßen, 
Des Süßen Huld erwerbe folh ein Büßen.“ 


Sein Nachbar meinte: „Wer ſprach je bemeglicher ? 
Ich fahre mit: dem Herrn iſt's wohlgefällig.” 

Ein Zweiter, Dritter, endlih AM und Jeglicher 
Gelobten fih zum Pilgerzug einhellig: 

„So wird uns einft das Fegefeur erträglicher, 

Auf! laſſet und die liebe Fahrt gejellig 

Antreten mit dem nächſten guten Winde |! 
Gefhwinde, daß die Seele Ruhe finde! 


„Vergeßt nur nicht, euch zu verfehn mit Speife, 
Mit Gold und Silber, Kleidern und Getränken: 
Denn ferne geht und lange währt die Reife, 
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Und auf dem Meere gibt es keine Schenfen.” 
So faßen fie und überlegten weife, 

Und Einer half dem Andern fich bedenken, 
Was alles auf dem Weg zum beil’gen Grabe 
Für Habe mit fih er zu führen habe. 


Sprach Einer da, „Gut wär es, eh’ von Haufe, 
Don Weib und Kind wir, von den Freunden fcheiden, 
Eh’ und von binnen trägt das Schiff im Saufe, 
No einmal und am frohen Mahl zu weiden. 

So fpende Jeder denn fein Theil zum Schmaufe:- 
Ich teure bei mit diefen Kannen beiden.” 

Da gab fein Theil ein Jeder ber zum Mahle; 
Pokale Fangen jebt aufs neu im Saale, 


Es ging der Abſchied Manchem jchwer zu Herzen, 
Und ihre Thranen floffen unverhohlen. 

„Heimat, ade, ich laſſe dich mit Schmerzen; 

Der Gnade Gottes feift du anbefohlen. 

So laſſe, Freund, zum lebtenmal dich herzen; 
Mein Weib, vie Kinder feien dir empfohlen! 

Lebt Alle wohl zu frohem Wiederfehen! 

Schon blähen fi die Segel, Wimpel wehen.“ 


So find fie nun an ihrem Tangen Zifche 
Hinaus geftochen in die Meereswogen ; 

Schnell fliegt dahin der Kiel, der blitzend riſche; 
Die Segel wölben fih in tiefen Bogen. 

Doch bald beginnt dad Meer, das trügerifche, 
Zu wirken, wies zu wirken ſtets gepflogen: 

Sie müfjen alle Reih' herum erkranken, 

Und wanken hin und wanken her und ſchwanken. 


„Bie wippt das Schiff hinüber und herüber!” 

So ruft der Eine da und jammert bitter. 

Der Andre fpriht: „Es wird der Himmel trüber 
Und trüber ſtets: ung nahet ein Gewitter.” 

„Es gehn die Wellen drunter ſchon und drüber,“ 
Erbebend ſagt's uns Freuzet fih ein Dritter; 

„Es trat und knackt das Schiff in allen Bretten: 


Zerſchmettern wird es noch des Sturmes Wettern.“ 24 
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Verzweifelnd ſpricht ver Eine jebt zum Andern: 
„Mein Bruder, weh! nun müſſen wir verderben. 

D daß wir je den Muth gefaßt zu wandern, 

Um bier ein feuchtes Grab ung zu erwerben | 

Nun gleich” ich doch niemalen Alerandern: 

Der fuhr in's Meer und kam doch nicht zum Sterben. 
D wehe, wie mir meine Sünden drüden 

Den Rüden, und mir ſchwarz vor Augen rücken.“ 


Indeffen war, zu voll vom Weinesjegen, 

Ein Bürger von der Bank hinab gefallen, 

Und Tag am Boden, dag er weder tegen 

Den Finger mochte noch ein Woͤrtlein lallen. 

Da ſah ihn Einer, der noch nicht erlegen 

Dem Sturme war. „Heill” rief er, „Heil uns allen! 
Der Himmel will fi unfrer Noth erbarmen : 

Bir Armen follen noch daheim erwarmen. 


„Denn ſeht ihre wohl am Boden bier die Leiche? 
Das ift ein allzufünd’ger Menjch geweſen: 

Um ihn nur treffen uns fo harte Streiche, 

Und bleibt er hier, wir mögen nicht genejen. 
Bolt alfo ihr, daß diefes Wetter weiche, 

So padet an, und macht fein Federlefen: 

Friſch über Bord! und Tafjet den Geſellen 
Berfhellen nur am Fels in wilden Wellen!“ 


Sie padten ihn: da wacht’ er auf und hoͤrte 

Die Worte noch der ihn zum Fenſter Hebenten. 

„So laßt mich los doch! laßt mich los, Bethörte!“ 
Schrie er in Angft. „Ich Bin ja von den Zebenden ; 
Nur dag ein Schläflen mich im Beten ftörte.“ 

„Bas? lebend du?" fo ſprachen fie zum Schwebenden, 
„DIR du nicht tobt, wie fonnteft du denn fterben ? 
Erwerben willft du, daß aud wir verderben.” 


Sie ließen los, er fiel hinab: doch ſinkend 
Blieb er mit feinen weiten Kleidern bangen 

Am goldnen Balfifh, den als Zeichen blinkend 
Am Thore trugen derbe Eifenftangen, 

Dem jener niemald, wenn von fern nur winlend 
Er ihn erſchaute, war vorbei gegangen; 
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Wofür der Fiih nun an des Nodes Falten 
Den alten Gaft hat freundlich feftgehalten. 


Da oben war nun alles LXeid zerronnen 
Und alle Wetter waren fortgezogen, 
Und wieder grüßte fie der Strahl der Sonnen, 
Und wieder ging der Kiel auf glatten Wogen. 
Da dankten Gott fie: „Wieder ift gewonnen 
N Des Himmels Huld, er ift und neu gewogen: 
| Nie wird, das hat im Sturme Gott gepredigt, 
| Beihädigt, wer des Uebels fih entiedigt.” 


Auch dem am Wallfiſch ward es bald verftändlich, 
| Die nur ein Wunder ihn dem Zob enirungen. 
| „Herr, deine Gnaden find fürwahr unendlid: 
Nie preifen dich zur Gnüge Menfchenzungen; 
Daß ich erföffe, ſchien mir unabwendlich: 
Da hat ein Wallfiſch mid hinabgeſchlungen. 
Bollende nun das Wunder an mir Schwachen: 
Den Rachen laß, o Herr, ihn offen machen!” 
| 


Gleich riß fein Kleid; er fund auf feſtem Grunde, 
Und trocken war es unter beiden Füßen. 
„Geſegnet feten Ort und aud die Stunde, 

Wo th Dich kann, du theurer Boden, grüßen! 
Gefegnet, wo mir worden ift die Kunde, 

Daß ewig währet Gottes Huld, des füßen!” 

Da Hört er wie ein Deckel droben Flappte, 

Und tappte vorwärts, bis der Riegel ſchnappte. 


Es Mangen eben neugefüllte Becher, 

Es floß der Wein in leichtem Wellenſpiele. 

„Heraus!“ fo rief der auferftandne Zecher, 
„Heraus! wir ftehn jept am gelobten Biele: 

Billlommen heißt ung arme ſünd'ge Schächer 

Das beige Land, willlommen nun vom Kiele! 

Und hört ihr nicht die Tieben Morgengloden 

Uns Ioden hin an’s Sand fo fer und teoden ?”*) 


®) Vergl. hiess Briedr. Heine. von der HSagen’s „Befammtabentener” Bd. IL ©, LAVIF. und 
„Der Wiener Meerfahrt. Bon dem Freudenleeren“ auf &. 4 
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Friedrich Berk, 


geboren am 21. Zuni 1806 zu Eberöberg in Oberbayern, Sohn eines Johanniter 
ordens = Öroßprioratspflegers, nachmaligen Landgerichtsvorflandes zu Innsbrud um 
Neuburg a. d. D. Hier abfolvirte er das Gymnaflum, bezog 1822 das Lyceum A 
Münden, widmete fi nad Beendigung eines zweijährigen Kurfus tem gelchie 
Unterrihtsfahe und beftand 1826 die Konfursprüfung für das Gymnafial-Lebtfah 
1836 ward er an ber Tateinifhen Schule zu Münden angeftellt und 1850 za 
Profefjor an dem dortigen Ludwigs = Gymnaflum ernannt. Bon 1839 bie € 
1846 beforgte er die Redaktion der Münchner politifchen Zeitung. 

Bon ihm: Gedichte. Münden 1844. (— „Geſchichte eines deutſchen Exi 
meßen." Münden 1834. — Erläuterungen zu Ludwig Schwanthalers Kompofition 
nach Hefiods Theogonie. Das. 1851. — „Theophanie. Ein Lehrgediht." Gotha. 185 
— Berfhiedene Auffäge zur literarifhen und Kunſtkritik, Programme u. f. mw.) | 

Ueber ihn u. a.: Neue Münchener Zeitung 1844 und 1855. — Darf 
lands Balladen und Romanzen-Dichter. Ite Aufl. Karlsr. S. 740f. 1853. — if 
ter f. Tit. Unterhaltung 1855, Nr. 66. — Leipziger Nepertorium d. deutſchen ul 
ausland. Literatur zc. 1855. Nr. XX. ©. 73. — Morgenblatt 1855. Nr. 42. - 
Prutz, deutſch. Mufeum 1855, Nr. 36. 


An die Rangeweile, 


(Driginal-Mittkeilung.) 
Langeweile, gottgefanbte, Ohne did, wohin gerathen 
Diefes Lied gelobt’ ich dir, Wäre längft der Lauf der Welt? 
AI du Gute, oft Verkannte, Dankt fie es nicht deinen Thaten, 


Zange einft geweilt bei mir. Daß fie nicht in Trümmer fait? 
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Ber ald du wohl nad dem Kriege 
Rıkte und des Friedens roh? 


daß nicht Fruchtlos ſey'n die Siege, 


tät du ber den status quo. 


du erfandft die Protokolle, 

er Zwifte Banazee, 

nd der Aufruhr felbft, der tolle, 
zhweigt vor dir, du güt’ge ee! 


inter Akten umd Papieren 
böliferft du die Hydra ein, 
Bibigft fie zu transigiren, 
ht das letzte Wort ift dein. 


Beeripruch der ſtoöͤrr'ſchen Linfen, 
Br beihwärt ihn fo wie du? 
Be vor deinen Reden finten 
tie müden Augen zu. 


| 

ki ver Jugend heißem Blute, 
h, es wär um fie gethan, 
praͤhſt du nicht im Doltorhute 
om Katheder ſanft ſie an. 


id die Dichter — wie gefährlich 
ir’ ihr Feuer ohne dich? 

oh zu Leipzig leert alljährlich 
Khend deine Urne fich. 


So beihirmft du Haus und Staaten, 
Wandelſt fill durch alles Land, 
Neicheft bald dem Diplomaten, 
Dem Gelehrten bald die Hand; 


Schleicheſt bis zum fünften Alte 
Jetzt durch's neu'ſte Zrauerfpiel, 
Führeſt drauf durch alle Takte 
Ein Konzert zum fernen Biel; 


Gleiteſt dort mit Geifterfchritten 
Ueber Antihambern hin, 

In Salons hier, wohlgelitten, 
Sieht man träumerifch dich ziehn. 


Und die flücht'ge Stunde zaubert, 
Wo du naheft langerſehnt; 

Wem vor dir am Spieltifch ſchaudert, 
Nie haft du ihm hold gegahnt. 


Willſt du doch das Hächfte geben, 
Was der Erde Wunſch umſchließt; 
Allzukurz ift unfer Leben, 
Zehnfach lebt, wer dich genießt. 


Und fo ſchafft auch mir des Lebens 
Längfte Stunde dieß Gedicht, 

Neun der Mufen zwar vergebend 
Rief ih — nur die zehnte nicht. 


Zräge ſchwingt Saturn die Sichel, 
Zange weilft du, füßer Sang; — 
Zürne mir nicht, deutfcher Michel, 
Daß er deiner Liebften Mang! 





374 XIX. Jahrhundert. 


Burzelmann. 


(Driginal- Mittheilung.) 


Herr Wurzelmann, der Heine, 
Bar gar ein fehnurriger Wicht; 
Er hatte krumme Beine 

Und auch ein fchief Geficht; 
Er neigte fi$ zur Linken, 

So wie er gieng und fland; 
Bolt’ effen er und trinken, 
Geſchah's zur linken Hand. 


Er meifterte, was immer 

Ein Andrer that, als er; 

Daß er die Welt nicht felber 
Geſchaffen, ſchmerzt ihm fehr; 
Ihn ärgerte die Wigfe, 

Daß grün fie war ftatt roth, 
Und daß nicht gelb des Himmel, 
Diep macht’ ihm große Noth. 


Was er beginnen mochte, 

Es nahm verkehrten Lauf; 
Er zäumte nur von hinten 
Sein graues Rößlein auf; 
Au trug er nur von vornen 
Statt rüdwärts feinen Zopf; 
Er gienge, wenn es gienge, 
Am liebſten auf dem Kopf. 


Verhaßt war ihm, was immer 

An Buchs ihn überragt; 

Dem Kirhthurm in dem Städtchen 
Dar Beindfchaft angefagt; 

Er litt nur Zwerggebüſche 

In feinem Gartenraum, 

Und hieb im Zorne nieder 

Mandy’ allzufchlanten Baum. 


Doch daß die Wurzeln trieben 
Aufs Neue Zweig und Schoß, 
Dieß war es, was im Stillen 
Ihn allermeift verdroß; 

Drum that er au die Wurzeln 
In Aberacht und Bann, 

Und feine Nachbarn hießen 

Ihn nur den Burzelmann. 


„Richt beſſer — vief er — wird e6 
Mit diefer argen Belt, 

So lang’ noch eine Wurzel 

Feft in der Erde Kalt; 

Was nübt es, daß Reformen 

Wir haufen ohne Zahl? 

Wollt Ihr das Uebel heilen, 

So tilgt es radikal! 


„Gewiß, des Baumes Leben 
Erbluͤht erft, wenn er ſank; 
Lang ahnt’ ich es, ihr Thoren, 
Ihn macht die Wurzel Frank! 
Hier, wo ein Birndeſpote 

Die Rrane hob empor, 

Da keimt, feit ich ihn flürzte, 
Ein freies Bolt hervor. 


„Ei jeht, wie traut fie walten! 
Da ift nicht arm noch reich; 
An Freiheit leben Alle 

Und find an Bildung glei; 
Natur, wie lehrft du weife 
Das foziale Glück, 

Wohlſtand und Bruderliebe 

Der rothen Republit!! — 
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Die Nachbarn ſchau'n mit Lachen 
Sid und ven Kleinen an, 

Weil auf den Strunk am Boden 
Gezeigt Herr Wurzelmann. 

Bas bat wohl hier im Pilze 
Sich frei und gleih gemacht? 
Es waren die fchönften Pilze, 
Gewachſen über Nacht. 





Die Zwerge vom Untersberge. 
Original⸗Mittheilung. 


Be Kaifer Barbaroſſa träumt Da tritt der Wächter hurtig ein: 

In Berg vor Salzburg Mauern, „Ein Fuhrmann fährt im Thale; 

demahm, wer ſpät am Abend ſäumt, Wir geben ihm Gold, er gibt ung Wein!“ 
Ein Klagen einft und Trauern Sie fpringen vor Freude im Saale, 

Der Zwerge vom linteröberge. Die Zwerge vom Untersberge. 

Eie Titten Mangel am edlen Naß, „Der Bein, der Wein, muß unfer ſeyn!“ 
Der Bein begann zu fehlen; Des Könige Aug’ blitzt helle: 

Geleert war fchon das lebte Faß; „Mein Reich für einen Tropfen Wein | 
Ei netzen gern die Kehlen, Wer fchafft das Faß zur Stelle, 

Die Zwerge vom Untersberge. hr Zwerge vom Untersberge ?" 

Der König feufzt mit feiner Schaar Der Keckſte Tauft hinab gefchwind, 

Tef in des Berges Hallen; Hält an des Fuhrmanns Wagen: 

Die Thränen von den Aeuglein Par „Wir kaufen den Wein, o Menſchenkind; 
Derab zum Barte fallen Dir fol der Lohn behagen 

Den Zwergen vom Unteröberge. Der Zwerge vom Untersberge.“ 


Ein Rännlein ſchluchzt, beleibt und rund, Der Fuhrmann folgt ihm zitternd nad, 


Bor feinem Herrn und Meifter; Er kommt zum Bunderfälofie ; 
Ihn zieren Taſch' und Schlüffelbund, Sie führen ihn in's Speisgemad 
Ee ift der Kellermeifter Und in den Stall die Roſſe, 


Der Zwerge vom Vnteröberge. Die Zwerge vom Unteräberge. 
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Im Hof gefhäftig regt es ſich Der Fuhrmann fährt die Kreuz und Quer, 
Bon taufend winz’gen Händen, Bis er ven Weg gefunden; 
Das große Faß gar ſauberlich Er blickt no wie im Traum umber, 
Zur Kellerthür zu wenden; Da laͤngſt der Spuk verſchwunden 
Die Zwerge vom Untersberge. Der Zwerge vom Untersberge. 
Dann ſpannen fie die Roſſe ein: Dann murmelt er und finnet fill: 
„Hier ift dein Lohn, Gefelle! „Wenn felbft die Geifter dürften, 
Dir bleibt das Gold und und der Wein; Bas Wunder, daß Alles trinken will 
Er blinkt wie Gold fo helle 'Bom Bettler bis zum Fürften 7“ 
Den Zwergen vom Unteräberge.” | Die Zwerge vom Untersberge. 
Trinkſprüche. 
1853. 


Originalmitth eilung. 


Der Wein iſt ein flinker Dichter, Lyaos nannten den Sorgenbrecher 
Wie es noch keiner war; Die klugen Alten; 

Seine Sprüde, ein loſes Gelichter, Könnt’ er nur auch dem Becher 
Gleichen dem Bater aufs Haar. Austilgen, nicht Iöfen bloß die Falten! 
Der Bein ift ein ſchlechter Richter Seufze nicht über der Jahre Gewalt, 
In Sachen der Poefie; Denn bliebe Alles jung immer, 

Sieht er frohe Gefichter, So würde der Wein aud niemals alt, 
Bricht er die Verſe übers Knie. Das wäre noch ſchlimmer. 

Dem. Beiniprug Der Bein ift ein Lebensbronnen, 
Schadet fein Beinbruch; Bald golden, bald roth wie Blut; 


Bas verſchlaͤgt ein mangelnder Fuß? Der Wein ſtammt aus der Sonnen, 
Gleich wachſen fie wieder im Ueberfluß. Hat ihr Licht und ihre Glut. 


— — 
— — 


Braucht's denn Verſe zum Wein? Der Wein iſt weiß oder roth, 
O nein! Wählen macht viele Noth, 
Es ift nur ſchwer, fie zu vertreiben, Könnte die Luft uns verleiden ; 


Sie wollen nit vor der Thüre bleiben, \Mir halten's lieber mit beiden, 
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Similia similibus, „Ein König ift der Bein.” 

Bir wollen's praktiziren Wer fol fein Hofgefinde ſeyn? 

Und, maht der Rothe und Verdruß, Der Witz, der Sang und die Minne, 
Rit weißem und kuriren. Aber vor Allem die fünf Sinne. 
Dernröslein fchlaft im Becher: Als ob der Wein ein König wär’! 
gühr ihm beherzt zum Mund, Dein Gleihnig wird hinken; 

Un bit du ein tapfrer Becher, Er ift ein arger Revolutionar, 

Co maht fie auf zur Stund'. Neigt fih ſtark zur Linken, 

Fahre zu raſch nicht drein: Ein feiner Wuͤhler ift der Wein, 
Lomröglein ift der Wein; Er ftiehlt fi dir facht in's Herz hinein, 


der Dorn hält Wache in ihrer Kammer, |Und eh’ du dich umgefehn, 
Die Profa nennt ihn Here Katzenjammer. Wird Alles drunter und drüber gehn. 


— — — — 


Wie viele Sprüche gönnft du dem Wein? 
Die laſſen fich gar nicht zahlen; 

So viele als Neben blühn am Rhein, 
Da wird kein Jota fehlen. 
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Heinrich Hoffmann, 


geboren den 21. Zuni 1809 zu Frankfurt a. M., lebt vafelbft als yraktifcher Ar. 
: Bon ihm: Gedichte. Frankf. a M. 1842. — Der Strumwmelpeter, & 
Iuftige Geſchichten und drollige Bilder zc. Daf. 1845. 21te Aufl. 1855. — Hunr 
sitifhe Studien [enth. u. a.: Eine Kartoffellomdvie — Die wunderfaue 
Heilungen des heiligen Rockes. — Die Mondzügler. Eine Komödie der Geyer: 
wart — Wie der Teufel den Schwanz verlor. — Stomachica für tafelnde Aetzien 
Frankf. a M. 1847. — Handbüdhlein für Wühler Leipz. 1848. 4 Auf 
lagen. — Der Heulerfpiegel. Daf. 1849, — König Nußknacker (Bilte 
bu) Daf. 1851. — Das Breviarumder Che, Leipz. 1853; 2te Aufl. 1854 
— Baftian, der Faulpelz (Bilderbud). 
Ueber ihn u. a: Menzel im Literaturbl. z. Morgenbl. 1843, — Hambur 
ger literariſche und kritiſche Blätter 1843, Nr. 147. — Blätter f. lit 
Unterh. 1848, S. 23 f. — Deutſchle Balladen- und Romanzen-Dichten 
2c. 2te Aufl, Karlsruhe 1849. 





Das vierte Neich der Natur, | 
Trinklied für Naturforfcher. 
(Bumoriſtiſche Studien. Branff. a. M. 1847. ©. 360 ff.) 
Mei: „Mein Lebenetlauf ift Lieb’ und Luf.- 
Fa, „Forſchung“ fei das Lofungswort, |Wir figen hier wohl bis zur Nacht 
Ihr Forſcher der Natur! In reger Emfigkeit, 


Kommt, forſcht mit Eifer fort und fort! Und haben Vieles Mein gebracht 
Bald find wir auf der Spur, Sür alfo furze Zeit. 
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68 liefern fi zum Studium Do halt: der Wein! Du lieber Bein! 
Die Reihe alle drei; Du machſt den Kopf ung fchwer. 

Die Biſſenſchaft fiht drum herum, Du bift fein Thier, du biſt fein Stein, 
Mit Leib und Seel’ dabei. Bit keine Pflanze mehr. 

Die muntern Bögel alle fait: Wir wifjen wohl, wohin mit dir, 

Safan und Schnepf’ und Hahn; Du ſchlürfſt dich angenehm; 
Drnithologen, aufgepaßt! Trotz Allem dem, wer hilft ung bier? 
Kan fühlt euch auf den Zahn, Du paß'ſt in fein Syſtem. 

Die wilden Thiere aus dem Wald, Kal Ja! Ih hab'e! Ich fah es ja! 
Lie frommen aus dem Stall; Sie tranfen Mann für Mann 
zoologie, wie gut und bald Dein Blut, vitis vinifera, 

Serftchen wir fie al! Bon altem Anfang an! 

Tie ſaubern Fiſche aus der Fluth, Dem Minera⸗, dem Zoe⸗log 

Lie fehlen wahrli nicht; Dem gabft du Luft und Kraft; 
Ihthyologen, faßt fie gut! Kaum trieb dich, wer am Glaſe fog, 
Eist ernfthaft zu — Gericht! Als Nebenwittenfchaft. 

Zotanik liefert Sauerkraut Dem Wein darum das vierte Reich, 
Und Pfeffer, Obſt und Bimmt. Boll Kraft und Herrlichkeit! 

Bir brauchen kein Syſtem; o fchauf, Vereprer finden fi fogleid, 

Die raſch find fie beſtimmt! Zum Studium gern bereit, 

Das Erdreich fehlt allein ung noch; Die Sammlung liegt im Seller fühl; 
Doch giebt es jedenfalls Da träf man ficher fie, 

As ſtete Würze und das Koch⸗ Studirend ih die Köpfe ſchwül. — 
Und Ihr wohl Attiih Salz. Vivat Dinologie! 


Die Mondzügler. 


Dritter Auftritt. 
(Humoriſt. Studien. &. 1983218.) 


Michel (der Amtöfchreiber). Peter (Diener Flunkertons, eines Reifenden). 
Der Zug (ber philofophifchen Ritterfhaft). 


Mufit eröffnet denfelben. Bor der erften Abtbeilung, den Sch ellingianern, wird 
ine Fahne getragen, die an fih blau und ſchlechthin Icer iſt; die Blaue Farbe ift aber vor 
Alter hie und da verblichen und weiß, und an andern Stellen durch Mißbrauch ſchwarz 
werden, fo daß das Ganze fehr konfus ausfieht. Auf dem Rande ſteht dad Motto: 


Eranfsendeutes Spekuliren 
Mus fih In das Blau verlieren. 





380 XIX, Jahrhundert. 


Es folgt bie erfie Abtheilung ber Bearifferitter. Ein Herold trägt auf feibenem Kir 
fen einen Nußknacker. Gine andere Fahne eröffnet den zweiten Theil des Zugd. Da 
Diefelbe in den Winkel geftellt war, fo haben fi) bie Farben. verwifcht, und das Weiz des 
fihtbaren Lichte und das Schwarz der fichtbaren Finfternig find in cin gemeinſchaftliches an 
und für fi unverftändlihee Grau zufammengefloffen. Sie führt die Inſchrift: 

Grau, wie ihr wigt, iſt ale Theorie; 
Rur was fich felbft verneint, das iſt Philoſophie. 

Begrifferitter, Die Hegelianer, fhliegen den Zug. Die graue Fahne nimmt mit ihren 
Mitten die Tinte, die blaue die rechte Seite ein. Während der Zug fi) fo erdnet, mir 
vom rechts und links ein geſchmücktes Katheder aufgeftellt. 


Der Sefammt- Chor. 


Wie fo felig vor Allen zu preifen 

IR, o Menſchengeſchlecht, dein Loos! 

Denn im Drange nad Wahrheit, im heißen 

Und gewaltigen, fühl du dich groß. 

Nimmer raftet zum Lichte dein Streben, 

Und es bürgt für dein göttliches Leben, 
Daß du denkend lebſt, 
Nach Erkenntniß ſtrebſt, 

Und auf glaͤnzendem Fittich zum Himmel ſchwebſt. 


Wie am Morgen im grüßenden Strahle 
Si die duftende Blume erfhliept, 
Wie es vaufcht durch die Wipfel im Xhale, 
Wenn des Frührohts Gluth fie umfließt; 
So erzittert die Seele in Wonnen, 
Wenn die dumpfigen Nebel zertonnen, 
Und der Wahrheit Licht 
Dur die Schatten bricht, 
Und den leuchtenden Kranz um das Haupt ihre fliht. 


Doch Euch, die Ihr fchreitet in Klarheit 
Als ein Heldengefchleht uns voran, 
Die ald flammende Säulen der Wahrheit 
Durh die BWüfte gelehrt und die Bahn, 
Euch ein Lied, ein begeiftertes, töne! 
Mit der Wahrheit wandelt das Schöne, 
Und die Dichtung reicht 
Einen Kranz, dem leicht 
Nicht ein anderer Preis auf der Erde gleicht. 
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Bierter Auftritt. 


Die Borigen. Der Amtmann von Traumftadt fommt zornig aus feinem 
Haufe, in Schlafrock und Pantoffeln, ohne den Chor zu bemerken. 


Amtmann. 
Eon nah’ dem Haufe höre ich des Zuges Lärm, 
Und immer bringt der Michel noch die Stiefel nicht, 
Und meine Philoſophenſtiefel find es juft, 
Das einzige Paar zum Denken mir bequem genug, 
Tenn nicht bei jedem Sabe will empfinden ich, 
Bo mih der Schub gemöhnlih drückt. Wie helf' ih mir? 
derdammter Kerl! Verlaſſen fteh’ ich und blamirt! 


Kr foht das Blut! — 
(den Michel erkiidend und anpadend). 


Halunke, Halt! Was ftehft du da, 
Raulaffend? Sprih! Die Stiefel fuch’ ich überall, 
Michel, 
Rein gnädiger Herr, bier bring’ ich fie. 
Amtmann. 
Mas, ungepupt? 


Michel, 
Ih lauſchte dort dem Chorgefang und dachte nad. 


| Amtmann (den Chor erbiidend). 
Ba, diefe hier? In folhem Aufzug mifh’ ich mid 
In jenen Aufzug! Deinetwegen duld’ ich dies, 
Zu fauler Knecht! Geh”, fuche einen andern Dienft! 
Amtsjhreiber bift geweien dul Biſt abgefeht! 

Michel. 


D weh! das heiß’ ich wirklich doch ſich ſelbſt gefept! 


Peter cu RMicheh). 
So trag’ du als geſetzter Mann dein Mißgeſchick! 


Michel. 
Benn je ein Loos entfeßlich war, das meine iſt's! 
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Amtmann. 
Hier fteh’ ich nun im allertiefften Neglige! 


Herold Cats GHorführer). 
Schlechthin ven Philofophen feh’ ich fo im bir. 


Amtmann. 
Als Menſch an fich zu wandeln, ſcheint mir abgejhmadt. 


Herold, 
Zerzaufte Kleidung, gilt fie nicht für genial? 


Amtmann. 
Sp war es fonft; doch anders jebt, wo aufgepußt, 
Ein ganz vollendet Modebild, Ianghaarig zwar, 
Doch glatt gekämmt fih nur das Genie bewundern läßt. 
Es duftet jeßt von Wohlgerühen. Jeder merkt, 
Der riechen Tann, bier müfje was Berhhmtes fein. 


Herold. 
Der faltige Schlafrod ift des Denkers Kriegägewand; 
Pantoffeln fördern auf der Forſchung Wegen ung 
So ſchnell wie Siebenmeilenftiefel. Zröfte dich! 


Peter (u Mider). 
Und du gedenke meines Herrn, und was ich ſprach; 
Goldklumpen wird er fiherlih verfchaffen dir, 
Dann reifen wir zufammen. Barum tröfte did! 


Michel. 


Ich Thor vergaß die frohe Ausfiht ganz, jo ſehr 
Hat mich erboft des Bureaufraten Tyrannei. 


Peter (gu dem Chor). 
Wenn ihre, o Heren, dem Fremden mir erlaubt ein Wort, 
So glaub’ ich, daß kein befires Ziel für euren Witz 
Ihr finden werdet, ald den Urbegriff des Dreds, 


Amtmann. 


Mir dünket wohl gefprochen dieſes Wort und Flug, 
Und Vieles den?’ ich über Urbegriff des Drecks. 
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Michel. 
Doch ih, Herr Amtmann, denke, daß Ihr gar nichts wißt, 
Und mie erfaßt habt dieſen Urbegriff des Drecks. 


D | mtmann (fpringt auf das Kutheder der rechten Geile). 
34 bin des Kampfes gewärtigl Nun, wer will heran? 


| Michel Lauf dem andern Katheber). 
3b nehm den Handſchuh freudig auf, und ſtelle mic). 


Herold. 
Ian wohl, fo hört: des Tages Lofung fei der Dred] 


Chor. 


Die Biffenihaft, wie ziert fie deutfches Land! 
Eiol; ſeh' ich ihres Tempels Mauern ragen; 
& glänzt der hohen Binnen prächtig Band; 
Sen Riefenfäulen wird ihr Dach getragen. 

Die Freiheit hat mit mächtig ſtarker Hand 
Ber Pforten goldne Flügel aufgefchlagen. 

Ber Lehre Freiheit ift das Unterpfand 

züt unsre Kraft in gut’ und böfen Tagen. 


Beter. 


Bit eurer Freiheit feid ihr bald am Biel; 

Die Herrn im Lande leiden fehr am Magen. 

Das heißt diät gelebt; denn etwas Biel 

Fregt ein gar gewaltig Mißbehagen. 

Ran läßt euch euer metaphyfiſch Spiel, 

den dürren Knochen dürft ihr ſchon benagen; 

doch wenn dem Heren der Knecht nicht mehr gefiel, 
so giebt’3 den Grund den Burſchen wegzujagen. 


Herold Lau dem Chor). 
“ht Ruhe gebiet? ih den Redenden euch; zum Kampf ftehn jene gerüftet. 
Beter (bei Eeite. 
& aber, ich made gefhwind mich davon, weil gar nicht mid) weiter gelüftet, 


u vernehmen das Gallimathiasgeſchwätz. Doch dem Herrn will Alles ich melden: 
(ab.) 
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Herold. 

Ihr Zwei nunmehr jebt zeigt, was ihr Fönnt, und gebahrt euch wie mannliche Helen 

In der Wifjenfchaft prangende Rüftung gehüllt und mit logiſchen Schienen bekleide 

Aufl laßt uns ſeh'n, wie ihr fampfet den Kampf, wie das Pferd Dialektik il 
reitet ! 

Wohl ift fie ein Pferd, da fie Hegel genannt: das Prinzip des Begriffs i 
Bewegung. 

Bleibt fattelgerecht, und gebrauchet den Witz als fpikiger Sporen Erregung! 

Wohl dedet die Bruft mit dem Schild des Syſtems, dem bemalten mit Gräuelst 
ftalten, 

Und den Scharffinn fehwinget als Lanze behend, um den Feind euch vom Leibe z 
halten! 

Dann fteht und parirt, macht Finten und baut und beweift und eure Gewantike, 

Wie gefchmeidig der Geift, durh Zurnen geübt, wie den Meiftern im Fach ihrer 
wandt feid! 

Nicht klein ift der Preis, und es werde der Held ruhmwürdig vollenteter That fm. 

Seht, dort ift der Lohn, philoſophiſch Geräth, uralt: Nußknacker des Plato!- 

Wie das Recht es verlangt, ift die Sonne getheilt: um Seren gefchaart find it 
Gleichen, 


6“ 
Die bläulihen hier und die gräulichen dort. Wohlen, fo geb’ ich das Beiden! 
(Trompetenftoß. Der Amtmann und Michel hauen fih Tängere Beit (darf, aber ſchweigend an) 


Amtmann. 
Nun friſch und hau’! Ich bin bereit, 
Michel. 
Längſt lieg' ich in Parade. 


Amtmann. 





Hau' zu! 
Michel, 
Hau du! 


Amtmann. 
Ich hab’ Geduld. 


Michel. 
Das klingt, wie Retirade. 


Amtmanı. 
Du negativer Philoſoph! Du fhiltft mich einen eigen! 
Wie flah dein Sinn, wie Ieer dein Kopf, ih will's "alsbald dir zeigen. 
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34 will beweifen, daß du nie erfannt den Sinn des VDredes, 
Daß worwergeudend du damit gefpieft ein Spiel, ein Tedes, 


Ein Jeder, der nur fpriht vom Dred als männlich, und ihn der nennt, 


Bejzengt des Sinnes Blödigkeit, und wie er kreuz und quer rennt, 
Jet aber Achtung! Aufgepapt! Und bir auf jedes Wörtchen! 
Dh Meine Gaäßchen führe ih di und log'ſche Hinterpfärtchen. 


‚Subjelt und Objekt," abfolut identifch find die Beiden; 
&it das „A egal dem B”" und nit zu unterjcheiden, 
da B, das Objekt, ift der Drei. Dies ift doch reine Wahrheit? 
dij ich das A, das Subjelt bin, ift evidente Klarheit; 
Ir mithin bin ich ſelbſt der Died, ich felbft, identisch bin ich! 
€ iſt bewief'ne Wahrheit dies und wenn auch widerfinnig ! 
Ben einer nun geſetzten Falls den Dre euch produzirt hat, 
&e folgt daraus, daß diefer Mann fi eben felbft kreirt hat. 
Kun nenn’ ich ſolche Zeugung doch wahrhaftig ungeſchlechtlich, 
Id fag’ ich: der, und ſag' ich: die, fo ift es widerrechtlich. 
Kelmehr um diefen ganzen Schluß in einem Wort zu faffen, 
& kann fortan als richtig nur: das Dred ich gelten laſſen. 


Chor der Blaͤulichen. 


Das Drei das Drei! Ja das, das, das 
D feine Philofophennaf’ ! 
D Spürkraft fonder Gleichen, 
Bas kannſt du nicht erreichen! 
Und wenn in das Meer 
Verſunken fie war‘, 
Die koͤſtliche Perle der Wahrheit, 
Solch Zaudertalent, 
Es fiſcht fie behend 
Zu des Tags hellleuchtender Klarheit. 


Michel. 


In trandceendenter Zahlenmann! Durch ſolcherlei Erempel, 

uch A und B erfhleihft du nie der Wahrheit heil'gen Tempel. 
mbjett: Objektivirung! Hal Mir flimmert's! Mir wird wehel 
zelch arg Begriffägemengfel dies! Gentaurenhafte Ehe! 

Rur wenn Idee ſich felbit verneint, läßt fih das Ding erkennen, 


nd die Idee im Anderd: Sein nur Tann Natur ich nennen.” 
25 


. 385° 
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Doch jetzo gilt es! Schuͤrzt das Kleid des Geiſtes, um zu ſteigen 
Zu philoſophiſchen Nebelhoͤh'n! Jetzt Heißt es, Kräfte zeigen! 
Der Logik Alpſtock nehmet mit! Feſt müßt den Schuh ihr binden! 
In tiefen Abgrund Mlettern wir, die Wahrheit dort zu finden. 


Mein erfter Sap, er Tautet fo: Der Dred ift Erd’ und Wafler; 
Denn wenn es vegnet, liegt er rings, ein umergründlich naffer. 
Nun ſprech' ih aus den nächſten Satz, ein wicht'ger iſt's, mein zweiter: 
Das „Waſſer ift paflives Sein für And'res,“ und nichts weiter 
Als einfach nur das „Element felbftlofen Gegenfaßes.” 
Bewahrt euch forglich dieſes Wort, und freut euch ſolchen Schakes! 
Der dritte aber heißt, wie folgt: „Das Element der Erden 
Iſt nur entwidelter Gegenſatz und fein yerföänlih Werben.” 
Run kommt der Schluß: Es ift mithin der Dred für nichts zu halten, 
As daß fih Hier Selbftlofigkeit perfönlih will geftalten. 
Dies ift der Dreck! — Ihr gafft und flaunt! — Ich bin noch nicht zu Ente, 
Und Hören follt ihr nun fogleih, wie fein ich Alles wende. 
Die Erde, die befruchtet wird, fieht man ale Weib mit Recht an, 
Und wird der Dred von ihr beftimmt, fo nimmt er ihr Gefchleht an. 
Es kann der Dred mithin fein Mann, noch Tann er au ein Ding fein; 
Und fag ih: der, und fag’ ih: das, muß mein DVerfland gering fein. 
Vielmehr um diefen ganzen Schluß in einem Wort zu faffen, 
So Tann fortan als rihtig nur: die Dred ich. gelten laſſen. 


Chor der Graulichen. 

Die Dredi Die Dreck! Ja die, die, diel 
Du leuchtend Licht Philofophie! 
Du Falke fonder Gleichen, 
Bas fannft du nicht erreichen! 

Und läg' der Demant 

Der Weisheit gebannt 
In des Dhawalagiri's Geklüfte, 

Dich trlige fofort 

Dein Fittih zum Ort 
Ueber's Meer, duch Wolken und Lüfte, 


Amimann. 
O Schwäßer, der kein Ende macht! Du Bhrajenteigzerineter! 
Du bringft ein Backwerk mir zu Tiſch, fo zaͤh wie Sohlenleder! 
Bei folder Supellacherei ergreift ein Schättelfsoft mich. 
Ber Hug ift und gefunden Leibe, bewahrt vor foldher Koſt ſich. 
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Doch weiter will ich melden jebt, was ich im Dreck ergründet. 
34 bin dad A, der Dred ift B, wie ich bereits verkündet; | 
Und wenn ih als Beſchmutzter nun durch Dredvermahlung dafteh', 
So giebt die Formel fih von felbft, ih bin dann nichts ale A B. 
Run ift da8 A egal dem B begrifflih nit zu trennen, 
Ind darum Tann mit Fug und Recht den Dred AA ich nennen. 
„A auf der Zweiten gilt als Licht.” Jetzt Mann ich weiter ſchließen: 
Der Dred iſt Licht und Licht der Dreck. Das hab’ ich klar bemiefen; 
Und bin ich Dred, fo bin ich Licht, und Teuchtend bin ich Klarheit, 
Ind mein Syſtem iſt Strahlenglanz und, was ich lehr', ift Wahrheit ; 
Doch was als Weisheit Mancher fonft zu Kaufe trägt im Land’ um, 
st Pfujcherarbeit, ohne Werth, Quod erat demonstrandum. 


Michel. 
da haſt du etwas Kluges uns gar pfiffig aufgefunden! 
Amtmann. 
ht wahr? Ich hab' dir Sinn und Wort geknebelt und gebunden ? 
' Nichel. 
Die Sonne iſt mithin für dich ein Haufen alten Miſtes? 
Amtmann. 
Der Schluß iſt richtig. Ohne Scheu' geſteh' ich: alſo iſt es! 
Michel. 
Der Fackelträger iſt dir auch ganz gleich dem Kehrichtwagen. 
| 
Amtmann, 
Ich wüßte Leinen Unterfchied an beiden: die zu jagen. 
Michel. 
Das Riechen ift, dem Sehen gleih. Das fieht ein kleines Kind ein. 
Amtmann. 


Ber blind ift, hat den Schnupfen auch, ein Schnupfiger muß auch blind fein. 
Michel (fpringt'von feinem Katheder). 
D Grashalmwuchsbelauſcher dul Was lehrſt du Albernheiten! 


Amtmann (efeisfans). 
Du philofephifcher Don Quizote, mit dir iſt nicht zu ſtreiten. 
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Michel. 
Im Dreck nur liegt des Drecks Begriff. Wer will mir das verneinen! 
Amtmann. 
Jetzt weiß ich, wo ich ſuchen ſoll: Bei dir und bei den Schweinen! 
Michel. 
Potenzenmacher! Formelheld! Beſteht dein Witz im Schelten? 
Amtmann. 
Es if der Dreck „ein Ding an ſich.“ Nichts andres laſſ' ich gelten. 
Michel. 


Es if der Dred ein Ding an dir. Beſchau' dich nur beim Licht vecht ! 


Amtmann. 
Ha, Floskeldrechsler, pad’ ich dich, dann geht's dir, armer Wicht, ſchlecht 


Chor der Öraulihen (m Micheh. 
Sprich du von Hegel 
Nur zu Berftändigen | 
Chor der Bläuliden. 
Iſt denn der Flegel 
Nimmer zu bändigen ? 
Chor der Brauliden. 


Hält’ ih den Steden 
Hier nur, den tuͤchtigen, 
Bolt’ ich dich, Kecken, 
Weidlich abzüchtigen! 


Chor der Blaͤulichen. 


Denn du getrauft dich 
Den zu beleidigen, 
Mußt mit der Kauft did 
Hier du vertheibigen. 


Michel. 





Macht's kurzi Den Siegespreis mir her! Ich hielt mich kuͤhn und wacker. 
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Amtmann, 
Ich rafe une bin außer mir! Ahr mich den Preis, den Kuader! 


| Michel (den Amtmann mit Koth werfend). 
Ta nimm, was dir gebührt: das Dred! Ich ſeß' in's rechte Licht dich, 


Amtmann (ebenfo). 
Die Dred für ih! So ſchaff' ih dich; Bis jebo warſt du nichtig. 


Chor der Bläuliden. 


Auf, ihr Getreuen! 
Helfen iſt ritterlich. 


Chor der Graulichen. 


Wahrlich bereuen 
Sollt ihr es bitterlich! 


Einzele (duräeinander, bei allgemeiner Prügelei). 


Nußknacker! — Aul — An fh! — D meh! — 

Schlechthin! — Mein Kopf! — Ihr Flegel! — 

Identität! — Bornistes Bolt! — Idee! — D Säeling! — Hegel! — 
Ihr Nebuliſten! — Ideal! — Das A gleich B! — Ich blute! — 
Totalität! — Begreifſt du jept! — Barbar! — Das Abfolute! — 


Bünfter Auftritt, 
(&. 216-237.) 


Tie Borigen. Während ded Tumultes ift Flunkerton aufgetreten, gefolgt von Bürgern, 
Weibern und Kindern. Gr ift rei und bunt gefleidet. Vor ihm ber gehen zwei Mohren, 
tie nad den legten Worten cin kurzes Trempetenftüd blafen. Die Begriffäritter fahren 
erfchroden auseinander, und hinlen auf ihre früheren Pläße. 


Herold, 


Was foll das Blafen? — Fremdling, revel Warum ſtoͤrſt 
Die philofophifcge Unterhaltung du mit Lärm? 
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Slunferion. 


Berzeihet mir, hochedle Bürger diefer Stadt! 
Nicht wußt' ich!, daß Ideenaustauſch diefes fei, 
Bas ih fo eben eifrig euch betreiben ſah. 


Herold. 


Nicht wundern darf dich Piefes, denn es faun der Geift 
Nur dann fih aufwärts ſchwingen ungehindert frei, 
Benn ihm ald Sklav' der Kögper völlig unteriken. 


Klunferton. 
Hal ich verfteh'! Ihr -prügelt darum euern Leib, 
Daß euch der Geift verſchlagen und gefhmeidig wird. 


Amtmann. 
So ungefähr. — Doch Eine Frage muß ich thun 
Als Obrigkeit. Wie heipeft du? Wo kommſt du ber? 
Weßhalb bei und verweilcht tu? Wohin gedenkſt 
Du dann zu geh’n? Dein Alter fage, deinen Stand! 
Ob auch Gepäd, ob Dienerfchaft du bei dir haft? 
Ob Zeichen du, Befond’re, an dem Leibe trägft? 
Kurz, Alles fage, was tu weißt! Gieb mir den Pa, 
Den Tauf⸗ und Impf⸗, Geburts= und Heimathichein heraus, 
Und andres, was ein Jeder haben muß, der reift! 
Auch unterfuchen laſſe dich, ob nicht die Peft 
In's Land du ſchmuggelſt, oder gar ob im Gerud 
Politiſcher Verdächtigkeit tu etwa ftehft ? 
Geſchwind; denn alles wiſſen muß die Obrigkeit! 


Michel. 
Mit Lebehoch begrüßen müßt ihr dieſen Mann; 
Denn reiches Glück verfchaffen wird er allen ung! 
Gr saufpert fi! — 
Amtmann, 
Schweig', abgedankter Philofoph! 


Flunkerton. 


Nicht eigner Vortheil führet mich zu euch hieher, 
Hochedle Bürger dieſer Stadt, geprieſene! 
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Es lauert nicht des eignen Vortheils ſchlauer Plan 
In meinem Wort, der Schlange unter Roſen gleich. 


O nimmermehr! Nur euretwegen bin ich bier, 


Im euer Glück zu gründen, eurer Kinder Süd, 
Das Glück des ganzen Stammes bis in fpate Zeit; 
Und da ih nun verfammelt fah die Klügften bier, 
So glaubt’ ich, diefes fei der rechte Augenblid, 

Zu fünden euch das neue Evangelium. 


‘ 0 — . ® % 1} | “ ® 


(6. 222. ff.) 


& fpricht die wahre Größe mit befeheidtem Wort. 


Sertrauen zu erweden, red' ih von mir ſelbſt. 


Ihr wißt, es herrſcht auf Erden rings ein Leben jebt, 
Bie nie vordem; da regt fi) Alles ohne Raſt, 


Und Jeder will der Erſte fein; Das eilt und flürmt 


Und gläht! Erfindung jagt Erfindung; wirbelnd faßt 

In braufend hohen Fluthen und des Lebens Strom; 

Ein einzig Rettungsufer winkt, es heißt: Befip. 
Ein einzig Rettungsmittel gilt, es heißt: Gewinn. 
Das Geld ift Gott, und Imduftrie der Glauben jept. 
Und diefen Gott zu fünden, komm’ ich als Prophet, 

Und lehre als Apoftel diefen Glauben eud. 


Schaut rings! Wie hab’ des Großen ich fo Viel geihan! 
Es eilt der Ruhm auf goldnen Schwingen vor mir ber. 
Ih hab’ den Dampf gefnechtet und in's Joch gefpannt; 
Ich leg’ ven Eifengürtel um den Ervenball, 

Und bald gemächlich ſchmauchend geht der Pefcheräh 
Am Themſe⸗Ufer mit dem Dandyvolk einher, | 
Und ſchmutzbedeckte Samojeden fommen dann 

Als neue Nachbarn täglih nah B...., um dort 
Die jung verftorb’ne Karrifaturfreifeit zu ſchau'n. 
Das Alles werd’ ausführen ich und Vieles mehr. 

Ich warf den goldenen Segen in den leeren Schooß; 
Mit laut'rem Bein, wie euer Heiland einft gethan, 
Hab’ ih den Waſſerkrug der Armuth reich gefüllt. 


Ein Gleiches fol gefhehen jet auch hier im Land! 
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Ja, bört nur flaunend! Lieblih Mingt wie Floͤtenton 
Die Rede. Des Ueberfluffes Schleußen öffn’ ich weit. 
Das herbe Wort der Bitte follt vergeffen ihr; 

Es ſtroͤme Reichthums Fülle auf die Darbenden ! 


® ‘ « . ‘ ® «a ,a [1 


(6. 28 f.) 
Herold. 
Run fprih, was du verheißen haft, wie führft du's aus? 
Flunkerton. 


Ihr wißt, was jenes großen Herſchel's groͤß'rer Sohn 
Im Mond vor wenigen Jahren eine Wunderwelt 
Entdeckt hat. Welch ein herrlich Land, geſegnet reich! 
Auf dicht belaubten Bäumen reift die ſüße Frucht, 

Es brüllt durch ſchattige Wälder wohlgemuth der Stier, 
Gazellen fpringen freudig auf dem Blumentain, 

Und an des Stromes Ufer geht das Einhorn ftolz. 
Bas eine Kraft der Phantafle erfinnen fann, 

Und mehr als alle Maͤrchenpracht des Orients 

Hat jenes Aftronomen trunknes Aug’ gefeh'n. 

Es bricht aus dunklen Thaͤlern dort ein feltfam Licht; 
Thurmhoch erglänzen Amethuftenfelfen dort, 

Abwechfelnd mit Rubinen und Smaragdgeftein ; 

Der Boden ift gediegned Gold; aus jedem Spalt 
Borquellend drängt zu Tage fih das gelbe Erz. 
Schlankſäulige Palmen wiegen fih im Abendwind, 

Und leiſe raufhend in des Ufers weißem Sand 
Berfchmilzt des Meeres Woge; freundlich fpült fie her 
Zum ledern Abendſchmauſe friiher Auftern viel‘, 

Bor feinem Bau, ausrubend von dem Tageswerk, 
Gemüuͤthlich fit der Biber; doch nicht ſolcher if’s, 

Die hier bei uns, ein dummes Thier mit plumpem Schwanz, 
Nein; jener weiß fih Feuer anzumaden felbft, 

Und kocht zum Abendeſſen forglih erſt den Fiſch. 

So fißt er, ſchlürft behaglich der Cigarre Dampf, 
Berfunten ganz in philofophifhe Grübelei. 
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Chor. 


Bas! Im Monde treibt der Biber 
Adfolutes! Er, ein Zhier! 


Flunkerton. 


Ueberraſcht dich dies, mein Lieber? 
Mancher Eſel treibt es hier. 

Som größten Wunder aber meld’ ich ſpaäter euch, 

Ben jenen Seleniten, die ald Menſchen dort 

Ind Eingeborne leben, feltfam an Geftalt. 


Michel. 


Eo glaubt du alfo, jenes fei ein Wirfliches, 
Bad mit dem Riefenteleftop der Mann gefehn ? 
36 hielt es für Buchhändlerwig und Poffen nur. 


Slunferton. 


Di ih es glaube? Welche Frage dies, o Freund! 
Ih felber war im Monde, ſah mit eignem Aug’, 
Und hört, und ſchmeckte Alles, was ich euch erzählt! 


® . 2 . ® . 0 0 0 


Ich fand der Luftſchifffahrt Geheimniß; mie gelang's. 
Bas ich geſagt, beweiſen will ich's euch hernach. 

dei Monde wohl verweilt' ich dort in jenem Land, 
Benau mir Alles prüfend und mit Borbebacht 
durchreiſend jene Gegend, die die reichſte ſchien. 

a, im Vergleich mit jenem ift der Boden hier 

hır Wüſtenei und oͤdes Steppenland. 

/& bin zu euch gefommen nun, und biet' euch an: 

6 führ' in's Reich des Mondes euch, fo Biel! ihr wollt; 
uewandern ift ja ohnedem allhier Gebrauch. 

krfauft, was ihr verlaufen könnt, und folgt mir nad! 
dir fiedeln uns dort oben an, und gründen fo 

Ne Mondkolonifationgjozietät. 


Amimann. 


a jhön! Doch gleih zum Bräfdenten wähl ich mid, 
Bie aber willſt du fehaffen all’ uns dort hinauf? 








398 XL. Jahrhundert. 


Flunkerton. 
Auf Steckenpferden reitet ihr bequem dahin. 
Elektromagnetismus macht dies Alles leicht. 


Chor. 
Erzähle mehr uns Neues von dem Wunderland! 


Flunkerton. 
Nun, wenn ihr es wollt, will gern ich euch mittheilen, was dort ich gefunden, 
Doc meld’ ih auch Dinge, die nie ihr gehört, ja wunderlich klingende Kunden, 
Nicht Fchüttelt mir dann ungläubig das Haupt, mich verdammend als Lügenerfinder, 
Als fei, was ich fage, Poetengefhwah, Wahrhaftiges wenig pahinter ! 
Ihr feid ja doch fonft an den Glauben gewöhnt und an allerlei Freiheitsverheißung; 
So feßet euch heute mit mir an den Zifch zu erquidlicher Redeverfpeifung ! 


Bas einft ihr vom Land der Schlaraffen gehört, und ald müßige Träume verlachtet, 
Das hab’ ich Alles im Monde gefeh’n, und flaunenden Auges ketrachtet. 
Dort lächelt um euch ein beftändiger Lenz, und im Frofte erzittert ihr nimmer; 
Dort brennt fein Feuer im fchlechten Kamin, nie auch qualmt der Rauch durch das Zimmer. 
Boll Luft durchſtreift ihr Die herrliche Flur, euch göttlicher Faulheit ergebend; 
Denn Arbeit gilt ein Verbrechen alldort, und es fcheut fie Alles, was lebend. 
Ja felbft des Verſtands koͤnnt füglich ihr euch entäußern; denn nicht ift erlogen, 
Bas ung der Poet Ariofto erzählt, daß dort man auf Flaſchen gezogen 
Gar trefflich ihn findet, und während bei uns Vieltrinken dem Kopfe verberblich, 
So nehmt ihr dort ein Schnaͤpschen, und ſeid gar bald ein Genie und unfterblich. 
Beit liegt wie ein Garten die blühende Au zum Genuß philefophifcher Praffer, 
Und ber Thau, der am Morgen die Blumen benept, ift das ächtefte Kölnifche Waſſer. 
Pas fonft ihr vulkaniſche Krater genannt, And treffliche Zrüffelpaiteten 
Bon gigantiihem Map, auf's feinfte gemacht und ein leeres Eſſen für Jeden. 
Und andere Gruben find reichlich gefüllt mit röthlichen Kaͤſe von Chefter; 
Dicht lehnen fi ſchwellende Hügel daran, von Butter gebilvet, von befter. 
Brobfelfen erheben ihr duftendes Haupt; Kavlar find die fumpfigen Stellen; 
Aus kuͤhlem Geftein firömt bairiſcher Bod in beraufchenten ſchaumigen Wellen. 
Dort glüht ein Vulkan feit Urzeit ſchon; doch glaubt nicht, ein wäfl'riger Geiſer; 
Nein! diefem entjprudelt ein koͤſtlicher Bunfch, ein betäubender, vampfiger, heißer. 
Ja, den? ich des herrlichen Lebens im Mond, faum kann hier länger ich bleiben! 
Dort fah ich gejpidt und gebraten umher in dem Felde die Hafen ſich treiben; 
Dort fliegen Kapaunen und Zrüffeln gefüllt in der Luft, und die Lerchen an Spießen, 
Auch Schnepfen und Hahnen und andres Gethier, wie wir Sonntage faum fie genießen. 


Es erwartet euch aber nody größeres Gluͤck als üppige Leibesernähtung ; 
Was AN’ ihr erſtrebt und felten erlangt, ich verſchaff' es in voller Gemährung. 
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Ihr behängt euch mit glänzenden Orden die Bruft, als ächt philofophifcher Hofftaat, 

Und ein Zeder erhält tarfrei ein Diplom als geheimer felenifcher Hofrath. 

Die Geſellſchaft auch iſt die trefflichfte dort ; ihr findet die Herrn Profefloren, 

Die Weisheit einft ven Hellenen gelehrt, und die Jugend gezauft an den Ohren, 

Und manchen der Neueren. Wahrlich ihr glaubt, es fei, was ich fag’, Mebertreibung ! 
Es nehmt doch die Karte von Mädler zur Hand! Nehmt jegliche Mondesbeſchreibung! 


Michel. 
Ras! Wirklich alfo träfen wir die Männer dort, 
Die längft geftorbenen? 


Flunkerton. 
Allgeſammt dort leben fie. 


0 0 0 ‘ ® ‘ 0 v 0 0 “ “ 
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Chor. 
Uns beraufcht die Wunderkunde 
Bon ded Mondes Herrlichkeit, 
Ja, ın einer halben Stunde 
Sind zur Reife wir bereit! 
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Auguft Ferdinand Alerander Schutzler, 


geboren den A, Auguft 1809 zu Freiburg i. B., Sohn eines Kreisſsraths und Chir 
direktors. Er fludirte dafelbft und zu München, trat 1832 zu Heidelberg in m 
batifhen Staatsdienſt ald Poftbeamter, wurde aber 1839 aus vdemfelben cent 
fen. Seitdem widmete er ſich ganz der fehönen Literatur, betheiligte fih 1840 
zu Mainz an mehreren Zeitfehriften, namentlich an Sr. Wieſt's „Rheinland” u 
„Narrhalla;“ vedigirte von 1842 bis Mitte 1844 zu Darmfladt das Unterhaltung 
blatt „Sutenberg;" gab 1846 zu Karlsruhe unter andern fein dem Großherint 
Leopold gewidmetes „badifhes Sagenbuch“ heraus; arbeitete 184749 u 
Heidelberg und Frankfurt an der „deutfchen Zeitung,” dem „Frankfurter Kon 
ſationsblatte,“ der „Didasfalia” u. ſ. w.; übernahm 1849 zu Mannheim die fa 
tung des „badischen Merkur;“ redigirte 1850 zu Landau den „Vogeſenboten“ uM 
die „Pfälzer Zeitung; war dann wieder in Frankfurt, auch im Kafjel liter 
beihäftigt; kam im Herbft 1851 nah Münden, ſchrieb daſelbſt 1852, aber nd 
einige Monate, das „Münchener Tagblatt,” und erlag, in fehr bebrängten Bei 
hältniffen, am 11. April 1853 einer hitzigen Krankheit. 

Bon ihm u. a: Gedichte Münden 1833; 2te verm. Ausg.: Karte 
1846, — Mehrere noch ungedrudte Novellen, Humoresken, Xuftfpiele und fret 
Dramen. Die Gefammtausgabe feiner poetifhen Schriften zum Drud vet, 
reitet, 













Ueber ihn: Hillebrand, Nationalliteratur x. II. 533. — DE Ey 
Wolff, Encyklopädie d. deutfhen Nationalliteratur. Suppl.-Bd, ©. 398. — Il 
Zeitung 1846. Beilage Nr. 313. — Auguſt Nodnagel in der Dibadlıl, 
1846, Nr. 230. — W. Menzel's Literaturblatt 1846, Nr. 55. 61. — Deuit- 
Balladen und Romanzendichter 2c. Zte Aufl. Karler. 1853, S. 778 |. — Ren 
Konverfationgleriton. Suppl.⸗Bd. IV. 1854. 
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Guter Rath im Frühling. 


(Gedichte. Ae verm. Ausg. Rarförube 1846. ©. 191 f.) 


Eines, Freund, ift unaufſchieblich; Denn fo hält für ein Stüd Erde 
Reife dir das jedesmal, Did der Frühling unbewußt, 
Bean der Lenz fo wunderlieblich Und fein fchöpferifches „Werde !” 
Lidelt über Berg und Thal: Sprit er über deine Bruſt. 
 tih rüdlings auf den Boden, Und Sonette auf Sonette, 

Errre Maul und Augen auf, Madrigal auf Madrigal, 

Un die ſchoͤnſten Fruhlingsoden Werden ſproſſen um die Wette 
kꝛioſſen dann aus dir herauf; Aus dem Mund dir ohne Zahl. 


Denn zu deutſchen Frühlingsreimen 
Braut man feine Phantafie ; 
Wie tie Gänſeblümchen keimen 
Aus den neu'ſten Dichtern ſie. 


Fenersbrunſt im Sommer. 
(Berichte. Karlar. 1846. ©. 108 f.) 
helommen ift heuer der Sommer in's Land Es fenget und zehret der Sommer im Land; 


Kt Iohendem euer, mit fengendem Brand ;|D Töfchet und wehret dem ſchrecklichen Brand 1 
Inehmt die Bofale nun eilig zur Hand! WVor Durſte verlieren wir ſchier den Berftand ; 


Ylöjht die Wuth des Elements! O löſcht die Wuth des Elements ! 

dbrennt, ed brennt! — Wo brennt’s, wo Es brennt, es brennt! — Wo brennt’s, wo 
brennt’s ? brennt’8? 

n Hals, im Hals! Kein Waffer, nein, Im Bauch, im Bauch! — Herbeizum Schlau! 

chnell ein Baar Eimer Wein! Ha, wel ein dider Rauch! 


I fenget und zehret der Sommer im Land; Bon Blik ift verheeret das durſtige Land! 
löihet und wehret dem ſchrecklichen Brand !| Der Wib ift verzehret und unfer Verſtand! 
Bt wandern die Eimer von Hand zu Hand; Die Hip’ ift vermehret, o wehret dem Brand! 
löjcht die Wuth des Elements! Es brennt, es brennt! — Wo brennt’s, we 
brennt, es brennt! — Wo brennt’s, wo brennt’3? 
brennt's? O loͤſcht die Wuth des Elements! 
ie Leber brennt, der Gaum, der Mund — Nur ſchnell die Feuerſpritzen ber! — 
 Blammen jeder Schlund! O wehl das Faß if leer! 
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Frau Bafen-Seirer. 
(Bedicyte. Karlar. 1846. &. 200 fi.) 
Da figen die Frau: Bafen Scharf fpigen die Frau⸗Ba fen 
In ſchoͤnſter Affembiee, Ihr Lafer AB, 
In Einigkeit, voll Ehrbarfeit ; Und rüden aus mit Stich und Schneid'; 


— Die Rühlen fie mahlen zur möglichen Zeit, | Die Zünglein fie Reden nach jeglicher Seit 
Die Zünglein fie ziſcheln zum Stehen be⸗ Die Mühlen fie mahlen zur möglichen Zeit - 


reit — Hoch lebe der edle Kaffee! 
Hoch lebe der edle Kaffee! 
Erhitzen die Frau-⸗Baſen 
Da ſchnitzen bie Ftau⸗Vaſen Sich nicht durch den Kaffee? 


An Kreuz und Ach und Weh, 
Und jammern ob ber ſchlechten Zeit, Und warnen einander in Ewigfeit: 
— Die Mühlen fie mahlen zur möglichen Zeit, Der Weg zuder Höllen ift eben und breit.” - 
Die Zünglein fie zifcheln zum Stechen bereit — 50 & Tebe der edle Kaffee! 
Hod lebe der edle Kaffee! 


Es blitzen die Frau⸗Baſen Da witzen die Frau⸗Baſen 
Im reinſten Tugendſchnee, Und ſpoͤtteln auf die Eh! 
Kathrine ſeufzt, Sufanne ſchreit: „Frau Amtmannin, — es thut mir leid, - 
„Bein Mann ift verfunfen im Liederlichkeit, Es ſpricht nus aus Ihnen ber giftige Reit, 
Stets ift er betrunfen und ftiftet nur Streit, Rein Mann ift gehorfam, getreu und gefceit 
Mein Troft ift nur noch der Kaffee!” Sie verſchütten ja Ihren Kaffee ! 


Noch fiben fie voll Einigkeit 





Da ſchwihen die Frau-Bafen Jeht erhipen ſich die Frau-Baſen 
In. einem Thränenfee, Und paden ſich beim Toupe. 
Und Hagen ſich ihr Herzeleid: So fahre zum Teufel die Einigkeit! 


„Aus dor Welt ift gewichen die Frömmigkeit, Sie raufen einander im graͤulichen Streit, 
Fluch Über die arme verborbene Zeit!" — |Kathrine ſchreit Zeter, Sufanne fchreit. 


lebe ver edle Kaffee! 
Hoch lebe ver ffee Die Klaͤtſcher find immer zum Alatjchen! 


Da ſpritzen die Frau⸗Baſen reit, 
Ihr Gift auf. grünen Klee, Die Bünglein fie ziſchen und flechen 4 
Sie bexften faft: vor lauter Neib: weit, 


„Die Schulzin hat wieder ein neues Kleid; Die Mühlen fie mahlen zur möglichen Zeit 
Der Pfarrer iſt immer zum Zahlen bereit!“ Nicht ärgere Flammen die Hölle ja ſpeit — 
God lebe der edle Kaffee! Berwünfchter Frau⸗Baſen⸗Kaffee! | 
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Perückenſtaub und Lindenblüthe. 


Der Herr Profeffor, 
Geheime Hofrath 
Und aud Prorektor 
Magnificus; 

Der Hochgelahrte, 
Der Hochberühmte, 
Der Hodfrifirte, — 
Beſchloſſen bat er’s 
Und auch vollzogen, 
Zu gehn jpazieren 
Am warmen Maitag 


Hinaus vor's Stadtthor; 


Im ſchoͤnen Parke 
Sich zu erholen 
Vom vielen Sitzen 
Im Stubendunſte, 
Vom vielen Brüten 
Db den Panbelten ; 
Die blöden Augen 
Friſch zu erlaben 
Am jungen Laubgrün, 
Und feine Lungen 
Sid auszulüften 
Bom Buͤcherſtaub. 


Beſchloſſen hat er's 
Und auch vollzogen. 
Er ſchreitet ſtattlich 
Im Treſſenrocke, 

In goldgeſtickter 
Brofatner Weſte, 

In ſeidnen Strümpfen 
Und Schnallenſchuhen, 
Durch die Alleen 
Und Laubengänge, 
Und nidt in Gnaden 


(Gedichte. Karler. 1846. ©. 239 fi.) 


Nah rechts und links bin, 
Wo tief die Leute 

Bor ihm herunter 

Auf dem Spaziergang 

Die Hüte ziehn. 


So fommt allmälig, 
Wie, weiß er felbft nicht, 
Er immer tiefer 
In die Gewinde 
Des weiten Parkes, 
Wohin fih hochſtens 
Ein blaſſer Dichter, 
Ein Liebegspaͤrchen, 
Dflegt zu verlieren, — 
Hier iſt's fo einſam, 
So friedlich file! 

Da zieht bedachtſam 
Der Herr Profeffor 
Hervor die Brille, 
Wiſcht fie fein belle 
Und fegt fie auf. 


Dann zieht er wieder 
Aus feiner Taſche 
Ein nievlih Büchlein 
Bon kaum fünfhundert 
Seiten in Quarto, 
Gebunden zierlih 
In Schweineleder, 
Mit Meffingflappen, 
Und laͤßt ſich nieder 
Auf eine Flechtbank, 
Drob eine Linde 
Boll Blüthenfüle 
Woͤlbt ihre Zweige; 
Und oͤffnet fachte 
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Das zarte Büchlein 
Bon faum fünfhundert 
Seiten in Quarto: 
Die Taſchenausgab' 
Juſtinians. 


Und nun verſenkt er 
Mit allen Sinnen 
Sich in die Tiefen 
Des throngewiegten 
Juriſtengeiſtes, 

Und lieſt zum taufend = 
Und eindten Male 
Die grundgelehrten 
Noten und Gloſſen 
Und Barianten, 

Die er dem Texte 
Selbſt beigefügt hat; 
Denn diefe feine 
Zafhenausgabe, 

Sein Berk ift fie) 


Da ruft's vom Wipfel 
Der grünen Rinde 
Mit ſüßem Stimmen 
Auf einmal nieder: 
„Ei Herr Profeffor! 
Ber wird jebt leſen, 
Ber jebt ſtudiren 
In dieſem Garten 
Boll Maienwonne, 
Boll grüner Büfce 
Und junger Blumen, 
Bol Nachtigallen 
Und Schmetterlinge; 
Iſt das erlaubt?" 


Da ſchaut betroffen 
Der Herr Profeffor 
Hinauf zur Linde, 
Und fieht im Wipfel 
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Ein allerliebftes 
Blondinden figen, 
Sih auf den Zweigen 
Anmuthig wiegend. 
Ah, ein Figürchen, 
So zart und niedlich, 
So fein und zierlidh, 
Als wär's gewoben 
Aus Abendwoͤlkchen 
Und Lilienftäubchen | 
Sie trägt ein Kleidchen 
Bon Silberatlas 

Mit blauem Gürtel, 
Und weiße Höschen 
Und grüne Schühlein; 
Und ihre Locken, 

Die üppig wallen 
Um’s blendend blante, 
Grazioͤſe Hälschen, 
Durchſchlingt ein häbfcher 
Maiblumenkranz. 


Der Herr Profeſſor 
Steht wie verfteinert 
Mit offnem Munde; 
Mit flarren Augen 
Blidt er zum WVipfel, 
Der leiſe, leiſe 
Hinauf, hernieder 
Wogt mit der Kleinen 
Im Abendgold. 


Solch einen Caſum 
Fand er noch niemals, 
Der Herr Profeſſor, 

Auf ſeiner ganzen 
Juriſten⸗Laufbahn! 

Doch endlich faßt er, — 
Nachdem er vorher 

Sich umgeſehen, 

Ob Niemand lauſche, 
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Der ihn da lörmte 
Compromittiren 

In ſeiner Würde — 
Ein Herz und rufet 
Hinauf zum Wipfel 
Gedampften Lauts: 
„Ei, Tiebe Kleine, 

Du Baum⸗Cikädchen! 
Bil du nicht gnadig 
Nur auf ein Weilchen 
Herab dich lafſen 

Bon deinem Throne 
An meine Seite, 

Und mir erzählen 
Boher du ſtammeſt, 


. Und was dein Leben 


Und Treiben iR?” 


„mRein, Here Brofeffor!"* 
So ruft fie ſchelmiſch, 
en Das laſſ' ich Bleiben ! 
Ich fürchte gar ſehr 
Mid vor Perrüden 

Und Puderflaube, 

Und vor fo diden 
Gelehrten Büchern! 

Ihr wärt im Stande 
Und faßtet plößlid) 

Mich bei dem Leibchen, 
Und fperriet eilig 

Mich in die Klappen 
Des großen Buches 

Als ein Curiofum, 

Wie feltne Pflänzchen, 
Und ließ't für Geld mich 
Zu Haus dann ſehen 
Bor den Studenten, 
Ha, ha, ha, ha! 

Nein, das Prinzeßchen, 
Bon Lindenblüthe 
Iſt nicht jo dumm I" 


Der Herr Profeſſor 
Zapt fih nicht irren; 
Ein Späßhen moͤcht' er 
Sar gern fih machen: 
„Willſt du nicht kommen, 
So fomm’ ich jelber, 
Bart nur, du Schelmchen!“ 
Und auf die Flechtbant 
Steigt er mit Mühe 
Und fängt die Bünde 
Nah Leibesfräften 

Zu fohätteln am. 

Doch wehe, wehe! 

Auf einmal packen 

Ihn in den Waden 

So ſtarke Krämpfe, 

Daß er in Eile 

Sich wieder fehen 

Muß auf die Bank. 


Doch das Prinzegchen 
Lacht audgelaffen: 
„Ei Here Profeſſor, 
Wer wird fo hoch fi 
Berfteigen wollen, 

Um noch mit Püppchen 
Gleich mir zu fpielen, 
In Ihren alten 
Geſetzten Tagen! 
Wenn dies erführe 
Die Frau Gemahlin, 
Sie würde glauben, 
Der Here Profeflor 
Sei überſchnappt!“ 


Kaum hat die Kleine 
Dies Wort geſprochen, 
So langt fie kichernd 
Mit einem Zweige, 
Woran ein Häckchen 
26 








Wie an der Angel, 
Herab nad feiner 
Perrüde Loden, 

Und zieht fie blitzſchnell 
Zu ihrem Siße, 

Daß rings der Puder 
Hernieder ſtäubet, 

Und hängt fie droben 
Am hochſten Wipfel 
Der Linde auf. 


Da will entzüftet 
Der Herr Profeffor 
Bon Neuem wieder 
Den Baum erflimmen ; 
Doch wie genagelt,. 


Bleibt auf der Bank er — 


Die Wadenkträmpfe 
Sind wieder da. 


Und das Pringeschen 
Lacht ausgelafjen 
Und fhüttelt ſelbſt nun 
Die Lindenfrone, | 


Daß Blüth’ auf Blüthen 


In vollen Güſſen 
Hernieder floden 
Auf den Profeſſor; 
Und immer ärger - 
Säüttelt die Kleine, 
Und immer vidhter 
Floden die Bluͤthen, 
Bis ganz begraben 
Der gute Mann faß 
Ueber die Ohren 
Im Lindenfchnee. 


So fanten Morgens 
Ihn die Studenten 
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Gleich einer LXeiche, 
Am Lindenftamme 
Noch angelehnet; 

Aus feinem Schneebett 
Ragt nur der Tahle 
Gelehrte Schädel! — 
Auch der Pedell kam 
Mit ſeinem Pudel, 
Der ſcharrte eifrigſt 
Den alten Herren 
Aus feinem Pfühle; 
Dann trugen forgfam 
Ihn die Studenten, 
Gefolgt von einem 
Endlofen Zuge 

Von Straßenjungen, 
In feine Wohnung 
Zur Stadt zurüde, 
Welch ein Entſetzen 
Für die geheime 
Frau Hofrath war's! 


Als auf er wachte 
Aus ſeinem Scheintod, 
Frug er vor Allem 
Nach ſeinem theuren 
Juſtinianus, 

Und da gerettet 

Auch ihn er wahrnahm, 
Vergaß er allen 
Beſtandnen Unfall. 
Doch nimmer wagt er 
Sich in den Park mehr, 
Der ihm bereitet 

So viel Verdruß, 
Ihm, dem Profeſſor, 
Geheimen Hofrath 

Und auch Prorektor 
Magnificus! 
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Ein Dichter hochgelahrt. 
(Gedichte. Karlärube, 18486. ©. 2525.) 
To yap uslog ov xadov ade 
Theoer. 


Können wir nit alle dichten, 
So wollen wir doch alle richten. 


Eyriäew. von Agrieola. 


„Alle die vielen Herrlein von heutzutage," — 
Sagte mir einft, vie wuͤrdige Stirne rungelnd, 
Der unergründlih tiefe Magiſter legens, 
Bhilofophia Doctor Anfelmus Hochtrapp, 
— Dem das berühmte Wert „Des Dedipos Alumpfuß“ 
Sichert Unfterblichfeit, — in vertrauter Stunde, 
Als ih auf Deutjchlands Dichter die Rede lenkte: 
„Ale die vielen Herrlein von heutzutage, 

So den Poeten-Zitul fi) frech anmaßen, 

Nicht die geringfte Ahnung von wahrer Dichtkunſt 
Haben die Guten, denn fie ermangeln aller 
Gründliden Bildung, klaſſiſchen Propäbeutif, 

Und philologifchefritifhen Forſcherfinnes. J 
Hohles Gebaͤck nur geben fie und zu koſten, 
Nimmer gefüllt mit attifcher Bienen Honig, 
Sondern mit ſchaal⸗romantiſchem Blumenftaube; 
Eitel gereimtes Zeug nur von ungereimten 
Herzensergüfien, metrifche Todesfünden, 

Welche die Haare firauben den taftgewiegten 
Prieſtern Apollons machen, den eingeweihten 
Lauſchern der Sopholleifhen Muſe; Verſe, 

Nur aus des Weines oder des Mokka Dunſten 
Mühſam hervorgetriebene Mißgeburten, 

Spoͤttiſch hinweg kaſtaliſchem Quell entſchoͤpfte 
Geiſtesgebilde ſtoßend mit plumpem Fußtritt. 
Freundchen, dagegen will ich nun Ihnen, da wir 
Juſt ſo gemüthlich heute beiſammen weilen, 
Etwas aus meiner Feder zu koſten geben, 

Die fih nur felten zwar in der Dichtung Rei ſchwingt, 
Aber gewiß der Maffifhen Lyra gleich Klingt.” 
Sprach's, und dem Pult entnimmt aus geheimen Fach er 


403 














408 XIX. Jahrhundert. 


Einen Faszikel: Teutſchen Parnaffes Lorbeer 
Nachtigall” überfchrieben mit rother Tinte; 

Zieht ein Papier daraus, und verflärten Blickes 
Reicht er mir bin den folgenten Ditbyrambos. 


Hunger-Ditbyrambos. 


„Zlollwv 0 Auuös yıyvercı didaaralog;.“ 
“ 


% “ 
„Jlevayrı nAexrev Eor' avayxasov Exar.“ 
Arisiephanes. 


Ingentique larglior 
Venter nagatas artifex seqyi vooes. 
Persius. 


u I u —— —⸗ N u wu 1— u — — —R — — 


u. ſ. w.*®) 


Hunger, o Gott machtvoll! Wenn du das ſcharfe Gebiß, 
Der nagluſtigen Raße gleich, *) 

In des Sterblichen Magen mit unbarmherzigem Sturmlauf 
Einhackſt, tief in den dumpfaufknurrenden Windſchlauch, 
Daß er zuſammenſchrumpft ohnmachtſchlaff; — ***) 

Dir dem Eroberer rauſchend ertöne der feiernde Lobgeſang 
In dem melodifhen Wellengetänzel phantaftifcher Herzfluth! +) 
Denn haft einmal als Sieger 

Auf du gefchlagen den Thron in der fpeifegeleerten 

Aula des Magens, entjpriegen 

Unter den Füßen dir fchwellende Keime zu 

Großartiger Thaten Frudt. 

Kühnheit Teihft du dem Mann, welchen erfaßt du haft, 

Die er fie nie beſaß; taufend Erfindungen 

Zum Wohle der Menfhheit 

Blühen hervor aus titaniſchem Kampfe FT) 


) Selbſterfundenes Veremaſß. — ) Siehe Arifioteled’ Geſchichte d. Thiere. II. 4. — »0) Ehe. Birginne 
Schilderung des Aeolus, Aeneid. B.314. — +) Ehe. Ariftophanes’ Vögel. B. 750. — ++) She. Nefhylos' Beier, | 
Prometheus. 8. 521. 
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Seines Geiſtes mit dir, dem verhaßten Tyrannen. *) 
Aber den würzigften Blumenflor 

Entlodft du dem Garten der Dichterbruft, 

Palit du deſſen Gewurzel im Magen 

Mit ven polypifch umrankenden Armen! 


Weiter zu leſen war ich im Stande nimmer, 

Wölfifcher Hunger padte mih an, es flirrte 

Mir vor den Augen, ſchreckliche Stimmen fnurrten 

Mir in dem Magen, Rüdengebel anfchlug er! 

Auf den Magifter ſtürzt' ih nun los, die Zähne 

Fletſchend, und ſchnaubend ſchnappt' ich nach feiner Schulter, 
Doch er entfprang zur Thüre hiuaus, mit wilden 
Zetergefchrei die Treppe Hinunter polternd .... 

Better und Schlag! da fuhr ih empor, — gelobt fei 
Gott! nur ein Traum war's, welder fo graß mich nedte, 


) Ehe. Alfieri's Buch „Bon der Tyrarnel.” 
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wurde den 19. Auguft 1809 zu Heidelberg geboren, früh verwaift von Verwandim 
aufgezogen, fludirte daſelbſt tie Rechtswiſſenſchaft und verjuchte fih im ven Ieplen 
Halbjahren feines Hochſchullebens mehrfah in gebundener wie in ungebuntene 
Sprade, in Taunigen Umbildungen ernfter Gedichte, wie in den verſchiedenartigſten 
Stachelſchriften, die aber nicht in die Deffentlichkeit gelangten. Hierauf begab er 
fi$ 1830 nad Berlin, weilte dafelbft ein volles Jahr und fchrieb an einem fatye: 
fhen Roman, der verloren gegangen zu ſeyn ſcheint. Nachdem ex, zurückgekehrt, tie 
Prüfungen zum Staatödienfte beſtanden, erhielt er eine Aktuarftelle beim Oberamte 
feiner Baterfladt und wurde 1834 Advokat. 1845 erſchienen mehrere feiner Ber 
ſuche im Bolfsliede, und zwar in der Mundart der Rheinpfalz, im Heidelberger Jo: 
nal, etwas fpäter auch in den „fliegenden Blättern" zu Münden. 1848 ſchrieb 
er ein beißendes Spottlied auf Hecker's Zug, aud ein folches gegen Struve, woburh 
er fi) Drohungen und Beleidigungen von der Partei derjelben zuzog, ja felbft Lebene 
gefahr zur Zeit, ale das auffländifhe Heer um Heidelberg fi fammelte Rad 
längerer Kränflichkeit ftarb er dafelbft am 26. Auguft 1849. (Bol. Neuer Neke- 
log der Deutfchen. Jahrg. 27. 1849. IL. ©. 1168 bis 1174.) 

Bon ihm: Fröhlich Balz, Gott erhalt’s! Gerichte in Pfälzer Mund 
art, Frantf. a. M. 1847. 
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Die ſiwwe Bäder uf der Jagd. 
[M el. Ein freied Leben führen wir.] 
(Gedichte in Pfälzer Mundart. Frankf. 1847.) 


Halloh! jetz gibt's e wilti Jagd, Wie's gfalle war, fin mir druf zu, — 

Un Blut muß heut noch fließe! E Bock war richdig gſchoſſe, 
De Baͤuch werd heut Motion gemacht, E Bock wo Mild gibt noch darzu! 
Nit Bader gehne uf die Jagd, Der Rehbock war en aldi Kuh, 

Mir wolle Rehboͤck ſchieße. - | Der Bod hot uns werbroffe! 
Der Zunftfchkriwent war fummandirt E Tump’ger kleener Baurebu, 

Proviant for ung zu faafe; | E Kerl noch ohne Hoffe, 
Zu fimmet fin mer ausmarſchirt, Der ruft, wie's knallt, ſeim Vadder zu: 
In waren all mit Uenſchlich gſchmiert, „Die Bäder hawwe unfer Kuh 

Um ung feen *) Woͤlf zu laafe, „In Grunds-Erds-Bode gſchoſſe!“ 
Nanch Jaͤgerlied, hallih halloh, Der Baur hot in ſein Fauſcht gelacht, 

Hammir minanner gſunge; Dem hammer müſſe bleche, 

‚„Hallih halloh, un friſch un froh, Der hot uns glei for unſer Jagd 
„Bei Uns geht's alle Dag eſo“ Die Zech — e Zech dahin gemacht, 

Hot's durch de Wald geklunge. 'S Herz häbd eem fünne breche! 
„Huff - huff — huff — huff“ hammir gekeucht, Mir fchieße doch [hun manches Johr — 

„Huff— buff— huff“ ſchnaufe müffe; Soll eem des nit verdriefe? — 

Die Leut im Wald hot's all gedäucht, Un Fehlſchuß kumme nie ung vor, 
'S wär uf der Eiſebahn villeicht Ald wann mir auffem Flinderohr 

E Dampfgaul ausgerife. Schtatt mit de Schießer ſchieße. 
Im Wald draus is e groß Schtück Wild In Rußland drin do werd noch Woͤrſcht 

Mit Hörner rumgeloffe, Die Meilezahl gemeſſe; 

Des hot ung grimmig angebrüllt, So e Worſcht vun denne große Wörfcht 
Zu fiwwet hammer druf gezielt, Hammir uf unfer Jagd vorerfcht 

Un, baug| do war's getroffe, Bor Zorn minanner geffe. 


Dann fin mer heem; hallih halloh 
Hot's durch de Wald geflunge, 

„Hallih halloh, hallih halloh, 

„'S wär ſchlimm, ging's alle Dag eſo“ 
Hammir zu fiwwet gſunge. 





2) Das lateiniſche m bedeutet einen Raſenlaut, wie in ben franzdfifchen Worten sans, fond, fin, enfant etc, 
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Die Deputation. 
[Mel.: Gin freicd Leben führen wir,] 
(Gedichte in Pfälzer Mundart. Frankf. 1847.) 


Die Baͤuch, bie Bauch, die dicke Baͤuch, 

Die Baud fin unfer Schade! 

»S wär gſcheidder werrlich, fag ih euch, 

Mir Bäder haͤdde gar feen Bauch, 
Keen Bade un teen Bade! 


Noch Billigkeit un noch Vernunft 

Is unfer Zar zu nieder; 

Drum war aach unfer ganzi Zunft 

Bei ihrer letfchte Zſammekunft 
Wie 'n eenzger Mann darwider. 


Mir ſage unſerm Zunftſchkriwent: 
„Zeh Alder, ſchpitz dein Fedder, 
Schreib, daß mer nimmer lewe könnt, 
Mach e Lamento ohne End, 

Sunſcht hol dich's Dunnerwedder!“ 


Er hot gedhan ſein Schuldigkeit, 

Die Schrift war ſchier zum Flenne, 

So klaͤglich wie die dheuer Zeit, 

E Chriſcht, e Judd, e Derk, e Heid 
Hatt ſich erbarme könne. 


Drum noch e Mol: die Bäuch, die Bäuch, 
Die Bau fin unfer Schade 
'S wär gſcheidder, werrlich, fag’ ih euch, 


Mir knoͤchle fimwe Mann eraus, 

Zufällig Tauber dicke, 

Die gehn zum BPräfident in’ Haus 

Und rüde mit der Bittfchrift raus, 
Un denke 's durchzudrücke. 


Was hot der Präfident gedhan ? 

Der lest die Schrift un lächelt: 

„Ihr Heren, gudt Euch nor ſelwer an! 

Euch fit mar doch keen Mangel an;“ — 
Des war nig gut gefnöchelt. 


Wir gude an ung in der Rund, — 

Do war nir mehr zu made; 

Dir Fetzekerl, all kuchelrund, 

E Jeder wiegt dreihfunnert Pund, — 
Uns felmer war's zum Lache. 


Dod wäre mer je herzlich froh, 

Bär fhun die Gfchicht vergefie; 

Jetz heeßt '8: „Die ſiwwe Küh fin te, 
Die magre Küh vum Pharao, 

Un hawwe nir zu freſſe.“ 








Bir Bader hädde gar keen Bäuch, 
Keeu Backe un keen Wade! 








Karl Gottfried Nadler. 409 


For Borträtmoler. 


(Gedichte in Pfälzer Mundart. Frankſ. 1847.) 
1. | , 
Ich bin zufriede! 


Uf Helfebeen bot fih mein Mann 
Bergange mole lofle; 

Käsdelleregroß is des Borträtt, 

Ih trag's an meiner goldne Kett, 

Ich henk's zum gröfchte Schtaat nor an 
Un dent, 's hatt Jed's Dergnüge dran, 
Dann ich fhpazierfahr dann und wann, — 

Un Alles kreiſcht: „was Boſſe!“ 





Gell! wann des Geld druf gſchriwwe ſchtünd, 
-Dbat ihr die Kapp abzieche! 

Mein Mann hot zu ſeim Moler gſacht: 

„Der Preis werd uf's Gewicht gemacht, 
„Drei Batze zahl ich Ihm per Pfund;“ — 
De beſchtdreſſirde Mebelhund, 

Ja, meiner Seel, ſchier 's ſchoͤnſchte Rind 
Wollt ich wolfeeler kriche. 


Mein Andon Hot fein ſchon Gewicht, 
Ihr wißt, ex is feen Schneider. 

Der Moler zwor bot erſcht gelacht, 

Un gſacht: fo werd Teen Bild gemadt; 
Mein Mann war's ammer der nit ruht, 
Dis er's am End a pundweis dhut; 

Der molt jeß, wann er's pundweis kricht, 
En Gaul mitſammt 'm Reider ! 


Doch awwer reut mich nit des Geld, 
Er is gar fchön getroffe! 

Sein Budel un fein Hinnerlopp, 

Sein Bufdel .Hoor im Werwelſchopp, 
Sein Krage, die Cravaddeſchnall! — 

Die Moler un die Kenner all, 

Die der hot's Bild an's Fenſchter gſchtellt, 
Die fin was bingeloffe! 
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Kreifcht ihe ner, 's wär e ſchlechdes Schtüd, 
Er Hätt fih ſolle drehe; — 
Mein Andon weeß ſchun, was 'r bſchtellt, 
Dem muß es recht ſeyn for ſein Geld, 
Der ſächt: „mein Schtern, mein Maul, mein Nas 
Haww ih umſunſcht im Schpyichelglas, 
Mein Buckel awwer un mein Gnick 
Will for mein Geld ich ſehe! 


Hot er nit Recht? _ fein gudes Geld 
Findt mar nit in de Ede! 

Umſunſcht kaaft Niemand fih e Worſcht, 

Unſunſcht löſcht Keener ſich de Dorſcht! 
Wann aa die ganz Schtadt drüwwer dahlt, 
Was ich anhenk, des is bezahlt; 

Un wem meim Mann ſein Bild nig gfaͤllt, 
Soll 'n Schtock darzu ſich ſchtecke! 


2. 
Ich appellir! 


Mein Gfiht un meiner Fraa ihre fin zwee Gfichder, 
Mar findt nit viel ſo in der ganze Schtadt, 
Dann mein's is braun un frifh, e biſſel borſchtig, 
Un meiner Fraa ihre rodh un weiß un glatt; 
'S hot keens Teen Warze un feen Lewwerflecke, 
E hübihi jungi Fraa, e ſchöner Mann, — 
Der Düncher foll fein Molerei ufffchtede, 
Wann er fo Leut wie mir nit treffe Tann! 


Uf zwee Schtund links un rechts vun unfrer Landſchtroß 
Hot er zum Mole alleweil fein Schtrid; 
Un wie die Raih an unfer Schtabt is fumme, 
Do haww ich gſacht: „dererſcht jeß mol Er mid: 
Mein Fraa trinkt ewe Hollerthee, zum Schwige, 
Un bot e moͤrderlich verſchwolle Gficht, 
Kann alfo heut zum Borträ Ihm mit fiße, 
Sie hot die Dig vum Zug was an fi kricht.“ 
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Ich eh mich alſo hin, im Maul mein Klowe, 
Dann fo e Peif im Gſicht ziert ihren Mann; 
Er molt zuerfht mein Hand, mein Peif, mein Ohrring, 
Mein Ohre, 's Halsduch, Rod un Krage dann, 
Hernod mein Badebart, mein Hoor, die Aage, 
Die Bade, Schtern, e didi Nas, e Maul, 
Dub, dub! do ward — ja wie? — ich kann's euch fage, 
E Kopp, wie vumme plumbe Fuhrmannsgaul! 


Er hot zwar gſacht, mein Gficht dhät fi noch zieche 
Wie's recht wär, wann's emol de Ferneiß hätt, 
Hot aa mein Fraa gemolt, e paar Dag ſchypaͤder, 
Im volle Schtaat, mit ihrer goldne Kett; 
Du liewer Gott! des Hätt 'r fehe folle, 
Bas for en Ochſekopp, un was e fit! 
Sie war, bei meiner Seel, viel fhöner — gſchwolle 
Als des Borteä, wo der zu Schtand hot fricht. 


'S war accordirt, jed Bild zwee Kronedhaler; 
Un wie er ferdig war, verlangt er's Geld; 
J fag: „Die Bilder kann Er felwer bhalde, 
Ich mag fe nit for Alles in der Welt!" 
Er beddelt erſcht, un droht dann mit Verflage, 
Ich Sag: „ih zahl Ihm mir, — e Mann, e Bort! 
Will Er prozeſſe, gut, 's bot nir zu fage, 
Geh Er zu Amt, mir finne uns ſchun dort.” 


Er gebt, un klagt; un's Amt ernennt drei Moler, 
Die fumme zjamme, werte aa verpflidht't; 
Ih ſag: „ich loß mer gfalle was bie ſchpreche 
Als Leut vum Metier, uf ihre Ehr un Pflicht; 
Bär der, ſchtatt in mein Schtubb, in Schtall geloffe 
Un hätt mein Küh un Ochfe borträdirt, 
Do müßt ih fage: ja! fie fin getroffe, 
Bann aach nur roh mit growwe Farwe gfchmiert." 


Bir fie hin un Ioffe uns betrachde, 

Un dem fein Bilder ſchtehne an de Wand; 
Die drüde und zurecht, betrachde, gude, 

Un ſchpreche dann, in ihrem Unverſchtand: 
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„Die zwee Borträ, des fage mir zwor offe, 
„Die Molerei dran is nit bfunders fein, 
„Doch awwer fin fe gut un brav getroffe, 
„Recht brav — in foweit — ’3 Lönnt nit beſſer ſeyn.“ 


„„Was? fag ih, — ei, Ihr Heren, do koͤnnt der Deifel 
Am End’ aa grad fo gut e Rebbod ſeyn! — 

'S hadt halt feen Krabb em annre in die Ange! 
Ich protefchtir, ich leg Verwahrung ein; 

Jetz geht's erſcht weider, un ich kann's vollführe, 
Wann's hunnert Gulde koſcht, des is mer gleich; 

Ih fo en Kopp? — neen! ih dhu appellire; 

Sell Fraa, mir appellire? — mir fin reich!““ 


Un wann noch zehe Sachverfchtändge fage: 
Der Gäulsfopp mit der Dumadspeif wär ich, 
Und do die Kuh mit denne goldne Kedde 
Wär gar mein Fran, — dofor bedankt ich mich! 
Der foll mer’s bleiwe loſſe, 's Borträfchmiere, 
Mer wolle ſehe, owwich's nig gewinn; 
Ich zahl keen Heller, ih dhu appellire, 
Do werre mer's erfahre, was mer fin! 


Der Brand im Hugelwald. 
Eine Rococogefchichte. 
(Heldelb. Journal 1845. Nr. 321.) 


Do fige mer, zu zwölft, de ganze Morge, 

Bor unfer Schtadt und Börgerfchaft zu forge, 
Un venfe aach an gar nir vun der Welt; 

Uf eenmol dhut fih unfer Dhür ufſchperre, 

Un unfer Diener fummt un fäht: „Ihr Herre, 
„Sie noch en Ertrabott do, der ſich meldt.“ 

















Mir fage: „Sol feit neune dhun mer fiße 
Un dhun ratbfchlage for die Schtadt und ſchwitze; 
Es is ball zwölf, die Sigung ie glei aus; 
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Bam mar zu ſchpät fummt, dhun die Weiber brumme, 
Der Ertrabott ſoll's nächſchtmol widder Tumme, 
Bam mar drei Stund fo fiht, werd's eem zu kraus!“ 


Alleen der Bott, en ungezogner Schliffel, 
Dappt rein mit feine vollgeſchtaabte Schtiffel 
Un fäht: „Ihr Here, wißt Ihr dann aach was?“ 
Mir fage: „neen, mir wifje nis, er Schlingel!" 
Der Burgemeefchter langt noch feiner Klingel 
Un werd vor Zorn ball feuersoth, ball blaß. 


Der Bott, der loßt ſich awwer err nit mache, 
Und fäht: „Ihr Herrn, es fin verfluchte Sache, 
Ih wär gewiß ſunſcht nig geloffe jo, — 
Der Bald brennt, wann Se's güdigſcht dhun erlaawe, 
Der Hubelwald der brennt, Sie dörfe's glaame, 
Der ſchtädtiſch Hußelwald breunt lichderloh.“ 


Do fim mar uf die Schtühl zurüdgefunfe, 

Der Burgemeefhter hot und zugewunfe, — 
Mir Ratheverwandte ware mäufeljchtill; 

Kaum zehn Minude lang bot er ſich bjunne, 

Do facht er hun: „Ihr Heren, jeb haw ich's gfunne, 
Jetz baßt nor uf, was ih Euch fage will. 


„'S gibt Beddelbuwe, un fo anner Gſindel, 
Die treime mis de Peife ihr Gezuͤndel, 
Die hawwe's als gewöhniglih gedhan. — 
'S is, wie der Bott ſächt, 's fin verfluchde Sache! 
Des kummt vun dem verbotine Feuermache, — 
So e Hubelwald geht nit vun felwer an! 


„Un bei fo Kan geht's glei an's Räͤſenire, 

Do heeßt's, mar dhat ’n e ſchlechdi Ufficht Führe, 
Die Börgerfchaft Shandt cem de Buckel voll! 

So BZündler ſollt mar ohne weiders henke, 

Mir wenigjhtens, wir wollen en nir fchenfe, 
Den Untrag fchtell ich glei zu Prodegoll. 


„Des war des Eriht! — was wollt ich doch noch fage? — 
Jal üwwer's Loͤſche müſſe mer rathſchlage. 
Mer wolle's mache wie die General; 
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Eh die anfange loſſe kanonire, 
Do dhun fe gründlich erſcht deliwerire, 
Wie mar zu made bot des odber fell, 


„Die Hauptfach is, vie Köpp nit zu verliere! 

Mar muß die Feuertrummle loſſe rühre, — 
Die Dambor müſſe alle zwee erbei. 

Der een jchafft alleweil ald Schifferdeder 

uf fellem neue Bau dort üwwerm Nedar, 
Den muß e Rathverwandter hole glei; 


„Un Seller mit de große Battermörber, 
Der is als angefätellter Kranfewärder 
Zeh draus in unferm Bladdereſchpidal; 
'S werd erfht en Gang zum Phyſieus noch koſchte, 
Daß er for heut verloffe doͤrf fein Pofchte, — 
Mar fächt dem, 's war e ganz preffander Fall. 


„Die Trummle fin im Schpribehaus verfchloffe, 
Mar muß die Echlüffel vorerſcht hole loſſe, 

Der Schtattbaufnedht der bot fe im Berwahr, 
(Mar dhut em dreimol an der Hausbhür fchelle) 
Aus Borfiht Ham ’h fe dorthin loſſe ſchtelle, 

Seit fellemol der blinde Lärme war. 


„'S muß Eener nuf, de Feuerwächder wede, 
Er foll vie Brandfahn uffem Dhorn rausjchtede, 
Jedoch nit früh'r, als bis er trummle hört: 
Erſcht wann er merkt, 's is hunne euerlärme, 
Dann dörf er aa mit feine Glode fhtörme,, — 

Genau wie's unfer Feuerordnung lehrt. 


„Gott's Blitz! 's is gut, daß ih do dran dhu denke, 
Die Schlöffer wo am Spritzehausdhor henfe, 
Die gehne manchesmol e bifjel ſchwer; 
Die Kinner dhun fe als mit Dred verfchtoppe, 
Den muß mar raus erjcht kratze oder Hoppe, — 
Im Nothfall ruft mar Schloffersgfelle her. 


„Ja, notabene, dene muß mar fage, 
Daß fe aach bei fih hawwe ihr zwee Aage, 
Un keen Dollbatfches-Finger an de Händ; 
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Dann die Henkichlöffer des fin Meeſchterſtücker 
Un hawwe allerhand verborgne Drüder, 
Un wer des Ding nit weeß, kummt ſchwer zu End. 


„Erſcht loßt mar's vorne zweemol bhutfam ſchnappe, 
Dann drückt mar newe an zwee Fedderklappe, 
Jetz fieht mar hinne 's rechte Schlüffellod, 
Hernocher dhut mar linksrum ſechsmol drehe, 
Un wann mar meent, jeß muͤßts gewiß ufgehe, 
Kummis Hauptgeheemniß bei der Sach erſcht noch. 


„Halt! — daß ich's nit vergeß! — die Trummelſchlächel 
Un Bandelier, die henke in der Regel 
Derbinne in der alt Regifchtratur; 


Sollt mar fe awwer dort nit finne koͤnne, 


So doͤrf mar ſich nor an de Bauknecht wenne, 
Der kummt en ficherlich ball uf die Schpur.“ 


Er hot noch Manches gſacht, ich hab's vergeſſe; 
Ich hab gedenkt: gut Nacht, mein Middageſſe! 
Daß jetz a grad um zwölfe brenne muß! 
Heut werd's noch fehöne Troppe Schweeß abfebe, 
Mann mar fid fo wie mir erum muß bebe, 
Mim leere Bauch! — bei dere Hitz! — zu Fuß! 


'S mächt Jeder fih die naͤmliche Gedanke, 
Doch awwer dörf mar in der Noth nit wanke, 
's gfchicht eem nir fchwer, wann's heeßt: es id e Muß. 
Gelebt an uns hot Alles un gezawwelt, 
Der Een i8 uf de Kirchedhorn gekrawwelt, 
Der Anner fchporefchtreehs zum Phyficus. 


Der id zu zwee drei Schloffer hingeloffe, — 
Hot amwer nor en Lehrjung angetroffe, — 
En Annrer hot die Trummelichläachel gſucht; 
Ich hab gevenft: du holjcht dort üwwerm Nedar 
Vum Dad erunner unfern Scifferdeder, — 
'S war in der Feierfhtund; der bot was gflucht! 


Zwee Schtund haw ich mich rumgebiffe mit em, 
Am End kumm''s raus, er ſächt: „ia, 's bot fein Item, 
Sie ſolle's wife, wo der Schub mich drüdt; 


418 


416 


XIX. Iahrhundert. 


Was batt’s, wann ih mid nod fo arg wollt dummle, 
Ich kann doch ohne Unneform nit trummle, 
Un geſchtern haw ich die uf's Pandhaus gſchickt!“ 


Was! ſag ih, — daß Ihn alle Krotte petze!. 
Die ſchtädtiſch Damborunneform verfetze! 
Un denk: non do werd's ſchön, wann's gebt eſo. 
Ich hätt en könne laſſe arredire 
Un glei mit rein in Burgerghorſcham führe, 
Alleen zum Unglüd war keen Genédarm do, 


Ich weeß nit, wie ih widder rein bin gfumme, 
Bor Schweeß un Hik bin ich beinoh verſchwumme, 
Un kehr im erfchte befchte Werthehaus ein. 
Ada, fag ich, do Finn’ ih jo Bekannde! 
Es ware drei vun unfre Ratheverwandte, 
Die hawwe Seltferwafler ghatt un Wein. 


Do bot ſich's dann ganz Mor erausgewiſſe, 
Daß mir for heut uns annerſcht helfe müfle; 
Der Phyficus bot eenfah gſacht: „Ihre Herrn, 
Der Wärder muß bei feine Kranke bleiwe, 
Als Dambor fann mar 'n Annere uftreiwe, — 
Doch warn Se funfht was wolle — herzlich gern!" 


Zum Glück feh ich en alde Bädersgfelle, 
Ich kenn en glei und dhu en fchtelle, 

Un fag: nit wohr, Er war emol Dambor? 
„Ja freilich, fächt er, um kann aa noch trummle,“ 
Non, fag ih, kumm Er mit, dhu er fih dummle, 

Geh er an's Rothhaus mit mer vor. 


Ich hab gedenkt: fein weiße Backſchtubbskleeder 
Sin aach e Unneform, und heut iS Jeder 

Wo nor e biffel ebbes vorfchtellt, recht. 
Mir dhun minanner hin vor's Rothhaus gebe, 
Un ih ruf unfre Herm zu, die dort fchtehe: 

Do bring ih Een, wo unfer Trummel fhlädht! 


Der Burgemeefchter heeßt uns glei ruffumme, 
Un bot ven Mann in Treu’ und Pflicht genumme 
Als proviſoriſche Schtadt: und Rathadambor, 
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Un bot em angewiffe, wie ’c fein Pflichde 
Als Schtadt: un Rathodambor hätt zu verrichbe, 
Un henbt ’m feierlich fein Trummel vor. 


Glei druf bringt Eener aach en Schornſchtefeger, 
Bo früher ewefalls war Trummelſchlaͤger; 
Jetz id 's dann gange: rum bum bum bum bum, 
Die Bahn is uffem Kerchedhorn hausgſchtocke, 
Es läut't un fhtörmt mit alle unſre Glocke, 
Des Gſchrei: Teuer! Feuerjoh! geht rum und um. 


Die Küferöfneht fin mit de Butte glumme, 
Ihr Kümmel hamwe alle Määd genumme, 
Un Alles Hot enanner gfrogt, wo's brennt? 
Des Feurpiquet mit feine Bangenedver 
Bar aageblidlih do wie’ Dunnerwedder, 
Hot Alles was im Weg war umgerennt. 


Korzum, es war e wahrer Morbichpertatell — 
Uf eenmol fällt, leibhafdig e Mirakel, 
E förchterlicher Negeplatfcher ein, 
Grad fo, ald wann der Himmel, und zum Boſſe, 
Wollt all fein Waſſerkünſchte fchpringe loſſe, — 
Es is und omwe zu de Schtiffel nein, 


Mar Hot vorm Platfhe nir vum Keuerlärme, 
Mar hot jo beinoh nix mehr ghört vom Schtörme, 
Die Gaffe waren all wie wilde Bädh; 
Mir un die Schtadtdambor fin fchier verjoffe, 
Die Brüh is in die Trummle neingeloffe, — 
Un doch fin mir nit vun der Schtroß ewech! 


Die hiefig Börgerſchaft hot müſſe ſehe, 
Daß mir for fie durch Feur un Waſſer gehe, 
Sollt mar aa dredig werte wie e Schwein; 
Fa, wamm mar wege naſſe Fuß un Socke 
In fo 're Zeit wollt hinnerm Offe hode, 
Do wärs keen Kunſcht, e Rathéherr hier zu ſeyn! 
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Hermann Marggrafl, 


geboren am 14. Sept. 1809 zu Züllichau in der Provinz Brandenburg, futir 
feit 1829 mehrere Jahre auf der Univerfität zu Berlin und beftand vafelbft d 
Prüfung für ein Gymnafiallehrfach, zog aber bald .die freie literariſche Thätigle 
vor, nachdem er die Leiden und Freuden eines Berliner Elementarhilfs: Ciu 
lehrers gekoſtet. Seine erfien Arbeiten, Proſaauffätze ‚meift kritiſchen, dann aut 
Ihildernden Charakters, feine literarischen Charakteriſtiken ac. in Mundt's „Zotiakus, 
in den „Blättern für literarische Unterhaltung”, u. |. w. gingen wicht unbeadii 
vorüber. Seit 1836—38 vedigiste er das, die jüngern literarifchen Kuifl 
um fi fchaarende „Berliner Konverfationshlatt" und war thätiger Mitarbeit 
in Büchner’ „deutfchem Taſchenbuche,“ in Mundt's Dioskuren“ und andern i 
Leipzig erfcheinenden Blättern und Almanachen. Hierauf überfienelte er nad Lapii 
wo feine Thätigleit zwifchen literariſch⸗-kritiſchen, novelliſtiſchen und bramatijchen 
beiten getheilt war (Raifer Heinrich IV. Trauerfpiel [in Willkomm's „dramaturgiid 
Jahrbüchern“ 1837], — Deutſchlands jüngfte Aultur= und Literaturepodhe. Lpz. 183 
— Das Täubchen von Amfterdam, Trauerſp. Daſ. 2839, — Juſtus und Com 
flomus, Gebrüder Pech. Zeit- u. Lebensbilder. Daf. 1840, — Johannes Male 
bunte Schidfale ze. Daf, 1841, — Elfriede, Trauerſp. [in Gubitz' „Iahrb. 
Bühnenfpiele” 1841]). Bon 1843 bis 1847 lebte derfelbe zu Münden us 
Augsburg, gab mit feinem Bruder Rudolf ein Buch über Münden heraus, fen 
humoriftifcde Genreffizzen für die „fliegenden Blätter," zahlreiche Auffäge für 
„Grenzboten,“ das „Morgenblatt,” vie Augsburger „Allg. Zeitung” und ihre me 
natlihen „Erganzungsblätter,” und trat mit der Redalton der Allg. Zeitung il 
engere Berbindung. Bon 1847—49 wohnte er als Mitredakteur der „teutik 
Zeitung” im Heidelberg und Frankfurt, Ichrieb 1850 den „Frankfurter Volleéboten, 
leitete 1851 bis 1853 den „Altonaer Merkur“ und (feit Juli 1852) ta 
Feuilleton des „Hamburger Korreſpondenten.“ -Seit 1854 redigirt er die „Bläne 
für literarifche Unterhaltung" zu Leipzig. | 
Bon ihm u. a: Gedichte (zugleich wit feinem Bruder Rudolf). Zerbi 
1830. — Zerſtreute Gedihte im „Norddeutſchen Frühlingsalmanach,“ in Ekr. 
Schade „deutfhen Muſenalmanach,“ im Feuilleton der „Hamb. Nachrichten,” u. ſ. ®- 
[Seine neuefte Schöpfung ift: „Fritz Beutel. Eine Munchhaufiade,“ im zehnten Bande 
der deutſch. Bibliothel. Frankf. a. M, 1855.] 
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Ueber ihn: W. Menzel, Literaturbl. z. Morgenbl. 1830, Nr. 114. — 
Sühne in den Grenzboten 1842, Nr. 6. — Gutzkow im Telegraphen 1839, 
ar 7. — Laube in der Zeitung f. d. elegante Welt 1843, Nr. 50. — J. 
Hillebrand, Nationalliteratur x TIL. 579. 598. — Mundt, Geſch. d. Literatur 
d. Oegenwart ꝛc. S. 704; — deſſen Alg. Literaturgeſch. Berl. 1848, IIL ©. 
446. — Deutfhlande Balladen- und Romanzen- Dichter ꝛc. 3te Aufl. Karlsruhe 
1853, ©. 894 f. — Mary Anne Burt in ihren „Speeimens of the choi- 
cest Iyrical productions of the most celebrated German poets* (2te Aufl. 
din 1854). — R. Gottſchall, vie deutfhe Nationaltiterntur in der erſten 
Hälfte des XIX. Jahrh. I. Breel. 18556, S. 506 f. 


Liebeswerbung. 
(Mittheilung vom Verfaſſer.) 
Zwei werben um ein Mägdlein ſchön — Der Frühlingsſonne milde Gluth | 


Das Mägrlein fpriht in Hulten: Beginnt Tas Eis zu ſchmelzen, 

„Br meinem Feuſter mögt Ihr ftehn In Strömen rinnt die Waſſerfluth 

Und treulich Euch getulten. Bon ihren Winterpelzen. 

Und wer vom Plabe nimmer weicht, Das Maͤgdlein fpriht: „Nun geht nach Haus, 
Dem wird zulegt der Kranz gereiht — Ihr Hieltet gut und wader aus — 

Bas thut man nicht aus Liebe!“ Was thut man nicht aus Liebe!” 

ESo fichen fie nun ſonder Trug, Der Eine hört’s und läuft davon 

Die beiden wadern Jungen; Und bat ſich rafch empfohlen, 

Der Eine fanft vie Laute ſchlug, Und fagt: „Mamſell, ven Liebeslohn 

Der Andre hat gefungen. Will ich mir fpäter holen.” 

Eie ſtehn und harten ohne Wank, Der Andre fpricht: „Seht wird es ſchön, 
Eie ſtehen tag= und mondenlang — Jetzt will ich ext beharrlich ſtehn — 

Bas thut man nicht aus Xiebe! Was thut mar nicht aus Liebe!“ 

Der Winter fommt, ed fommt der Reif, Er ftebt und fteht, bis gar ein Strauch 

Sie glänzen wie von Glaſe, Umwachſen feine Glieder; 

Zie frieren ein, fie frieren ſteif, Da beugt mit zartem Liebeehauch 

Bell Eis hängt ihre Naſe. Die Maid fi zu ihm nieder: 

Zie find in Schnee wie eingeſcharrt, „Nimm hin den Kranz, mein Held fo Tüßn I“ 
Ihr Mantel wie ein Banzer Harıt — Er aber flüftert aus dem Grün: 


Bas thut man nicht aus Liebe! „Bas thut man nicht aus Liebe!” 
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XIX. Jahrhundert, 


Bon einem Könige, der eine Gans lieb hatte, 


( Deutſch. Muſtenalmanach. Sub. son Ehriſt. Chad. Wurzb. 1864. ©. 113 ff.) 


Es war ein König in Ireland, 

Ein König von reinftem Stamme; 
Sein Tuftiges Schloß hocheinſam ftand 
Auf zadigem Felſenkamme. 

Er war jo alt, und wurde gar, 

Gott weiß es, noch täglich älter; 
Beftiegen hatt’ er fhon manches Jahr 
Nicht mehr feinen Lieblingszelter. 


Was halfen ihm im Kellergrund, 

Die er gefammelt, die Schätze? 

Ihm fehlte ja doch ein Freundesmund 
Zu traulih ſüßem Geſchwaäͤtze. 

Ihm fehlt’ ein Weib, eine holde Sie, 
Ihm fehlt ein Sproß feiner Schenkel, 
Ihm fehlte, zu Schaufeln auf feinem Knie, 
Ein Enkel oder Urenkel. 


Ein Befen nur war feine Luft, 

Ein Velen gar fromn und wader, 
Mit ſchlankem Hals und weißer Bruft 
Und himmliſch fügem Gegader. 


Das war eine Sand — und weld eine Gang! 


Wie wadelte fie mit dem Kopfe, 
Die wadelte zierlih fie mit dem Schwanz, 
Wenn er fie kraut' am Kopfe! 


Doch leider — fie war ſchon nicht mehr jung, 


Sie wurde fhon alt und grämlich ; 
Ihre Flügel verloren ihren Schwung, 
Ihre Augen blickten fo dämlich. 

Und wenn der König fie wo gezupft, 
So ftäubten rings ihre Federn; 

Am Kopfe jah fie wie ausgerupft, 
Am Halfe ſchon dürr und ledern. 


Sie ward — des Königs Spielgefell — 
Alltäglich greifer und greifen, 
Und ihre Stimme, fonft ſcharf und hell, 
Rauhtoͤnend und merklich heifer. 
Die Kraft verfagt ihrem Schnabel ſchier, 
So daß fie nur mühſam noch fäute 
Das Futter, weldhes ver König ihr 
Auf goldener Schüfjel ftreute, 


Da rief der König zu fich Hin 

Den frömmften der frommen Vater, 
Den gottbegnadeten Sankt Kevin, 
Den heiligen Bunberthäter. 

Er ſpricht: „Du, made die Gans mir ji 
Wie fie mir jonft angenehm war, 
Verleih’ ihren Klügeln wieder Shmung — 
Kurz, mache fie, wie fie vor dem mar!” 


Da fhüttelte Sankt Kevin den Kopf 
Und prüfte die Gans an den Gliedern, 
An ihrem Hald und an ihrem Kropf, 
Und begann aldtann zu erwietern: 
„Die Sans — fie ift zwar etwas alt, 
Daß fie zu verjüngen zwar ſchwer iſt; 
Doch will ich verfuchen meine Gewalt, 
Weil dieß fo Euer Begehr ift. 


„Indeß verzeiht, wenn der Kirche Echn 
Nur wirkt zu ihrem Gewinne; 

Auch will jede Arbeit ihren Lohn — 
Drum verſprecht mir, eh’ ich beginne: 
Bis dahin, wo ſich beim erften Flug 
Die Gans wird niederſenken, | 
Wollt Ihr das Land fonder Lift und Trug 
Der heiligen Kirche fchenten!” | 
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Der König Matfcgt mit der Hand auf's Knie Sie flog daher über Strom und Land, 


Und lat vor lauter Bergnügen: 

‚Die heil'ge Kirche — wie follt’ ich die 
Um ihren Berdienft betrügen ? 

Gieb meiner Gans die Jugend zurüd, 
Und nimm mein Reid, das halbe I" 

Der Heil’ge machte fein Meifterftäd: 
Die Gans flog wie eine Schwalbe! 


Eie flog über Land und Stromesfluth, 
Eie flog über Thal und Hügel; 

Rie Silber glänzt’ in der Sonne Gluth 
Ihr wieder verjüngter Flügel. 

lief unter fidh Tieß fie der Nebel Grau 
Und das faftige Grün der Eiche; 

Eie ruderte durch ter Lüfte Dlau, 

Bie der Schwan wohl rudert im Teiche. 


Der König ruft: „Das ift ein Flug! 
Und blänfer wird fie und blänfer! 
Doc, liebfter Heil’ger, nun iſt's genug, 


Eonft geht mir mein Reich zum Henker!“ 


Ueber Zhal und fchwellende Hügel; 

Wie Silber glänzt’ in der Sonne Brand 
Ihr wieder verjüngter Flügel. 

Zief unter fi ließ fie der Nebel Grau 
Und das faftige Grün der Eide; 

Sie ruderte durch der Lüfte Blau, 

Wie der Schwan wohl rudert im Teiche, 


Sie flog zum Fenſter in's Schloß hinein 
Und auf den Schooß dem König; 

Ihr Gefieder war wieder fo feidenfeln, 
Ihre Stimme fo filbertönig. 

Er ſchloß iht wieder den Kaflg auf, 

Den goldnen, mit goldenem Schlüffel, 
Er ftreut’ ihre forglich wieder zuhauf 
Das Butter auf goldener Schüffel. 


Er fprah: „So artig und fhmud wie du 
Iſt fein Unterthan im Lande, 

So kugelrund und genährt dazu — 

Ich ſag's dem Bolfe zur Schande. 


Ran ſah fie nicht mehr — doch winkt fie Beim Taufche, den ich der Kirche bot, 


zurhd 
Sankt Kevin (der Heilige konnt' ee). 


Bald erfchien fie von Ferne wieder dem Blick 


Am Rande des Horizontes. 


Erhielt ih ja dich, du Feiſte, 

Die Kirhe ein Land voll Yammer und 
Noth — 

Ber gewann dabei wohl das Meifte? — 


Das Lied vom Palmerfton. 


(Frankf. Muſenalmanach. Gab. von I. BakhmannsKorbeit, 8. Kothe und G. Mänrer. 
Frankf. a. M. 1851. ©. 161 ff.) 


Bas jüngft zu Mihelheim geſchah, 
Iſt gang was Unerhörteg, 

Biel Volks verfammelte fih da, 

Ein frevelhaft empörtes. 

Und vor des Dürgermeifterd Haus 
Zog's mit dem Lied vom Heder. 

Bie trieben’s die jo bunt und fraus, 
Die Fleischer, Schmiede, Bäder. 


[1848.] 


Sie haben revoltirt 

Und fagenmufizirt, 

Drei Fenſter eingehau’n 

Zu aller Edlen Grau'n. 
Wer ſolches angeftiftet hat, 
D fagt ed mir, wer iſt er? — 
Der Palmeriton, der Palmerfton, 
Der engliihe Minifter! 
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Faft grauenhafter trieben’s gar 

In Zopfftädt die Rebellen. 

Da fammelte fi eine Schaar 

Heroifcher Sefellen; 

Die ftürmte mit verweg'nem Muth 

Des Kleiderjuten Laden, 

Und that ihm gwar an feinem But, 

Doc nicht am Leibe Schaden. 
Sie haben ſchlimm gehauft, 
Die Kleider arg zerzauſ't, 
Zerknittert und zerdrüdt, 
Zerriffen und zerpflüdt. 

Mer folhes angeftiftet hat, 

O fagt e8 mir, wer ift ee? — 

Der Palmerfton, der Palmerfton, 

Der engliihe Minifter | 


In BDodsburg widerfebten ſtark 
Die Schüler fih in Quarta. 
Das kommt von all dem dummen Quark, 
Dem Quark aus Rom und Sparta. 
Sie pfiffen ihren Lehrer ang, 
Der fie gefucht zu beflern, 
Und warfen gar — es ift ein Graus! 
Nah ihm mit Zintenfäffern. 
Die trommelte voll Wuth 
Die junge Frevlerbrut! 
Wie hat fie gar fo wild 
Das Hederlied gebrüllt! 
Der ſolches angeftiftet hat, 
O fagt e8 mir, wer ift er? — 
Der Balmerfton, der Balmerfton, 
Der englifhe Minifter | 
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Da, „wo der Sand der Dünen weht” 
Und Deutfhlande Grund verflacht Ach, 
Zaͤhlt Greifswald's Univerfität 
Studenten wohl an achtzig. 
Die haben, als mit Hohngemed 
Bom Bierhaus fie gekommen, 
Dem Waͤchter gar zu feinem Schred 
Die Pfeife weggenommen. 

Sie bliefen ſelbſt darauf 

Die Straßen ab und auf, 

Sie bliefen mörderlich, 

Der Ruh’ nicht förderlich. 
Der ſolches angeftiftet hat, 
D fagt ed mir, wer ift er? — 
Der Palmerfton , der Palmerſton, 
Der engliſche Minifter! 


| Er ift’3, der jede Unthat ſchurt 


Vom Po bis zu der Eider, 


Der wie am Gaͤngelbande führt 


Die Schuſter und die Schneiter; 
Der, wenn er nur ganz leife pfeift 
So vor fi hin im Geben, 
Der, wenn er in die Tafche greift, 
Emeuten läßt entitehen. 

Wenn Palmerfton nit wär”, 

Dann dahte Niemand mehr 

An Konipiration 

Uns NMovelnfion. 
Schon lang if bis zum Rande voll 
Dein Sänten-Strafregifter, 
D Balmerfton, verteufelter, 
Du engliſcher Minifter. 
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Jan Hub, 


geberen am 1. Februar 1810 zu Würzburg, widmete fi auf der Univerfität da⸗ 
kifft und feit 1833 zu Heidelberg philofophifchen und literaturgeſchichtlichen Stu⸗ 
tun; lebte 1834 bis 1844, einen Tängern Aufenthalt im Norden Deutfchlande 
abgerechnet, meiſtens am Rhein, wo er mit Ferd. Sreiligrath und Auguft Schnezler 
anen Muſenalmanach herausgab und an verjchiedenen Beitfchriften mitarbeitete. 
Exit 1844 bis 1849 domilizirte ex zu Karlsruhe, wo fein Buch „Deutſchländ's 
Ballıden = und NRomanzen = Dichter” ꝛc. in mehreren Auflagen erfchien, — dam bie’ 
herbſt 1853 zu Münden, worauf ex fih — nad dem fchmerzlichen Verluſte eini⸗ 
wi feiner theuerfien Freunde — in feiner Vaterſtadt anfüßig machte 

Bon ihm: Lyraflänge Würzburg 18325 Augeb. 1833; Darmftadt 
1834. — Seine in Zeitſchriften und Almanachen zerftreuten, zum Theil in Antho⸗ 
ieen aufgenommenen neueren Gedichte hat er gefammelt noch nicht erfcheinen 
fen. — Herausgeber der „Rhein. Harfe.” (Zweibr. u. Mainz 1835); des 
Rheinifgen Odeon“ (3 Jahrgänge, I u. IL: Koblm; 1837. 38; ILL: 
Yield, 1839), u. a. — Verfaſſer die ſes Buchs und anderer Titeraturgefchicht: 
der Sammelwerke. (Im Erſcheinen begriffen: „Die komiſche und humo— 
iſtiſhe Literatur der deutfhen Brofaiften feit Ende des XV. bis 
ade des XVII. Sahrhunderts” ꝛc. Erſtes Buch. Nürnd, 1856.) 
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Die zechenden Waldmeiſterlein. 


Waldmärchen. 


( Deutſcher Muſen⸗Almanach. Ggb. von Ehr. Schad. Nürnb. 1802. ©. 42 f.) 


Es blitzt von Thaugezitter 
Der maienfriſche Wald. 

Im Grünen lag der Ritter 
Uns fchlief und traumte bald. 


Er fog in vollen Zügen 
Der Würzefräuter Hauch ... 
Da tanzeln voll Vergnügen 


Zwerglein durch Bush und Strauch: 


Seltſamlich kleine Männlein 
In Roͤcklein grün, wie Gras, 
In jeder Hand ein Kaͤnnlein, 
Ein Gläslein von Topas. 


Und Sprinrflöten locken 

Die Schaar zum Ringelreih'n, 
Und Anemonengloden 
Erflingen luſtig d'rein. 


Sie tollen wie die Boͤclein, 
Sammtläppden auf dem Kopf; 
Darnieder auf die Rödlein 

Im Naden hüpft der Zopf. 


Heifa, Waldmeiftermännlein! 
Sie gehen und jubeln baß 
Und füllen friſch die Kännlein 
Aus eines Gnomen Faß; 


Dis über Stod und Wurzel, 
Farren und Binfenrohr 
Rauſchſelig mit Gepurzel 
Hinplumpft das ganze Chor. 


Jetzt auf des Ritters Nafe 
Schwingt fi, wie auf ein Roß, 
Mit funtelhellem Glaſe 

Das Meikterlein vom Troß. 


Der fahrt mit mächtigem Niefen 
Empor aus feinem Traum... 

Und Männlein und Kaͤnnlein zerfließen 
Im grünen BWaldesraum. 





Der Retter von Rodeck. 
Dberrheinifhe Sage. 
Gadiſches Sagenbuch. Hgb. von N. Schnejler. Karleruhe 1846.) 


Nun fol es erklingen das Iuftige Spiel 

Bom Bwerg in tem Schloffe zu Rodeck; 

Einft nahmensd die Bauern im Kriege zum Biel, 
Da faßte den Grafen ein Todſchreck. 

Die Freunde, die beiten, fie waren entfloh'n; 
Die Knete, verſchmäh'nd den verheißenen Lohn, 
Geh'n über zum Bund der Verſchwo'rnen. 
Schon zählt er fih bei den Berlor'nen, 
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Der Treu'ſte von allen, ein drolliger Bicht, 

— Drei Fuß er nit maß bis zum Schopfe — 
Mit roͤthlichem Barte und Runzelgefiht, 
Gewaltigem Höder und Kopfe: 

Der trat nun im raffelndem Harnifh und Helm, 
Mit fporenumflirrten Kanonen, der Schelm, 

Sar fein falutirend zum Ritter: 

„Bas grämt Ihr und harmt Euch fo Bitter? 


„Bertraut mir, Gebieter! Ich hab’ es Euch Dan, 

Daß einft Ihr mich wiegtet im Holzſchuh, 

Wo, gütlich bewirthet mit Speife und Trant, 

Ich pflegte vergnüglih und ſtolz Ruh’. 

Längſt bin ich entwachſen der Schaufel, ein Held! 

Ja, glaubt mir, ich tummle mi tapfer im Selb: 

Ameif’ im Galoppe zu reiten, 

Ih kann's wie Meneftrat vor Zeiten. _ 


„Wie Demas auf Spinnengeweben, fürwahr, 

So künftlih zu tanzen auch wag’ ich; 

Die Marculus, traun, mit dem Kopfe fogar 
Sonnftäubdhen zu fpießen vermag’ ih! *) 

Kurz: gebt mir, ich bitte, die Burg da in Hut! 
Brav wird fie vertheidigt, da ſteh' ih Euch gut, — 
O fäumt nicht, ſchon wälzt fih im Trotte 
Thaleinwärts die feindliche Notte |" 


um Bas fabelft du, närzifcher Mnicpfiger Daus?"" 
Kopffchüttelt der Ritter von Rodeck, 
„„Du wollteft befteh'n mit dem Tode den Strauß, 
Auffordern zur Nahe den Top keck?““ — 
„Das will id, drum bin ich in Eifen und Stahl; 
Jetzt macht aus dem Staub Euch mit Kind und Gemahl! 
Dies Zweiglein — an felfiger Stelle 
Erſchließt's euch die traulichſte Zelle!“ 
Der Graf mit den Seinen ergreifet die Flucht, — 
Dumpf wirbeln die Trommeln von ferne, — 
Durch heimlihe Gange zur felfigen Schlucht 
Gelangt er im Schimmer der Sterne. 

*) sirngefpinnfte] der Dichter des Altertfums. Meneftratus ritt eine Amelfe, die ihn abwarf 


d mit ihrem Buße zertrat; Demas war fo leicht, daß er auf einem Gpiungemwebe tanzen konnte, und Mare 
Ins hat mit feinem Kopfe ein Loch in ein Sonnenftäubchen gebohrt. “ 
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Kaum hat er berührt mit dem Zweig das Geſtein, 
So ladet ein Zaubergewölbe fe ein 

Bu lecker bereitetem Mahle, 

Da funkelt ver Bein im Pokale. 


Wie ſchmauſet und zecht da das Graͤflein mit Luſt! 
Er fragt nicht, bei wem er zu Gaſte; 

Ihm ſchmiegt ſich fein jugendlich Weib an die Bruſt 
Im ſtrahlenden Gnomenpalaſte. 

Die Kinder, fie jubeln, — o ſelige Nacht! 

So find fie entſchlafen, fo find fie erwacht, 

Derweil vor dem ftürmenden Troſſe 

Sich rüftet der Zwerg auf dem Schloſſe. 


Rings füllt er mit Waſſer die Gräben fofort, 
Aufzieht er die wuchtige Brüde; 

Den Breichbatterieen der Bauern zum Tort 

Hoc pflanzt auf den Wall er die Stüde. 

Der Ruf: es ergebe die Burg fih! ertönt; 

Drauf fallend Gelächter. Dan glaubt fich verhößnt, 
Argwöhnet verberblihe Kriegslift 

Im Troß, der fo ſicher des Siege ift. 


Zur That doch befeuert der Führer die Schaar, 
Es fchmettern die Hörner zum Sturme. 

Nun krachen die Böller, es wählt die. Gefahr, — 
Da fieh, auf der Warte vom Thurme 

Stolziret in raſſelndem Harniſch und Helm, 

Mit fporenumklierten Kanonen der Schelm, 
Auffchlagend entfepliche Ladhe,..... 

Dem Feind ift unheimlich die Sache. 


Und fchwellender gellt' ſein Gelächter zu Thal, 
Und gellender ſchwillt's in die Runde; 

Da ballt’s, wie Drommeten und Trommeln zumal, 
Als Echo vom waldigen Grunde. 

Wie macht fo ein Thürmer die Bauern verdußt, 
Wie haben die Stürmer die Platte geputzt | 
Bergunter die Kreuz und die Quere, 

Aus Angſt vor dem ſchwäbiſchen Heere! 
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&o blieb nun verſchont vom gefürchteten Troß 
Die Burg in dem SKriegesgewitter. 

Gekehtt ans dem Berge der Graf in fein Schloß 
Schlug dankbar das Zwerglein zum Ritter. 

Das hat mit dem Rath ihn, dem klugen bedacht: 
„Gern hab’ ih die Bauern von dannen gelacht, 
Nun aber iſt's Euere Sade, 

Daß dauernder Frieden Euch lache. 


„Drum ftilfet vie Magen der Armen im Land, 
Befreit fie vom Joch, dem verhaßten ; 

Negiert nicht, wie And’re, mit eiferner Hand, 
Bermindert die Frohnden und Laften!" — 

So that er, und Segen erfüllte fein Haus; 

Dft fam das Gezwerge vom Berge zum Schmaus 
Bei Meth und gewürzigem Brodwed.... 

Hei, ging es da body ber auf Roded! 


Dom großen Faß zu Salmannsweiler. 
Oberrheiniſche Sage. 
(Deutfer Maſenalmanach. Hab. von Chr. Schad. Jahrg. 3. Würzd. 1868. &. 1 ff.) 


Bupler gab's in Salmannsweiler ! 
Reh’, Faſanen, Lachs und Keiler 
Shmauft die fromme Reichsablei. 
‚Vivat hoch dem gnäd'gen Abte!“ 
fifa, wies Konvent ſich labte! 
'tanf zwei Fuder Weins und drei. 


tolle Kannen, volle Zügel 

ktem Pater zur Genüge 
sprudelt heut’ das goldne Naß; 
venn im weiten Kloſterkeller, 
ngefüllt mit Mustateller, 

atig fand das Rieſenfaß. 


aß der Küperfunft erfahren, 
at daran gebaut feit Jahren 
ater Kellermeifter froh. 


Losgelaſſen find die Geiſter, 
| „Hoc der weife Kellermeiſter!“ 
Schall's im Refectorio. 


„Heill wer ſolch ein Werk erfonten, 
Alles Schönen Zauberbronnen, 

Gott dem Herrn zu Preis und Ehr'!“ 
Feurig Mang’s aus Aller Munde; 
Kaum gefüllet, durch die Runde 
Waren alle Krüge leer. 


„Vivat Abt und Kellermeifter !* 
Näfelt weindurchglüht ein feifter 
Mönd und bringt ein mädtig Glas. 
Schwere Zungen, ſchwere Glieder, 
Einer ſinkt zum andern nieder, 

Lallt fein Deo gratias, 
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Bodenlos nur war ein Frater, 
Krug für Krug ausitürzen that er, 
Und verſchlang den lebten Ladys, 
Schlau an Meifters Seite rüdt er, 
Und den Kellerſchluͤſſel druͤckt er 
In geftohl'nes Kirchenwache. — 


Sanft entſchlafen Tiegen Alle; 
Erft beim Morgenborafchalle 

Reißt von ihrem Aug’ der Flor. 
Zaumelnd durch der Kirche Hallen 
Die ehrwürd’gen Väter wallen .. . 
Miferere! hallt's vom Chor. 


Edler Labehort im Keller! 
Bunderfaß voll Musfateller, 
Glücklich, wer dir je genaht! 

Aber felig, wem voll Wonnen 
Täglich firdmt dein Zauberbronnen, 
Ber zu dir den Schlüffel hat! 


Sel’ger, bodenlojer Bruder! 
Wie viel Ohme, wie viel Fuder 
Floffen deinem Durfte dal 


Naͤchtlich, warn die Mönchlein ſchnarchen, 


Sitzt er vor der Weines-Archen, 
Liegt er da in Gloria. — 


Einftmal wieder nach der Mette 

An der liebften Buhlen Bette 
Schleicht, zum Faß, er unverweilt; 
Aber ach! zur Qual dem Kunden 
War der Hahnen draus verſchwunden, 
Und ein Zapfen eingefeilt. 


Weld ein Seufzen, meld ein Bangen! 
Ach, wie brennt er vor Verlangen | 
Sieh da, eine Leiter winlt .... 





Strads erflimmt er ihre Sprofien, 
Find’t dad Spundloch unverfäloffen, 
D’rin ver Feuerneltar blinkt. 


Bäuchlings ſtreckt er num die Glieder 
Auf des Faſſes Wölbung nieder; 
Wie ver Vampyr lechzt nach Blut, 
Ihm als Rüſſel dient der Heber, 
Schlürfend in die durſt'ge Leber 
Blütheuhauhummwallte Fluth. 


Ha, wie ſaugt er, ha, wie ſchnaubt er! 
Immer tiefer ſenkt das Haupt er 

In die Würzedüfte, ſchwer.... 
Selig aus die Arme breitend, 

Aber, ah! dem Rand entgleitend, 
Stürzt er in des Faſſes Meer. 


Lange hielt dafür der Orden, 
Daß der Bruder flüchtig worden, 
Bis der Kellermeifter ftarb, 
Dffenbarend dem Konvente, 

Als er nahm die Saframente, 
Wie der Arme einft verbarb. 


Alle ſtaunen diefer Kunde, 
Lauſchen ernft des Paters Munde: 
„Heimlich hab’ ich ihn verſchartt, 
Unfers Kellers Ehr' zu wahren 


|Und den edien Wein zu fparen..." 


Doch wohin? — fein Mund ’erflat. 


Unentdedet blieb die Leiche. 

Nachts im Keller, fagt man, ſchleiche 
Nun der Meifter auf und ab, 

Nie der Strafe Laſt entbunden, 
Bis der Bruder einft gefunden 

Auf geweihter Statt ein Grab. 
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Bein und Kuß. 


[1833.) 

(Gedichte. Berlin 1845. ©. 85.) 
Zählt mir nicht die Tropfen nad! Darum trink' und küſſ' ich fort, 
Ei, wer zahlt fie wohl dem Bach? Bis die Roſe mir verborrt. 
Zähl' nicht nah, wie oft ich küſſe! Thut mir's nah mit friihen Sinnen, 
Eine ift’s ja, meine Süße! Eh’ die Tropfen uns verrinnen ! 
Fort das „Soll" aus meinem Bud! Und beim Kuß nur nicht geweint! 
„Haben” ift mir grad’ genug. Und beim Bein nichts halb gemeint! 
Schnell wird's einft ja doch durchſtrichen, Ganz geküßt und ganz getrunken, 
Und die Rechnung ausgeglichen! Bis die Augen zugefunten | 

Gazrnevals - Masten. 


(Gedichte. Berlin 1815. ©. 6570.) 
Amor (als Diplomat). Bacchus (als Doctor). 
Mit Stern und Kreuz komm' ich heute Kranke herbei! Kranke herbei! 
einmal, Hier ift die Uniwerjalarzenei! 
Und mit einem großen Band, Blinden verſchafft fie ein doppell Geſich— 
Und wollt ihr's wiffen, vom Himmel ſtahl inkende bringt fe in's Gleihgewiht 
35 den jhönften Stern mit gewandt; Mein Apotheker iſt der Komet, 
Mein Orvendband ift fo alt wie die Welt Der hat fie gebrau’t, wie's fein And'ret ver 
Und umfchlingt fie, als wär’ es noch neu; n ſteht, 
Den ewigen Frieden — wie lang’ er noch Doch meſſet die Dofis nur ja nicht zu Mein, 


halt? — Und nehmt, — foll fie wirkten, — in Eder 


Dietir' ih und ewige Ten’. pen fie ein. 
Oymen (a8 ©roßmeifter). Komus (1 Leihenbitter). 
Ber will den Orden tragen Ihr fragt, um wen wir Magen? | 
Bei meiner Legion ? Die Thorbeit ftarb, o Grau'n! 
Beliebt es nur zu fagen, Eine Altie lag ihr im Magen, 
Ihr tragt ein ftattlih Kreuz davon; Die konnte fie nicht verdau'n. 
Es lohnt nit blos für Siege, Nun wollen wir ſie begraben 
Zumeiſt verdient's der Mann, Auf einer Eiſenbahn, 
Der ſich im kleinen Kriege Ein Monument fol fie haben 


Der Eh’ befiegen laſſen Tann. |Bom feinften Marzipan. 
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Bantalon. Durch allerlei Hande gegang’ne und frifche, 
Bas ich bier fo emfig treibe ? Mit warmem Blut und mit Taltem, wie 
Fiſche; 


Ei, die Zeit ſchraub' ich zurück; 
Ob mich toll die Jugend ſchreibe, 
Renen Fleiß krönt doch das Glück. 


O kauft den Vorrath, ohne zu fäumen, 
Ich laſſe fie billig, — um aufzuräumen, 


Laht nur immer! Ihr erlebet Bramarbas. 
Den Erfolg doch, — weit und breit, Daß doch ſtets der Meine 
Eh' ihr's glaubet, lebt und webet Luſtge Speingindfeld 
Bald die gute alte Zeit. Allerorten feine 

Arle quin (als Einfedter). Feine Netze ſtellt! 
Dem beſchaulichen Leben Auf Piſtol und Säbel 


BIN ih mich jetzt mit Eifer ergeben; FVodr' ich ihn beſtimmt, 
Das heißt: nichts anders fortan beſchauen Daß mir das Geſchnäbel 


As hübfche Mädchen und Frauen. Bald ein Ende nimmt. 
Amor auf der Sphinr. Lenz. 
Vundert's euch von einem Kinde, D Tag ihn, firenger Sittenrichter, 
Daß die Sphing es willig trägt, Gewähren,, wie er's treiben mag, 
Daß die Troß’ge, wenn der Blinde Er Schafft ja doch, ein ew’ger Dichter, 
Ihr's gebeut, aufs Knie fi legt? — Die Erde neu von Tag zu Tag. 
8; go: 
iebe löst die Raͤthſelfragen, Amor — König. 


Die der Haß, der Grübler, fchreibt, 
Vie fie feit den Schöpfungstagen 
Eelbſt — ein ewig ‚Räthjel bleibt. 


Auch kümmert die Kritik wi wegig, 
Ich bin ein abfoluter König; 
Und dennoch iſt's vie freie Wahl, 


Fenella. Wenn Weiſe folgen, froh wie Thoren, 
Staunet ihr, daß ich ſogar Im flücht'gen Wechfeltanz der Horen 
heute rede, wie fonft nimmer ? Mir durch des Lebens Carneval. - - 
Jine Stumme bin ich zwar, 
Dennoch bleib’ ih — Frauenzimmer. dymen. 


Mir aber, mächt'ger Herr der Erde, 
Amor — Wufterreiter. Mir überweifeft du fie alt; 

Herzen von allen Sorten und Karben, Ich führe dann die .Stedenpferde, 

Banze, zerriffine, und welche mit Narben, Die wilden, ruhig in den Stall. 
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Höher hinauf! 
(Gedichte. Berlin 1885. ©. 218 ff.) 


Da war ein ſcharfer Degen, Hans Panzer mit Namen, 
Der ſprach im DBaterunfer fein einzigmal Amen | 

Er that dann nad den fieben Bitten noch eine: 
„Herre, mein Gott, in meinem 2ebendlauf 

Hilf mir nur immer höher und höher hinauf, 

So recht als ich's meine. “ 


Und der Kaifer, Here Carolus, feines Namens der Vierte, — 
Wohin er trug fein Banner, und feine Knechte führte, 

AN überall fand er Hand Panzern ihm nachgegangen, 

Hans Panzer mit feinem wildverweg'nen Blut. — 

Heifa! was ſchnitt des Panzers Klinge fo gut; 

Streit war ihr Ram’ und Berlangen ! 


Der Kaifer, (er wußt' warum) — Männer braucht’ er, 

Er ſah fih Hans Panzern an. — „Zum Streit da taugt er." — 
Sie kamen einmal gefahren in Welſchland gen Rom, 

Zu Sant Beter knieten fie alle nieder; 

Da fprad der Hand Panzer fein Vaterunfer wieder 

Bu Sankt Beters Dom. 


Der Kaiſer hört ihm beten; gar wunderlich 

Däucht ihm das Baterunfer; er wandte fi | 

Zum Hans Panzer: „Ei fagt mir, Hand Panzer, das Eine, — 
Ich hört! es ſchon allerwegs von wahrbhaften Leuten, — 

Was fol doch ‚Euer Baterunfer bedeuten ? 

„„So recht wie ich's meine?" * 


Herr Banzer riß and der Scheide fein Schwert, Streit genannt, 
Und gab dem Kaifer zur Antwort: „Ich führt! Euch nad Römerland; 
Nun wißt Ihr all das Andre, — Hand Panzer heiß' ich ; 

Gäbt mir ein Roͤßlein und auch die goldnen Sporen, 

Mein Dank wär juft nicht umfonft, noch verloren, 

Hau'n fann ich fleißig.” 


Der Kaifer, als ers hörte, hub an zu fagen: 
„Ich fol dich wohl, Hans Panzer, zum Ritter ſchlagen?“ 
Er that es mit den Worten: „Jedem das Seine!” 





Eduard Duller. 


Hand Panzer fprah: „In meinen Lebenslauf 
Hilf mir, Herre Gott! immer höher hinauf, 
So recht ale ich's meine." 


Und ald der Hans Panzer ein Ritter war, 
Ein Schlößlein aufn Felfen klebt er, wie fein Neft der Kar, 
Hübſch Inftig war's; das freut ihn; ſchoͤn hoch gelegen ! 

„Des Hohen ift die Welt, wer Iengnet mir das? 

Je höher und immer höher, um fo baß!“ 

So meinte der Degen. 


Borbei des Weges unten manch' Krämer 309; 

Huf! wie vom Schlöplein obenherab der Panzer flog ! 
„Das hat man,” rief er, „von oben, die Luſt, die Eine, 
Hilf, Here Gott! in meinem Lebenslauf 


Rir immer höher umd höher hinauf, — En zer Zu 


So recht wie ich's meine.” 


Dies Baterunfer ſprach er nach jedem Schmaufe, 

Und ſchickte federleicht dann die Krämer nah Haufe. 

Er trieb das Spiel gar lange mit rechten Freuden. 

Der Krämer gar viele famen an des Kaifers Thron: 
„O Herre! der Panzer treibt mit Euch Hohn, 

Ihr durft's nicht leiden. * 


Der Kaifer fann nicht Tange, und gab den Sprud: 
„Dem Panzer fol geſchehen doc einmal genug; 

Auf den hoͤchſten Berg in der Runde ven Dveibein feht, 
Da foll man ihm helfen zu höchſt hinan, 

Denn nie warb ihm genug gethan 

So vollig wie jeßt. 


Und als nun der Hans Panzer den Dreibein beſtieg, 

So mußt’ er halb Taut lachen, wie nie im Sieg: u 

Hält’ mir nit fo vermuthet (ſprach er) beim Weinen, — 

Gott g’nade meinem Lebenslauf! 

Jeht Helfen fie mir zu höchſt hinauf, — 

Nit vet wie ich meine, “ 


28 
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434 XIX Jahrhundert. 
Des Fuggers Feuerwerk. 


(Gedichte. 1845. &. 236 f,) 


Im Zwielicht war's, am Feuer faß Und aus dem Mantel [hliht und Schlecht 
Der Kaifer, hub fein Venedigerglas Biel Briefe zieht er, all gerecht, 
Bol Heiltranks an die Lippen; .. Und legt fie auf die Kohlen, 


Bon Drangfal ift das Herz ihm ſchwer, Und HIER mit Macht, bis daß die Glut 
Das Fieber ſchüttelt ihn gar ſehr; — Friſch Eniftert, wie voll Lebensmuth; 
Vergeußt den Trank beim Nippen. ‚Und lächelt dann verſtohlen. 


Das Feu'r, foftbar, von Würz' und Bimmt, Die Briefe brennen Tichterlob, 
Iſt ausgebrannt, die Kohl’ verglimmt, Der Fugger fpriht jo frei und froh, 


Der Kaifer vergaß zu fchüren. Als trüg’ er des Kaifers Kronen: 

Bor ihm der Weber von Augsburg fand, O faiferliche Majeftät! 

Den dauert’s, ald die Glut verbrannt, . |Was meinft Du, daß hier brenuen that‘? 
Nun ſollt' ein Kaifer frieren ! Da brennen zwei Millionen. 


„Mit Deiner Gunft unterftand ich's mich, 
Die Briefe Dein, fie brannten Dich, 
Nun geben fle hellen Schimmer!“ 

Der Kalfer, baß gewärmt, verfeßt: 

„Kein ſchöner Feu'r fah ich bis jet, 
Mich dunkt: mich friert’s ſchon nimmer!" 


Der Pfaff vom Kahlenberg. 


(Gedichte. S. 280.) 


Dito, Fürft von Defterreich, „Laßt mir” — ruſt er aus im Groll, 
Zrägt ein Kränzlein frischer Rofen ; „Wigand fommen, meinen Bfaffen ; 
Tanz und Faſtnacht gleich Schwank und Kurzweil ſoll, 

Gilt ihm Regiment und Reich, Weil das Herz mir unruhvoll, 

Spiel fol freu'n den Friedeloſen! Mir ter luſt'ge Pfarchere Schaffen.” 
Herrſchaft ? Auch nur — Mummerei, Zu dem Herzog alſogleich 

Froh begonnen, trüb’ geendet! Kommt der Pfarrherr friſch gegangen. 
Schellenklang, Geſchrei, „Ei, um's roͤm'ſche Reich! 

Schlechter Troſt, dies — Einerlei, Herr, was ſeid Ihr trüb’ und bleich, 


Da fih Frieden fortgewendet | Rofen well auf Haupt und Wangen?“ 
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Spricht der Herzog drauf: „Ich bin 
Unhold; gern, wie ich es meine, 
Hertſcht' ih! doch darin 

Bivderftrebt mir jeder Sinn. 

Sagt, wie ich fie AM vereine! 


„Schafft ein Mittel doch dafür, 

Kluger Pfarrherr, mir behende; 

Daß von Allen mir 

Keiner widerftreb’ binfür, 

Und mein Trübfinn ſtracks ſich wende. * 


Biegand fpriht: „Ich will Euch gern 
Outer Rath’ ein Schod ertheilen ; 
Aller Saumnip fern 

Roͤcht' ich ſolchen lieben Herrn 

Vohl vom aller Trübfal heilen.“ 


Und num Führt.er ihn ſogleich 
Auf des Kalenberges Gipfel 
„Seht noch ſeid Ihr bleich, 

Bald der beſten Lehre reich; 

Gackt mir auf der Kutte Zipfel!” 


Sagt's und fpringt dann fchnell wie toll 
Sort, und kehret fpät erſt wieder, 

Und die Kutte voll 

Bringt er. „Merket auf! das foll 

Bald Euch Heilen. Schaut nur nieder!” 


Schädel find's vom Todtenhaus, 
Die der Pfaff herbei getragen; 
Aus der Kutt’ heraus 

Kollern fie anjebt im Braus 
Bunt den Berg hinabgefchlagen. 


„Lieber Herr, nun ſehet hin! 

Wie die Geden Freifinn hegen! 

In den Ansden drin 

Steckt's! — Nach feinem eig’nen Sinn 
IJeder rollt auf eignen Wegen. 

f D 
„Thun fie fo ſelbſt nad dem Tod, 
Zwingt Ihr fie au wicht im Leben. 
Memn der Schädel droht, - Ä 
Bwingt das Fleifch fein Machtgekot. 
„Brecht — die Rofen! — Preßtdie Reben!‘ 


k. 
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Sohn des eifäffägen Dichane Ehtenftied Stöber, geboren den 9. Juli 1808 Mn 
Straßburg, gebilvet auf dem dafigen Gymnafium und feit 1826--1833 auf dafi⸗ 
ger Akademie, imo: er die Theologie zu feinem Fachſtudium machte. — Differtution 
über Geiler’3 von Kaiferäberg Leben und Schriften („Essai historique et litte 
raire sur 'la-vis'et les sermons de Jean Geiler, de Kaisersberg. Disser- 
tation-&te; pour obtenir le grade de Bachelier en th&ologie.“ Strasb. 1834.) 
— Bis 1836 wirkte er zuerft als Privatlehrer, dann als Bilar zu Dberbrons, 
fpäter zu Rothbach, "zugleich ald Schulinfpeltor im Kanton Riederbronn; von 1838 
bis 1841018 Lehrer ter obern Mädchenfchule in Bucheweiler; von 1840 bis 1841 
als Schulinfpektor im Kanton gleihen Namens, und warb in demjelben Sabre zum 
Brofefior am Kollegium von Mülhaufen, im Oberelfaß, ernannt, Einen 1852 cr 
haltenen Ruf als Lehrer der deutfhen Sprache und Xiteratur an der neuerrichteten 
Realihule und dem Realgymaaflum in Bafel Ichnte er aus Liebe zur Heimat af. 
— In der Sitzung vom 28, Januar 1855 warb er zum ordentliden Mitgliede dee 
Gelehrtenausſchuſſes des Germaniſchen Muſeums erwählt. 

Bon ibm u. a: Gedichte. Straßb. 1842. — Elſäſſiſches Sagen 
buch. Daf. 1842. — Alſatia. Jahrb. f. elf. Geſchichte, Sage, Alterthumskunde, 
Sitte, Sprache und Kunſt. Mülhauſen 1851 — 55, 5 Bde. (als Fortſetzung ter 
„elſäſffiſchen Neuiahrsblätter"). — Die Sagen des Elſaſſes, zum erſten Male 
getreu nach der Bollsüberlieferung, den Chroniken u. a. Quellen geſammelt und erläutert, 
mit einer Sagenkarte. St. allen 1852.— („Der Dichter Lenz und Frieterife von Sefen- 
heim." Bafel 1842. — „Der Altuar Salzmann, Goethes Freund und Tiſchgenoſſe in 
Straßburg, nebft Briefen von Goethe, Lenz, Hufeland, Michaelis, 2. Wagner u. X, 
und einem Anhang über Werther u. Lotte.” Mülh. 1855.) — Mitwirkung an 
Srimm’s deutſchem Woͤrterbuch (ältere elſäß. Schriftfteller, namentlih Geiler von 
Kaiferaberg); an J. W. Wolf's Zeitſchrift f. deutſche Mythologie u. Sittenkunde; am An: 
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jeiger f. Kunde der deutſchen Vorzeit, Organ des germ. Muſeums; an der Revue 
d’Alsace, u. f. w. 

Ueber ihn u. A.! Hillebrand, d. deutſche NRationalliteratur III. Hamb. u. 
Gotha 1846, S. 532 f.; — Bilmar, Geh. d. d. Nationol-Literatur IL (öte 
verm. Aufl.) Marb. 1854, S. 356; — Augeb. Allg. Zeitung 1853, Ar. 72; — 
3.8. Bolf, Zeitfär. f. d. Mythologie x. I, 3, Hft. S. 371 f.; — Bolfg. 
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Zechbrüderlied *). 
(3a Serm. Rofeit’s euriſchen Blättern ? 


Mir durſten, wir brennen, wir Zechbrůͤderlein, 
Wir leiden unleidlich unleidliche Pein. 
Dem Durſt eine Gaſſe 
Zum Wein in dem Faſſe! 
Beim Wein, beim Wein, beim Wein 
Muß Alles ausgefochten ſein! 
— Einverſtanden? 


Chor. 
Wein verſtanden! 
Weinverſtaͤndniß, Weinverſtaͤndniß 
Iſt das beſte Einverſtändniß! 
Beim Wein, beim Wein, beim Wein 
Muß Alles ausgefochten ſein! 


Wir nippen, wir ſaugen, wir ſchluͤrfen, es gilt! 
Bir find zu den beſten Borfäßen gewillt: 
Der Birth wird uns legen, 
Bom Beften vorfeßen! 
Beim Bein, beim Wein, beim Wein 
Muß Alles ausgefochten fein! 
— Einverftanden ? 


t 


In Mufik gefept von Karl Jungnidel, Direktor des Mülhaufer Cacillen⸗Vereind. 
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Chor. 
Bein verflanden ! 
MWeinverfläudnig u. f. w. 


Bir nippen, wie faugen, wir ſchlürfen doch fehr, 
Bir bürften Tehlunter und dürften noch mehr; 
Der Durft wählt im Kampfe, 
Er nährt ih vom Dampfe. 
Beim Bein, beim Bein, beim Bein 
Muß Alles ausgefochten fein! 
— Einverftanden ? 


Ehor. 


Wein verftanden ! 
Weinverftändnig u. f. w. 


Das Faͤßlein toͤnt hohler, fo Hohl, o fo hohl — 
So holt der Herr Wirth uns ein anderes wohl! 
Nur fchnelleren "Schritteg ! 
Ein zweites, ein drittes! 
Beim Bein, beim Wein, beim Wein 
Muß Alles ausgefochten fein! 
— Einverftanden ? 


Chor. 
Bein verflanden! 
Weinverſtändniß u. f. w. 


Unendlihes Dürften, wann loͤſcheſt du aus? 
Es ſchlagen die Flammen zum Dache hinaus! 
Das fünfte! das fechfte ! 
Sind wir denn Berherte? 
Beim Bein, beim Bein, beim Bein 
Muß Alles ausgefochten fein! 
— Einverflanden ? 


Chor. 
Wein verftanden ! 
Weinverftändnig, Weinverftändniß 
Iſt das beſte Einverftändniß! 
Beim Bein, beim Bein, beim Rein 
Muß Alles ausgefochten fein! 








Auguß Stöber, - 439 


Des Zechers Leiden, 
(Si. Galler Blätter.) | | . 


Ich bin ein armer armer Mann 
Und habe viel zu leiden, 

Mus tragen mehr als oft ich Tann 
In diefen ſchweren Zeiten. 


Dad machet nicht der Mare Quell 
Mit feinem fühlen Waſſer, 

Und floͤß' er noch fo filberhell, 
Rie macht' er mich zum Praſſer. 


Das machet nicht vie Maienluft, 
Kiht Sonn= und Mondgeblinfe, 
Und nit der füge Blütenduft, 
Den ih gemüthlich trinke. 


Rein Dränger ift der böfe Wein, 
Der falſche, undankbare, 

Dem ich doch ungetheilt und rein 
Rein durſtig Herz bewahre. 


Ehlürft ich ein Dutzend Flaſchen kaum 
Gettoſten Muths hinunter, 

So ſteigen auch aus ſeinem Schaum 
Gleich tauſend blaue Wunder. 


Weht noch ſo Tau ums ind der Wind, 


Ohn' Sans und ohn' Gebrauſe, 


So komm' ich oft zu Ftau'und Kind 
Im geößten Sturm'na Kaufe. 
Ich geh' zur Schenke zwar allein 
Heraus, ohn' jeden Schliffel, 


Doch tret' zu meiner Thuͤr' ich ein, 


Begleitet mih — ein Bäffel. 


Der Bein, ber Bein nimmt mich beim Schopf, 
Sucht wie er mich beliſte, 

Behängt mich bald mit einem Zopf, 
Bald gar mit einer Kiſte. 


Letzthin an meinem Pudelhund 

Verübt' ev arge Züde: 

IH ging mit ihm zus Schenke, und — 
Kam mit nem Spitz zurücke. 


Oft feheint er zu verfähnen fich, 
Schenkt mir ein niedlich Hähnchen, 
Und wähle: gar zum Träger mich 
Von manchem leichten Fähnchen. 


Er lacht mir zu, und fieht es gern, 
Steh' ich in vollen Dampfe, 

Und ſchmückt mich dann mit einem Stern 
Nach treubeſtandnem Kampfe. 


Der Profeſſor. | 


Aus dem Leben. 


(aifäßifge Reujahröblätter.) . 


Kollegien= und Kollegen-fatt, 
Flieht der Profeffor aus der Stadt; 
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Er macht fih auf hoͤchſteigne Sohlen, 
Sich in ver Landluft zu erholen. 

Er flolpert über Stod und Stein 
Dörflein aus und Dörflein ein; 
Freut wie ein Kind fih der Natur, 
Zuftwandelnd auf der grünen Flur. 


: Zeht eben ein Bauerniunge wild 


Zritt zu ihm hin aus dem Gefild; 
Dem winkt er zu ihm fih zu feßen, 


Sein Ohr will er mit Weisheit letzen. 


Der Junge gudt ihn verwundert an: 


„Ei Herr, was feid Ihr für ein Bann ? 


Berfteh’ ich von. Allem, was Ihr da ſprecht, 

Nichts wen’ger als eben Alles ſchlecht!“ 

Es zieht der Gelehrte die Stirne kraus: 

— „Mein Sohn, ih bin der Brofefjor Flaus!“ 
„Brofeffor ? je nun, das begreif’ ich auch nicht, 

'S fommt feiner fo vor in der biblifhen G'ſchicht. 
Bas ift ein Profeffor? Herr, fagt’s mir an!” 

— „Men Sohn, ’s ift Einer, der Alles kann, 

'S iſt Einer, der durch Genie und Fleiß 

Etwas mehr noch als Alles verſteht und weiß!” 
Der Bube zieht's Käpplein, und ganz verzücdt 

Hat er den Bundermann angeblidt. — 

Nun gehu fie weiter, An einem Steg’ 

Da trennen fi kreuzend zwei Wieſenweg'. 

Es Schaut der Profeſſor nah Df und nah Wet, 
Nimmt Kompag und Fernrohr: „Wo Tiegt denn das Ref? 
Sprich Söhnlein, da rath' mir und fag’ mir zur Frift, 
Bo das Dorf Nußberg gelegen ift.“ 

Der Bube ſetzt's Kapplein wieder auf 

Und fehüttelt den Kopf, und lacht Hellauf: 

„Ei, eil ein Brofeffor, das ift ein Mann, 

Der Alles und Etwas noch mehr weiß und Tann: 
Nun muß ein Profeſſor doch willen, mein Treu'! 
Bo unfer Dorf Nußberg gelegen feil 

Und wollt Ihe mich foppen, fo ſag' ich's Euch frei: 
Nuft Euch einen andern Dildap herbei!” 


Es folpert über Stod und Stein 
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Bei Nacht der Profeflor zu Nußberg hinein. 
Er hat zu der Zeit wohlweislich ſchon 
In Etwas geändert die Definition. 


Die redlihen Gefellen. 


¶ Rhein. Taſchenb. f. 1846.) 


Da war ich auf der Jagd mit zwei Geſellen, 
Die meinten's redlich alle, alle beide. 

Im Walde gleich vertheilten wir uns pürſchend, 
Ein jeder ſtreifte ſeine eig'nen Pfade. 

Ich ſchoß zwei Rehlein; ſie mit einem Haſen 
Selbander kommen jubelnd angezogen. 

Sie ſprachen: Theilen wir als wie zwei Brüder! 
Und nahmen Jeder fih ein feiftes Rehlein; 

Mir liegen gütig fie den feiften Hafen, 

Die redlichen Gefellen, alle beide! 


Nun hieß es: Kamerad, heraus die Flaſche! 

Ein tücht’ger Schluck ziemt nach dem tücht'gen Fange. 
Sie reichten fih die Flaſche hin und wieder, | 
Und lobten meinen Wein, das muß ich fagen. 

Und mir zum Labfal, aus dem klarſten Quelle, 

Mit Harftem Waſſer füllten fie die Flaſche, 

Die redlichen Gefellen, alle beide! 


Jetzt kommen aus dem Buſch drei Frauenbilder: 
Zwei junge ſchoͤne, eine alte hag're. 
Gleich faßten fie die Blonde und die Braune 
Zu fühem Kuß um ihre ſchlanken Hüften; 

Mic liegen fie ein kluges Wörtchen taufchen 
Mit der gebüdten, filberlod’gen Alten, 

Die redlichen Gefellen, alle beide! 


Und drauf zum Heimmarſch durft' ih auf dem Horne 
Ein Iuftig Liedel blafen: Halloh, ho! 
Bon Baidmannsglüd und Rebenſaft und Küſſen. 
Sie ftimmten jubelnd drein: Halloh! Hallo! 
Die redlichen Gefellen, alle beide u | 
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Am Ende der Belt. 


(Elſaͤßiſche Reujahreblätter.) 


Am Ende der Welt, über Land und Meer, 
Wo's nicht lenzet, wo's nicht fommert mehr, 
Da iſt's vernagelt mit Brettern, 
Ya mit Brettern! 


Da wohnen die Leute gar winzigflem, 
Schau'n trüb in’s neblige Land hinein; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Es leidet die ganze Heine Nation 
An einer Töpflihen O:ppreffion; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Ihr Erbfeind iſt der große Magnet, 
Der um den Nordpol fpazieren gebt; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Die armen Tröpfe gar lange fchon 
Bolt’ er kuriren duch Attraktion; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Und flieht ihm von Weiten Einer den Kopf, 
So ſchlägt er die Nägel fi tief in den Schopf; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern, 


Drum iſt's auch, Jahr ein und aus die Welt, 
In feinem Lande fo herrlich beftellt; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Und wer den tüdtigften Brettlopf hat, 
Der führt's Präfidium im Magiftrat; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Iſt Einer ein Fiſch an Ned’ und Berfland, 
Den wählen fie gleih zum Volkevorſtand; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Läuft Einer davon, wenn's Mäusen ſchreit, 
Den nehmen ale Feldherrn fie im Streit; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 
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An Leib’ und Seel’ Hat Einer die Gicht, 
Der leitet den Landesunterricht; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Und wer vom heiligen Feuer nichts weiß, 
Den kränzen fie mit dem Dichterpreis; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


Iſt Einer reiht ſtumpf und dumpf und dumm, 
Der fist als Priefter im Heiligthum; 
Da iſt's vernagelt mit Brettern. 


So ſteht's im Lande jahraus, jahrein, 
S hat Alles einen ganz eignen Schein; 
Da IMs vernagelt mit Brettern. 


Am Ende ver Welt über Lond und Meer, 
Wo's nicht lenzet, wo's nicht ſommert mehr, 
Da iſt's vernagelt mit Brettern, 
Ja mit Brettern! 
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(Gutenberg. Unterhaftungsblatt, bgb. von A. Schnezler. Jahrg. 1842, Rr. 38.) 


Im Lenze, wenn Alles ergrünet gefehwind, 
Die Blüthen zerfprengen die Hülle, 

Da ſteht wie ein armes verlaffenes Kind 

Der Weinſtock allein noch entblößet und blind, 


Der Weinſtock. 
Inmitten der berrlichften Fülle. 
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Doch ftille! wer Edles auf Erden erfchafft, 
Drängt nimmer hervor fich zu frühe; 

Er fammelt zuerft in der Stille ſich Kraft, 
Bid dag er gewonnen den koͤſtlichen Saft, 
Die Früchte befcheidener Mühe. 


Nun brechen dem Blinden die Heug’lein auf, 
Doch fiehel voll Thranen fie bangen; 
So rauh ift die Welt und fo ftürmiih ihr Lauf! 
Soll Großes erwachjen und Edles darauf, 

So koſtet es Ringen und Bangen. 


Nun ſtreckt er die Arme zu feſtem Verband 
Und taſtet nach kraͤftiger Stüße, 

Umklammert mit Zinken und Ranken die Wand, 
Und ſucht zu gewinnen den ſichern Beſtand, 
Den Arm, der in Wettern ihn ſchütze. 


Er langt nad den Brüften der Mutter empor, 

In gierigen Zügen zu nippen: 

Wirf nieder, o Sonne, den wolfigen Flor 
Und Halte den wärmenden Bufen hervor, on J 
Zu ſtillen die dürſtenden Lippen! | . 


Schon ſieht man ven feurigen Knaben gebeihn, 
Am fonnigen Strahl fih entzündend; 

Die Blüthen ergiegen fo reihlih und rein 
Den Duft wie Refeda gewürzig und fein, 

Die berrliben Früchte verkündend. 


Sankt Barnabas! wahr ihn vor Wetter und Naß, 
Mit Geift, nicht mit Waſſer ihn taufe! 

O wahrlich, nicht meiſterlich wäre der Spaß, 
Verkehrſt du, ſtatt Waſſer in Wein, noch im vr 
Den Wein und in waͤſſrige Traufe, 


Hab’ Dank für den gnädigen Schuß, o Palron! „ 
Die Beeren fih farben und Mären; En 
Wie fonnige Welten geftalten fi ſchon oo 
Die farbigen. Kugeln und fprühen und loh'n, 

Bon Feuer und Geiſte fie gühren, 
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Nun fammelt ven köſtlichen, teöftliden Moft, 
Das ftrahlende Licht in vie Tonne! 

Und bringt ung der Winter den eifigen Froſt, 
Der Herzenerfreuer gibt Fener und Troſt 

So reih wie die Mutter, die Sonne! 


Der Feind in der Zonne. 


(Deutſch. Mufenalmanad. Sgb. von Chamiſſo und Ehmab. Jahrg. 1883. Hier nıngeändert.) 


Ihr Mufenfähne, habt Acht, Habt Acht! Und aus des hölzernen Pferdes Schrein 


Der Feind will euch umgarnen. Entfchlüpft er zur guten Stunde; 
Der hat das Faß hereingebracdht ? Der heiße Feind, der rothe Wein, 
Bas birgt e8 in feinem dunfeln Schacht? Legt heimlich bald fein euer ein 

Ihr Brüder, laßt euch warnen. Und Flammen ſchlaͤgt's in die Runde. 
Fürwahr, es wird argliftiglich Ihr Brüder, nehmt an Troja's Brand 
Ein ſchwarzer Berrath gefponnen: Ein warnendes Erempel; 

Bon feinem Lager draußen ſchlich Sonſt ſchleudert des Verräthers Hand 
Der Feind in eure Mitte ſich, Euch gar den rothen Feuerbrand 
Verſteckt in dieſer Tonnen. Ins Haupt, den Mufentempel! 


Des Studenten Ferienlied, 


(Driginalmitthellung.) 

Ferien — o willlommner Urlaub! Statt im Hörfaal beim Katheter 
Freu' dich, Herz! nun darfſt du wandern. Ob der Weber dich zu büden, 
Grüne frifh wie Edens Urlaub, Mag des Reihers fchwanke Feder 
Laß die Stubenweisheit Andern. Deine Bandermübe fehmüden. 

Friſch und frei — Friſch un ri — 

Juchhei! Juchhei! 

Fromm und froh — Fromm und froh — 


Hallohl Halloh! 
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Los vom todten ſchwarzen. Buchſtab 

Zieh waldein wit leichten Schritten; 

Einen faftig grünen Buchſtab 

Fluges aus dem Gehölz geſchnitten! 
Friſch, u. ſ. w. 


Haft dich an vergilbten Blättern 

Bang genug fait blind gelefen; 

kaß an grünen Walveshlättern 

herz und Auge nun genefen. 
Friſch, m. ſ. w. 


Elatt aus pergamentnen Quellen 

Der Gelahrtheit Trunk zu ſchoͤpfen, 

abe dich an filberhellen 

Quellen aus den Felſentoͤpfen. 
Friſch, u. ſ. w. 


Auf dem Rüden den Torniſter, 

Grüß' ich ſtreifend Land und Leute; 

Ungerupft fol der Philiſter 

Selbſt an mir pajfiten heute. 
Friſch, u. ſ. w. 


Weiche, Stadt, du nebelgrame, 

Dumpfig enger Karzer, weiche! 

Fort in's Weite, Sonnigblaue, 

In der Freiheit grüne Reiche 
Friſch, u. ſ. w. 


Fort mit dem gelehrten Plunder, 

Du mein Herz, du ſollſt floriren: 

Gottes reihe Schöpfungswunder 

Will ich feiernd durchſtudiren. 
Friſch, u. ſ. w. 


In der Berge Hochſchulhallen 
Lern' ich ſabbathſtille Tugend, 
Fühle ſchon durch's Herz mir wallen 
Neues Leben, neue Jugend. 

Friſch und frei — 


Juchhei! 


Fromm und froh — 


Halloh! 


Nachtquartier in der Sennhütte. 


(Driginalmittheilung.) 


In des Stockhorngipfels Schatten, 
Bo die fernen Lichter blinken, 

ht ihre dort anf grünen Matten 
fe erſehnte Herberg winken ? 


R3 ein Gafthaus komfortabel, 
teht's auf englifch hohem Fuße? 
springen Kellner fafhionabel 

uf ung zu mit feinem Gruße? 


Nein, zwei loͤwenhafte Doggen 
Fahren uns, wie Diebsgeſellen, 
Zahneknirfchend an die Soden 
Und mit biffiggrimmem Bellen. 


Iſt der Eingang fo gefährlich, 
Sind wir defto größte Helden; 
Doc die Kläffer meinen’s ehrlich, 
Wollen ja die Gäfte melden. 
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Zwar wir fehn und um beinoffen: - 
Denn es fieht und Menfchenfindern 
Hier fein andrer Eingang offen 

Als den Ziegen und den Rindern. 


Durch den Stall führt ung der Senner 
Mit gebeugtem Haupt und Rüden; 
Denn der feine Menjchenkenner 

Lehrt den Hochmuth gleich fih büden, 


Nun vom Stalle zum Empfangfaal, 
Uns auf Sofa’s hinzuſtrecken; 

Zwar da kommt man auch in Drangfal, 
Denn das Haupt Hößt an die Deden. 


Dod auch Tas dient nur zum Beiten, 
Denn es nöthigt auszuruben, 

Und den müdgelaufnen Gäften 

Gnuͤgen wohl, ftatt Sofa’s, Truhen. 
Nun an’s Mahl! Die Tiſchaufwartung 
Geht zwar nicht in größter Eile; 

Dod das fpannt nur die Erwartung, 
Und gut Ding will lange Weile. 


Butter, Honig, Spl; und Käfe, 
Kräftig Schwarzbrod, ftatt der Torte: 
Welche reiche Speifenlefe, 

Jedem Gaumen feine Sorte! 

Gut bewirthet! Run in’s Freie, 
Friſcher Nachtluft zu genießen, 

Daß wir der Genüfje Reihe 

Dann mit fanfter Ruhe fchließen. 


Heitre Mondnacht! Rieſenſchatten 
Wirft der Berg; doch traulich helle 
Dämmern rings die grünen Matten 
Und wie Silber glänzt die Quelle. 


Süße Kurzweil! Ja, felbit jene, 
Die des Briten Zwerchfell rübret, 
Seiner Schauluft liebſte Scene 
Wird Bier trefflich aufgeführet. 


Sieh, zwei bärt’ge Boxer fpringen, 
Die nicht mit geballten Fäuſten, 
Doch mit Hörnerflößen ringen, 

Wer den andern jchlägt am bläauften. 


Sieh, was kommt ? weld edler Shaumtrant? Hurrah! wie die Zwei im heißen 


Iſt's Champagner? Nein beileibe! 
Daß ja nicht der heiße Traumtrank 
Den gefunden Schlaf vertreibe. 


Unfer Trank fteigt nicht zu Kopfe, 
Trägt der Unschuld Farb’ und Hülle: 
Friſche Sahne ſchäumt im Zopfe, 
Milch im Napf die HäM und Fülle. 


Taſſe zwar und Teller mangelt, 
Eine Schüffel trägt das Tiſchlein; 
Sehe Jeder, wie er angelt 

Aus dem weißen Meer fein Fiſchlein. 


Silberzeug verlangt der Brite, 
Hier iſt das Beſteck nur zinnern: 
Uns an Patriarchenfitte 

Recht idylliſch zu erinnern, 


Wettlampf fi in's Bodshorn jagen! 
Bravo, Rothbart! haft den Weißen 
Zapfer aus dem Feld gefchlagen. 


Nun zum Schlafgemah! Richt glänzend 
Leuchtet zwar die Stalllaterne, 

VDoch dur Lucken fällt ergänzend 

Das romant’she Licht der Sterne. 


Keine Marmortrepp’ ; erklettern 


| Muß man fich auf ſchwanker Leiter 
Seine Lagerſtatt von Brettern, 
Wie den Wall erflürmt ein Streiter. 


Welch ein Lager! Heu die Menge, 
Heu fatt Kiffen, Heu ftatt Decken! 
Keine Bettjtell dumpf und enge; 
‚Lauter Heu ſich auszuftreden, 
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Run auf duftend weicher Mahde 
Uns in Schlummer einzuwiegen — 
Herh! wer bringt die Serenade ? 
Kühe, Schafe, Schweine, Ziegen. 


Belde reihe Bariationen — 

om Erhabnen bis zum Schädern | 
Bei ein Ausdruck, welch Betonen, 
Ruben, Biöden, Grunſen, Maͤckern! 


dl erffingt die Glocke helle, 

Lie dad Rind am Halfe rüttelt; 
Salt ertönt die feine Schelle, 

Ran der Ziegenbod fich ſchüttelt. 


Kaze Baufen . . . Aber jeho 
Bd ein Baß gewalt'gen Schalles, 
Vilh ein kühnes Intermezzo 
Udennt erfchlstternd Alles ! 


fü, der Heerbftier ohne Wanlen 
baucht in maͤcht'gen Harmonieen 
Etine tiefen Nachtgedanken, 
Eine Rondſcheinphantafieen! 


Unter ſolchen Herzergüfjen 


Iſt die Nacht beinah verflofien, 


Und vor lauter Kunftgenüffen 


Hab’ ich faum des Schlafs genoffen. 


Mitternacht ift kaum verflungen — 


Ei, was wedt uns ſchon aufs Neue, 


Daß wir plößlih aufgefprungen 
Wie Heufchreden aus dem Heue ? 


Aus der ſchornſteinloſen Küde,, . 
Wo das Früpftüd wird bereitet, J 


Haben Kaffeewohlgerüche 


Sammt dem Rauchqualm ſich verbreitet. 
Auf, ihr Brüder! ſchnell getrunken, 


Schnell erftiſcht die Lebensgeifter! 
Auf nun, eh der Mond geſunken! 


449 


Doch no Eins, Herr- Gaſthofmeiſter. .. 


Unſre Zeche? — Ha, wie keckllich J 
Weiß der Schalk ſein Haus zu preiſen: 
Iſt's an Komfort nicht erklecklich, 


Lordgemaͤß iſt's in den Preiſen. 


29 
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Anguſt ſadwig Srankl, 


geboren den 3. Februar 1810 in einer ifraelitiihen Familie zu Chraſt in Boͤhme 
legte den Grund feiner gelehrten Bildung auf dem Neuftädter Biariflen = Gymnafrı 
zu Prag und auf dem Landlyceum zu Leutomifchl, worauf er 1828 zu Wien At 
zin findirte und durch Hammer-Purgſtall väterlich = freundlih geleitet und im teile 
Kreife gezogem ward, Nachdem es 1837 auf einer Reife dus Italien in Pate 
zum Doktor premevist und ven ber Stadt Genua, in Anerkennung feines den au 
gen Genueſen feiernden Gedichtes „Ehriftofero Colombo” (Stuttg. 1836), mit te 
Ehrenbäürgerseht: beehet worden war, kam er, eine ärztliche Laufbahn zu beginnel 
nah Wien zurück. Seine Bewerbung um eine Selundar = Arztftelle im allgemein 
Krankenhauſe blieb jedoch unberückſichtigt; die geringe Praris, vie er fi allml 
verfhafft Hatte, war zu feiner Subfiftenz nicht ausreichend, fo daß er endlich - 
auch getaͤuſcht in feiner Hoffnung auf eine Ammanuenfisftelle in ver k. f. Heft 
iothek — im Herbſte 1838 den ihn angetragenen Poſten eines Sekretärs di 
Diener Ifraelitengemeinde übernahm. Seit März 1841 bis Juni 1842 rerigid 
er das „oͤſterr. Morgenblatt," von 1842 bis 1848 vie Wochenſchrift Sonntagi 
blätter.” Seit 1849 ift er Ehrenbürger feiner Vaterſtadt Chraſt und feit 185) 
Profeſſor der Aefthetil am Mufil-Konfervatorium des äfterr, Kaiferfiaates zu Bien. 

Bon ihm u. a: Epifhelyrifhe Dichtungen. Wien 1833. — Sage 
aus dem Morgenlande, Leipz. 1894:— Rrıre Gedichte Leip.1840. — Ds 
Juan d' Auſtria. Heldenlied in 12 Gefängen. Leipz. 1846. — Hippofrete 
und die moderne Medizin. Satyre in Trimetern und Knittelverfen. Bie 
1853. 5te Aufl. 1854. — Hippofrates und die Cholera. Trimeter ui 
Knittelverd. 2. Aufl. Dal. 1854. — Hippofrates und die Charlatanı 
Satyre in Zrimetern und Knittelverfen. Ate Aufl. Daf. 1855. 

Ueber ihn: Libuffa. Taſchenbuch f. 1850. Prag. S. 351—425. — 1 
bum öfterr. Dichter. Wien 1849, S.261 —268. — Hillebrand, Ratiend 
literatur, TIL 526.— Meyer’s Konverfationsleriton, Bd. X. ©. 467. — Blit 
ter f. liter. Unterhaltung 1854. Nr. 6. © 111 f. — GÖrenzbott 
1854. ©. 79 f. 
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Aus: 
Hippokrates ımd die moderne Medizin 


(Erſter Theil. Die Aerzte. Bünfte Nuflage. Wien 1854. ©. i—13.) 


Hippolratee, 
Dies alfo ift die fhön am Strom gelegene, 
Die Luſt⸗ und Beinumfränzie Stadt im Oftenlant | 
Bon Burg- und Waldgekroͤnten Bergen nieberwärtd, 
Dis unabfehbar zu Getreide⸗Ebenen 
Dehnt fih ein Häufermeer vor dem erflaunten Bid — 
D’raus eines grauen fpißen Pharus Wunderwerk 
Emporragt marmorn, einem Riefenbaume gleich, 
Bon dunkler, Tichtumfpielter Wollen Duft umwallt. 
Bo fol der Blick beginnen und wo endet er? 
Wohnſtätte eines Volle, Has fonft ein weites Land 
An Berg’ und Ebenen reich bewohnt, ſcheint dies zu. fein! 
Mid deucht zum Frommen nicht der armen Skrblidhern, 
Durch Krankheiten genug gequält vom Göttergom. - 
Staub wirbelt über ihr empor jeht twolfenhaft; 
Der Kalobämon feat er mir gm ſehn, 
Der in der Bruft des Athens lägen finken macht. 


Barbier 
— tritt vor feine Barbierſtube heraus. — 


Welch eine feltfame Geftalt, 

Man fieht fo eine nicht wieber bald! 

Der lange Talat, der Mantel drapiet, 

Der Bart fein Leben lang nicht barbiert! 
Bielleiht für Maler ein Model, | 
Wenn's font in dem fahlen Schädel Hell. 


Hippofrates. 
Gruß dir, gewalt’ge Stadt! Fürwahr ein würdiger Sik, 
Benn fie drin wohnt, für Weisheit, Götkerheil'ge Kunſt. 
Gruß dir, du biſt's gewiß, des Geifts Akropolis! 


Barbier. 


Befehlen Euer Gnaden, barbieren? 
Belieben nur herein zu ſpazieren! 
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Hippofrates. 
Ich bin ein freier Grieche, nur der Slave kürzt 
In meinen Baterland des Kinns, des Haupts Gelod. 


Barbier. 
A fo, ein Raz! mit wen hab’ ich die Ehr'? 


Hippofrates, 
Aeklepiadenſohn aus Kos, Hippobkrates. 


Barbier. 
Herr von Hippokrates, es freut mich ſehr! 


-Hippofrates. 
Nicht von Hippofrates, von Kos Hippofrates. 


Barbier, 
Bei uns ift Jeder ein „Pers von,“ 
Bir. find halt eine noble Ration. 
Weiß man den Namen nicht, thut's nicht ſchaden, 
Bir nennen Jeden Euer Gnaden! 
Fremd aber waren Sie gleich mir nicht, 
Das hippoksatifhe Geht — 
Wie oft bei der Praris befomm’ ich's zu fehn, 
Auch auf Apothekerläden ftehn. 
Iſt's gefällig, Herr Kollega, herein zu gehn? 


Sippokrates. | 
Du nennft Kollegen mich, mein Freund! und fcheerfi den Bart? 


Barbier. 
Erwerben hat noch nie geſchmaͤht! 
Mi aber Hat die Univerfität 
Mit einem Doktordiplom gefhmüdt, 
Ihr Bappen, den Ochjenkopf, drauf gebrüdt. 
Die Bader geniven ſich nicht mehr auf Erden, 
Jetzt, wo Doktores Barbierer werden, 
Zwar Zähne nicht reigen mehr, nur ziehn, 
Und um Leihdornen fi bemühn — 
Um wie viel höher ift unfer Streben, 
Seiffhäfjeln hellern Glanz zu geben ? 
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Hippofrates. 


Heilkundig bift du denn und ſcheerſt den Sterblichen 
Den Bart! Ih mer, ihr liebt's univerfell zu” fein. 
Heil, fo jelbft der Alipten dienſtgefäll'ge Schaar 

Mit Weisheit übt die heilige Kunft Asklepios“! — 
Seit zwei Jahrtaufenden, da ich zum Orkus flieg, 
Und um mein Grab fi angebaut ein Bienenfhwarm, . 
Dep Honigfeim den faugenden Müttern heilſam ift, 
Hat das erbarmende Geſchlecht der Götter oft 

Aerzte gefandt, der Seuchen Heer zu bändigen. 
Galenos der gewaltige kam, der mich entthront 

Für ein Jahrtauſend, Avicenna dann, den fie 

„Der Aerzte Fürft, genannt, mit dem die Despotie 
Der Wiſſenſchaft Galen, unwillig zwar, getheilt; 

Bis Theophraſtos fam, gelehrt, doch wilb und fühn, 
Und Beider Lehren auf dem offnen Markt verbrannt. 
Irrlehr'n zu verbrennen ſcheinet deutfcher Männer Art} 
Der zeigte dann, wie fie durch „Disputiren und 
Rhetoriſches Rezepteſchreiben, Sophifterei 

Und nebuloniſch Präpariren“ mich verdrängt. 

Ihm galt Natur, „aus welcher wachfen ſoll der Arzt;“ 
Sie ſei „durchfichtig wie ein deſtillirter Thau 

Und auspolirt Kriſtall.“ 


Barbier 
— für fich. — 


Was diefer Alte weiß und kennt! 

Iſt fiher ein Wochenfchrift- Abonnent; 
Da Tann man au oft Gelehrtes leſen, 
Thut aber kein Menſch davon genefen. 


Hippokrates, 


Dann die ital'ſche Stadt 
Hat lange ſich die „hippokratiſche“ genannt; 
Bis Sydenham auch mit dem Gotterfüllten und 
Andachtigen Gemüth, ein Feind der Schulweidheit, 
In ganzer Reinheit die Idee des Lebens ſah. 
Und wollten fie das Höcfte fagen von dem Mann, 
Sie nannten ihn der neuen Seit Hippofrates] 
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Barbier 
— für fid: — 


Halm oder Schiller, Einer iſt's von Beiden, 
Sagt: „Nur die Lumpe find beſcheiden.“ 


Hippokrates. 
Jetzt wird die Schule dieſer Stadt weit auspoſaunt: 
Es lehre hier ein neuer weifer Männerbunt, 
Umftärzend, was gefchaffen die Jahrhunderte. 
Und Schüler, Meifter jelbft vom Auf- und Niedergang 
Nah'n, durfligen Ohrs zu ſchlürfen neuer Weisheit Saft. 
Die Kunde drang zu mir bis in die Unterwelt. 


Barbier. 
Da Tann fie freilich leicht Hindringen, 
Beil fie die Kranken hinunterbringen. 


Hippofrates. 


Ich will denn fehn, wohl Yernen au, wenn Bifjenfchaft, 
Die fie nach mir benannt, anwuchs gigantenhaft. 


Barbier. 
O Iernen koönnen Sie Manches, viel; 
Gar wenn Sie Kurfe nehmen, iſt's ein Spiel! 
Doch ift gefalgen der Weg zum Biel. 
Der Reichſte nur kann etwas fernen, 
Der Arme muß fih ungekurſt entfernen. 
Lernfreiheit ift ein ſchoͤnes Recht, 
Könnt Jeder nur lernen au, der's möcht, 
Sie lehren aber nur den, ver blecht! 
Doch wahr bleibt wahr, man fanı dafür 
Jedwede Krankheit ftudieren bier; 
Dozenten giebt's einen ganzen Chor, 
Ueber jede trägt ein Andrer vor. 
Nur darf man nicht viel neben fragen, 
Thut ihnen das Wifjen leicht verfagen. 
Dod was man bei Einem nicht lernen Tann, 
Um Wenig lehrt's der andere Mann. 
Der Eine behandelt die Bruſtkrankheiten, 


Der Andre riecht den Typhus vom weiten; 
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’S gibt Kinder, Wurm- und Bruchdoktoren, 
Für Lungentuberkel, taube Ohren, 

Für flotternde Zungen, blöde Augen, 

Für ein jedes Glied, wil’s wicht mehr taugen. 


Hippofrates. 
Für jede Krankheit denn, wie im Aegypterland, 
Habt einen Arzt ihr? Und it feiner in der Schaar, 
Der ftarfen Geiſts die Pfeile allen Willens kühn 
Bufammenfaßt zum Bund? Der dem Zitene gleich, 
Der Weisheit Himmelszelt umarmend, mächtig trägt? 
Ich ſehe wohl, mein Freund! ihr feid im Kleinen groß, 
Apollon wahr’s, dag ihr nicht Mein im Großen feid! 


Barbier 
— fir fi: — 


Das ift ein Mann für die Chirurgie: 
Er Spricht fo gefchwollen. .. Ein Genie, 
Dver ein Mitglied der Alademie! 


Hippokrates. 
Doch ſprich, welch Prachtgebaͤn auf Iuft'gem Hügel dort 
Sich hebt? Aus tauſend Spiegeln ſtrahlt der Sonne Glanz. 
Ein Hain umgrünt’s mit feiner Schatten heil'ger Nacht, 
Dazwifchen Blumen — ehrt ihr eure Götter dort? 
Iſt's eurer Mächtigen weithin ragender Palaſt? 


Barbier. 
Einbilden mag fich's Mancher drein, 
Ein König oder ein Bott zu fein; 
Der Bau ſchaut hell und praͤchtig hinaus — 
Iſt, Tieber Doktor! das Irrenhaus. 
Zwar ſteht noch des alten runde Geſtalt, 
Wir haben zu viele Narren halt! 


Hippofratee. 


Heil dem Zahrhundert und dem guten Lande Heil! 
Das alfo die vom Götterbliß Getroffenen 

Mit edler Sorgfalt pflegt, mit weiſer Liebe Heilt. 
Wie herrlich erfl, wenn dem bewußtlos bumpfen Geiſt 
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Bird Hell und gaklich aufgethan folch Prachtaſyl, 
Beherbergt ihr der Kranken ſelbſtbewußte Schaar, 

Die hellen Blicks des Siechthums Qualen doppelt fühlt! 
Seleite mi, den Feremdling, in ber fremden Stadt. 


Barbier 
— für ih: — 
Der flieht mich für einen Eicero an! 
Aus Höflihleit — was liegt daran ? 
Auch nutzt's in der Praris, geh’ ich fo leger, 
Arm in Arm, mit 'm Hippokrates daher. 


— Laut: — 


Wohin iſt's gefällig ? 


Hippokrates. 
Führ' mich in's Noſodochium. 


Barbier 
— als hätte er nicht gehört: — 


Ich bitt', wohin? 


Hippokrates. 


- In euer Noſodochium. 


Barbier. 
Das gibt's hier nicht. 


Hippokrates. 
Bei meinem Ahnherrn im Olymp! 
Du ſprichſt Unglaublihee. Ihr hättet kein Aſyl, 
Darin der arme Bürger Heilung fucht um kifft? 


Barbier. 
Ei freilih haben wir ein Spital; 
Nicht eins nur, zehn an der Zahl. 
Hippofrates,. 


Die, nicht der Sprache kundig des Thukydides? 
Euch klingt von meines Baterlandes Dichten nicht, 
Die füß von Lippen flieft, helleniſche Mufif? 
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Barbier. 
Die türkifhe ift in der Pathologie aufgenommen, 
Bon der hellenifhen hab’ ich nie etwas vernommen. 
Und Griechiſch, Lateinisch, das ift Zopf! 
»S will ſchon das Deutſche nicht recht in Kopf; 
Wenn's auf der Klinik Tateinifch diskuriren, 
Wie könnt’ ein Chirurg Medizin ftudiren ? 
Wir reden da drüber ein ander Mal — 
Jetzt fehn Sie auf, wir find im Spital. 


Hippofrates. 
Mit Staunen jchreit’ ich dur den Baumdurdgrünten Raum, 
Dies ift kein Haus, Palafte mehr zu einer Stabt 
.Verbunden find’s, von ſchoͤner Gärten Duft erfüllt, 
Gaſtlich für eines ganzen Lande Bevoͤlkerung, 
Die hier Genefung fucht bei weifer Aerzte Schaar. 


Barbier. 
Im Saale hier, wie fommen dann hinauf, 
Geht neu die Welt dem Schüler auf, 
Da giebt's Bruftfpäher — 


Hippofrates. 
Wie? Gedanken fpaht ihr aus? 


Barbier. 


Bis jebt noch nicht — Bruſtſpaͤher ift ein Inftrument, 
Franzoͤſiſch auch Stethoſkop genennt, 

Ein Franzofe ſoll's erfunden haben, 

Doch iſt's ein Wiener, der lang begraben. 

Da wird die Bruft wie ein Hadbrett behandelt, 
Mit Hämmerchen drauf herumgewandelt, 

Die Rippen wie Saiten mit Fingern betaftt, 
Dann wird mit dem Horchrohr aufgepaßt. 
Thut freilih dem Kranken nicht immer wohl; 
Da ſchallt es drinnen bald dumpf, bald hohl, 
Es rauſcht das Blut, das Bruftfell reibt, 

Wie wenn man mit fprißiger Weder fchreibt. 
Oft iſt's, wenn man langer horcht und Fopft, 
Wie wenn's aus einem Amper tropft. 
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Oft hört man auch bei fernerm Laufchen, 

Bie zu der Hora die Nonnen raufcen; 

Ein Kniftern, Pfeifen und Trommelgeroll, 
Metalliiches Klingen, man wird oft toll. 

Man merkt, Arterien und Denen 

Wie Pofaunen zufammen fi ziehn und dehnen; 
Ob wie an Flöten an ihnen die Klappen, 

Bom Blut gehoben, zurüd wieder ſchnappen. 

° Und Iegt man's Ohr an die Herzendohten, 
Seht au kein Takt, kein Schall verloren, 
Man glaubt ein Chaos von Arien und Chören, 
Eine Oper vom unfterblihen Hoven zu hören. 
Dann wird die Milz und Leber gemefien, 

Bei Weibern fonft auch nichts vergeffen. 
Benn man eine Weile fo Zimbal fchlagt, 
Bird genau die Diagnofe gefagt. 

Jetzt kann man fi wirflih nicht mehr irren, 
Die Diagnofe beweift ein jedes Seziren. 


Hippofrates, 
Jede Sehion? Mein Freund, geneft fein Kranker denn 2 


Barbier. 
Sie feinen unten wenig zu lejen. 
Uns iſt's ja gar nicht zu thun um's Genefen! 
Reißt's auch die halbe Menſchheit weg — 
Die Wiſſenſchaft iſt ſich ſelber Zweck! 


Hippokrates. 
Doch „wenn der ſüße Frieden aufgehoben iſt 
Durch kosmiſche Einſtrahlung in den Menſchenleib,“ — 
„Die eingepflanzte Wärme," das Prinzip des Seins 
Beginnt zu frieren, welche Mittel habt ihr da? 
Bie fammelt ihr von Außen ber „Anregendes?" 


Barbier, 


Bir laſſen gewähren die Natur, 

Und geben Indifferentes nur. 

Gibt's feine Natur, die dem Arzt hilft nad, — 
Ein Arzt, der ihr Hilft, ift eine rare Sad’! 
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Hippofrates. 
So gilt mein Sap noch: „Cs ift Natur der Krankheit Arzt.“ 


Barbier. 
Haben Sie die Bemerkung ſchon gemacht? 
Wir haben’s nicht viel weiter gebracht! 


® ® “ ‘ ” ‘ . « ” ‘ ‘ ‘ 


(©. 43-58.) 


Barbier 
— Hippgfrate die Hand reihenb : — 
Herr von Hippofrates! mich hat's gefreut! 
Ich bin noch ein paar Viſiten ſchuldig, 
— maht die ewegung des Geſichteinſeifend — 
Die Pazienten werden fonft ungeduldig. 


Sippofraie®. 
Ih danke die für Weiſung und Geleit. 


Barbier. 


B'hüt God! 
— Ein Gab fährt vorüber. — 


Hippolrates, 


He, Bigaführer! 
— fleigt ein, der Kutſcher als Gimme pon oben: — 
Wohin, Euer Gnaden? 


Htppofrates. 


Zurück in das Elyfium! 
— Nah einer kurzen Strecke Wahrens bricht das Gab. — 


v*Pippokrates. 
Weh mir! 
— zwei Träger kommen mit einer Bahre und legen HSippolrates hinein. — 
Erfter Zrager. 
Jetzt laſſen's das unnüße Klagen! 
Sie fünnen, Here! von Glück noch fagen, 
Daß fih’s beim Spital juft zugetragen. 


— Die Träger Geben die Vahre empor; nad einer kurzen Strecke, vor einer Kneipe, 
suben fie ans, — 
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Zweiter Träger. 
Meinft? kehren auf einen „Pfiff“ wir ein? 
Heut friert es bis in's Hirn hinein. 


Erfter Träger, 


Hört? Scheint fi doch nicht vecht zu ſchicken! 
Auch war’ es gegen mein Gewifjen. 


Zweiter Träger. 
Gehſt! drin werden's die Wunten nahn und fliden, 


Hier thut fie fanft der Froſt ihm fchlieen. 
— Gie laſſen die Bahre vor der Thüre ſtehn und gehen in die Kneipe. Rad einer halben 
Gtunde tragen fie den Kranken in’s Spital. — 


Kanzleidiener. 


He dal Wo hat der Herr den Paß? 
— füüttelt Hlypofrates am Arm, — 


Dippofrates, 
Ich weiß nicht, was du redeſt, Hochanſehnlicher! 
— feufjend: — 
Ars longa, vita brevis. 


-Kanzleidiener. 


Er delirirt! Vielleicht "hat er was? 
— durchſucht die Taſchen — 
Kein Paß, kein Geld! Das kennen wir ſchon. 
Es kommen zu uns zu allen Stunden 
Ganz ausweisloſe Vagabunden. 
Die Aufnahm ift gegen die Inftrußgion, 


Infpeltiongarzt. 


Was reden Sie da fo fed, mein Lieber? 
Iſt aufgenommen, der Kranke hat Fieber. 


Hippolrates 


— Tiegt regungsfos auf einem Krankenbette. — 


Ein Arzt 
— unterfuhend — 
Iſt eine Rüdenmark-Ireitation. 
— Gireiht Ihm die Wirbelfäule entlang mit einem Blühelfen. — 
Ich hoffe, der Kranke kommt davon. 





Auguf Ludwig Frankl. 461 


Doktor der Gehirnkrankheiten. 
Seltſame Formation der Stirne! 
Der Schädel gewaltig, die Winkel Mar, 
Für Sammlungen ein prächtig Exemplar! 
Vielleicht ein Splitter im Gehirne? 
— Bormt ihn in @ips ab, dann trepanirt er ihn. — 
Barbier 
— beranelindd: — 
Mein theurer Freund und Kollege! 
Bas widerfuhr ihm nur auf dem Wege? 


Doktor der Hautkrankheiten. 
Bielleicht, Herr Kollegal unterfuchen Sie ihn? 


Barbier. 
Ich betreibe jeht nur innere Medizin. 


Doktor der Hautfrankheiten 
— unterfuhend : — 
Ein Ausfab, inveterirt ſchon fehr. 
Schmierfeife zuerft, dann ſchwarzen Theer! 


Barbier. 
Warf fich vielleicht auf edlere Organe? 


Doktor der Hautkrankheiten 
— anſchnurrend: — 
Leben Sie noch im metaſtatiſchen Wahne? 
Verſchwindet auch ein Ausſaz ſchnell, 
Wird gleich das Auge zerſtört, das Trommelfell, 
Die Lunge ergriffen, ſo iſt's ſpontan, 
Und geht den Ausſatz gar nichts an, 
Doch Eins noch, wenn Sie fih’s merken wollen: 
Ich habe fonft mit Leberthran . . 
Die Stiefel zu wichfen nur anempfohlen — 
Ich wend' ihn jebt glüdlih beim Lupus an. 
— Geht ab. — 
Doktor der geheimen Krankheiten 
— demonftrirend : — 


Ei, jehn Sie Hier die deutlichen Narben, 
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Wie von Geſchwüren, die unbemerkt verſchotfen — 
Scheint, daß reforbirt fie die Säfte verbarben, 
Metaftatifch fi hier auf die Leber geworfen. 


Braftifant. 
Doch Herr Primar, erflären Sie mir: 
Es brachte Kolumbus die newe Noth 
Erft taufend vierhundert meungig vier — 
Da war Hippofrates doch lang ſchon tobt? 


Chor der Braftifanten. 
Wir praktiziren ſchon lang, ady wie fang — 
Kein Kranker war da von ſolchem Klarig | 
Wenn Hippofrates ftirbt in unferm Spital, 
Für ewige Zeiten, o weld ein Sfanval! 
An unfrer Behandlung geftorben ! 


Doftor der geheimen Krankheifen 
— der fi von des Berblüffung etwas erholt hat: — 
Scheint daß er, getrieben von Forſchergeiſt, 
Sich's einimpfte von Kaninden dreift. 


Doltor der Harnlunde 

— nad chemiſcher Unterfuhung: — 
Ein fhöner Falkl jo rein ſah id ihn nie, 
Klar ausgeſprochen: Uremie. 


— Da der Mund des Kranken Erampfhaft gefchloffen if, ordinirt er ein 
Lavement von Galmlal. — 


Alter praktiſcher Arzt 
— taftet den Buls: — 


Kann die Modernen nicht kapiren; 
Der Alte ſcheint zu finufieen, 


Chor der Praktikanten. 


Bas der Alte da ſchwätzt aus der Schule des Frant, 
Scheint felbft und am Bopf, am polnischen krank. 
Wie find wie doch weiter in unferer Kunſt; 

Die Weisheit der Alten ift flüchtiger Dunft | 
Unfterbliden Geiſts find die Jungen. 








Auguf Ludwig Frankl. 463 


Doltor des Rheumatidmus. 
Vielleicht läßt mein Mittel fi hier bethätigen — 
Laff’ mir's dann fonmiffionell beftätigen. 
Bielleiht ift Hippofrates auch zu perjuadiren, 
Läßt einen Dank in Beitungen inferiten. 
— Gtreiht ihm die Rippen mit einem Pulver an. — 


Doktor der Bruſtkrankheiten 
— legt dad Stethoſtop an. — 


Chor der Praktikanten. 
Ihr Schüler herbei, feid mit Andacht ſtill, 
Ber jebt ein Orakel vernehmen will. 
Ihr Schüler herbei! Stil, flille und glaubt, 
Wie Minerven einft das ambrofifche Haupt, 
Sebärt fein Haupt Diagnofen ! 


Doktor der Bruſtkrankheiten. 
Ich Höre trohäifh Venttikelſchaͤlle — 
Ein ſtätig Geflopf am der Herzensquelle. 

— Schuttelt bedenftid den Kopf. — 

Chor der Krantenwärterinnen. 
Weh, fchwingt fih vom Irdiſchen auf fein Geift, 
Ehvor er von unferer Suppe gefpeift, 
Semüfe gekoſtet voll flärfender Kraft, 
Des Tälbernen Bratens fo duftigen Saft, 
Und unfere zartlige Wartung! 


Doktor der Bruſtkrankheiten. 
Schon für die Hand das fühlbare Schwirren — 
Ein Aneurysma. Ich kann nicht irren! 
Barbier. 
Was verichreiben Sie, Kollega, nun? 


Doktor der Bruſtkrankheiten. 
Die Diagnofe genügt; hier ift nichts zu thun! 


Chor der Praktikanten. 
Die Diagnofe genügt! Verkündet es Taut, 
Mit Poſaunen fer es den Lüften vertraut, 
Zum Trofte der fterbenden Renfchheit! 
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Chor der Krankenwärterinnen. 


Popokrates ftirbt, er hielt es nicht aus, 

Nicht Suppe befam er, nicht Braten im Haus, 
Nichts von der herzſtärlenden Nahrung! 

Ad viel noch zu früh fommt der Talte Schweiß, 
Bir machten fo gerne den Ofen ihm heiß — 
Das Holz ift närtiſch geftiegen im Preis, 

Und Wärme fteht im Kalender. 


Barbier 
— wiſcht fih eine Thräne aus dem Auge: — 
So muß Hippokrates im Tod erblaffen! 
Im Protokoll heißt's morgen: „Geheilt entlafjen !® 


Ehor der Kranlenwärterinnen. 


Ah wie er geſtreckt Tiegt im jchwellenden Bett — 
Die Linnen fo blank, der Schlafrod fo nett, 
Duft weht die berühmtefte Wäfche! 

Bir find ölonomifh und fparen gut, 

Wird auch dem Kranken zu Waſſer das Blut, 


Wir beiten und warm, er friere! 
— Alle entfernen fih. — 


Hippokrates. 


So hab’ ih gluͤcklich denn die theoretiſche 

Und auch die praktische Aeklepiadenkunſt 

Moderner Zeit erfaßt und ſcheinbar auch erprobt, 

Der alten Schule Mann, der nun belädelten, 

Erkannte nur allein, daß ich mit Täuſchungen, 

Mit fimulirtem Weh die Herrn verbiendete. 

Den Geift, wie ſchmerzt das tief, hat keiner hier erfannt. 
Ich geh’; ihr ruft mit Necht: „Hippokrates ift tobt!” 


— Er verfäwindet. — 


Krankenwärterin 
— herbei eilend: — 


Weh mir, der Pazient iſt ausgekommen! 

O wehl jetzt wird der Dienſt mir genommen! 
— Die uͤrztliche Viñte tritt ein. — 

Ich bitt um’ Gotteswillen Euer Gnaden, 

Die Schuld nur mir nicht aufzuladen! 
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Der Kranke ift, ih weiß nit wie nerſchwunden, 
Died Geſchreib nur hab’ ih im Bett gefunden. 


Arzt 
vuchſtabirend: 
Prr-0-xp0-rovg dypo-apo-or; dpopızuon. ' 
Ha, welh ein Fund! ein Werk noch unbefannt, 
Bon Hippokrates' autographer Hand 
„Aphorismen !" Die fehid’ ich gleich mit Stil und Stift 
An die " 
RMedviziniſche Wochenſchrift. 


u u 


vo) 2 


Aus: u 
Hippokrates und die Charlatane. 
Satyre in Trimetern und Knittelverſen. 


(Ate Aufl. Wien 1855. S. 60-3.) . | 


Feſteſſen“ 


- Großer Saal im Hötel „Parazelius Theoſraſtus Gombaſts“, mit eieltrifhem Lichte beleuchtet. Mn einer 
ſanzend gededten Zafel in Dagnetbufform figen ſchwarz geffeidete Aerzte. Bor jedem Bebede eine Flaſche 
unglaublicher und doc wahrer Gharhpäguer & Bfr.”, Im Hintergrunde des Saales ging, tolofiate Buͤſte des Hippos 
ale, mit einem frifchen Lorbeerfrange gefhmüdt, von Npofluferzen beleuchtet; zu beiden Seiten derſelben Heis 
nere Büften von Balen und Lobethal, Hufeland und Schoder, Hahnemann and Aaftnderg, Rokitansky und 
Bweder. — 


Direktor 


— im @intreten zu Sippofrales:' — 2 


Es wäre mir ‚von großem Nupen: . 
Darf ih Sie: heute Abend dm? ..., _ 


Hippofrates. 
In Hellas’ Sprach’ ift vielfach nie ein Einzelner. 


Direltor 
— für ſich: — 
Ich muß Bifitfarten gleich morgen 
Mir mit „Ami de Hippocrates“ beforgen. 


— &r führt Hippofrwtes zum Ehrenfige, fept ſich zu feiner Rechten, einen Hlihherangenoperateur 


au feiner Linken. — 1 
30 
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XIX. Sahrhundert, 


Magnetifher Bader. 


Weil wir beifammen eben, meine Herrn! 
Wie wär es, unfre Zukunft zu bedenken? 
Unfer berühmter Kollega — 


Stimmen: 


Sehr berühmt! Ein Stern! 


Magnetifher Bader. 


wird und gem 
Aus reichfter Erfahrung auch Gedanken ſchenken. 
Mir müſſen offen nur geftehen: 
Auch ſchon das große Publifum 
Fängt an in die Karten und zu ſehen — 
Ich fürchte faſt, die Zeit für und ift um. 
Wir müffen auf neue Mittel finnen, 
Driginelle Heilmethoden beginnen; 
Es könnte ſchmerzlich font geſchehen, 


Daß wir wie Muͤller ohne Waſſer ſtehen! 
— Stüurmiſcher Beifall. — 


Raſirdoktor. 
Ich bitt' um's Wort! der griechiſche Stil — 


Bandwurmdoktor 
— mit lallender Zunge fingt: — 


Wir find die Charlatane, 
Wir leben nur vom Wahne 
Des dummen Publikums! 
Chorus, 
Yums, dumme, bums, dumme! 
Magnetifher Bader 
— klingelt zur Ruhe. — 
Nevalentaverfhleißer. 


Ich ſchlage eine Speifeanftalt vor 
Nach dem berühmten Moleſchott. 
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Seiblitzpulver-Erfinder. 


Sie kommen, Kollega, mir bei Gott! 
Mit einer nach Liebig nur zuvor. 

Um beide raſch emporzubringen, 

Führen wir miteinander Polemik. 

Bir zanken über Prinzipien der Ehemit 
Und laſſen Pilaw und Dllapotrida befingen, 
In einem Blatte fo, im andern fo, 

Das wird uns bei die Leute treiben, — 
Wenn wir auch öffentlih uns reiben, 


Bir lachen dabei in die Fauſt und froh! 
— Großer Beifall. — 


Luftplutzer-Doktor. 
Ich möchte bei dieſer Gelegenheit 
Berichten eine Erfahrung: 
Wer an ſchwacher Verdauung leid't, 
Nur keine „Fleckerl“ als Nahrung! 
Die vier Ecken reizen den Schlund 
Und auch die Haute im Magen; 
Wenn die Schleimhaut nicht gefund, 
Sind „Nudeln“ viel Teichter zu vertragen. 


Trockener Semmel⸗Doktor. ⸗ 
Zwar razionell, fehlt doch der praktiſche Sinn, 
Ich werde die Sache anders faflen, 
Der ih im Trockenen bin, 
Was Prießnib war im Naflen. 


Shwedifher Doktor. 
Ich ſchlage eine Tanz-Heilanſtalt vor 
Als hoͤchſte Idee der ſchwediſchen Gymnaſtik. 
Es tanzen Mädchen, von ſchlanker Plaſtik, 
Mit Hypochondern, einzeln und im Chor. 
Nezipe Mädchen zum Tanz für eine Stunde, 
Wer Hämorrhoiden ſich erfißt, 
Bei Nheumatismen ein’ EI Ole⸗Runde, 
Bis Patient erflediih ſchwitzt. 


Stimmen. 
Rentiren müßt fi das Tangen und Hüpfen! 
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Doktor der. geheimen Krankheiten. 


Ich erlaube mir, dran anzufnüpfen: 

Wie wären Konverfationen, 

Um Melandolifche zu erheitern, 

Mit Damen, verfchrieben aus allen Bonn? — 
Ich fürchte nicht damit zu fcheitern, 

Borzüglih wo das Leiden chronisch, 

Berfteht fih, Alles ſtreng platoniſch. 


Bannfheidtismus- Doftor. 


Dem großen Räthfel bin ih auf der Spur: 

Die Krankheit ift Gefundkeit nur, 

Plus Krankheitsſtoff; den gilt es abzutreiben, 
Statt tiefer in den Leib hinein zu „verfchreiben.” 
Seit der Menfchheit ich den Segen 

Erfand, meinen „Lebenswecker,“ 

Was ift Dagegen 

Der große Wunderdoktor Zwecker! 


Affocie des Erdmagnetiemus. 


Meine Herren! Ich enthülle hiermit den Berfaffer 
Bon meinem allbeifenden „magnetifchen Waſſer.“ 

Den Erbmagnetisnms: beſchwor ich herauf, 

Er präparirt das Waffen mir. zum Verkauf. 
Geheimnißvoll weiß die Kraft fi zu verfleden, 

„Man Tann fie nicht fehn, mit riechen, fühlen, ſchmeden.“ 
Bei der feinften Analyfe zeigt, 

Beil erzürmt glei der Erdgeiſt ſchweigt, 

Sich Brunnenwafler nur im Beden. 

An Hoffnung tüchtigen Erwerbes, 

Hal’ ich die Menfchheit nun von allen Schmerzen — 
„ Zwar liebt die Welt das Strahlende zu ſchwärzen!“ 
Noch wird die Nachwelt froh einft meines Erbes. 


Zahndoktor 


— zu feinem Nachbar: — 


Ja, das ift fo eine gewiſſe 
Bedenkliche Sahel Es bat einen. Haden, 
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Bandagiſt. u, te in 


Sie wollen Alles, wie Ihre „GBebifſe Be 
Ohne Haden und Klammern “ packen. m 


Magnetifher Bader. 

Ich muß ed, meine Herrn, beflagen fehr, 
Daß wir fein Protokoll heut führen | . 
Gedankenembrione sühren . i 
Sid in dem Schooß der ‚Zeit. lukrativ und Denn 
So übertäubend Geniales, Ä 
Es überftrömt und faft die Seelen! 

Ich trage darauf an, ein grerkiales 
Comité aus unfrer Mitte glei zu mählen, 
Das fol, womit uns Geift hier und Zalmt,. " _ 
Eine große Zukunft öffnend, imfpteinen, . ı 0% 
Sehörig durchdenken und formuliren. 


Stimmen. 

Hoch, hoch unfer Prafivdent! 

Bandwurm-Doftor 

— fing: — 
Es ſtirbt nicht die, Erfindung ! 
D felige Empfindung 
Der nahenden Entbindung 

C horu 6. 

Des Charlatanenthums J 


‚ Bamdwurm-Doltor ; 


Bir find die ug erwerblichen, 
Der Wiſſenſchaft verberblichen, nd 
Die fünftigen unfterblichen 0 


Chorus, | 2 
Preller des Publikums. 


Magnetiſcher Bader 
— Bingelt zur Aue: — 
Auch neuer Vorſchlaͤge beffliſſen 





Ar, 


XILX. Juhrhundert. 


Muß das Comité wohl:Tem, 
Ich lade Sie dann zur Sitzung ein, 
Zu berathen, zu beihließen. ., - 


Hippokrates 


— zum Direltor: — 


Den jähen Zorn vermag ich nicht zu baͤndigen 


Magnetiſcher Bader. 


Ich glaube, wir wählen durch Afffamation 
Den Doltor bippolrates in die ‚Kommiffien! 


le. 
_ unter ‚geiätigem Zubel? 
Bravo, braviffimo! 
Das imponirt dem‘ Bunte: 


Hippo 1 rate 8. 
Der Ehre muß ich banken, boganfegnfigel 


naſirdottot. 


Ich bitt' ums Wort! der Kerl will und beleidigen ! 
Muß unsre berühmte Schule vertheidigen | 
— @r wird von feiner Umgebung jurüdgehatten: Senfation — 


Bruchdoktor 
— zu feinem Nachbarn, während er an das Glas klingt: — 
Unangenehm wird die Szene faſt, 
Bring raſch dem Gefeierten einen Toaſt 


Ymprovifirender Doftor 
— fteht auf, das Bla erhebend: — . 
Wir fühlen ung geehrt im Kreife, 
Den Heros unfern Gaft zu nemmen, 
Dem zwei Jahrtaufende die Preife 
Des tiefften Wiſſens zuerkennen. 


Bir fühlen uns zu nahn faum würdig, 
Doch Du wirft uns datum nicht tadeln; 
Wir find doch einft- Dir ebenbürtig, 
Wird erft antiker Roft uns adeln. 
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Noch Alle, denen Ktänze ſproſſen, 
Verfielen ihrer Zeiten Wahne, 
Und galben ihren Zeitgenoffen, 
Wie wir, als Charlatane! 
a — Richt endenwollender Beifall. — 


Hippofrates, 


Geliebt von Göttern ift die ſtolze Herrſcherſtadt, 
Stets fandten Aerzte fie, den unerbittlihen, 

Den Sohn der finftern Nacht: den Tod zu bandigem, 
Der gern Triumphe feiert, wo der Sterblichen 
Geſchlechter, dicht gedrängt, des Lebens Arbeit thun. 
So lebten Manner ftets bier, Gottbegeifterte, 

Die in der Weſen Grund den fcharfen Blick gefentt; 
Wie Drpheus duch der Tine Macht Euridifen, 

Wenn fie zurüd nicht blidte, aus des Hades Reich, 
So braten kunſtreich fie der Gruft Verfallene 

Dem Leben wieder und dem goldnen Sonnenlicht. 
Und aljo reichen Geiftes Segen erbte fort: 

Es forſchen weife Männer bier erfindungsreich, 

Nah Tagen nicht, mach Thaten zählt ihr Lebensgang, 
Und ihre Namen nennt die Mitwelt dankbar ſchon. 


Ohrenſchmalz-Doktor. 
Hört, Hört! Er kommt auf uns zurüd, 


Nafir-Doltor. 


Anal Fangt an fihon einzulenfen — 

Ih bit! ums — das ift fein Glück! 

Ih Taf? — die — Fakultät — nicht — kränken! 
— Scqhlaͤft ein. — 


Hippokrates. 


Und heute ſah und hoͤrt' ich ſo Unglaubliches, 

Was nimmer, mie auch gottlos, frech gefinnt es war, 
In meinet Zeit gewagt je das Agyrtenthum. 

Aus tauſend Augen geizt bier vor der Eigennutz. 

Dem ewigen Gefeb, felbft der Religion 

Entgegenfpielt der Aberglaube Blendungen. 

Die Lüge hebt, vreiföpfig wie der Höllenhund, 
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Als Unfinn, als Betrug und als Umwiftenkeit 

Sich frech empor! Will vie Heraflesarheit hier 

Nicht Einer thun: mit brenmend wothen Cichenpfahl 
Austilgen Scharf ein ſtets nachwachſendes Gekoͤpf, 

Daß wieder blant, zu lange ſchon von blödem Sinn 
Entweiht, von der Gemeinheit frehem Treß verhöhnt, 
Des Gottes hehres Bild den Tempel heilige! 


Bandwurm-Doktor. 
Mian, Miau, Miau! 
Alle Theorie iſt grau! 


Trockener Semmel-Doktor. 


Korax, korax, korar! 
Die Hauptfach’ bleibt die Prar! 


Doftorirter Chirurg 
— zieht eine meflingene Seifſchüſſel hervor und ſchlägt fie wie ein Zamburtn: — 
Bum, bum, bum! 
Cum dignitate otium ! 


Hühneraugendoktor 
— Bblaäſt tn en Stethoſtop: — 


Tutu, Miau, Tutu! 


Aetheriſcher Zahndoktor. 
— Während dieſes Sharivaris entfernt ſich Hippokrales. — 


Muh! 


Magnetiſcher Bader 
— klingelt zur Ruhe: — 


Sie haben aus der Seele mir geſprochen! 

Man muß Geſinnung zeigen in gewiſſen Epochen. 
Ich werde nicht faumen, drauf anzutragen: 

Die wiſſenſchaftliche Sektion 

Mup Ihnen ihren Dank dafür ſagen. 

Nur was Hippokrates ſprach, fein Wort davon! 
Ich werde, meine Herren! dafür forgen, 

Daß in allen Blättern morgen 

Ueber dieſes Feſt ein Bericht erſcheint: 

Wie Hippokrates uns anerfannte 
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Und uns der Heilkunſt Stüßen nannte, 

Der modernen Schule Heil und Glanz, . 

Denen die Nachwelt reicht ven fpaten Kranz | 

— Unter großem Applaus und gegenſettigem Händebrüden entfernen fih Alte. — 





:Feldfher Schiller. 
[3um elften November.} 
(unterhaltungen am häust. Herb. Hab. von Karl Bukow. Neue Bolge. 1886. Bd. I. Ar. 7.) 


„Gehorſamſt zu melden, Here Kommandant! 
Der neue Feldſcher ruinirt dag Spital; 
Er hat zum Mefjer keine Hand 
Und wird den Kranken fehr fatal!” 


„n So, fol Hab’s ſelbſt bemerkt! Eil Er fort, 
Hol Er den Kerl mir zum Rapport!““ 


Der Feldſcher, in Uniform gepreßt, 
Sic bald in der Thüre fehen Taßt. 
Ein Degen, wie ein Bratjpieß lang, 
Genirt ihn fehr beim fleifen Gang 
Aus ſchwarzer Kravatte zwangt ſich ein Kopf 
Und hinten hängt ein gepuderter Zopf. 
Er ſtellt fih fo linkiſch in Poſitur, 
Zegt ſtumm an den Hut die Finger nur. 


„ 3 höre von Ihm verfluchte Sachen ! 
Er wird das Spital zum Leichenhof machen!“ 


num Here Kommandant — "" 
„Halt Er das Maul! 
Und fteht Er nit da wie ein firuppirter Gaul? 
Ließ Ihn der gnädige Herzog Karl deswegen 
In feiner Schule lehren und verpflegen ? 
Sept bringt Er zum Dank ihn um die Soldaten — " 


u. Here Kommandant —" " 
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„g Maul halten, will ih Ihm rathen I 
Ich hab's tm Katalog glefen, 
Iſt immer zerfiveut, ein Träumer gewefen 
Und bat fi ſchmählich degrabirt, - 
Hat Raͤuberkomoͤdien gefchmiert. 
Drum, fol Er jetzt ein Pflafter ſchmieren, 
Weiß Er nit, wie es anzurühren ; 
Verſchreibt zum Schwißen, flatt zum Purgiren, 
Beim Aderlaß zittert Ihm vie Hand! 
Iſt Er ein Feldſcher?“ 


vn Here Kommandant! ** 


„ Mir Scheint, Er will no taifonniren ? 
Ich laſſ' Ihn zum Profoßen führen! 
Es ächzen bei Seiner Mighandlung die Kranfen — 
Wo bat Er feine verfluchten Gedanken? 
Bielleiht werden die Vagabunden 
In Seinen böhmischen Wäldern gefunden, " 


nn Herr Kommandant — "" 


„Er defendirt ſich ſchlecht!“ 
no Ich kam ja noch nicht zum Wort! n 4 


„Das wär mir noch recht! 
Ich werd' Ihn vom Spital entfernen, 
.Noch einmal Feldſchererei zu lernen! 
Doch will Er mir folgen, fo gebt Er allein, 
Es wird fein Schade um Ihn fein. 
Bas wird an aller Tage End’ 
Aus Gottes Yaullenzern auf Erden ? 
Er hat feinen Geift, bat kein Talent, 
Als hoͤchſtens jelbft fo ein — Räuber zu werden. 
Halb rechts! Abgetreten!“ 


Und Schiller ging unter die Poeten. — 
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Georg Friedrich) Daumer 


‘iR geboren am 5. März 1800 zu Nürnberg, wo fein Vater ein begüterter Bürger 
war, aber Unglück hatte, verarmte und in eine Art von Geiftesfranfheit verfiel, in 
kr er fpaterhin auch ſtatb. Dieter Umftand, fo wie die große Kränklichkeit, mit 
wider D. von früher Jugend an zu fämpfen hatte, trübten feine Jugendjahre. 
Erne Mutter hatte auf feine geiftige Entwicklung viel Einfluß; auch war es von 
Seentung für ihn, daß er Hegel’s Unterricht genoß, der damals dem Rürnberger 
Opmnafium als Rektor vorftand und Philoſophie lehrte. Er wollte Geiftlicher wer- 
kn, bezog 1817 die Univerfität zu Erlangen, wo er fi vier Jahre lang aufhielt, 
ſtudirte Theologie, übte ſich auch ſchon im SKatechifiren und Predigen, und eine 
ftomme Partei gedachte fogar einen Miffionär aus ihm zu machen. In Erfaitgen 
imponirten tamald Kanne und Schubert durch ihren Geift und ihte Gelehr⸗ 
ſamleit; ein Theil der Studirenten fam durch fie in eine pietiftifche Richtung, 
worunter fich auch Daumer und fein intimfter Freund, ter nachberige Archäolog 
Anfelm von Feuerbach, befanden. Daumer fchrieb damals viele traurig-fromme 
Gedichte, die zu feiner fpätern männlichen Poeſie den fonderbarften Gegenfaß bilden. 
zeuerbach wurde in Folge diefer Richtung fo trühfinnig und zerrüttet, daß D. für gut 
and, ven Bater desfelben, ten Präfidenten Feuerbach zu Ansbach, von diefem Zuſtande 
u benadprichtigen, der denn auch fofort erfchien und feinen Sohn mit hinweg nahm. 
Run rig fi) Daumer von ver bezeichneten Denkart völlig los, zerfiel aber auch zugleich 
nit dem Fache, dem er fi gewidmet hatte, und fing an ſich eine felbftänvige, 
igenthümliche Weltanfhauung zu bilden. Bis es ihm jedoch gelang, wieder fefte 
Yaltpunfte in fih und ter Welt zu gewinnen, gerieth er in eine fo verzweifelte 
Bemütheftimmung, daß er beſchloß, fih durch Hunger zu töbten, was er auf 
einahe ausgeführt bat. Cr ermannte fich jeboh, hörte zu Erlangen noch 
Shelling’s Vorträge, und ging dann nah Leipzig, wo er nicht ſowohl die 
ortigen Kollegien benützte, die ihm fein Intereffe boten, als über feinen eigenen 
hedanken brütete. Er kehrte 1822 nach Bayern zurüd, beſtand, um zu einer 
Anjtellung zu gelangen, in Münden ein pbilologifches Eramen und erhielt eine 








&78 XIX. Jahrhundert. 


Profeffur am Gymnafium feiner Baterfladt, welchem zu der Zeit der Philolog Rott 
vorftand. Mit diefem fam er bald wegen feiner Leitung der Zehranftalt in Zerwirf⸗ 
niß, fuchte fih dann den Weg auf eine Univerfität zu bahnen, arbeitete jehr ange | 
ſtrengt und gab philologiſche und philojophifhe Schriften heraus, worüber er jeted 
Schwer an den Augen erkrankte. Dies gab feinem Leben eine neue Wendung Die 
Aerzte vermochten feine Leiden nicht zu lindern, es famen vielmehr noch andere neut 
Uebel dazu, und fo mußte er fein Amt aufgeben und lebt feitvem für fi in mak 
großer Stille und Zurüdgezogenbeit, nur befchäftigt mit feinen Studien und mi ! 
der Ausarbeitung darauf gegründeter wiſſenſchaftlicher und poetifher Werke Gr 
gehörte niemals einer der beftimmten Schulen und Parteien feines Baterlantes un 
feiner Zeit an, er war namentlich weder Alte noch Reubegelianer, wiewohl man ih 
zu der lehtern Partei gerechnet bat. 

Außer vielen Brofafchriften (darunter: Urgefhichte des Menfchengeifket. 
Berlin 1827; — Philoſophie, Religion und Altertum. Nürnb, 1833; — Zr 
zu einer neuen Bhilofophie d. Religion u. Religionsgeſchiche. Daf, 1835; — Gr 
dedung eines Complotts wider Religion und Chriftenthum. [Gegen Efchenmager.] Ven 
Dr. 4. Dttolar. Nürab, 1837; — Anti Satan. Sendſchreiben an Efchenmaxt 
v. Dr. 9. Ottokar. Daf. 1838; — Sabbath, Molod und Tabu. Dal. 183); 
— Der Feuer: und Molochdienſt der alten Hebräer. Braunſchw. u. Leipz. 1842; 
— Der Anthropologiemus und Kriticismus der Gegenwart, [Wider Fenerboch, 





. Bruns Bawr u. A.) Nürnb. 18445 — Die Geheimniffe des chriſtl. Aup 


itums. II. Hamb. 1847 [dazu die Auffüge und Nachträge in den Blättern für 
lik.Unterh. vom 9. u. 10, Sepibr. 1848, und im Korrefpondenten v. u. f. Deuhäl. 
vom 7. Detbr. 1847]; — Die Religion des neuen Weltalterd. Hamb. 1849. UL) 
hat er u. a. die folgenden poetiſchen Werte (über deren Berhältnig zu einander ıt 
in der Vorrede zur „Polybora” Erläuterungen gegeben) verfaßt: Bettina, Rüml. 
1837; — Glorie der heil Jungfrau Maria. Daſ. 1841; — Bat 
Eine Sammlung perſiſcher Gedichte Hamb. 1846. 2. Aufl. 18565 — Hafıi 
Neue Samml. Nürb. 1852; — Mahomed und fein Berl. Eine Sammlın: 
orient. Gedichte. Hamburg 1848; — Frauenbilderund Huldigungen 1. 
1853; — Polydora. Frankf. a. M. 1855 (enthaltend: „Die antiken Muſen 
und „Bölferfimmen in bunter Reihe”). 

Ueber ihn u. A: Karl Seifart im Bremer Sonntagsbl. vom 30. Oftbr 
1853; — 3. H. Fichte in ter Zeitfchrift f. Philofophie u. phil. Kritik. Halt 
1853. Neue Folge Bd. 22. Hft. 1. ©. 160 fi; — Bevue des deu: 
mondes. Tom. IL Paris 15. Avril 1853, u. d. Titel: „Mouvemens litte 
raires de !’Allemagne;* — Julian Schmidt, Geſchichte d. d. Literatur im 
19. Jahrh. Leipz. 1855, S. 397— 405; — Rud. Gottſchall, Die d. Rational: 
Jiteratur in d. erften Hälfte dv. 19. Jahrh., IL 154 — 157, 
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Aus dem „Hafis.“ 


(2. Aufl. 1866. &. 68. 158. 98.) 
1. 


Steht’ ih mich aus der Moſcheee — habre nicht! 
Wenn ih in die Schenke gehe — habdre nid! 


Denn die Predigt ift fo troden, iſt fo Tang, 
Daß ich gar fein Ende fehe — hadre nicht! 


Wenn ih mi, o meine Sonn’, in deinem Strahl 
AlS ein armes Stäubchen drehe — hadre nicht! 


Wenn ih, armer Papagei, zu deinem Mund 
Um ein wenig Buder flehe — hadre nicht! 


Ah du bit fo fhön, fo ſchön, fo wunderjehön! 
Zaumel’ ich. in deiner Nabe — hadre nit! 


Sonder Ende Magt die Nachtigall ihre Weh, 
Sing’ ih ewig Ab und Wehe — hadre nicht! 


Krächzen, o Hafis, did fromme Schnaͤbel ar, 
Stille, ſtill; mit Rab' und Krähe — hadre nicht! 





2. 


Es dunket dir, ich wäre nichts; ich aber 
Ein Mann im Staat, 

Ein Mann von Rang, ich bin im Reich der Liebe 
Geheimer Rath. 


Dann bin id auch im Kreife der Betrunf'nen 
Ein Veteran, 

Der bier fo manche Jahre ſchon die Wege 
Des Herrn betrat. 


Es ift ein Ausbund adeliger Geifter 
Allhier vereint; 

Ein jeter ift Prophete, Sofi, Seher 
Und Botentat, 
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Sie fihen und ſtuditen freudeſtrahlend 
Im Glaſe Dſchem's, 

Und beſſer iſt als das der Philoſophen 
Ihr Reſultat. 


Doch fehlet Einer und mit ihm die reinſte 
Beſeligung: 

Wo bleibt Hafis? Wo lieber ald beim Becher 
Weilt er fo jpat? 


Berfchmähet er des Weines edle Labe, 
Weil er, entzädt 

Bon einer Huri=Lippe, juft den Nektar 
Der Huld empfaht? — 


Doch nein, er fommt, er eilt mit teſchem Fuße 
Der Schenke zu; 

Ein Jubelruf begrügt den alten Meiſter, 
So wie er naht, 


Ja, wenn du fehen will, was ich bedeute, 
Komm in mein Reid, 

Mein janchzendes! Du weigerft meiner Sröpe 
Kein Atteftat! — 


Mir auf die Kutte deuteft du, die alte, 
Die fehäbige ? 

Du Ignorant! So prangen achte Kaifer 
Im Feſtornat. 


3. 
Sollte mich in plößlichem Ruin Komm’ zu mir mit einem Becher Wein, 
Feuerbli und heitre Laune flieh'n; Komm’ mit Laute, Flöte, Tamburin! 
Sollte fi durch Ader und Gebein Wirket das zu wenig auf mid ein, 


Bange Qual und dumpfe Schwere zieh'n: | Komm’ mit einem fügen Mundrubin ! 


Nicht, o nicht mit herben Arzenei'n, Wird umfonft auch diefe Mühe fein, 
— Denn ich haſſe diefe Medizin — Dann Are! Dann fprih: Begrabet in! 
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Die Nachtigall im Spatzenhain. 


(Aus dem deutſchen Anhange zur 2. Ausgabe des Hafis.) 


Ee pfeift in unferem Dichterhain Das amüftrt die Sinne nur, 

Ein Heer von Spatzen frifch und munter. Uud von Gehalt ift feine Spur. 

Da hebt es an und fingt fo fein — Der Bogel ift ein fremdes Glied 

Sit eine Nachtigall darunter. In unferm Achten Deutfchvereine ; 

„Pfui Teufel! Eine Nachtigall,” Hinaus mit ihm aus diefem Haine! 

So tönet e8 mit wildem Hall, Hier fingt man nur das Spapenlied.” *) 


„Das ift ja Kunft und nicht Natur! 


Aus dem Buche der Betrachtung. 


Kr. 1-3 u. 7 aus Chr. Schad's Muſenalmanachen f. 1858 u. 1886; Nr. 4-6 aus d. Album des filter. Vereins 
in Nürnb. f. 1859 u. 1854.) 


1. 
Ein Trifh Collegium. 
Raturgefchichte wird docirt, Denn wenn fie fi dagegen wehrt, 
Rah Mofis erſtem Bud) traltirt, So wird fie furchtbar maulfchellirt, 


Die Arme muß fi ſchmiegen; | Da Ternt fie fi ſchon fügen. 


2. 
„Wir Heiligen und Frommen, Die Thore zugeflammert ; 
Bir fommen Gelampft für Herd’ und Haus 
In Tauter Lieb’ und Demut, Als unbethörte Brave! 
Doll Wehmut, Denn feht nur an den Graus: 
Beil eure Not und jammert, Die Pelze find vom Schafe; 
So füß, fo fanft, fo Ind.’ — Die Tiger guden aus. 
Geſchwind 
3. 
Holz theilt der reiche Mann, Der einen Schnurrbart hat, 
Der chriſtliche, der fromme, Den Backenhaare zieren! 
Hülfreich den Armen aus. Denn der kriegt nichts; der mag 
Doch daß nur keiner komme, Mit Weib und Kind erfrieren. 


*) Geſchrieben in Bezug auf die Behandlung, welche Platen in gewiſſen Literaturgeſchichlen erfährt. 
31 














Und follte Jemand glüdlich werten, 
Das müßte wohl ein Wunder fein. 


Bin ich vielleicht gerathen 
In ein Strafarbeitshaus ? 
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4. 
Wir richteten uns hier auf. Erden | 

So weislih und fo trefflich ein; 
5 

Ein langer Tiſch voll Damen, 

Die muͤh'n fi überaus; 

Sie ſtricken, es ift ein Graus. 

6. 


— 


Ich machte neulich ein Gedicht, 

Das war an meine Frau gericht. 

Drob wunderten die Leute fi, 

Banden die Sache lächerlich. 

„So fhwärmt man für ein Mädchen wohl; 
Die Frau die focht mir meinen Kohl; 

Was braucht es da ſolch einen Schnack?“ 
So fritifirte dieſes Pad. 

Drauf hab’ ich eine Maid gefchaut, 

Die mich durch ihren Glanz erbaut. 


Auf dieſe minniglihe Pracht 

Hab’ ich ein zartes Lied gemadht. 
Weh mir! Da haben fie geſchrie'n: 
„Ein Ehebrecher! Steinigt ihn!” — 
So mißlich ift Poetenamt, 

MWoferne der Poet verdammt, 

Zu leben im Philifterbeer. 

Iſt's ihm gegönnt, fo wander er! 
Berbietet das fein Mißgeſchick, 

So bleibt ihm nur der Hängeftrid. 





Sie konnten mich nicht ertragen, 

Mein Weſen und Wort war ihnen 

Ein zu pifanter raus, 

Da bifjen fie mich hinaus 

Aus ihren heiligen Hagen. | 
Nun find fie fo harmlos Alle, | 


So ledern und fo leer, 

Der ereln Geſellſchaft Glieder; 
Sie amüfiren ſich ſchwer, 

Sie ennuyiren ſich ſehr. 

Nun wollen ſie mich wieder; 
Ich aber mag nicht mehr. 
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Adolf Ritter non Tſchabnſchnigg, 


geboren am 20. Zuli 1809 zu Klagenfurt in Kärnthen, erhielt feine erfte Bildung 
m Gymnafium und Lyceum der Baterftatt, worauf er fih 1826 nah Wien begab, 
um die Rechte zu fudiren. Nachdem er dieſe zurüdgelegt, trat er beim k. k. Stadt⸗ 
ud Landrechte zu Klagenfurt als Aufcultant in den Staatsvienft, wurde 1836 nad 
Lrieft verfeht, durdhwanderte in den Jahren 1836—1847 Ytalien nach allen Rich⸗ 
ungen, von Benebig bis Rom, vom Simplon bis zum Aetna, befuchte wiederholt bie 
Schweiz, desgleihen Deutichland vom Rhein bis zur Inſel Rügen, und verlich feinen 
Inihauungen und Erlebniffen in Gedichten und Novellen Geftalt. 1844 warb er 
um Rathe beim Stadt: und Landrechte in Klagenfurt ernannt. Durd die Umwäls 
ung des Jahres 1848 überrafht, entwarf er, zunächſt als Referent des Aus⸗ 
chuſſes für Reform der Brovinzialftäande, die proviforifche Wahlordnung für den 
aͤrnthniſchen Landtag, der im Juli dieſes Jahres zufammentrat. Im folgenden 
jahre Neifen nah Frankreich und Belgien, hauptſächlich um fich Über das Sffentliche 
Jerichtsverfahren genauer zu unterrichten und die neuen Gefängnißeinrichtungen in 
zaris zu beſehen. Seit 1850 Oberlantesgerichtsrath zu Klagenfurt, führte ders 
Ibe den Vorſitz bei den erften und letzten Schwurgerihtsfikungen in Kärnthen. 
851 Reife nah England, Schottland (Hochlande), Irland, Holland. Seit dem 
. Auguk 1854 (Beitpunft der Bereinigung der Oberlandsgerihte von Klagenfurt 
nd Graz) wirft er in gleicher Eigenfhaft zu Graz. 

Bon ihm u. a: Gedichte Dresden 18335 2te Aufl: Wien 1841. — 
umoriftifhe Novellen. Wien 1831. — Ironie des Lebens. Novelle 
J. Daſ. 1841—42, — Der moderne Eulenfpiegel. Roman, IL Peſth 
846. — Neue Gediäte Bien 1851. — Die Induftriellen. Roman. 
I. Zwickau 1854. 

Ueber ihn: W. Menzel im Literaturblatt 1842, Rr. 885 — Blätter f. 
it, Unterhaltung 1842, Nr. 1; — 3 Mundt im Pilot 1841, Nr. 31; 





484 XIX. Jahrhundert. 


— 1842, Nr. 3; — Defterr. Morgenblatt 1842, Nr. 98; — F. 8. Pipiß 
im Album öſterr. Dichter, Wien 1849, S. 303 — 3165 — NR. Gottfdall, 
die deutfche Nationalliteratur ꝛc, Bresl. 1855, I, ©. 204, 641. 


Aus: 


Der moderne Eulenfpiegel. 


: Des Kunftdilettanten und Zitulargelehrten Lanzelot - Melampus 
Berfuche ald tragifcher Dichter. 


(Th. I. Gap. 2. 6. 99 bis 110.) 
Er perorirt: 


v ‘ — 0 4% ® ‘ L ® . ‘ 


— Da ich mich gerade von Bleichgefinnten verftanden fehe, . . . . fo mil 
ih in feiner Weile zurüdhaltend fein. Ja wohl verſuchte ich mich als tragijkr 
Dichter. Da Denken von jeher eine meiner unabweislichen Neigungen geweſen it, 
jo beſchloß ich, bevor ich felbft Hand an das Werk legte, die Urfachen zu erariu: 
den, warum die meiften Tragdvien fo geringen Erfolg hervorbringen; ich fand fi 
in der Unbedentenheit der Karaltere. Die Situazionen verfchlingen die tragiſcher 
Individuen, die thatfächlichen Berwidelungen ziehen wie an Mariometten ihre Gliedet, 
und der perjönliche Menfchenwerth unterliegt dem Drange der Umſtände. Es be⸗ 
durfte alfo nur große Karaktere zu erichaffen, erhabene Perfönlichkeiten vorzufuͤhren, 
und Melpomenen fanden neue Erfolge bevor. Aber gerade darin Tag vie Schwie⸗ 
tigkeit. Zuerſt muß der Dichter felbft großartig fühlen und denken, wenn er da 
Träger gigantifcher Individualitäten fein will; und dann auf welde Weiſe fell ı 
fie im engen Rahmen von ein paar Stunden vor tem Publikum geltend machen? 
Ich überſah nicht die mißlungenen Verſuche, die hierin unfere größten Dramatik 
brachten; aud fie wollen uns in ihren Städen einen gewaltigen Helden vorführen, 
eine Jungfrau, deren Liebe die ewigen Sterne binter fi laſſen ſollte, aber fe 
wiffen das Publikum nicht auf andere Weife davon zu Überzeugen, als daß fie in 
ellenlangen Monologen ganz fe vor daffelbe hintreten, ihm die Piftole auf die 
Bruſt feßen und in poetiſchen Floſkeln und Iyrifhen Ergüffen ein Mal über ta 
andere ausrufen: Glaubt mir, er ift ein wahrer Held, oder ich fchiegel Anker 
erleichtern ſich bereits das Spiel, die größere hiſtoriſche Karaktere für ihre Erik 
erwählen; tie Feuerwaffen der Monologe dürfen weniger fcharf geladen fein, tt 
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Aubfitum glaubt ihnen faſt auf das Wort. Aber auch damit ift noch wenig geholfen; 
fein einzelner Held vermag ein ganzes Stuͤck durch fünf Alte zu tragen, und bie 
Erhärmlichleit der Nebenkaraktere, der Bertrauten und Bebienten, verdirbt ihm das 
Spiel. Ih ſtudirte alfo darauf, dies zu vermeiden und ſchmeichle mir, den glückli⸗ 
den Ausweg gefunten zu haben. In meiner Hochzeit der Proferpina fpielen 
nur Götter und Heroen, der geringfte aus ihnen überragt weit die Zelebritäten 
unjerer Zeit, Wer meine Intenzionen begriffen bat, wird fi über fie eben fo 
wenig verwundern ald darüber, daß alle Grenadiere groß find. Die Erfindung 
des Stüdes erreiht an Simplizität die Alten: Perſefone ward vom Hades ge 
rubt und fühlt fih im bölliichen Haushalte wenig beglüdt, fie beflagt vie liebli⸗ 
den Fluren Siziliens verlaffen zu haben und bedauert den Verluſt ihrer Gejpielin- 
nen, Der Herrſcher der Unterwelt erponirt feiner ſchmollenden Gemahlin die Größe 
kines Reiches und zeigt ihr, wie fehr das Erhabene dem Anmuthigen vorzuziehen 
ki: insbeſondere macht er fie auf die gute Geſellſchaft aufmerffam, in der fie fi 
hefindet. Als fie daran zu zweifeln fcheint, verfpricht er ihr ein Feſtſpiel, deſſen 
Erfolg feine Worte über jeden Zweifel erheben fol. Hiermit endet der erfte Akt 
kines Dramas, das mit Bezug auf Dante wohl auch die böllifhe Tragödie 
knannt zu werden verdient. Im zweiten Akte erfcheinen die Schatten der großen 
Cihter, die bereit im der Unterwelt verfammelt find, und ſprechen in feierlicher 
Reife wie eine Selbftrezenfion von ihren unfterbliden Werten. Ich babe darin 
inen gewiſſen Fortſchritt beobachtet, fo daß auf den Bortrefflicden immer ein noch 
Bortrefflicherer folgt; jeder fagt der Königin irgend etwas Verbindliches, die Mo⸗ 
nen rühmen unter andern auch die Honorare, die fie im Leben fi erfchrieben 
ben, und zählen die Ausgaben auf, die von ihren Werken erfchienen find, wobei 
b, um das hiftorifche Element hervortreten zu Taffen, fie auch Drudort, Jahrzahl 
nd Verleger angeben laſſe. Schade für das Stüd, daß Deutſchlands größte Dich⸗ 
et noch am Leben find. Im dritten Alte erſcheinen hierauf die Heldinnen in der 
iebe; damit das Stüd an Handlung niht Mangel leide, laſſe ich fie ihre Kata⸗ 
zofen der Königin vorfpielen. Dem Zufchauer wird bei dieſer Gelegenheit das 
Sublimfte vorgeführt, das im Fache der Liebe duch alle Jahrhunderte geleiftet wurde. 
Yero ſpringt in die Wellen, Sappho ftürzt fih vom leukadiſchen Felfen, Sleopatra 
st fih eine Schlange an den Bufen und Laura de Sade flirbt an der Heftil. Mir 
hat es Teid, bei diefer"Selegenbeit von dem gebrochenen Herzen der Gegenwart nur 
Beniges brauchbar gefunden zu haben; das hochtragifche Element mangelt ihnen; ich 
in der Meinung, fie verfteden zu viel davon in ihre Strümpfe Im vierten Akte 
ziheinen alle namhaften Helden ter Hiftorie und im fünften gefteht Perfefone dem 
Srhabenen den Sieg zu fiber das einfah Schöne, fie gibt fich zufrieden, und das 
pmnifche Drama endet auf ſchickliche Weiſe. Aber mir fallen einige Szenen aus dem 
ierten Afte bei, die ich beim Himmel nicht unter die fehlechteften des Stüdes zähle; 
h kann es nicht unterlaffen fie Ihnen zu rezitiren. 
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2. 03. Buerft alfo erfcheint Leonidas auf dee Bühne, man denke 
fih die andern zweihundert neun und neunzig Spartaner erſchlagen hinter der Szene, 
auch Epialtes hat die Perfer bereitd aus den Ballen in die Ebene geführt. Leni: 
das if zu Tobe verwundet, er foriät: 


— So fin id denn im Kampf nach altem Sparterbraudhe, 
Doch Heil dir, Vaterland, nocd mit dem letzten Hauche! 
Und hätt’ ich fo wie eins noch hunderttaufend Leben, 
Zum Opfer würd’ ich fie auf deinen Altar geben. 
Schön iſt's in froher Zeit der Heimat ſich zu freu’n, 
Doch Schöner noch, im Kampf in feiner Schaar zu fein, 
Das Schönite aber ift, für’! Vaterland zu fterben, 
Unfterblich ift der Ruhm, den wir dadurch erwerben. 
Drum Wandrer, drum verfünd’, wenn du einft Sparta nahſt, 
Daß dem Geſetz getreu du ung bier fallen fahft. 
Mag immerhin der Schmerz im Eingeweide wühlen, 
Die Wolluft fann ih nur fol eines Todes fühlen, 
Hoch über mir erſchließt fih des Olympos Glanz, 
Es winkt der Nachruhm mir mit einem Lorberfrang, 
Und in der fernften Zeit, wohl nach dreitaufend Jahren, 
- Sprit ein Profeffor noch zu der Difeipel Schaaren 
Bom Ihermopylenfampf und von Leonidas, 
Drum fterb’ ich heut’ getroft, ich weiß ja doch für was. 


Leonidas finkt zu Boden und flirbt. Es erfcheint Muzius Szävola mit einem 
blutigen Dolce, 


Szävola: Wo bit du, falſche Hand, die mich fo arg betrogen ? 
Hab’ ih dem Herzen nah’ darum dich groß gezogen, 
Daß du den Kämmerling mir flatt des Königs trafſt, 
Und mir Ratt hohen Ruhme gemeine Schande fchaffit ? 
Es folgt der Uebelthat die Strafe auf den Fuß, 
Drum wund’re du dich nicht, daß ich fo handeln muß. 


Er hält feine Hand in’s Feuer; da das Stüd in der Hölle fpielt, fo werten 
ih die Zufchauer nicht wundern, daß diefes fogleih zu haben if. Während er ohne 
Schmerzruf, ohne nur fein Gefiht zu verziehen, die Hand verbrennt, läßt fi Mufl 
hören, das Etüd halt fi hier ganz melodramatifch, bis der Arm zur Kohle verhranz 
it, wobei es der Geſchicklichkeit des Mafchiniften überlaffen bleibt, die feinen Nũancen 
des Brandes darzuſtellen. Endlich bricht er mit ſtoiſcher Größe die verkohlte Hunt 
ab und fährt fort: 

| 
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Ha, du JFünffingerbraut, der Schulter eingeboren, 

Du Strom in Baͤchen fünf getrennt und auch verloren, 
Du Bot’ der Freundfchaft, du der Liebe Kupplerin, 

Du Fehdebrief an's Schwert, wie ftarbft du elend Kin! 
Daß nichts den hohen Ruhm des Muzius beflede, 

Hat er dich ſelbſt beſtraft, der wundervolle Rede, 

Hin bift du, du bift hin wie meine fel’ge Bafe; 

Leb' wohl, ich werf’ dich hin, bleib’ hier hei anderm Aaſe! 


Er fchleudert die Hand von fih und ſtuͤrzt von der Szene; auf dem Selfen 
im Hintergrunde erfcheint Regulus und wälzt ein Faß an ven Rand; er fpriht: 


Ich bin der Regulus, ber zu Karthago's Strande 

In meiner Feinde Kreis kam ich vom Vaterlande; 

Die Freunde wollten mich nicht wieder gehen laſſen, 

Die Kinder thaten mich gar jaͤmmerlich umfaſſen, 

Am meiften fchrie mein Weib; doch um mein Wort zu halten, 
Entrig ih ihrer Hand der Römertoga Falten, 

Und dem Berfprechen treu ſeht ihr mich wieder bier, 

Und dieſes ift ein Faß, ich waͤlz' es keck vor mir. 

Wißt ihr den Livius, fo brauch’ ich's nicht zu fagen, 

Es ift von Innen ganz mit Nägeln ausgefchlagen, 

Doch ſteig' ich kuͤhn hinein, ich fuͤrchte nicht die Spiben, 
Sie mögen noch fo tief und noch fo arg mich riken. 

Leb' wohl, du ſchnoͤde Welt! Ein Beispiel felttner Treu’ 
Gibt dir der Regulus, bald iſt's mit ihm vorbei; 

Schon fteh’ ich in dem Faß und ſchließ' den Dedel munter, 
Adje, jebt wälz' ich mich von diefem Fels hinunter. 


Er thut, wie er verſprochen, das Faß Pracht einige Male, er aber lacht aus 
ollem Halfe daraus hervor. Zwei Helden ftürzen jet mit gezogenem Schwerte von 
itzegengefebter Seite auf die Bühne. 


irutus: 


ato: 


Berloren iſt die Schlacht, ich rauf’ mir wild die Haare, 
Dann bring’ ich mich erft um, und unter meiner Bahre 
Berröchelt Rom zugleich. 


Auch ich will mich ermorden, 

Sold einen Tod befiehlt mir jept der Stoa Orden; 
Doch wer bit du, der fühn der hohen Roma Glüd 
Gefeſſelt glaubt an ſich und feines Ichs Geſchick? 
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Brutus: 


ſKato: 


Brutus: 


Kato: 


Brutuß: 


Kato: 


Brutus: 


XIX. Jahrhundert. 


Hoͤr' Frager, wer ich bin, und meinem Namen zittre, 
Bin Brutus, morde ſchnell, wenn ich Tyrannen witt're. 
Her aus Filippi kommt mein Fuß, Auguſtus hat, o! 
Die Freiheit dort befiegt. 


Ich aber bin der Kato! 
Gewiß, wär ich ed nicht, ich möchte Brutus fein, 
Nicht dir gehört fie nur, die Freiheit ift auch mein! 
Mit ihr Hin ich entfloh'n als wie mit einer Braut 
Bis Utika, jedoch wir find noch nicht getraut, 
Der Tod muß erft vollzieh'n die lebte heilige Weihe. 


Es trifft fomit zugleich und Beide jebt die Reihe ; 
Doch haben wir nicht gar zufanımen einft ſtudirt? 


Ich glaube faft, ung ift fo etwas arrivirt. 


Wie dem auch fei, mich ruft mein Damon jeht zu fich, 
Und eh’ die Sonne fintt, mein Freund, erſtech' ich mich. 


D Freiheit meine Braut, du mand Jahrtaufend alt, 
Und dennoch ewig jung, wiewohl auch fpröd und kalt: 
Mer weil und edel war, er hat um dich geminnt, 
Das Leben fallt mit dir, fo wie's mit dir beginnt. 
Ih hab’ um dich gebuhlt, zu lächeln fchienft du mir, 
Doc deine Gunft ift hin, ein Weg nur führt zu dir, 
Den Weg, ich will ihn gehn, ob er auch dunkel fei, 
Den Orkus wandelft du für mich in ew’gen Mai; 

Und wie mein Ahnherr einft, der alte Kato groß, 
Begeiftert jeden Brief und jede Rede ſchloß: 

Karthago müffe man erobern und verderben, 

So war mein Wahlſpruch flet3: frei leben oder fterben ! 


Wer ſpricht von Freiheit, wer will fih vor Brutus prahlen ? 


In erfter Reihe fteht wohl mein Geſchlecht vor allen. 
Und wo ein Bolt gedrüdt, verzagt ein Jeder fchier, 

Da ruft der letzte Muth: ijt denn fein Brutus hier? 
Und jeht, der Brutus fommt, die eignen Söhne würgt er 
Ob des Verrathes Schuld, ob halber, kaum verbürgter, — 


Und feht, der Brutus fommt, wer macht die Freiheit zagen ? 


Sein eigner Bater iſt's, und er hat ihn erfchlagen. 
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Und Zafar und fein Glück, das ftolze, niebeſiegte, 

Sie ſchwanden hin, es fiel, der fam und ſah und fiegte; 

Ein Größrer aber wird die Freiheit nimmer drüden, 

Drum muß das alte Werk ein Mal noch völlig glüden, 

Und einen Brutus wird's, den glüdlichften, einft geben, 

Der Schlägt tie Knechtſchaft todt, der bringt der Freiheit Xeben. 
Drum fahre hin mein Geift, fehnfüchtig, freiheittrunfen, 
Umfonft ift noch fein Blut verſtrömt, fein Held geſunken! 


Beide erftehen ſich; num aber ſchreit' ich damit fort, jeden großen Mann im⸗ 
ker mit einem noch größern zu überbieten; der Keruffer Hermann, Attila, Karl ber 
Droge erfcheinen; in meuerer Zeit wird das Gedränge noch viel Iebhafter und große 
tiger, fie fommen zu Paaren und endlich in Heinen Geſchwadern, ganze Dikaße⸗ 
nen und Liften zeigen fich, wobei mir der Schematismus und die gothaer Vorarbei⸗ 
en fehr zu flatten gekommen find. Der Evidenz halber beweifen die Meiften ihre 
krhabenheit mit einer Neihe von Beilagen. Sie aber, verehrte Zuhörer, werden die 
Birfung begreifen fünnen, welche durch ſolche Erhabenheiten auf das gehilvete Pub- 
Hım nothwendig hervorgebracht werden müffen und welches Moment zu dieſem Bei⸗ 
ale auch der Garderobemeifter mittelft glänzenter Uniformen und hübſcher Dekora⸗ 
imen beizutragen im Stande ift. 


ı 
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Sndwig Braunfels, 


geboren den 22. April 1810 zu Frankfurt a. M. als Jude, früh zum Preteflan 
tiomus übergetreten, ſtudirte 1829— 30 in Heidelberg Gedichte und Altere Er 
hen, befchaftigte fi dann bis Februar 1833 im feiner Vaterſtadt mit publiziſtiſden 
Arbeiten, redigirte vom März 1833 bis Mai 1838 in Koblenz die „Rhein: um 
Mofelgeitung” , widmete fih hierauf bis zum Herbſt 1841 in Bonn ter Zunk 
prudenz, promovirte und wurde im Januar 1843 als Advolat in feiner Bateriehl 
aufgenommen. 

Als Lyriker trat er zuerſt im deutſchen Mujenalmanah für 1836 u. ö. a 
fpäter in dem Hifkorifcheftatiftifchen Werte „Die Mainufer”; als Dramatite ni 
Bruchſtücken aus dem Trauerfpiel „Die Patrizier“ in „Gutzkow's Telegrapb,“ unl 
mit dem Trauerfpiel „ Agnes," aufgeführt zu Frankfurt 1842; als Weberfeper mi 
dem „Nibelungenlied," (Frankf. 1846) und den „Dramen aus und nad 
dem Spanifhen” (ebd. 2 Bre 1856). 

Auch ſchrieb er die Biographieen: Waſhington's Leben (in Duller's „Rn 
ner des Dolls”); Reuchlin, — Gutenberg (in der „Bürgerbibliothet" rei 
Andree und Lemald); ferner die Auffäße: der Fünfzigerausfhuß, — tie deutſche Ts 
tionalverfammlung (in der „Gegenwart” von Brockhaus). — Bis vor einigen Jah 
ren war er Mitarbeiter an ven Debats, ver Independance Belge, englisd 
und deutschen Zeitungen und Zeitfchriften. Seit 1856 thätig am „Frankfurter M 
ſeum,“ herausgegeben von Otto Müller und Ih. Creizenach. 

Ueber ihn: Dr. Joſ. Hillebrand, vie deutfhe Nationalliteratur feit Anfım 
des 18. Jahrhunderts, III. 533. 6125 — Hub, Deutfhlande Balladen wm 
Nomanzen= Dichter ꝛc. 3. Aufl, S. 803 f. 











Des Biſchofs Jagd. 
(Lie Matnufer und Ihre nähften Umgebungen. Wüurzb. &. 158 f.) 
»S war in der guten alten Zeit; Er ſprach: „Heut muß was Rechts geihft 
Der Biſchof und fein Jagdgeleit, Mir ſchwant's fürwahr, daß dieſe Jagt 
Die thäten 'mal auf's Pirfchen geh'n. Noch unfern Enkeln baf behagt.“ 
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| Run treibt der Bifchof im Revier Der Haf’ vergoß fein junges Blut; 

Ein Häslein auf, ein zartes Thier; Da ſprach der Bifchof wohlgemuth: 

Doh Schnell entfpringt’s in's Uferfelb. „Auf Pirſchen Bürften, heißt der Reim; 
‚6, Haf fort!" feufzt der fromme Held. Drum, habt ihr Zägerdurft, geht heim!“ 
Yum Denkmal für dies große Wort Zum Dentmal für dies große Wort 

Das Städtlein Haßfurt baut’ er dort. Das Dörflein Gaͤdheim baut’ ex dort, — 


Und wie er fehier den Muth verlor, D Borzeit, die in Stein und Erz 
Da bliden plöglich halb hervor Verkoͤrpert fürftlich Frommen Scherz! 
wei Hafenlöffel hinter'm Kraut. Wo Stadt und Dorf und Klofter flug 
„Da, der is!“ ruft der Bischof laut. Aus der Geſchichte Boden wuchs! 
dum Denkmal für dies große Wort D Seit, wir wedten dich fo gern; 
Das Klofter Theres baut’ er dort. Doch ach! du ſchläfſt den Schlaf des Herrn! 


Der befte Doktor, 


(Der Taunus. Brankf. Zeitfrift. 1843. — Gotif. Kinkel's Vom Rhein.” Eſſen 1847.) 


der Ritter mit dem Burgfapları Noch einmal trinkt er's edle Naß 
Eikt in dem fühlen Keller; Mit glanzend:froben Bliden, 

Kr ficht fein beftes Ohmfaß an, Dann lad’t er das gewalt’ge Faß 
Bernfaftler Muſtkateller: Auf feinen breiten Rüden; 


Herr Pater, Ihr ſeyd müd und krank, Er trägt’s zum Bifchof Bohemund: 
so nehmt mir, nehmt von diefem Trank: „Der Wein, der fließt aus diefem Spund, 


er ift der befte Doktor!“ Das ift der befte Doktor! * 

„Für Euren Bein ſag' ih Cuch Dank; | Der Biſchof hoͤrt's in gutem Muth, 

Be follt ex Heut mir munden ? Läßt die Arznei ſich ſchmecken. 

lein guter Biſchof liegt fo krank, Das große Medizinglas thut 

la könnt’ er nie geſunden. Den frommen Mann nicht ſchrecken, 

that durch's Land umher gefandt: Ex trinft, jo lang' es läuft vom Spund: 
kt ihm das böfe Fieber bannt, „„Der Bein, der Wein macht mich gefund! 
er ift der befte Doktor.““ Der ift der befte Doktor!” * 

Der Bifchof ift ein braver Held,” Nun haben unfres Biſchofs Kur 

o thät ver Ritter fagen: Viel Kranke nachprobiret; 

dat mich bei Sponheim auf dem Feld (Ein einzig Faß Bernkaftler nur 

ı8 Feinden "rausgefchlagen. | ‚Hat jeden gleich kuriret. 

y will ihm zahlen meinen Dank; Das ift fürwahr ein Doftorwein! *) 
gieß' ihm ein von diefem Tran: Ihr Franken Brüder, ſchenkt euch ein; 
 ift der befte Doktor.” Das ift der befte Doktor! 





2 Die bee Sorte des Bernfafller Weine heißt befanntlih Doktor. 
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Adolf Glafbrenner 


wurde am 27. März 1810 in Berlin geboren. Sein Bater, ein Würtemberar 
feine Mutter eine Berlinerin, hatten eine Schmudfedernfabrit, welche nur die nct- 
wendigften Mittel bot, die zahlreiche Familie zu ernähren. Schon in früheſter It 
gend machte Adolf Verſe auf feine Lehrer und Mitfhüler (zu letztern gehörte Kıl 
Gutzkow), doh war in diefen Berfen mehr Gemüth als Witz vorherrſchend. € 
follte Theologie ftudiren, tie Verhältniffe feiner Eltern zwangen ihn in den Au 
manngftand. Er bewies für diefen eben fo wenig Fähigkeit ale Luft, bildete ie 
wiſſenſchaftlich weiter aus und benüßte jede Freiſtunde, vie literariihen Meiſterwerl 
der Deutfchen und anderer Nationen fennen zu lernen. Ein und zwanzig Jahre at 
redigirte er in Berlin ein Journal „Don Quigote," das aber wegen Anftoß era 
der politischer Scherze nach feinem zweijährigen Beftehen, 1833, verboten wurde 
Um diefe Zeit erſchienen die erften Hefte feiner „Berliner Genrebilder,“ welde, ri 
mehrfach ausgefprohen und unlängft von dem Aeſthetiker Roſenkranz angeteuid 
ift, nicht nur den Berliner Witz an's Licht brachten und ten vierten Stand in de 
Literatur emancipirten (Eugen Sue und Dickens find fpater), fontern auch das 84 
der Bolitit näher brachten und in ihm demofratifche Anfchauung und Ausdrud werte 
teten. Dieſe zahlreichen derb komiſchen Hefte machten großes Glück, fie erlebten Ich 
viele Auflagen, wurden nachgedruckt und nachgeahmt: es gab damals faum ci 
größere Stadt in Deutfhland, in welcher nicht Aehnliches erſchien. 

Im 3. 1835 hielt fh G. mehrere Monate in Wien auf, um aud I 
dortige Bolsleben Tennen zu lernen und zu ſchildern. Seine „Bilder und Zräuml 
aus Wien” (anonym 1834) wurden faft in allen deutfchen Staaten verboten. >:\ 
verheirathete fih unfer Dichter mit der Schaufpielerin Adele Peroni (jet u 
Lehrerin der Marie Seebach und anderer bedeutender Darſtellerinnen berühmt gerer 
den), und überfievelte 1841 von feiner Baterftadt nah Neuftrelib, bei deſſen ge 
bühne feine Gattin auf Lebenszeit Anftelung gefunden. Erſt hier fammelte fih 
zu größeren Arbeiten. 1843 erjchienen feine „Verbotene Lieder" (Bern), tie F 
unter dem Titel „Gedichte,“ die dritte Auflage erlebt haben; 1845 folgte fein Ext 
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„Reuer Reinele Fuchs,“ womit er die Höhe des politiſchen Humors erftiegen. Po⸗ 
litiſche Berwidlungen ließen Glaßbrenner mit feiner Gattin 1850 Neuftreliß ver- 
lojfen und nad Hamburg überfiedeln,, wo er noch jebt in angenehmen Verhältniſſen lebt. 

Bon ihm u. a: Leben und Treiben der feinen Belt, Leipz. 1834. — 
Aus dem Leben eines Geſpenſtes. Daf. 1838. — Berlin, wie es ipt 
uud trindt. 31 Hfte. Berlin und Leipz. 1832 — 1850. — Berliner Belle 
leben. Eine Sammlung. 3 Bde. Lpz. — Bilder und Träume aus Bien. 
84.1836. — Gedichte. Ite Aufl. 1851. — Die jüngfte Balpurgis 
scht. Ein Gedicht. Bern. — Neuer Reinele Fuchs. Leipz. 1846; 2te Aufl. 
ran. 1854. — April! Ein Gedicht. Hamb. 1847. — Kafpar der Menſch. 
Eine Komödie in Verfen. Hamburg. — Zenien der Gegenwart (mit Sanders). 
di. 1850. — Die Infel Marzipan. Ein Kindermärden. Daf. 1851. — 
tahende Kinder. Kinderlieder Das. 1850. — Sprechende Thiere. Kinder: 
ker. Berl. 1854. — Komiſche Tauſend und eine Naht. Hamb. 1854. — 
die verfehrte Welt. Ein komisch. Gedicht. Frankf. a. M. 1856 (2 Auflagen). 

Ueber ihn u. v. A.: Th Mundt, Ag. Literaturgefh. III. 479; — K. Ro⸗ 
tnfranz, Aeſthetik d. Haplichen. Königeb. 1863. ©. 161 f.; — Deffen 
‚Rein Tagebuch.“ Leipz. 1864; — Allg. d. Realencyflopädie (Konverfationdleri- 
ea), — 10, Aufl Bo. VI. Leipz. 1852. ©. 756., Meyers Konverfationglerikon, 
zuppl-Bd. III. Hildburgh. 1853. ©. 10305; — R. Gottſchall, Nationallites 
tur zc, Bresl. 1855, IL S. 326, 504, 628 f. 


Das Märchen vom Geift, 


(Gedichte. Bte Aufl. Bertin 1881.) . 


en verdbammten Kerl, den Geifl, Das hier ift die letzte Stadt, 

üffen wir doch kriegen, Hier müßt ihr ihn faſſen! 

ı5 dem Demagogen nicht Seht! verwegen hüpft er dort 

ir noch unterliegen! Munter duch die Gaffen. 

hnmal bunderttaufend Dann ! Polizei, entwickle dich! 

f, Soldaten, drauf und dran! Du ergreifit ihn ficherlich; 
Ladet die Gewehre! Iſt er dein geworden, 
Rettet unsre Ehre! Schmüde did ein Orden. 

Und fie Schießen, wuthentbrannt, Geiſt Schaut dort im letzten Haus 

Selbft fi todt, die Blinden; Aus dem Erferftühchen, 
Sie vernihten Stadt und Land: Lachet die Spione aus 


Geiſt — ift nicht zu finden, Und ſchabt ihnen Rübchen, 
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Sept entwifcht er ung nicht mehr, Schließt das Bud) und bindel's zu! 
Seht ift er gefangen ! Ohne zu befennen, 
Morgen foll der Boͤſewicht Soll er auf dem Markt ſogleich 
Schon am Galgen bangen. Mit dem Buch verbrennen! 
Schnell, die Stufen hier hinauf! Richtet Schnell den Holzſtoß her! 
Hurtig, ſprengt die Thüre auf] Auf, Soldaten, in's Gewehr! 
Breift den Kerl, da fibt er! Lodert, Todert Flammen ! 
Aus den Augen bligt er! Gott foll ihn verdammen! 
Geiſt ſchlüpft in ein Meines Buch, Wunderfame Melodien - 
Dedt fi zu mit Lettern: Hört die ſtumme Menge, 
Sicher ift er da genug, Und in alle Herzen ziehn 
Wie fie ſpähn und blättern | Diefe Zauberflänge. 


Ploötzlich donnert's durch den Dampf 

Wie ein fern Gewitter, 

Lichtumfloſſen ſteigt empor 

D'raus ein goldner Ritter. 

Auf, ihr Voͤlker, ruft er laut, 

Auf zum Freiheitskriege! 
Wer dem ew'gen Geiſt vertraut, 
Den führt er zum Siegel 


Moral, 


Wie fie martern ihn und wie 
Trachten nach dem Leben: 

Gott der Herr wird nun und nie 
Seinen Geiſt aufgeben. 


Der Adlige. 
(Gedichte. Berlin 1851.) 


Diefer Mann mit wicht'ger Miene, Die fie plaudern rings und laden, 
Einen Orden auf der Bruft, Er bleibt immer ernft und ſtumm; 
Trägt die Nafe hoch und ruͤmpft fie Er hat zweiunddreißig Ahnen 
Ueber die gemeine Luft. Und ift ungeheuer dumm. 


Weiter ift er nichts hienieden ; 
Doc ift fein Verdienſt nicht Mein: 
Wenn er felig einft verftorben, 
Wird er auch ein Ahne ſeyn. 
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Die Raupe. 


(Bedihte. Berlin 1851.) 


Die Raupe auf dem Baume ſaß, 

Und von der Kron’ die Blätter frag — 
Ja, ja! 

Sie war in buntem Kleide, 

Ald wie von Sammt und Seide, 
Hı ba ba ha ha ha! 

Ein Staatsminifter ging vorbei, 

Der ſah das Thier und rief: Ei, eil 
Ja, jal 

Bie konnt’ es ihr gelingen ? 

'S geht nicht mit rechten Dingen! 
Ha ha da ha ba ha! 


Du unbehülflih dummes Thier! 

Ich wundre mid, drum fage mir: — 
Ja, ja! 

Wie haft du's unternommen 

Und bift fo hoch gefommen ? 
Ha ba ba ha ha hal 


Und als die Raupe blieb nicht ſtumm, 
Da wurd’ er roth und dreht fi um. 
Ja, jal 
Die Raupe hat geſprochen: 
Mein Freund, ich bin gefeochen ! 
Ha ba ba ba ba Hal 


Aus: 


Neuer Reineke Fuchs. 


Drittes Capitel. 
CEeipz. 1848. ©. 13-20.) 


un iſt geraume Beit vorbei. 

retr Grimbart hatte Mandherlei 
Bie oben angedeutet worden) 
Frsablt vom Fuchs und feinem Orten; 
hatte hier und dort gepredigt 

Ind manches Lobes fich entledigt 
Büchern, Heften und Journalen 
Die Honorar zuweilen zahlen), 

8 daß ber Fuchs es durfte wagen, 
sich felber wieder anzutragen 

t Thierwelt, die in Despotie 
erfunfen war bis an die Knie’. 


ıh war's fo nobel nicht wie einften, 


Bo ſich die Feinften und Gemeinften 
rin Des Nobeld Reich befanden, 


Und fonft fein König war vorhanden. 
Durch Noth und Krieg und Wanderungen 
Und fonftige Berwandelungen 
Wars Thierreich ganz und gar zerfpalten, 
Nicht mehr den Löwen fah man fchalten, 
Der, wenn auch räubrifch ganz und gar, 
Doch edel, ſtark, doh Loͤwe war; 
Nein! Efel, Geier, Schweine, Affen 
Sah man das Mohl des Volks beſchaffen! 
Selbft Hund und Nindvieh trug die Kron’ 
Jetzt in der viehifchen Nation. 


Man würde in der Menfchheit lachen, 
Könnt‘ man ein Bild fi davon machen, 

Wie viel in jenen dummen Horben 
Damalen ift regieret worden ! 
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Wohin au einer kroch und ging: - 


Gleich war's ein Neid, das ihn umfing, 


Bemilitärt und bepalaftet, 
Beherrſcht, befteuert und belaftet, 
Und doch fo Mein, daß ohne Pap 
Kaum Eines Tabe wurde naß; 
Denn kam durch Zufall er ind Holpern, 


Sah man in’s naͤchſte Reich ihn ftolpern. 


Man denke fih ven Zuſtand nur 
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Und oft trat diefes Maulthier nieder 
Den hoͤchſten Sang, die fhönften Lieder. 


Dagegen fchrieen Fröſch' und Unfen 
Aus ihren Sümpfen und Spelunfen 
Mit offizieller Wuth und Galle 
Ganz ungehindert gegen Alle, 
So fi in freier Luft ergebten, 
Und Kriechereien widerſetzten. 


Und jeder arme Grashalm-Schäfer, 


In Wald und Wüf’, auf Berg und Flur! Der rothe, grüne, ſchwarze Käfer, 


Wenn eine Zaube wollte reifen, 


Um Erbfen Cohne Boͤkelfleiſch) zu ſpeiſen, 


So mußte fie beim Marder Theucr 
Den Paß ſich Idjen für zwei Eier! 
Und wenn dem Dichter Schmetterling 
Die Tiebfte Blume zurief: Trink, 

Du buntes, reizendes Geſellche, 


Teint’ Schaummein hier aus meinem Kelche | 


Sogleich belaufchte in der Nabe 
Ihn eine alte Nebelkrähe: 
Ob vom berühmten Schmetterlinge, 
Wenn er der Blume ſumm' und finge, 
Für die geheime Polizei 
Nicht etwas zu erjchnappen fei. 


Das brachte fie dann im Galoppe 


Zum Staatsrath Kröte, Gift, von| Der ſchlanke Egel für das Saugen, 


Schoppe, 
Im Fall, auf Kriminal-Beſchwerden, 
Der Falter aufgeſpannt ſollt' werden. 


Und wenn die Nachtigall wollt' ſingen, 
Die Lerche auf ſich wollte ſchwingen, 
So mußten ſie die ſuͤßen Toͤne, 
Und ihre Melodie, die ſchoͤne, 
Dem Maulthier erſt zu Ohren bringen, 
Ob Alles dürfe auch erklingen 
Vor allen Thieren, groß und klein, 
Auf Feld und Au, in Buſch und Hain, 


Der ſich ernährte am Geheck 
Ganz kümmerlich von Staub und Dref: 
Der mußt‘, konnt' ex auch ſelbſt kaum leber 
Dem Staate etwas Dred abgeben. 


Der Pudel Wollheim im Ardenn’fchen 
Hielt zum Vergnügen fih 'n Menſchen, 

Der bei ihm Tiegen mußt’ und ftehen, 
Spazieren immer mit ihm geben, 

Auch Kunſtſtückchen konnt’ viele machen, 
Worüber alle Thiere laden : 

Und dafür gab er zwanzig Dreier 
Quartaliter an Menfcheniteuer. 


Der Bogel zahlte für fein Neft, 
Die Fliege etwas Zuderreft, 
Die Spinn’ für ihre vielen Augen, 


Fürs Kapern Schwertfiih, Hai und Het, 

Der Zäuber für fein Täuberrecht, 

Der Zobel zahlte für's Bepelzen, 

Das Schwein, wollt’ ſich's im Kothe waͤlzen 
Blut zahlte Wanze, Floh und Laug, 
| Die Schnede Miethe für ihr Haus; 
Ja jelbft die Ameiſe, die arme, 
| Daß fich der liebe Gott erbarme! 
Schweißtriefend „ haſtig, ſorgenvoll, 

Sie zahlte dennoch harten Zoll 
Für ihre ungeheuren Säcke 
| Und für das andere Gepäde, 





— 
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Das Schlimmſte aber ſoll noch kommen: | Die Andre darbte auf der Gaſſe, 


Es waren Welche ausgenommen * Der Eine Ochs wurd’ gleich Minifter, 
Ben allen Pflichten und Beſchwerden | Der Andre immer blieb Magifter; 
In Luft und See und auf der Erden; Daß man zu Hofe Iud Gefchmeis, 

Rur deshalb, weil ſeit Nobeld Reich’ ı Und draußen ließ Genie und Fleiß! 
Eid ihr Geſchlecht blieb immer gleich Es war daſelbſten manches Schwein, 
Und fie bewahrten ihren Stempel, Die Lerche aber zu gemein; 

Und weil die Efel zum Erempel Auch bielten die bezahlten Krallen 
Echon Efel vor zweihuntert Jahren, | Zurüd die holden Nachtigallen. 


Ind auch noch heute Eſel waren. | 
‚Und furz und gut, es war ein Treiben 


Lie Andern waren alle Knechte; ı So dumm, es läpt fi faum beſchreiben! 
Die Noblen hatten große Rechte, Ihr werdet, wollt Ihr weiter leſen, 

Sud feine Steuern, feine Pflichten, - Kaum glauben, daß es fo gewejen. 

Und nur der König durft' fie richten. Denn Ihr feid Menſchen, ug, verfländig, 
Und alfo kam's — fo hart es klingt, . Und jene Thiere dumm, unbandig, 


Venn man's zur Menſchenkenntniß bringt, — Die nicht fo Viel wie wir ftudiren, 
To Fine Maus fand Speck in Maſſe, Und drum fi auch fo fehr blamiren. 


Aus: 
Die verkehrte Welt. 


Eine Rundſchau. 
(Erſtes Kapitel. S. 11—%.) 
Die Reſidenz, in der ich mich befinde, 
heißt Dummdummdumm, und ift halb Statt, 


halb Land, 
Kn bunt Gemif von Stall und Palaſt, ein 


Die Bolitit und die Finanzverwaltung, 
Die werden auf das Heimlichfte betrieben. 





.® 3112 su . e 
Gewinde S' iſt Frühlingszeit! Ein aan r 
von Gärten, Straßen, Fluß u und Fällt pfeifend aus dem grünen Himmel nieder ; 

» — _‚Berflungen find tes Pfauen holde Lieder, 
Ihr, Thor und Fenfter bleiben unverſchloſſen 1 Die Nachtigall fiht auf dem Galgen wieder 


F8 zeigen bier die Wefen alle fich, . 
jafbmenfchen und Dalbthiere, öffentlich Und frachzt der blauen Erde vor ihr Weh. 


in ihres Lebens Tragödien und Poſſen, Ä 
in allem Thun und Treiben, gut und ſchlecht, Auf hoben Felfen, ganz mit Eis bededt, 
in Arbeit und Gebet und Unterhaltung, Flicht ſchlittſchuhlaufend man die vollen Gar⸗ 
In ihrem Haffen wie in ihrem Lieben, | den; 
Int einzig nur das öffentliche Recht, Die Thaler unten haben fich erfedt 
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Zu Meiden fi in ſchwarzrothgoldne Farben; Und wälzen fich in foth’ger Gruft; 
Die Sonne finft im Often nieder, dann |Man hört die Mage die Hausfrau 'runteı 


Erfcheint der Mond mit hellen, heißen Strah⸗ hunzen; 
len; Der Dreſcher ſchimpft den Pächter: faul 
So wird es Tag! Man ſteckt Laternen an, Schuft; 


Und wer ſchon Greis, und nicht verlaſſen kann Das guad’ge Fräulein buttert hier die Sabne 
Sein Zimmer mehr, der muß dafür bezahlen.) Der Knabe dort ſchwingt luſtig feine Haba 
Und treibt die Holden Schweine in die Luft. 
Das Thermometer ſteht auf Dreiundneungig — 
Juſt wie die Stantsanleide — unter Ru! Der Garten-Rath pflückt von der fehlarfe 
Dabei die Damen ohne Unterröde, einzig Eiche 
In einem Kleid von lichtem, leichtem Mull. Ig) achtmützen ab, vollſaftig, reif und für 
Die Herzen gehn im Frack mit rothen Mützen, „Röfcht aus das Lichtl* ruft jet der vornihr 
Die es die gute Sitte hier erlaubt; reiche 
a Reichen tranſpirir'n, die Armen ſchwiten, Nachtwaͤchter, drohend mit dem ſcharfen Srui 
och wiſchen Beide ſich den Schweiß vom ze; junge Hafen, buntgekleidet, wichſen 
Haupt. Den Schnauzbart ſich, und nehmen ihre Bich 
ſen, | 
Der Tag iſt da mit allen feinen Sorgen: Bom Hund geladen, ſchwingen fich auf's Ad 
3hr Alphorn blaft von fern die Polizei; Und rufen ſchnarr'nden Nafentons: „Al 
Die Henne kräht verfündigend den Morgen, Ehre, 
Im Winkel dort Tegt ſchon ber Hahn ein Ei; Es wir’ Bläfie, wenn heut im Wald von 
Die Hunde pugen ſich, die Katzen bellen, Ein ſchmuckes Jägerchen zu ſchießen wire!” 
Die Lerchen brüllen in den Ställen; 
Die Ochſen heulen, fette Kühe ſchwinge | 
Sich jubilirend auf, und in dem Rod von Die Jungfrau fipt auf ihrem Sorgenftuhle 
Drilbch, Mit bleichen Wangen und gefurchter Erin; 
Die vollen Eimer tragend, bringen Die Greiſe gehn verbrieglich in vie eilt 
Schon die Geheimeraͤthe ihre Milch. Der Juͤngling näht und ſtridt und wid 
Schimpfend und prügelnd auf die trägen Dob: , Zwim, 
len, Und fertigt Hemden und ſaͤumt Taſchentucheh 
Bringt hier der Künftler feinen Mehljad fort, Stidt ſich Manchetten, macht fich feinen Sorl- 
Und viele Hundert Efel, ſchwarz wie Kohlen, Die grauen reiten, ſchreiben Tange Büde, | 
Umflattern jenen alten Kirchthurm dort. Und Männer ſchaffen an dem Suppentopf⸗ 





Der Cavalier ſchärft feine blanke Senfe Gemeine Knechte fahren in der Chaiſe 


Und geht zur Arbeit froh und friſch; Nah Hofe hin, wie Narren aufgepußt; 
Es fisen um den langen Kaffeetifch Der Landrath bringt zu Markte Wurſt nt 
Geſpreizte, alte, fchnatterhafte Gänfe; Kaͤſe, 


Die plumpen, kugelrunden Tauben grunzen, Vom langen Weg ermüdet und beſchmußt; 
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Dort jhleppt fih eine Waſchfrau fort auf Doc beißen fie nur Brod, and Keinen diefer 
Krüden, Ritter: 

Ber fie erblickt, macht feine Reverenz, Verunziert eine Narbe oder Wunde. 

Bieht feinen Hut, krummbuckelt feinen Rüden 


Ind nennt das alte Waſchweib: Ercellenz! |, zog feit frühftem Morgen pfeifend fon 


J | | Der elegante Lumpenfammlerdurd die Stadt, 
st jeh ich — welch ein herrlicher Genus Jetzt Tiefert er, waser gewonnen hat, 
die zierlich⸗reizend freundlichen Bened’armen ! Ab an die „Bunte-Rappen-Gommiffion.” 


Bem fie begegnen, ber kriegt einen Auß, Dorthin drängt Alles und umringt den Karren, 
Ber ihnen nah’ kommt, liegt in ihren Armen | Was mehr und wen’ger toll iſt und verrfidt; 


ai find fo fehr beliebt, daß immer RUE Es zittern vor Begier Dummdummdumm’s 
In ihrer Tracht der Sultan darf erfcheinen ; Narren 
! 


lim’ er je anders, zeigte ſich, Bis ihren Hintern ſolch ein Lappen ſchmückt. 
Bi man mir ſagte, ſicherlich 
Sen Enthufiasmus feine Spur, 
Int feine Seele woüirfe ihn mit Steinen. voch aufgerichtet auf dem Walle geht 

Das allgemein verehrte Rindvieh promeniren ; 
Han öffnet fich eins jener grauen Möfter Die alte Ebellup laßt ſich von Rülbern, ſeht! 
Zur ew'gen Tugend," und es tritt heraus |Orohmäul'gen und glokäugigen, hofisen, 
in junger Leierkaſtenmann, genannt ber Und auch die junge Kuh, die mit dem Fächer 

„Troͤſter,“ weht, 

et fromme Götzenprieſtet Sanktus Klaus; uebt hinter ihr, fi ſchon im Coquettiren, 
fm folgen betend die Putzmacherinnen Nimmt knirend an von einem alten, wellen, 
im zücht’gen Schleier und Cypreſſenkranz, Verliebten Ochſen einen Strauß von Rellen, 
so siehn fie nach dem Markt hin und beginnen Und lapt dafür fih ein Glas Milch abmelken. 
ort ven uralten , heil’gen Bolfatanz. 

Die Straßen reinigen nun die Nentiers; 
Yie Landarmee in der verkehrten Welt Hoffräuleind rufen Grünes aus und Eier; 
eiteht aus Hunderttaufend Meinen Knaben, Es betteln rings die hungrigen Banquiers, 
tie blutigrothe Uniformen haben, - (Dem Einen, Rothichild hieß er, ſchenkt' ich 


uf Steckenpferden durch die Straßen traben, einen Dreier) 
nd in Rafernen und in Zelt und Feld Der Arzt haut mit dem Stode, ſchimpft und 
erpraffen ihrer armen Väter Geld. flucht 


Auf alle Kranken, fährt nur zu Geſunden; 
ier ziehen, ihre Butterbrode ſchmauſend, Der Fiscus in der Uniform beſucht 
ie Meinen Koͤrper alle lerzengrade, Flinklaufend mit dem Scheerfad feine Kunden; 
teif und gefhnärt, wohleben gegen Tauſend, Es gehen die Minifter von Haus zu Haus 
er Kindertrommel folgend, zur Parade. Durch alle Straßen, alle Gaffen, 
ie ſchau'n martialifch hin auf ihre Mütter Und tragen die Negierungszeitung aus, 
nd auf die Väter in der Gaffer Runde, In der fie für des Bürgers Geld — 
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D , über bie verfehrte Belt! — Studenten, die vorbeigehn, halten züchtig 
Sich und ihr Treiben täglich Toben laſſen. Ihr Köpfchen unter'm Sonnenſchitm verſtedt 


Ein Handeldherr, ein aufgeblaf’ner, reicher, |Hier ehrt man Einen mit des Mordes Brant- 

Loͤſcht feinen Dämpfer „Liebe an der See, mal, 

Wirft Schwarze importirte Menſchen in den Dort ſchleppt man einen edeln Dichter fort: 
Speicher, Hier ſtellt man einen Bürger auf am Schand⸗ 

Männer und Frauen premiere qualite, pfabt, 

Und erportirt Daneben weiße Menſchenwaare, | Beil er gehalten jtreng fein Manneswort; 

Die, bier gedrüdt, gemartert und geprellt, |Dort prügelt ihren Prior eine Nonne, 

Den lebten Fluch flucht und die letzten Jahre Weil er das höhe Kind zu jelten füßt, 

Berleben will fern der verkehrten Welt. Und bier den alten Grafen deffen Bone, 

Weil er Nichts lernt und ungezogen if; 
Dort courbettirt ein eitles Pferd, ein Schim⸗ Den Müller dort der weiße Schornfleinfen, 


mel, Weil jener ihm die Atlasſchuh' befchmiert, 
Auf einem wieh'rnden Bolibluts-Lieutenant Und bier der Autor wũthend den Berleger, 
Bor einer Bayadere, die dem Himmel Weil diefer ihn zu hoch flete honorirt! 


Schmerzvoll ihr frommes Auge zugewandt; 

Barmberz’ge Schweſtern, wein⸗ und liebe⸗ Verdammter Unfinn iſt dieß Alles, ja! 
ſüchtig, Schier um uns den Verſtand zu rauben! 

Schnauzbärtig und mit Schmarren ruhmbe⸗ Un hätt’ ich eh'dem größeren nicht geſehen, 
deckt, Ich würde Das, was hier geſchehen, 

Die fißen vor der Kneipe, kneipen tüchtig Mir ſelber nicht, der ich doch ſelbſt es ſab, 

Und fingen, lang die Beine ausgeſtreckt. Geſchweige irgend einem Andern glauben. 
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Ferdinand Sreiligrath, 


geboren am 17. Juni 1810 in Detmold, wo fein Bater Lehrer an der Bürgerfähule 
war. Nachdem er bis 1825 das dafige Gymnaſium befucht und hierauf fechs Jahre 
in Soeft die Handlung erlernt, fand er 1831 in einem Wechjelgefhäfte zu Amfter- 
dam eine Anftellung ale Kommis, und blieb daſelbſt bis Juni 1836. Nach Deutſch⸗ 
ka) zurüdgelommen, war er von 1837 bis Ende 1838 auf einem Komtoir in 
Samen befhäftigt. In Folge des feltenen Beifalls, den feine in diefem Jahr’ ers 
isienenen Gedichte fanden, verließ er die faufmännifhe Laufbahn umd heirathete 
1842 eine Pfarterstochter aus Thüringen, die er als Erzieherin zu Unkel am Rhein 
fennen gelernt hatte. Vom Könige von Preußen, auf Humboldt's Berwendung, mit 
anem Jahrgehalt bedacht, nahm er feinen Wohnfiß zu St. Goar am Rhein. Mit 
dem Erſcheinen jedoch feines oppofitionellen „laubenebelenntniffes" (1844) ver- 
jihtete derfelbe auf die koͤnigliche Unterſtützung, verließ Deutfchland, verweilte einige 
geit zu Brüffel und in der Schweiz, und übernahm im Auguft 1846 eine Stelle 
als Korrefpondent in einem Handeldhaufe zu London. Im Juli 1848 kam er an 
ven Rhein zurück nach Düſſeldorf, ftellte fih an die Spike der Arbeitervereine, wurde 
wegen feines Poems „Die Todten an die Lebenden" vezhaftet, jedoch am 3. Oktober 
d. J. freigeſprochen. Hierauf betheiligte er fih zu Köln an ver Herausgabe der 
Neuen rheinifhen Zeitung, ging nad deren Untervrüdung 1850 nah Düſſeldorf 
zurück, erlangte im Lauf des Jahres das Staats- und Ortsbürgerrecht, hielt fi 
aber wegen feiner im Selbftverlag erfhienenen „Politiſchen und fozialen Gedichte“ 
nicht ſicher und flüchtete abermals in's Ausland. Kurz nachher warb er in rheini- 
ſchen Zeitungen ftebrieflich verfolgt. Er ift zur Zeit wieder in einem Londoner 
Handlungshaufe angeftellt. 

Bon ihm u. m, a: Gedichte. Stutig. u. Tübingen 1838 (bis icht 16 Aufla- 
gen). — Ein Glaubensbekenntniß. Zeitgedichte Mainz 1844. — Zwi 
ſchen den Garben. Stuttg. 1847. — (Klaſſiſche Umdihtungen aus dem Engli⸗ 
ihen und Sranzöfifhen des Southey, Tennyſon, Longfellow, u. A., des Moliere, 
Victor Hugo, u. 9.) 
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Ueber ihn u. A.: Fr. Dingelftedt im „Jahrbuch d. Kiteratur.” Hamburg 
1839, ©. 221—256. — A. Nodnagel, deutſche Dichter d. Gegenwart. Tarmit. 
1842, J. ©.1— 86. — N. Ruge, tie politifhen Lyriker unferer Zeit. Leipz. 
1847. — Blätter für literarifhe Unterhaltung 1838, Nr. 244 u.f. — 
Hillebrand, Nationalliteratur ꝛc. IIL, 535 f. — Bilmar, Geſch. der Nat.-Lite 
ratur (Marb. 1854), II, 13. 356. — Goͤdeke, deutſche Dichtung, II. 574. — 
Mundt, Allg. Literaturgeſch. I., 445. — Br. Bieje, Handb. d. Geſch. d. d. 
National⸗Literatur ꝛc. IL, 600 f. — ©. €. Henſe, deutſche Dichter d. Gegen 
wart, Hamb. 1852, S 193 - 236. — Barthel, die d. Rationalliteratur d. Reu⸗ 
zeit. Zte Aufl. Braunſchw. 1853. — R. Gottſchall, Nationalliteratur x. IE: 
224— 231, 335, en — Julian Schmidt, Geſchichte der d. Literatur im 19 
Jahrh, 2te Aufl, II ‚9. | 





„Prinz Eugen, der edle Ritter. “ 
(Gedichte. Stutig. 1898. ©. 65 ff.) 


Zelte, Pölten , Berda = Rufer! „Bor acht Tagen die Affaire 
Luſt'ge Nacht am Donauufer! Hab’ ih, zu Nutz dem ganzen Heere, 
Pferde ftehn im Kreis umher In gehörigen Reim gebracht; 





Selber auch gejeßt die Noten: 
‚D’rum ‚ ihr Meißen und ihr Rothen! 


Angebanden an den Pflöden; 
An den engen Sattelböden 








Hangen Karabiner ſchwer. Merket auf und gebet Acht! * 
Um das Feuer auf der Erbe, Und er fingt die neue Weife 
Bor den Hufen feiner Pferde Einmal, zweimal, dreimal Teife 
Liegt dad Deftreich’fche Piket. Denen Reitersleuten vor; 
Auf den Mantel liegt ein Jeder; Und wie er zum lebten Male 
Bon den Tſchalo's weht die Weder, Endet, bricht mit einem Male 
Leutnant würfelt und Kornet. Los der volle, kräft'ge Eher: 
Neben feinem müden Scheden „Bring Eugen, der edle Ritter!” 
Ruht auf einer wollnen Deden Hei, das Mang wie Ungewitter 
Der Trompeter ganz allein: Weit in's Türkenlager hin. 
„Laßt die Knöchel, laßt die Karten! Der Trompeter thät den Schnurrbart ftreichen, 
Kaiferlihe Keldflandarten Um ſich auf die Seite ſchleichen | 


Wird ein Reiterlied erfreun! Zu der Marfetenderin, 
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Die Schlacht auf Marienberg. 


Bei Gelegenheit ber zweiten Jahreöverfanmlung des Vereins für Waſſerheilkunde, 
den 1. bis 3. November 1843. 


(Saphir's Humorift 1844, Nr. 352, &. 1006.) 


Es Hatten leßthin fih die Weine verſchwo⸗ So hat ſich die rührende Bande verſchwo⸗ 


ren, ten, 
Ten Garaus zu machen den Waſſerdok⸗Doch ging den Doktoren der Muth nicht ver- 
toren; loren, 
Sie rebellixten flott, | Sie riefen: „Rommt nur an! 
Sie gohren in allen Kellern, Hiebfefte find wir Alle, 
Und machten ein Komplott. Steht Jeder feinen Dann!” 
Die ſämmtlichen Heimer und Steiner und Sie haben's verſprochen, fie haben's ge 
Berger, halten, 
Sie riefen: „Der Teufel ertrage den Aer⸗ Anrückten die Weine, die neuen, bie al- 
ger, ten; 
Mir baden die Kerle fatt! Allein kein Doktor blieb, 
Um's Leben woll’'n wir fie bringen Schwang Jeder zornig den Römer, 
Zu Boppard in der Stat! Floh Keiner einen Hieb! 
„Dort find fie verfammelt, dort halten fie. Und ſchäumte der Feind auch, nach kurzen 
Sikung, | drei Tagen 
Ab, ohne Beglänzung und ohne Beipigung, Da war er total aus dem Felde geſchlagen — 
Dort boden fie trift und dumpf, Blieb Kbrig nit die Spur; 
Und wollen die Menjchen bringen Und Alles, ganz natürlich, 
Durch Waſſer auf den Sumpf! Zum Beften der Waſſerkur! 


„Lie haben für Alles die Tauf’ ihr gerathen — So wurde der Plan ber Rebellen zu nichte, 
Sa, das find mir Pathen, die Hybropathen! — So endete glorreich die ganze Geſchichte, 


Sie haben das ganze Jahr | Bezwungen war der Wein; 
Es heuer regnen lafien — Und o, die edlen Kämpfer, 
Da wurde der Wein dod rar Sie zwangen ihn ganz allein ! 


„Bern möchten fie ganz uns verbannen vom D'rum Ehre ven Tapfern, den Guten, den 


Nheine, Klugen, 
D'rum auf, in die Schlacht, und nah Bop- Die alfo für uns in die Schange ſich ſchlu⸗ 
pard, ihr Beine! gen 
Zu Boppard auf dem Ball, Mit unverzagtem Muth! 


Da wollen wir fie befämpfen, | Bivat den Waſſerdoktoren! 
Da bringen wir fie zu Fa!" Jetzt, ſchwingen wir den Hut! 


XIX. Jahrhundert. 


Prinz Ludwig von Preußen. 


(Fin Blanbenabefenntnig. Jeitgedichte. Main; 1844. 


Wie er's in der Schlacht getrieben, 
Wie bei Saalfeld er geblieben, 
Solches wißt ihr allefammt ! 

Doc Fein Teufel weiß jebunder, 
Wie fein Säbel, Gottes Wunder! 
In die Zöpfe einft geflammt ! 


Auf und laßt die Fahnen wehen ! 
Anno fünf ift es geſchehen, 
Anno fünf zu Altenburg! 
Prinz Ludwig bei Spiel und Mahle 
Saß allda bei Bogt im Saale, 
Zechte flott die Herbſtnacht durch. 


That's mit hundert Offizieren; 
Trugen allzumal noch ihren 
Wohlfrifirten Puderſchopf; 
Seitenloͤcklein, wohlgebacken 
Und gekleiſtert, und im Nacken 
Steif und ſtarr den alten Zopf. 


Glaͤſer klirrten, Lieder ſchallten, 
Die Champagner⸗Pfropfen knallten — 
Dreimal hoch das Hauptquartier! 
Tafelmufif rauſchte munter, 

Meifter Duſſek mitten drunter 
Dirigirte am Klavier. 


Iſt der Prinz emporgefprungen, 
Hat er hoch fein Schwert gejchwungen, 
Zugelacht dem Freunde tann: 

„ Hadbrettfchläger, jebt an’d Haden! 
Hal’ den Zopf mir aus dem Naden! 
Heute ſoll'n die Zöpfe dran!" 


S. 67 ff.) 


Beife: Prinz Eugenins, der edle Re. 


Meifter Duſſek nahm den Degen, 
Thät den Zopf auf's Tiſchtuch Tegen, 
Auf den Knieen lag der Prinz; 
Duſſek hieb mit fcharfem Streiche, 
Auf ver Tafel lag die Leiche, — 
Acht und dreißig Jahre find’s! 


Tuſch! Das fuhr durch alle Köpfe: 
Laut ſcholl's: „Pereant die Zöpfe!" 
Das war eine Wirthſchaft heut! 
Oberſt, Kapitän und Junker 
Hieb ih ab den garſt'gen Klunker — 
Jeder Zopf ließ Haare heut! 


Diefes in dem Preußenheere 
War'n die erften Zöpf, auf Ehre! 
Die da abgefchnitten ſeyn. 
Zopflos in den lieben Himmel 
Ruͤckt' aus Saalfelde Schlachtgetümmel 
Ludwig Ferdinandus ein! 


Noch im Dreifpiß mit der Krempe, 
In der Hand die blut’ge Plempe, 
Kam er, — tod) ter Zopf war ab! 
Drob der alte Fritz eritaunte, 

Und ihm eine gutgelaunte 
Dheimlihe Nafe gab. — 


Der Armeezopf liegt erftochen, 
Jena's Zopf auch ift gerochen, 
Doch manch andrer macht fich breit! 
Wann zerfeht und die ein Retter? 
Ludwig, ſchick' ein Donnerwetter 
In vie Zöpfe diefer Zeit ! 


Friedrich von Sallet, 


geboren ven 20. April 1812 zu Neiße im Kurfürftentpum Brandenburg, Sohn 
eines IngenieursHauptmannd, wurde in Breslau erzogen, fam 1824 in das Ka⸗ 
dettenkorps zu Potsdam und 1826 in das zu Berlin. 1829 trat er ald Sekond⸗ 
hentenant zu Mainz in Garnifon, hatte 1832 in Jülich einen zweimonatlichen Fe⸗ 
Ämgsarreft zu erftehen in Folge einer veröffentlichten Satyre über beengente Offi⸗ 
äerverhaltniffe, und wurde hierauf nach Trier verſetzt. 1834 bezog er zur Förderung 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung die allgemeine Kriegsfchule zu Berlin, befreundete 
fih indefjen vorzugsweis mit der Hegel'ſchen Philofophie und mußte, wegen Ber 
nahlaffigung der Vorlefungen auf der Kriegsfchule, noch vor Ablauf des Kurfes zu 
feinem Regiment nad Zrier zurüdkehren. Bu Ente 1838 nahm er feine Entlaf- 
ung, begab ſich in den Kreis feiner Familie nach Breslau und verheirathete fi im 
Juli 1841 mit einem Fräulein v. Burgsdorff aus Reihau bei Nimptſch. Er farb 
zereits 4843, am 21. Februar, an einer Bruftfranfheit auf dem feiner Schwieger: 
nutter gehörigen Nittergute Reichau. 

Bon ihm: Gedichte Berlin 1835. — Funken. Trier 1838. — Die 
vahnfinnige Flaſche. Daſ. 1838. — Schön Irla Ein Märchen. Daf. 
1838 ; Breslau 1848. — Geſammelte Gedichte Bresl. 1843. — Sämmt- 
iche Schriften. IV. Breslau 1845 — 47. -— (Das Laienevangelium. Leipz. 
1842; Ate Aufl. Biel, 1848. — Die Atheiften und Gottlofen unferer Zeit. 
Daf. 1844.) 

Ueber ihn u. A.: Leben und Wirken F. v. S's, hgb. von einigen Freunden, 
e. Brest, 1844. — Hillebrand, Nationalliteratur 2c., III. 527. 545. — Am. 
tuge, die politifhen Lyriker unferer Zeit. Leipz. 1847. — Fr. Biefe, Handb, 
.Geſch. d. d. National- Literatur ꝛc, Berlin 1848, II. 609 fe — Julian 
Schmidt, Geſchichte der d. Literatur 2c, TIL 103 — NR Gottſchall, die 
. Rationalliteratur ꝛc., II. 250—257, 272, 538. 
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Die wahnfinnige Flaſche. 
Heroifches Epos in zwei Sikungen. 
(Trier, 1898.) 


Erfte Sitzung. 


Bei einem Grab am Fuß des Rebenhanges, 
D’rauf Rebenſchatten huſcht im Mondenſchein, 
Hört man des Nachts, unheimlich-trauten Klanges, 
Bald Stöpfelfprung, bald gluckernd Schenken ein, 
Dann Echo weitentfernten Bechgefanges, 

Und wie Pofafgeläut’ erklingt's darein, 

Dann, wie wenn eine Flaſche bricht, ein Aniden, 
Dann einer heifern Lache leis Erfliden. — 


So hört, ihr Eingeweihten! die Geſchichte, 

D’ran fi, wer tief zu feh'n weiß, wohl erbaut; 
Mir hat, was ih im Rhythmenrauſch berichte, 

Ein ſtiller Kneipenwandler einft vertraut, 

Nachdem, mit feierlihem Angefichte, 

Er erft in’s Glas, dann mir in's Ang’ geſchaut. 
Dod ihr, im Faſſe gährend, wilde Geifter, 

Macht feuriger mein taumelnd Lied und breifter! — 


Gé war ein Mann, mit Namen Yiadcene, 

Ale Deutſcher kenntlich, wenn er niebergießt, 

Ob au fein Nam’ entftammt der goldnen Zone, 
Mo jeden Herbft des Heilands Thräne fließt; 

Doch fragt nicht, wo er felber weil und wohne — 
Hin zieht die Schwalbe, wo der Frühling fprießt, 
So war fein Loos von einer Stadt zur andern, 
Bon Haus zu Haus ein Tneipend flilled Wandern. 


Sein Leben war ein heilige Berjenten, 
Gewidmet der Naturphilofophie ; 

Doch, wie tieffinnig fein Gefühl und Denken, 
Ward's doch einfeitige Verftodung nie; 

Frei fah man ihn die Korfcherblide lenken 

Auf jedes Land, wo Zrefflihes gedieh; 

Er ließ das Einzle intenfiv fih munden, 

Und doch fein Wiſſen ih zum Ganzen runden. 
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Harmoniſch durchgebildet, Mar und finnig, 

Bar ihm erfchloffen jeder Traube Geiſt; 

Des Südweins wilde Glut empfand er innig, 
Wie fie zu fehönem Sinnentaumel reißt; 

Des Mofels leichter Hauch umkoſt' ihn minnig, 
Wie um die Blum ein Falter gaufelnd kreiſt; 
Doch liebt’ er es zumeift in Rheinweind Fluten 
Gedankentiefe, deutſchen Ernſt zu muthen. 


Und mocht' er über Alles auch verehren 

Reiner Naturkcaft unverfälfchtes Gold, 

Bolt er dem Geiſt des Menſchen doch nicht wehren, 
Kunftfleig zu üben, wie ihn Gott gezollt. — 
Maikräuterduft, fernfäufelnd, wie die Sphären, 

Bon goldner Wogen Drgeligall umrollt, 
Durdllungen von des Zuckers Flötentönen — 
Dies Kunfigebräu’ mußt er vor alten kroͤnen. 


In folhen Kunſtwerks buntverſchlung'nen Sätzen 
Empfand die Einheit der Idee er doch; 
Er ließ den Geiſt an Ahnungstraum ſich letzen, 
Wenn er den Duft der Pomeranze roch; 
Auch nied're Dichtungsart wußt' er zu ſchätzen, 
Wenn fie vor Hoͤh'rem nur ſich ſtill verkroch: 
Er fühlte Wig und Epigrammenkürze 
In eined Schnapſes Traftvurchhaudter Würze, 

’ 


Bar er au, mit der Thatkraft Hohenſtanfens, 
Zu großer Unternehmung ftets bereit — 
Die Pfuſcherei geiftlofen Niedertraufens 

Erfüllt' ihn ſtets mit tiefem Känftierdeid, 

Denn in die tiefite Poefie des Saufens 

So durh Talent, wie Forſchung eingeweiht, - 
Mußt' er zur göttlihden Erkenntniß reifen, 

Die Weiber und Whilifter nie begreifen. 


PBarenthefis: Ber Hobenftaufen venfe 

Ich grad’ an ein alfo getauft Gemiſch: 

Nehmt, gleich geheilt, Rum, Rothwein, Froſchgetränke, 
In ſolchen See werft einen Zuderfifc, 
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Der fih, die Strenge lindernd, brein verfenfe; 
Das hitzt bie zu des Kochens Borgesiih — 
Sechs Bläfer nur, dann werdet ihr gefunden; 

Der Freiherr Kranz von Gaudy hat's erfunden. — 


So fam’s, daß er (ih meine Fiascone, 

Nicht Gaudy) früh fein Lehrgeld abbezahlt, 

Bis ihm der Meifterfhaft errungne Krone 
Karfunfelhell von ſtolzer Stirne ftrahlt; 

Des Taumelns, Lallens, Niederpurzelnd Frohne, 

Des Jammers Qual, der weiß die Wangen malt — 
Was ihn als Jünger rud weis überkommen, 

Bar mild in eins harmonisch längſt verfhwommen. 


Sein Gang war nicht ein wilbes Taktvertauſchen, 
Er ſchwankte träum'riſch, wie ein fliller Kahn; 
Wo er auch ging, fühlt er ein wirres Raufchen, 
Wie in nem BZauberwald, fein Haupt umfah'n, 
Und mußte fremden WBunderflängen laujchen 

Bom gelben Papagei, vom fanften Schwan; 
Ihm muß getrennter Farben grelles Kämpfen 

Zu Regenbogenharmonie fih dämpfen. 


Dem Durft war Tängft unftäter Drang benommen, 
Zu fill nachhalt'ger Sehnſucht mild belehrt; 
Frühmorgens ſtand, von Nafenröth’ umglommen, 
Ein duft'ger Kelch, das Schnapsglas ſchon verflärt, 
Und Abends prangt’, auf Borlenflut verfhwommen, 
Des Pharus Glut, von edlem Del genährt; 

Sein Zuftand war, wie ihn der Menfchheit Fufel, 
Die Plebs, benennt: ein ewig fliller Duſel. 


Die Augen, die in ſüßem Taumel ſchwammen, 
Geboten Ehrfurcht, wie fie fih gebührt 

Dem Briefter, der die heil'gen Veſtaflammen 
Auf feiner Nafe ewig treu geſchürt; 

Wild zitternd bog die Finger er zufanımen, 
Wild zitternd hat er's Glas zum Mund geführt ; 


Stets bebte man: „Seht fälle! jetzt liegt's in Scherben!" — 


Doch keinen Tropfen Tieß ex je verderben. 
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Die Neben auch, prophetifch abgerifien, 

Sie waren ſtets von tiefer Kunde voll, 

Und frei von jenes Wahnſinns Yinfternifien, 
Der ihm die Sinnen einft umfpinnen fol; 

Und ob auch Nüchterlinge wollen wiſſen, 

Daß manchmal Unfinn feiner Lipp’ entquoll — 
Ras weiß von Bachus heiligen DOräfeln 

Das Froſchgezücht? Laßt quaken fie und maleln ! 





Zwei Büge nur erfchienen mir verbadtig: | 
Einft fprach zu ihm, von Wein und Willen ſchwer, | 
Bei einem Kneipenheimgang, ftill und nädtig, 

Ein Freund: „Schau dort ven fein’ und großen Bär, 

Wie Riefenpfropfenzieher, blank und prächtig!“ — 

Da murmelt er: „Der groß’ und Meine Bär?!“ 

Und feufzte tief, als Kinn’ er nie gefunden: 

„Beh mir! die hab’ ich beite angebunden!” — 


Ein andermal, es war beim Lerchenfange, 
Die Sonne flieg aus Purpurglut empor, 
Da hielt er plößlih an in feinem Gange 
Und ftredte leis die Unterlippe vor, 

Und ſchlürfte fein und zungenwägte lange, 
Wie wenn er prüfend edles Naß erfor, 
Denn Rothwein fah er in Auroras Glanze, 
D’rin ſchwamm die goldne Sonnenpomeranze. 


Und wie, flatt Bifchof, er in vollen Zügen 

Des zofigen Morgens duftige Haude trank — 

Ringe Alles Bowlel!! — mußte fo fich's fügen, 

Daß ihm der Thau auf Naſ' und Zunge ſank; 

Da fpudt! er wild, zur Wuth ward das Bergnügen, 

Bid er geballt die Fauſt gen Himmel ſchwang; 
Heimtaumelnd hört! man vor fih hin ihn ſchimpfen: 
„Pfui! Bowle! Waſſer!!! Schändlich Verunglimpfen!“ — 


Doch kein Genie giebt's ohne Narrheitsmifchnng, 
Oft ſchmückt ein Meines Mal ein ſchön Gefidt; 
Fiascone drum entging der Welt Verziſchung, 
Bis — doch ih pfropfe zu jebt mein Gericht; 
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Ihr wißt: des beften Jahrgangs Herzerfriſchung 
Zu viel mit einem Mal, taugt dennoch nicht, 
Drum will ih, was erfolgte, mit euch theilen 
Bei zweiter Sitzung, in verfoffnen Zeilen. 


Zweite Sitzung. 


„Zoll ward er?" — Ja! — Ehrwürd’ger Wirte Gilde, 
Iſt's nicht, die Zechende zu täufchen denkt; 

Ein edler Geift erfand die Kneipenſchilde, 

Daß auch ter Fremdling weiß: „Hier wird geſchenkt;“ 
Die Ctifette zeigt, ob Herb, ob milde 

Der Tropfen, in der Flaſche Schooß verfentt, 

Und ich verheiß' euh Ausbruch, bis ihr voll ſeid — 
Doc leider ift e8 Ausbruch nur von Tollheit. 


Zoll nennt der Hochmuth Jeden, der für eine 

dee geftorben, die nit wirklich ward. 

Biascone! fir, doch ſchoͤn auch war die deine, 

Treu bliebft du ihr und litteſt für fie hart. 

„Do was die Urſach'?“ — Ach! gar eine Kleine; 
Hier zeigte fih, was oft fi offenbart: 

Man groß Ereigniß ſtammt aus Fleinem Grunde; 
Ein Stüdfaß, ah! verdirbt an ſchlechtem Spunde. 


Dft holte man den Haarzopf fih, den großen, 
Aus einem Släshen, ah! ſo ſchelmiſch klein; 
Dft that man einen wilden Ball, den großen, 
Stolpernd am Steinden, ganz unjcheinbar Fein; 
Der Mann muß hören Weiberzank, ven großen, 
Gott! für ein Räuſchchen, ſchuldlos, kinderklein; 
Ein feines dejeüiner & la fourchette. 

Ward oft zur großen Sikung und Saufmette. 


Ein alter Spruch: „Es denkt der Menſch, Gott lenket;“ 
Und oft hat Gott den Menfchen fo gelentt, 

Daß, unvermerft, er voll fein Glaschen ſchenket, 

Bis daß der Menſch zulebt gar nichts mehr dent. 

Doch dann Hat Gott ihn wiederum gelentet, 

Daß den Heimfhwanfenden fein Sturz gekränkt. 

Am Morgen dent der Menih: „Was half mein Denken? 
Ich war befoffen — Bott wollt's alſo lenlen.“ — 
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Doch nun zur Sache. Einft, ſtilldänmernd, ſchreiten 
Fiascone und ſein Freund vereint voran, 

— (Bon einem Wirthe wandern fie zum zweiten; 
Ob fie der erfte auch noch Taben ann, 

Nicht wollen fie dem zweiten Sram bereiten, 

Denn der, wie jener, war ein Ehrenmann) — 

Und Jeder meint, der Andre könne gleiten, 

Drum fei es Pflicht, ihm treulich zu begleiten. 


Da ging, aufftreifend mit des Rockes Rande, 
Bor ihnen weit cin wunderliher Mann; 

Es fchloffen ſchwarz und knapp fi die Gewande 
Dem runden Bauch, den fchmalen Schultern an; 
Es flieg fein Meiner Hut, fremd bier zu Lande, 
Aus ſchmaler Krempe breiter ſtets hinan ; 

Steif war er, wie aus Blafe, von Geberden, 
Sein Geh'n war wie ein Fortgeſchobenwerden. 


Zudem war juft die Zmwitterdämmerftunde, 

— Ein Zuftand zwifhen Nückternheit und Rauſch — 
Wo Alles feltfam fehlummert in der Runde, 

Wo uns ein Bär feheint der Student im lauf; 
Da nahm des Freundes Aug’ zufällig Kunde 

Bon jenem Mann mit Flaſchenbauchesbauſch, 

Als grad’ ein Kneipenwinfer, ausgeftedet, 

Die bufhige Hand, wie fegnend, ob ihm firedet, 


Fiascone ſah noch nicht ihn, denn er blidet, 
Faſt wie in’d Glas, tieffinnig vor fih hin; 

Da rief fein Freund ans, innerlich gezwicket 
Bon einem Witzwort, zudend durch den Sinn: 
„Sich dort den Hut, fo feltfam eingefnidet! 
Gin Flaſchenpftopf, fo war ih molum bin!” 
Und kaum fann er es zeigen, der es finden — 
Seh’n fie den Mann um eine Ede ſchwinden. 


Und wie von Graus gepadt, bleibt Fiascone 

Auf einmal ſteh'n und Tugt ihm globend nad: 

„Ein Flaſchenſtöpſel?! Das ift nicht ganz ohne!" — 
Dies ward, was er, den Kopf ſacht ſchüttelnd, ſprach; 
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No brummt' er was mit unterbrüdtem Tone, 
Und ftummer, wie ein Grab, ward er hernach, 
In fein Gemüth floß ter Ertraft, der herbe, 
Der es zur Narrheitsbowle umverderbe. — 


Des andern Morgens früh fieht man ihn Laufen, 
Wohin? Wie, will er in die Kneipe ſchon? 

Sonft pflegt er morgens heimlich dod zu faufen — 
Ah! Schwereres hat heut’ er in der Kron’! 

Er will, der Arme, einen Hut fich faufen, 

Ganz fo wie der der feltfamen Perfon; 

Vergebens fucht er wohl in zwanzig Läden, 

Und Täuft aus jedem fort mit groben Reben. 


Zulebt bat er bei einer alten Here 

Den rechten fi probirend ausgewählt, 

Er zahlte, kindiſch froh, der Gulden fechfe, 

Auch fah er darin aus, wie man erzählt, 

Als wenn’s, wie 'nem verpfufchten i am Klexe, 
Ihm Stets bieher an dieſem Hut gefehlt; 

So feltfam gut fland ihm die fremde Mode — 
War dies ſchon Wahnfinn, hatt’ es doch Methode. 


Kaum war er, wie ein Kalblein, heimgefprungen, 

Kam er zurüd ſchon feierlihen Schritt's, 

Den Hut dem Kopfe ſenkrecht aufgezirungen, 

Ganz einem Stöpfel gleih, nah unten ſpitz, 

Als Ordensbaändchen ein Papier geichlungen 

Dorn auf der Bruft dur eines Knopflochs Schlig, 
Schon am Format als Etikette kenntlich, 

Und „Rüdesheimer Berg" fland drauf verftändlic. 


Das ging noch Allee. Daß er fhon beim Kaufen 
Stets einen Stöpfel flatt des Huts verlangt, 

Hielt man nur für der Zunge Irrelaufen; 

Auch was er fprah, war fühn, doch nicht erfrantt; 

Er ſprach von Thatkraft, ftolzen Hohenftaufen, 

Bon teutfcher Ritterſchaft, die eifern prangt; 

Doch, mit dem Hut auf, hat er nichts geſprochen. — 
Erſt zieht den Pfropf, dann luſtig angeſtochen! 
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(Von Thatkraft, das hat er von mir geleſen 

In nem Gedicht im Frühlingsalmanach) 

Doch jeden Tag veraͤndert' er ſein Weſen, 

Und ſtets erneuter Etikette nad; 

Gemäß der Sorte, die darauf zu leſen, 

Bar Alles, was er fühlte, dachte, ſprach. 

Und aud fein Gang war nicht der alte blieben, 

An Schaufelns Statt ein Rucken jetzt und Schieben. 


Der Etiketten aber hatt’ er viele 

Sich früher angelegt ale Tagebuch, 

So ging es fort in trunfnem Wechfelfpiele ; 
Bald ſprach er myſtiſch tiefen Seherſpruch, 
Bom Höhften, was des Geiſtes Kraft erziele, 
Bom Himmelsfegen und von Höllenfluh, — 
Poetiſch Schön war's und prophetifh dunkel — 
Das war Johannioberger's Glutgefunkel. 


Dann, ald Champagner, ließ er's perlen munter: 
„Seiprengte Banken und verführte Frau'n!“ 

Doch ſprach er nüchtern auch und ſchaal mitunter, 
Benn auf dem Zettel ſchlecht Gewaͤchs zu ſchau'n; 
Stets aber nahm er erſt den Hut’ herunter, 

Die arme, zugepfropfte Flaſche, traun! 

Doch fühlt! er oben ſich nicht mehr verſchloſſen, 

Hat er fein Inn'res ftrömend ausgegoffen. 


Das war nun ihm und Andern ein Bergnügen; 
Stets liebt' er es, zu geben einen Saß, 

Und mußt’ er früher fih dem Beutel fügen, 

Sp war ja unerfhöpflih nun fein Schatz. 

Nie dacht: er feine Freunde zu betrügen, 

Und rollt’ er nachts dann heimmwärts übern Plaß, 
Jauchzt' er in fi: „Heut gab ih meinen Gäſten 
Ein ächtes, gutes Zröpfchen doch zum Beten!" — 


Man mochte d'rum ihn nicht als toll bedauern, 
Den Etikettentand hielt man für Spaß, 
Bis, ald Naumburger, er dereinft den fauern 
Zankkrätzer zu agisen fi vermaß; 
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Man padt ihn an — da fieht man ihn ſich kauern, 
Er ſchreit entfeßt: „Hinweg! ih bin von Glas! 
Ich geh’ entzwei, ale ob ih nur ein Ei ſeil“ — 
Da fah man, daß fein Wiß bereits entzwei fei. 


Jetzt aber fing die Zeit an feines Grames, 

Stets ward er nun gehubdelt und genedt, 

Berfpottet, wie ein Drofchlenpferd, ein Tahmes, 

Auch frevelnd oft die Hand nah ihm geftredt; 

Bis zum Erbarmenfleh'n, zum Weinen fam ee: 
„Zerbrecht mid nicht, um des, der in mir ftedt! 

Es ift mir nicht um mid, um Glas und Pfropfen, 
Doc ehrt, der in mir wohnt, den heil’gen Tropfen!” 


Und wo er ging, da ſchrieen im Bereine 

Die Zungens: „Hol die Flafche, feht einmal!“ 
Man that ihm Unrecht (wer iſt's, der verneine 
Dem Feldherrn eingenomm’ner Städte Zahl?), 
Er that ſich's ſelbſt, zu Halten fih für eine, 
Ihm ziemte wohl, dem Flaſchengeneral, 

Der Zuruf (denn fein Saufen war fein Naſchen): 
„Ha, feht! dort gehn die 100,000 Flaſchen!“ — 


So kam's, daß ihn erfaſſen mußt’ ein Haflen, 

Bis fih der Seele Wein zu Eifig kehrt; 

Wo follt’ er auch das edle Labſal laſſen, 

Bon Pak umgeben, keines Tropfens werth 3 

So rollt er jebt fi einfam durch die Gaſſen, 

Und Hat er Andern noch fi) ausgeleert, 

War's meift als ſchlecht Geſoͤff, aus bittrer Rache: 
„Get?! Daß ih heut euch Kabenjammer mache!“ — 


Einft fah man, ohne das gevohnte Schwanten, 

Ihn fürder ſchreiten, fer und derb, wie Bud, 

Ganz ſchweigſam, faum dem Gruße mocht' er danken, 
Und fprah er doch, jo ward in raſchem Ruck, 
Schroff abgerißne, bittre Kerngedanfen, | 
Gleich wie ein markdurchſchüttelnd kurzer Schlud. 
„Jamaika-Rum“ fland auf der Etikette — 

Des andern Tags fand man ihn todt im Bette. 
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Anhang. 


Zwei Lieder aus Fiascone's Nachlaß. 
(Die wahnſinnige Blafhe. Trier 1888. &. 77 fi.) 


Als feinen Nahlap man durchforſcht verwundert, 
Rief man: „Welch edler Geiſt ift bier zerftärt!" 
Rechnungen fand man da, wohl über hundert, 
(Ihr Wirte, die ihr hofftet, war’t bethört?) 
Die Tagen durch einander wild geplundert; 

Da fand man, was man nie von ihm gehört: 
Daß Fiascone d’rauf die Läng' und Breite 
Berfe gejchmiert auf die verkehrte Seite. 


Und war nicht diefer Wirthehauszettel Haufen, 

So wüßte nichts von dem Genie die Welt, 

Denn niemals ſah man font Papier ihn Taufen; 
Auch war ed mit der Schrift gar ſchlecht beſtellt, 

Er ſchrieb, wie Krähen über's Schneefeld laufen, 

Die einz’ge Feder war ja flumpf, zerjpellt; 

Sein Tintenfaß war ſchon feit Jahren troden, 

Mit Schnaps nur hemmt’ er noch des Fluſſes Stoden. 


Bon dem, was man an Liedern da gefunden, 

Steh'n, wie fie find, im Anhang ihrer drei. 

Er fchrieb fie jung noch; aber den gefuuden 

Berftand durchſchimmert ſchon die Narrheit frei; 

Durchaus unlogifh, liederlich verbunden 

Sind die Gedanken namentlih in: 2, 

Wenn überhaupt man nennen will Gedanken, 

Was und das Him durchſchwirrt in Rauſcheéſchwanken. 


edes Tühne, ſchoͤne Streben, 

ie verfhieden auch begonnen, 
8 Verſenken, ſei's Exheben, 
Wdasfelbe Biel gewonnen. 


er fteigt vom Pelfenföller 

wärts, fuchend Glut der Sonnen; 
teig’ auch ich zum Felſenkeller 
wärts, fuchend Blut der Tonnen. 


1 


Auf dem raufchenden Gefteder 

Steigt er auf zum Quell der Wonnen; 
Ich — in heil’ge Nacht hernieder, 
Beide zu des Lichtes Bronnen. 


Sonne hat mit Glutenküſſen 
Bluͤh'ndes Weingefild umfponnen ; 
Kindlein hat entfpringen müffen 
Slühender Umarmung Wonnen. 
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Jeder Strahl, dem Gott gelinde 


In der Mutter Schooß entronnen, 


Hat im hellen Götterfinve 
Irdiſche Seftalt gewonnen. 


Kind Tag tief in dunfler Wiege, 


War das Heer der Nacht gefonnen, 


Daß es heil’ges Licht beflege; 
Wilder Kampf ift da begonnen, 


Doc der lichte Götterfnabe 
Hat den Riefenfleg gewonnen ; 


Schlummert jet, als Götterlabe, 
Zauberſchlaf im Bann der Tonnen. 


Aber, tief in ihm verfunten, 

Wieget er das Licht der Sonnen; 
D'rum Erlöfung ihm getrunfen, 
Bis die Augen ung entbronnen! 


Schau'n wir dann mit Slammenbliden 
Auf zum Gott, dem Klammenbronnen, 
Sieht's der Alte mit Entzüden, 

Welche That fein Sohn begonnen, — 


Adler, fteig’ auf dem Gefleder 

Auf, und trinfe Xicht der Sonnen; 

Ich — zum Kellertempel nieder, 
Trinke Sonnenlicht aus Tonnen. 


Jedes kühne, ſchoͤne Streben, 
Wie verſchieden auch begonnen, 
Sei's Verſenken, ſei's Erheben, 
Hat dasſelbe Ziel gewonnen. 


Pfuil! zahmkneipende Philifter, 
Zahme Opernmelodie, 

Zahme Hofräth', Journaliſter, 
Zahmes Hof⸗ und Federvieh! 


Zahme Gartenpromenaden, 

Zahmer Kratzfuß in dem Sand, 
Kompliment vor Ihro Gnaden, 
Zahmes Weißbier in der Hand! 


Zahmverzimperte Mamſellen 

Mit dem ſproͤden, dummen Knir, 

Schauend weg von Himmelshellen 
Auf die Erde, ſcheuen Bliks! — 


Wie ein wildes, ftolges Füllen, 
Renn’ ich aus dem dumpfen Stall, 
Bill den Wald mit Wiehern füllen, 
Hufgeftampf und Widerhall. 


2. 


Ha! willlommen, fhroffe Gründe, 
Wilde Hochlandsmelodei, 

Gellend über Zadenfhlünde 
Wilden Adlers Kampfgefchrei ! 


Wo die Tanne freien Xüften 
Milde Kreiheitsreden raufcht, 
Daß, gefchredt aus dumpfen Grüften, 
Molch und Kröte fhanernd lauſcht. — 


Wilde Hymnen laßt ung fingen! 

In die Gurgel wild hinein 

Laßt als Gießbach fchwellend fpringen 
Schaͤumenden, funkelnden, rauſchenden Wein: 





Glaͤſer laßt zuſammenfahren, 

Daß es toſt, wie Sturmgeläut’! — 
Mädchen, Kamm aus deinen Haaren ! 
Und die Loden wild verftreut! 
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Rur fein Hauchen, tändelnd zahmes! Wie fie taumeln, wie fie kreiſen 

Siedend wilden Flammenkuß! In erhab'nem Wirrwarr all'! 

Kein Umfangen, zärtelnd lahmes! Wie ſie jauchzen wilde Weiſen, 

Heißer Glieder feſten Schluß! Rollenden, ſauſenden Hymnenſchall! — 

Reint ihr, Über den Stürmen droben Singt und klingt und füßt und jubelt, 

Ging’ es zahm und ſchläfrig zu ? Bis es an die Sterne fallt! 

Zaufend Funken, wild zerftoben, Bis von uns wird übertrubelt 

Sliegende Welten jonder Ruh’! Beltentenbeld Riefengewalt | 
Glockenzeche. 


(Geſammelte Gedichte. Berlin 1848.) 


Horch! durch die Luft von unzähligen Thürmen - 
Glocken und Gloͤckelein bimmeln und flürmen. 
Klangeswellen 

Schwellen die Bruft mir, 

Fühle die Glieder anwachſen zur Luſt mir, 

Höher und höher zum Niefen entfalt’ ich mid, 
Schüttle die Loden im Aether gewaltiglich. 


Riefige Brüder, zu elfen, zu zwölfen, 

Eilet herbei, mir beim Werke zu helfen! 
Erzgehalle 

Schalle nicht zwecklos! 

Reißet fie mir von der Thürme Gedeck los, 
Traget fie leicht in den Händen von bannen mir! 
Welche Pokale, ihr Brüder, gewannen wir! 


Nun auf des Hochgebirgs felfigen Stiegen 

In fieben Schritten zum Bergſee geftiegen! 

Himmeldhellen, 

Wellenluſt wiegt er; 

Brechet ven Felsdamm, und raufchend verfiegt er! 

Ha, wie das Bett Mafft! Könnt ihr zum Grunde jehn? 
Daraus fol Bowlenfluth trefflih zum Munde gehn. 
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Ihr nun Bleibt hier zum Berflopfen und Pichen, 
Ihr, durch die Städte der Menſchen geftrichen ! 
Schnell und fehneller 

Keller erſtuͤrmt dann, 

Schleppet mir Tonnen voll Weines getbürmt an! 
Bollen fies weigern, nehmt mit bier die Klöpfelchen, 
Schmeißt den Philifterlein fie an die Köpfelchen. 


Aus nun den Boden getreten den Faͤſſern! 
Sonne dort oben, der Mund foll dir mwäflern! 
Fühlt ihr quellen, 

Schwellen das Duftmeer ? 

Selige Trunkenheit zieht durch die Luft her. 
Holet mir ſchnell nun heraus aus dem Ränzelcdhen 
Zuder und etliche taufend Pom'raͤnzelchen! 


Reipet mir aus nun die Tuftigfte Tanne, 

Rühret damit in ter felfigen Wanne! 

Riefenglieder 

Nieder nun flredt eu! 

Koftet nun, wie es aus Thurmgloden ſchmeckt euch! 
Glocken und Gloͤcklein find Becher und Becherchen, 
Theilet fie aus an die Becher und Zecherchen. 


Gebt mir die grögte! Klingt an mit Gewittern! 
Seht ihr die Sonne beim Läuten erzittern ? 

Hebt fie tünend 

Dröhnend zum Mund nun, 

Aber ihr müllet den Zug bis zum Grund thun, 
Beil fo 'ne Glocke fih aufrecht nicht ftellen läßt; 
Leeret und füllt ſie beim Rieſengeſellenfeſt! 


Ziethen. 
(Gef. Gedichte. Berlin 1849.) 
Der große König wollte gern fehn, Daß fie gleich ihm fehreiben müßten, 
Bas feine Gen'rale wüßten; Bas jeder von ihnen zu thun gebenft, 


Da lieg er an Alle Briefe ergeh'n, Wenn der Beind ihn fo oder fo bedrängt. 
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Der Bater Ziethen, der alte Hufar, Der fehüttelt den Kopf gedankenvoll, 

Befah verwundert den Zettel. Fragt bei der Revue dann den Alten: 

„Der König Hält mich zum Narren wohlgar,”| , Zum Schwernoth , Ziethen, ift Ex toll ? 
Er fluht er, „was ſoll mir der Bettel? Was fol ih vom Wifche da halten 7 * 


Hular, das bin ih, Potz Element! Den Bart ftreicht fich Ziethen: „ „Das iſt 
Kan Schreiber oder verpfufchter Student!" bald erklärt, 

Dı mat’ er auf einen Bogen Papier Wenn Euer Majeftät mir Gehör gewährt. 
Einen großen Kler in der Mitten, um Der große Klex in der Mitte bin ich, 
Achte, oben, links, unten dann Linien vier,|Der Feind — einer dort von den vieren, 
Die all’ in dem Klere fich fchnitten, Der kann nun von vorn oder hinten auf mid, 
Und jede endete auch in 'nem Kler. Bon rechts oder links auch marfchiren ; 


E [hit er den Bogen dem alten Rex. Dann rück' ich auf einem der Striche vor 
Und hau’ ihn, wo ich ihn treffe, auf's Ofrl"“ 


Da hat der König laut aufgeladt 

Und bei fi felber gemeinet: 

„Der Biethen ift Flüger, wie ich es gedacht, 
Sein Gefhmier fagt mehr, als es fcheinet. 
Das ift mir der beſte Reitersmann, 

Der den Feind fehlägt, wo er auch rüdet an.” 


Der Derflinger. 


(Geſ. Gedichte, Brest. 1843.) 


der Derflinger war ein Schneidergeſell, Die Lippen biß er, verhöhnt blieb er ſtehn 


Joh nimmer ließ es ihn ruhn; Und fluchte grimmig für ſich: 
r dachte an And’res ale Nadel und El’: „Ihr Schufte, das fol mir nicht zweimal 
Bas aber, was foll ich thun?“ geſchehn, 


3 *FL 
Ya kam er beim Wandern die Kreuz und Ich zeig's, was fi ſchict für mid. 


ner Da ward er ein raſcher Reitersmann, 
um Kahrmann bei Tangermünd; Zum Teufel ſchmiß er die EN, 
inüber wollt’ er, fein Beutel war leer; Dafür padt er 'nen Degen an, 
Lump, zahle, fonft pad’ dich geſchwind!“ Den ſchwang er gewichtig und ſchnell. 


Ihr nehmt doch dort die Kerle mit, Bald bat er ein Regiment kommandirt, 

& bezahlt Euch ja feiner nicht.‘ Zuletzt ward er ein Feldmarſchall, 

Das find aud) feine Schneiderboͤck' nit, Da hat ihn fein Fährmann mehr abgeführt, 
iind Kriegelent’! Reſpekt, du Wit!" Sie reſpektiren ihn al. 
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Ein Gott den Soltaten, ein Teufel im|D’rum ſag' ih: Keiner ſteh ſtill in der Belt, 

Streit, Wen's antreibt, nur vorwärts, ſchnell! 
Wie maß er der Schwedischen Heer Ber ein Held Tann werben, der werd' cin 
Bei Fehrbellin die Lang’ und die Breit’! Held, 
Die eiferne Elle war ſchwer. Und wärs auch ein Schneidergefell. 


Funken. 
(Sunfen. Trier, 1838.) 
1. 3. 
(At. 21. 8.7.) Ar. A. ©. 7.) 
Sei liebreich, ſchonend und mild inwendig; Wenn du willſt einen Floh todtfchlagen 
Nach Außen ift Grobheit mitunter nothivendig. Und ihm nod Komplimente fagen, 
Hat ihn ein Sprung hinweggetragen. 





2. | — 
(RA. 23. ©. 7.) | 4. 
Als St. Georg ven Lindwurm fehlug, (Rt. 81. ©. 9.) 
Nicht erft ihn um Erlaubniß frug. Statt Surdellenfalat verſchleimender Aal, 


— Ft eine Kritik, wenn fie ſentimental. 


“un. ame 


5. 
(Nr. 51. ©. 13.) 
Sollen wir die Weiber nicht als dumm abfpeifen, 
Müffen fie fih erſt als gebildet erweilen. 


6. 
(Mr. 52. ©. 14.) 
Ihr Weiber, wer auch eure Dummheit bewigelt, 
Ihr leſet genug, was Salbader gekritzelt, 
Doch nichts, was veredelt, ah! nur, was euch litzelt! 





7. 
N. 54. ©. 14.) 
Rüde .-.. "7 hub ih zum Theefräulein an; 
‚Sie: rümpfte das Näschen: „Wie heißt der Mann? * 


⏑ 
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8. 
(Nr. 58. ©. 16.) 
„Kann er nichts Ernſtes, Gewaltiges fingen, 
Aur immer in Lieb’ und Lenz verloren ? 
Was? Kann der Kerl nicht höher fpringen?? — 
Seht ihr denn die Ketten am Fuß nit, ihr Thoren ? 


—— 


9: 
(Mr. 89. ©. 22.) 
Sie vennen nach Stoffen durch alle fünf Welten, 
Den Stoff im Gemüth, den erfaflen fie felten. 


— — 


10. 
(Rr. 9. ©. 22.) 
Das Leere wird nicht durch fehöne Form vertufcht, 
Doch der auch ift Teer, der unfchöne Formen pfuſcht. 





11. Um die gnädige Frau auf dem Kanapee 
(Ar. 9. ©. 2.) Nachmittags beim Kaffee 
Im zuckenden Blitz In behaglichen Schlummer zu lullen. 
Fühlſt du Gott zumeiſt; 


Im ſchlagenden Witz 


Offenbart ſich der Geiſt. 14. 


(Mr. 144. ©. 7) 
Es ſchreibt fo bequem ſich, was fchlecht und 





12, ſeicht! 
(Ar. 110. ©. 26.) Was feicht und ſchlecht, lieſt jo glatt fih und 
Vohl Hundert Böglein im Walde fangen leicht! 
Rit wunbertief melodifhem Schall; Da ift ja beiden Hülfe gereicht, 
Jerweil ſchrie'n Kerls aus überall, Den fhreibenden Gelpheimträgern, 


Der Bogelgefang ift num untergegangen,” Den leſenden Zeittodtichlägern. 








13. 15, 
(Rr, 113. ©. 27.) (Mr. 118. ©. 38.) 
Fa! wir Boeten find die Nullen, Es hat die Kunft auch ihre Moral: 
Die ihr wogendes Herz Die Pfuſcher find eitle Schufte zumal, 


Ausbluten in Liedesſchmerz, 
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16. 17. 
(Ar. 121. ©. 2.) (Ar. 128. ©. 80.) 
Wenn ihr fo in der Toleranz fortfahrt, Mich hat eine Kröte gekränkt noch nie. 
Und Alles laßt gelten in feiner Art, Ob fonft fie ſchadet? Nicht weiß ich's genan, 
Meint fich, da Alles ſich verſchlechtigt, Doch ſchlag' ich fie tobt, wo ich fie ſchau, 
Noch jeder Giftpilz zu Ehren berechtigt, Beil fie ein eklig ſcheußliches Vieh. 





18. 
(Rr, 180. ©. 31.) 
Emanipist nur noch die Dummen, 
Dann wird alles Edle bald verſtummen. 





Theefchwärmereien. 


(Leben und Wirken Br. v. S'. o, nebft Mittgelfungen aus dem liter. Nachlaffe desfelben. Hgb. von einigen 
Freunden des Dichters. Brest. 1844.) 


Fräulein Mechthild und Hirlanda, 
Lieber Kuno, Kurd und Kunz! 


Und wie wird ein Kreuz mich zieren, 
Menn man wieder wird freiren 





Aus iſt's mit der Propaganta, 

Alte Zeiten lächeln uns. 

Wie wird Hofrath & fi) freuen ! 
Denn man wird des Kreuzes Pracht 
In Zerufalem erneuen, 


Und die Edlen, Grommen, Treuen - 


Ballen wieder hin mit Macht, 


Und wir [hwärmen bier am Theetiſch: 


Wie poetifch, wie poetifch! 


Fa, Oda, Ada, Walther, 
Odo, Rodo, Bodo, Hans! 
Wieder kehrt das Mittelalter, 
Wieder der Romantit Glanz. 
Wieder werden wir turniren, 
Alten Adels, alter Kraft, 


Heil’ge Orbensritterfchaft! 
O! fo ſchwaͤrmen wir am Theetifch: 
Wie poetifch, wie poetiſch! 


Holvefte Theodolinde, 

Luitbrand, Bernd, Brand, Hifbebrant! 
Ah! bald loht die Glut im Winde, 

Wo die Here wird verbrannt. 

Und nun gar die Folterfammern, 

Welch ein tief poetiih Grau'n! 

Und aus dem Verließ das Jammern, 

Wo die Nattern rings umllammern 

Den Rebellen, — bis wir’s ſchau'n, 
Schwärmen wir davon am Theetiſch: 


| Wie poetifch, wie poectifch ! 
| 
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Johannes Minckwih, 


geboren am 21. Januar 1812 in dem Dorfe Lüdersborf bei Camenz in der Ober⸗ 
kufb, der Sohn eines Dorfrichters und Bauergutsbefitzers, erhielt in Dorfſchu⸗ 
in feinen erften Unterricht bis zum 12ten Jahre, worauf er in Camenz weiter auds 
bildet und mit Beginn des 17ten Lebensjahres in die oberfte Klaffe der Kreuzſchule 
u Dresten aufgenommen wurde. Nach zwei Jahren begab ex fi) von bort auf bie 
hechſchule zu Leipzig, um unter Gottfried Hermann in den antiten Sprachen fich 
nehr zu vervolllommnen. So gelang es ibm 1833, in deſſen „griechiſche Geſell⸗ 
haft” Eingang zu finden und gleichzeitig duch das öffentliche Eramen den Grab 
ines Doktor der Philoſophie zu erhalten. Da Mindwib jedoch fein gefammtes Sprache 
hıdium auf die deutſche Sprache zurückbezog und mit der Tritifchen Philologie nichts 
a tbun haben mochte, fondern in Kolge der mit tem Grafen Auguft von Blaten 
ngefnäpften fehriftliden Belanntfhaft zunächſt den Entſchluß faßte, die großen hel⸗ 
miſchen Dichter in der Tunftreichflen und dem dentfchen Idiome wirklich angemeflenen 
Beife zu verdeutfchen, fo gerieth er mit Gottfried Hermann in Mißhelligfeiten, da 
ieſer Gelehrte glaubte, daß ſchon Johann Heinrich Voß einen falſchen und frucht⸗ 
ſen Weg gegangen fei, welchen Niemand in einen guten und fruchtbringenben vers 
andeln Tönne, Zwar errang er anfangs, von der kritiſchen Philologie abweichend, 
ermann's Beifall durch feine Berdeutfgungen der attifchen Dichter, welche ſchon da⸗ 
als Auffeben erregten und Platen's ganzen Beifall hatten; ale er aber bon. einer 
eiſe nad Sübbeutfhland und Italien (vom Sommer 1836 bis zum Herbft 1837) 
ieder in Leipzig anlangte und feinen Entfchlug erflärte, an der Univerſität Vorle⸗ 
mgen über Maffiiche Boefie halten zu wollen, begann fi ihm Hermann wiber alled 
warten dergeſtalt zu widerfeßen, dap ihm die Erlaubniß dazu durch Stinmenmehr- 
at der Fakultät, welche von jenem beherifcht ward, mehrere Jahre lang entzogen 
ieb. Vielfach hatten ihm auch literariſche Angriffe gefehabet, die ex zufolge feiner: 
ihnen Bertheibigung Platens erdulden mußte, Hermann felbft haßte bloß feine Rich 
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tung, im Webrigen verfagte er ihm nicht die Anerfennung feines Talents; er wünfäte, 
dag Mindwis anderswo auftreten möchte. Nachdem er indeffen (18401841) 
einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, zu Dresden an der Blochmann'ſchen Antalt 
als Gymnafiallehrer zu wirken, febte er fih in Leipzig 1842 aufs Neue feft, wer: 
heirathete fih glüdlih und wandte feinen ganzen Fleiß der griechifchen und deutſchen 
Literatur zu. Da kam ihm redhizeitig der König von Preußen, Friedrich Wilhelm 
IV., durch eine Penfion von 300 Zhalern zu Hülfe, womit biefer Monarch ihn 
als Sachſen für die Verdeutſchungen des Sophokles und Aeſchylos auszeichnete; ter 
König erflärte, daß dieſe Weberfeßungen ihm vie Tiebften wären. 

Nah Hermanns Tode follte Mindwik im Jahre 1849 endlih von dem Il. 
fächfifchen Kultusminifterium eine außerordentliche Profeffur an der Leipziger Hochſchnle 
erhalten; allein als er fi die Erlaubniß zu Borlefungen von der philofophifchen ze⸗ 
tultat auswirken wollte, fand er einen neuen Widerfacher in Hermanns Schwiege: 
fohne, welder ihn in Streitigkeiten mit der Fakultät felbft verwickelte. Erſt 1855, 
nah defien Entfernung, glüdte e8 ihm, den feitherigen Zwift mit der Fakultät fir 
HG auszugleichen, und am 7. Juli hielt ex feine Probevorlefung. Unterdeſſen kur 
er fi durch eine Reihe von Schriften in ben weiteften Kreifen befannt gemadt. | 

Bon ihm u. m. a.: Euripides’ Werke, griehifch und deutſch. I. Kir 
1834; viefelben deutſch, T—IIL Daſ. 1836—1837. — Sophokles' Werke, 
deutſch. VIL Stuttg. 1835—1843. — Aefhylos’ Werke, deutſch I u. II. 
Leipz. 1838—1839; IVO. Stuttg. 1844 - 1845; griechiſch I-II. Ta 
1838—1839. — Briefwechſel mit dem Grafen Auguſt von Platen. Kin. 
1836. — Die deutſche Dichtkunſt. Ein ſatiriſch-komiſches Lehrgedicht. Leip. 
1837. — Lukiano⸗' Werke, verdeutſcht. I. Leipz. 1836. — Graf Platen 
als Menſch und Dichter. Litteraturbriefe. Daſ. 1838, — Der Prinzenrauf, 
ein geſchichtl. Schaufpiel in 5 Alten. Daf. 1839. — Gedichte Daf. 1847. — 
Geſchichten aus alter und neuer Zeit, III. Daf. 1851. — Jlluſtrirtes mytholog 
Tafchenwörterbuch. Daf. 1852. — Poetifher und literarifher Nadlah 
des Grafen Auguft von Platten. Gefammelt und herausgegeben. II. Di. 
1852; neue Ausg. 1853. — Lehrbuch der deutfhen Berstunft, oder Pre 
ſodie und Metrik. Leipz. 1844, 1852, 1854. — Aeſchylos' Tragödien. In > 
Lieferungen. 3te (theilweis Ate) Aufl. Stuttg. 1853. — Sophofles Ant: 
gone. Taſchenausgabe. Ste Aufl. Da. 1853. — Homer's Werke. Berteutiät 
in Profe. Ilias in 2 Banden, Odyſſe in 1 Band. Leipz. 1854—1856. — 
Sopholles’ Tragödien. A, Lieff., 3te Aufl. Stuttg. 1853—1855. — Or 
fammelte Werke. L Mit dem Bildniß des Berfaflere. Leipz. 1854. — Ti 
rhythmiſche Malerei der deutfhen Sprade Eine Habilitationgjchrijt 
Leipz. 1855 (erſcheint vollftändiger als Lehrbuh, 1856) — Ariflophane 
Zuftfpiele I—II Stuttg. 1856 (im Erfcheinen begriffen). 

Ueber ihn: Blätter -F. literar. Unterh, 1837, 1839, 1847. — 
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Jenaer Literaturzeitung, Jahrg. 1837. — Zeitung für die Alter 
tbumswiffenfhaft, 1840. — Ergänzungsblätter zur Allgem. Augeb. Zei: 
tung 1845. — QAugsb. Poftzeitung 1854 (17--19. Oktober). — Europa 
1855 (Novemberheft). — Gottſchall, Nationalliteratur ꝛc. IL 281. 


Probe aus einem ungedructen Luſtſpiel. 


Erfte Scene 


Der Alte. Die Baſte. 
(Der Echauplap iſt der fchiefe Thurm in Piſa.) 


Der Alte. 


Schon eine ganze Stunde wart’ ich bier umfonft, 

Und ſeh' umfonft die Straße nad ter Stadt entlang 
Und nad tes Meers Hohlfpiegel: Feine Seele kommt 
Und alle Schiffe fegeln am Geſtad vorbei, 

Wie weiße Schwäne flatternd dur das Wogenblau, 
Und feines will anlanden, das mir Gäfte bringt. 

Das Loos des Schenfwirths ift ein böchft trübjeliges, 
Sobald die Gäſte fehlen! War ich ein Poet 
Geworden, koͤnnt' ich ſchwaͤrmen, wie NRomantifer, 
Durch Bufh und Felder, Waldesduft und Waldesnacht, 
Und hörte Nachtigallen ſchlagen ftetd, anftatt 

Den Klang der Gläfer, wenn ich friſch einfchenken ſoll. 
Doch wär ich ganz zufrieden mit der Glasmuſik, 
Wenn. fie nur mehr abwürfe,; wenig bringt fie ein. 


Die Bafte Cauftretend). 
Doch immer friih Geld, 


Der Alte. 


Bit du da, Liebwertheite ? 
Wird heute Niemand kommen? Bleiben wir allein? 


Die Baſte. 
Geduld, Geduld, mein Alter! Bald erfcheinen fie, 
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Die Säfte, fon verfammelt iſt der alte Stamm, 
Im unter'n Zimmer unfers Thurmgewölbs, bereit, 
Sobald die Ratheverfammelung gefchloffen ift, 
Heraufzufommen. Alles ſteht doch wohl bereit ? 


Der Alte 


Schon langft. Die allerfunfelnagelneuefte 

Aechtdeutſche Schwerterfarte legt' ich auf den Tiſch, 

Zwar ungeftempelt, doch wir fpielen ımter uns. 

Die Sechjen, Fünfen, Vieren und fo weiter ſchied ich aus, 
Und aud die blanfen Marken Hab’ ich abgezählt. 

Ein Butterbrod für Jeden ftelle noch dazu, 

Und fülle Bier ein, ächtes mir, den Webrigen 

Ein mwohlgetauftes, daB es nicht zu Kopfe fteigt. 

Doch ſprich, was iſt's mit diefer Rathsverfammelung ? 


Die Bafte. 


Da wirt du hören, lieber Gemahl! Bald find fie da; 
Die neue Marmortreppe tönt von Männertritt. 
(Der Chor der ausgefchledenen Blätter erhebt ſich in der Ede.) 


Chorgeſang. 


O gefeierter Mann, wer immer du ſeiſt, Ja, jegliches Volk, von dem engliſchen Laer 

Der voll Weisheit das berühmteſte Buch, Zu dem Ruſſen herab, die nie ſich ſonſt 

Das gelefenfte Buch, von dem Könige bis | Mit der Zunge verfichn, knuͤpft jetzt durch dich 

Zu dem Bauer herab das verftändlichfte Buch | Ein gemeinfam Band: du bezwaugeſt den Flud 
In der leichteften Sprache gefchrieben! Babylonifher Sprachenverwirrung. 


Ya, Jeglicher der nicht Iefen gelernt, Drum Heil dir, Mann! D du größtes Beni, 
Nicht ſchreiben gelernt, felbft jegliche Frau, Dein Ruhm währt flets und wächſt, ift aus 
Die niemald noch in die Küche gefhaut Dein Name der Welt ein verlorenes But: 
Und Suppe gelernt zu bereiten, verfteht Dein Ruhm waͤhrt, weil zu beſcheiden du warf, 
Und weiß Spielfarten zu deuten! Auf den Titel den Namen zu feßen ! 


Drum Heil dir Mann! Wenn Alle bereits, 

Die jebt manch Buch mit dem Namen gefhmüdt, 

Doktoren jowie Profefforen, bereits 

In Dergefien und Naht hinſanken, fo lebt 
Dein Werk frifch auf wie der Frühling) 


(Die vier Wenzel erfheinen in der Thüre.) 
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Zweite Scene. 
Die vier Wenzel. 
Der eichelne Wenzel. 
Mir geziemt, ihr Heren, der Vortritt! Nach der Bafte komm’ ich gleich, 
Sonſt erkenn' ich nur den Alten über mir im SKartenreich. 
Der grüne BVenzel. 
Platz gemacht, ich bin der Zweite! 
Der rotbe Wenzel. 
Plab gemacht, ich fomm’ alsdann ! 
Der fhellene Wenzel. 
Ohne mich wärt ihr, o Brüder, lahm; ich bin der vierte Mann! 


Aus: 
Der Bogelftant des Ariſtophanes. 


(Arikopbane® Luſtſpiele, verdeuiſcht. Gtuttg. 1866.) 


Sünfte Scene 


Buelpited. Peiſthetäros. Der Wiedehopf im Gebüſch, fräter au die Nachtigall Hinter 
der Scene. > 


Wiedehopf (halb fingend). 
Anapaͤſtenſyſtem. 


Auf, Weibchen, verſcheuch von der Wimper den Schlaf 
Und erſchließe den Born des geweihten Gefangs, 
Den trauernd ergeußt dein göttliher Mund, 
Wenn den Itys du, mein unfeliges Kind 

Und das deine, beflagft mit dem thauigen Lied 
Blondwölbiger Bruft! 

Bon dem Ahornbufch fleigt fllbern empor 

Der melodiihe Hall zu dem Throne des Zeus, 
Wo goldenumlodt fteht lauſchend Apoll: 

Und entzüdt durch dein ſehnſüchtiges Ach, 
Greift jauchzend der Gott in die elfene Lei’r, 
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Der Dlympier Chor hinreißend zu Tanz: 
Bon der Ewigen Mund inbrünftig erfhallt 
Zu der Reigenmufif 
Harmonifche felige Klage! 
(Slötenfpiel. Cine Paufe.) 
Veifthetäros. 


D bimmlifher Zeus, wie wonnig fingt dad Voͤgelein; 
Wie füllt ein honigfüßer Laut den ganzen Hag! 


Euelpides. 
Heda! 


Peiſthetäros. 
Was giebt es? 


Euelpides. 
Schweigſt du bald? 


Peiſthetäros. 
Barum denn das? 


Euelpides. 
Zu neuem Luſtſang ftredt den Hals der Wiebehopf. 


Wiedehopf 
und 
Nachtigall, melde den Lodruf fidtet. 


vopohohohohohohohohohopf! 

O ihr, o ihr, zu mir, zu mir, zu mir, 

Zu mir heran, mein Mitgefieder all', ſoviel 

In fruchtſchöner Au des Landmannes wohnt, 
Sowohl der Gerſtenſchmauſer unzählige Schaar 

Als das behende Geſchlecht 

Flinker Samenleſer mit den holden Stimmchen! 
Schwaͤrmer in Furchen auch, 

Die ſo fein ihr zwitſchert um die Scholle, pfeifend 
Freudigen Ton luſtreich! 

Tio, tio, tio, tio, tio, tio, tio, tio! 

O Geſangſchaar in den Laubzweigen des Epheu's, 
Munteres Gartenvolk, 

Und Gebürgwohner und Erdbeergaſt und Olivenfreund, 
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Nahet im Flug, meines Lieds achtend, eilvoll! 
Trioto, trioto, totobrir| 
Eil', o Schaar, welche moorfeuchten Thalgrund entlang 
Scharfe Stechmücken fih fängt, Schaar der thauſchönen Flur, 
Schaar in dem lichreigenden Feld Marathons, eile! 
“ Komm, buntfitliger Vogel du, 
Haſelhuhn, Haſelhuhn! 
Jegliche Stämme der brauſenden Meerfluth, 
Die Halkyonen umtanzen im Wettflug, 
Kommet, die Kunde zu hören, die neueſte! 
Alle Geſchlechter berufen wir feierlich, 
Auf, Ianghalfiges Gefieder! 
Denn ein Greis fam her, finnreih, voll BWiß, 
Staatsflug fein Geift, 
Staatsflug fein Plan, fein Werkanſchlag. 
Kommt denn, hört und rathet, Alle, 
Eilet, eilet, eilet, eilet! 
Zorotorotorotorotir ! 
Kikkabau, Tiffabau | 
“ Xorotorotorotorolililir ] 
‘Eine Paufe. Die beiden Athener wandeln auf der Bühne umher und treten mehr In den Vordergrund.) 


| Beifthetaroe,. 
Gewahrſt du Bögel? 
Guelpides. 
Keinen einzigen, beim Apoll! 
Und doch mit offnem Schnabel gaff ih himmelwärts. 
PBeifthetäros, 


So ließ der Wiedhopf offenbar umfonft den Hag 
Bon Leid erfchallen, dem hungrigen Regenpfeifer gleich ! 





Schfte Scene 
Peifthetärod. Euelpides. Wiedehopf. Mehrere Vögel, die nach einander eintreffen. 


Der Flamingo. 
(Mit ausgebreiteten Sfügeln auf die Bühne fiirzend.) 
korotix, torotir ! 


Peiſthetärose. 


Zuter, fieh', da koͤmmt ja ſchon ganz unverhofft ein Vogel an. 
34 








530 XIX, Zahrhandert. 


Euelpides, 
Ya, bei Zeus! Was iſt's für einer? Wär' es gar vielleicht ein Pfau ? 
(Der Biedehopf fahrt aus dem Gebüſch zuräd.) 
Peiſthetäros «zum Wiedehopf: . 
Hier der Wiedhopf ſagt's am beſten. Was für ein Vogel iſt denn das? 
Wiedehopf. 
Keiner aus gemeiner Gattung, wie ihr alle Tage ſchaut, 
Nein, ein Waſſervogel. 
Peiſthetäros. 
Ei, wie iſt er ſchoͤn und flammendroth! 
Wiedehopf. 


Ganz natüurlich; fintemal er auch Flamingo heißt deßhalb. 
(Ein zweiter Vogel ſchießt auf das Theater.) 


Euelpives, 
Ha, fo fieh' doch, Freund! 
Veifthetaros, 
Bas bruͤllſt du? 
Euelpides. 
Sieh, ein zweiter Vogel kam! 
Peiſthetäros. 
Ja, bei Zeus, ein zweiter, wahrlich, fremden Sttriches ebenfalls. 
Welch ein ſangprophetiſcher ſeltner Bergesvogel iſt doch das? 
Wiedehopf. 
Hahn der Meder heipl er, 
Peiſthetäros. 


Meder, ſagſt du? König Herakles! 
Mußt' er dann nicht als ein Meder kommen auf dem Trampelthier? 
(Ein dritter Vogel fliegt herbei.) 


Euelpides,. 
Abermals erſcheint ein neuer Bogel dort mit flolzem Kamm. 
Peiſthetäros. 


Welch ein Wunderthier! So biſt du nicht der einzige Wiedehopf: 
Wäare das ein zweiter? 
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Viedehopf. 


Ih, das iſt ein Sohn des Philokles, 
Der vom Wiedhopf ſtammt; ich bin fein Großpapa, wie wenn du ſagſt: 
Kıliad zeugte Hipponikos, Hipponikos Kallias, 


Peiſthetäros. 
Aſo Kallias iſt der Vogel; wie entfallen die Federn ihm! 
Viedehopf. 


dreilich, ihm den ſtolzen Erben rupft das Sylophantenheer 
Und die Veiblein zerren vollends ihm die leßten Federn aus. 
cein vierter Vogel erſcheint.) 


Beifthetäros. 


Hilf, Pofeidon, noch ein neuer bunter Vogel zeigt fi dort! 
Bilden Namen führt denn dieſer? 


Wiedehopf. 
Diefer heißt. der Schlingebauch. 
Peifthetäros. 
Dicht e8 einen andern Schlingebaud) noch außer Kleonymos ? 
Euelpides. 
Benn er Kleonymos iR, was warf er ba den Helmbuſch wicht hinweg 7 
| Peifpetäros, 


ieberhaupt, was fol den Bögeln ihre Bufhung? Kommen fie 
für die Wettrennbahn gerüftet ? 


Viedehopf. 
Nein, fie thun's den Kariern nach, 
delche gern in Buͤſchen wohnen, Guter, wegen der Sicherheit! 
(Eine Menge Bögel eriheinen.) 
Peiftbetäros. 
ilf, Bofeidon, fiehft du, wel ein Wolkenbruch von Bögeln fi 
ieberftürzt ? | 
Euelpides. 
O Fürft Apollon, melde Fluth! Huhu, huhu! 


hrer Flügel Zahl verfinftert felbit den Weg zur Bühne fchon. 
nie Ehor ſich ord nend, rüden die Vögel Tangfam heran.) 
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Peiſthetäros. 


Dieſes iſt, o fieh', ein Rebhuhn, das, bei Zeus, ein Haſelhuhn, 
Dieſes dort ein wilder Entrich, jenes dort ein Halkyon. 


Euelpides. 
Wer denn hängt am Schwanz des letztern? 
Peifthetaros. 
Der? das Männden Baberlein. 
Euelpides. 
Baderlein? Iſt das ein Vogel? 


Peiſthetäros. 


Ganz wie der Bader Sporgilos! 
Sieh' die Eule dort! 


Euelpides. 
Was ſagſt du? Eulen bringt man nach Athen? 


Peifthetäros. | 


Reiher, Zurtel, Haubenlerche, Wachtel, Kiebib, Aemmerling, 
Sperber, Kuckuck, Ringeltaube, Habicht, Rothfuß, Feuerkopf, 
Rofenfint, Thurmfalfe, Taucher, Beinlig, Baumſpecht, Auerhahn. 


Euelpides. 
Huhuhu, welch' Voͤgelheer! 
Huhuhu, welch' Droſſelheer! 
Wie mit Piepen und Geſchnatter alles durcheinander rennt! 
Droht man gar uns feindlich? Weh mir, gafft der Schwarm doch mich und vd 
Deutlih an mit offnen Schnäbeln! 
Peiſthetäros. 


Traun, es deucht mir ſelber ſo. 





Chor der Vögel. 


(Unrnhig bin: und hertrippelnd:) 


Wowowowowowo wohnt, der mich gerufen? Wo haust er? In weldem Bairl 
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| Wiedehopf. 
hier verweil' und harr' ich lange ſchon mit treuem Freundesfinn. 
Chor der Voͤgel. 
Siewiewiewiewiewie nun lautet die Runde, was meldeſt du Freundliches und? 
| Wiedehopf. 


Eegen, Freiheit, Wonne, Wohlfahrt, Sicherheit. Denn hört, ein Baar 
Rinner, ſcharfe Rechner, wandten ihren Schritt hieher zu mir! 


Chor (mit Entfegen:). 
Bi Bo? Ber? Was? 
Wiedehopf. 


&, dom Stamm ver Menfhen, fag’ ich, kam ein edles Graſenpaat, 
&ılfes mitgebracht den Grundſtock eines rieſengroßen Werks. 


Chorführer. 


h, du größter aller Frevler, ſeit ich aufgefättert ward, 
Bas enthüllte deine Zunge ? 


Viedehopf. 
Nichts was ſchon du fürchten mußt! 
Chorführer. 
hs verbrachfl du frech an ung? 
Wiedehopf. 


Ich nahm zw mir zwei Männer auf, 
klhe Sehnſucht hergetrieben nady dem Reich der Vögel hier. 


Chorführer. 
nd du haft gethan das Schandwerk? 
WViedehopf. 


Ja, und freue mich meiner That. 
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| Chorf ahrer. 
Und fie find ſchon unter uns Bier? 


Biedehopf. 
Wenn ich ſelbſt bin unter euch. 
Chor 
Strophe. 


Hilf, o hilf! 

O Verrath, o Verbrechen und Schmahh! 

Denn der einſtige Freund, der geliebte Genoß 

In ven heimiſchen Fluren um uns, 

Uebertrat das Gebot, das uralt ſteht, 

Und des Vogelgeſchlechts Eidſatzung! 

Lot in Trugſchlinge mich und ſpielte mich tücdiſch im die Saud 
Jenem ruchloſer Gezücht, welches fh mir, feit es ward, 
Immerdar feindlich erwies! 


Chorführer. 


Doch von dieſem Uebelthäter ſei die Rede ſpäterhin; 
Jene beiden Alten aber ſollen büßen, ſollen flugs 
Unter unſern Krallen bluten! 


Peiſthetäros. 


Weh, verloren find wir nun! 


Euelpide®. 


Klage nur! Du bift allein an diefem ganzen Jammer Schuld! 
Denn was fäleppteft du mich von Haus fort? 


Peiſthetäros. 
Daß du mein Gefährte ſeiſt! 


Euelpides. 
Daß vielmeht ich bitter weine! 
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Peiſthetäros. 
Ganz entſeßlich faſelſt du! 


Denn wie willſt du weinen? Gleich ja hackt man dir die Augen aus. 


Wiedehopf (mit ſtarter Stimme:). 


Art, ſagt, was wollt ihr, ſchlimmſte, tiefverwünſchte Beſtien, 
Borten und zerfleiſchen ſonder allen Grund die Männes hier, 
Velche meines Weibes Vettern, Boll- und Stammverwandte find? 


Chor. 


Eellten wir denn ihrer beſſer ſchonen als des Wolfgeſchlechts? 
Kiht an ihnen unſte Nahe kühlen als am ärgſten Beind ? 


Biedehopf. 


gentlih find fie zwar von Stamm euch, aber Freund von Ginnesart, 


Renmen überdieß und wollen lehren euch ein nüplih Ding. 


Ehor. 


Könnten Ihreögleihen wohl ein nüglih Ding uns lehren je, 
Ner kundthun, fie, die Beinde meiner Urgroßväter ſchon? 


Biedehopf. 
ſreilich, juft von feinen Feinden lernt ein Weifer manderlei. 


Ehüpt die Welt nicht Muge Borfiht? Nimmer Iehrt fie dich ein Freund, 


dech der Feind wird diefe Tugend dir fofort aufnöthigen! 

Io lernten einft die Städte, nit vom Freund, von Feind belehrt, 
steile Mauerwälle thürmen, ftolze Kriegesfchiffe bau'n. 

Ind ſonach fehirmt diefe Lehre Haus und Hof und Geld und Gut. 


Ehor. 


tüplih ift es denn, vermein’ ich, erſtlich dieſer Männer Wort 
naubören; aud vom Feind kommt haufig uns ein gutes Rath. 


Veifthetäros Can Cuelpides). 


Rinder zürnt der Haufe, ſcheint es; weich’ zurück denn Bein um Bein] 


535 . 


336 XIX. Jahrhundert, 


Wiede hopf Cum Chor:). 
Auch gerecht iſt's und ihr ſchuldet dieſe Gunſt mir obendrein. 


0 0 0 0 0 ‘ ‘ “ 0 0 L ‘ ‘. “ ‘ ‘ 


® « ® 


Ein Vogel-Herold. 


Hört an, ihr Bölfer! Das ſchwere Streitvolt nehme fluge 
Die Waffen auf und ziehe fich heimwärts wiederum, 
Und warte, was fund wir geben auf den Täfelchen! 

(Der Ghor richtet nun folgenden Gefang an Beifthetäros.) 


Chorgefang. 
Strophe. 


Mit unendliden Schliagen des Zeugs umgarnt bie Welt 
Der falfhe Menſch; doch rede, wir hoffen zu dir! 

Du entdedit vielleiht und ’ 
Neuer Wohlfahrt Segen mit freundlihem Rathſchlag 

Und erhöhtere Macht, die 

Wir zu fuchen verfäumt mit verblendeten Seelen. O hilf 
Dem Gefammtwohl, Weiſer! Gieb Auffchlug. 

Denn ein jegliches Heil, das 

Du verfündigeft und, fei des Staats Gemeingut! 


Chorführer (u Beifhetäros:). 


Auf, fage den Grund, weßhalb du erfchienit voll heißen Berlangens in Sehnfudi: 
Sprich furchtlos, denn wir erfüllen indeß den Bertrag mit pünktlicher Irene. 


Sicebente Scene 
Peifthetärod. Euelpides. Wiedehopf. Chor der Vögel. 


Peiſthetäros. 
(Aniwortend anf die lete Aufforderung bes Ghorführers :). 


Beim Zeus, ſchon gährt mir im Bufen das Wort und es fteigt die gefänerte Rede 
Flugs will ich fie nun ausfneten mit Luft! Burſch', bring’ Benteänge! Geſchwind aus 
Schaf Waſſer ein Knecht, zu befpälen bie Hand, 
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Chorfüßrer. 
Sol Schmaus fein oder was weiter ? 


Peiſthetäros. 
Kein Schmaus, bei dem Zeus, längſt ſuch' ich jedoch ein gemäſtetes riefiges Schlachtwort, 
Das euer Gemüth ſchwerwuchtend zermalmt; denn ſo maßlos jammert mich euer, 
Beil Könige doch ihr geweſen voreinſt — 
Chorführer. 
Wir Könige? Weß'? 


Peifthetäros. 


Ihr beherrfchtet 
Dis Geſammte, was ift, mich erftlih, fodann den dort, dann felber den Zeus auch, 
Ser älteren Stamms, feid früher gezeugt als Kronosr Titanen und Erbe, 
Chorführer. 
Und ald Erbe? 


Peiſthetäros. 
So iſt's, beim Phoibos! 
Chorführer. 
Das fam, beim Zeus, mir nimmer zu Ohren! 
Peiſthetärose. 


Beil immer du dumm und ein Faulpelz warſt und Aeſop nicht tapfer gepeitſcht haft, 
der deutlich erzählt, daß die Lerche zuerſt vor jeglihen Dingen zur Welt Tam, 
dor der Erde fogar, und ein Fieber fobann ihr raubte den lieben Erzeuger; 

doch fehlte die Erd’ und ver Leichnam Tag fünf Tage; die Lerche vergrub denn, 
on Beſorgniß erfüllt und verlaffen an Rath, den Erzeuger im eigenen Kopfe. 


Euelpides. 
Janz richtig, fo ruht denn in Kopfſtadt jetzt der Erzeuger der Lerche beſtattet. 


Wiedehopf. 


Ruß ihnen ſonach nicht Thron und Gewalt, als den älteften aller Geſchöpfe, 
ufallen mit Recht, wenn fie früher bereits als die Erd’ und die Götter gewefen? 
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Euelpides. 


Beim Phoibos, mit Recht! Laß alſo dir nur brav wachſen den Schnabel in Zukunft. 
An den Eihhaumfpecht wird Zeus, traun, nicht fo geſchwind abtreten das Zepter 


Beifthetäros, 


Daß alfo mit nichten die Götter voreinft als Könige Ienkten die Menfchen, 
Und ihr Vögel vielmehr fie beberrjchtet, dafür giebt's Mare Beweiſe die Fülle. 
Ich erwähne zuerft und zupörderft ven Hahn, der über die Perjer am frühiten 
Obherrſcht' und gebot vor Zeglihen, nor Dareios und vor Megabazos, 

Und der perfifhe Vogel ja heißt er deßhalb noch jebo von felbiger Herrſchaft. 


Euelpides. 


Drum geht er gefpreigt auch heut noch einher, wie der Perſermonarch, die Fit 
Aufreht von dem Haupt aufredend wie fonft nicht einer des Vogelgeſchlechtes. 


Beifthetäros. 


Und er prangte fo groß und fo hehr damals und fo flolz, daß heutigen Tags ned 
Bon der alten Gewalt Urzauber beftürmt, bei dem erften erfchallenden Frühſchrei, 
Auffpringen fofort an das Tagswerk AM’, Lohgerber und Töpfer und Schuſter, 
Badmeifter und Koh, Mehlhändler und Schmier, Schiltrüftungenharfenerbaurr: 
Eilfertig beſchuht hinſchreiten fie nachts — 


Euelpides. 


Deß' weiß ich ein Liedchen zu finger. 
Denn es brachte der Hahn mich Unfeligen jüngft um ten Rod aus phrygiſcher Bel: 
Kindnennfeft gab's und ich tranfin der Stadt, von den Freunden geladen, ein Schlüdchen. 
Dann fiel ich in Schlaf, und bevor noch der Schwarm nachttafelte, frähte der Hahn auj 
Da mein’.ih, es tagt, nad Alimus raſch heim eil’ ih und ſtecke die Rafe 
Bor das Stadtthor juft, da ſchlägt auf's Kreuz mit der Keule mich plötzlich ein Straugti!; 
Hinfall' ih und will auffhreien, indeß flipigte ter Wit mir den Mantel. 





Peiſthetäros. 
Wißt ferner, der Weih in derſelbigen Zeit war König und Herr der Hellenen. 
Biedebopf. 
Der Hellenen ? 
Peifthetaroe. 


So iſt's, und er führte zuerſt als König in Hellas den Brauch ci| 
Fupfällig im Staub zu begrüßen ten Weib. 
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Euelpides. 
Beim Bakchos, ald neulich ein Weih kam, 
Da grüßt’ ich ihm auch; doch als ih im Staub rücklings mit offenem Maut lag, 
So verſchluckt' ich den Obolos ploͤtzlich und Teer dann ſchleift' ich nach Haufe den Rehlſack. 


Peiſthetaͤros. 


Hört weiter, als Fuürſt von Aeghpten und gang Phönizien herrſchte der Kuckuck: 
Benn der Kuckuck dort fein Kuckuck ſchrie, flugs eilten geſammt die Phoͤnizier 
In die Fluren hinaus, um den Waizen zu mähn und die Gerſte mit ärntender Sichel, 


Euelpides. 
Drum gilt es und heißt noch im Sprichwort jet: In das Feld, ihr Befchnittnen, zum 
Kuckuck! 
Beifthetäros,. 


Un ihr herrſchtet fo ftolz mit der Hertſchaft Glanz, daß, Falls auch Könige wirklich 
sa hellenifchen Reich einft walteten, wie Agamemnon und wie Menelaos, 
Auf dem Zepter doch ftets fih ein Vogel befand, theilnehmend an jeglicher Spende. 


Euelpides. 


Da geht mir ein Licht auf plöplich; bisher ſah ſtets ich mit hoher Verwundrung, 
Bie der Vogel, mit dem in dem tragifchen Spiel fih des Briamos königlich darftellt, 
Den Lyfikrates ſtarr anglogtel Fürwahr, er belaufchte, was dieſem fpendirt ward. 


Peiſthetäros. 


As Wunder der Wunder indeffen erſcheint, daß Zeus, der König anjept iſt, 
Da ſteht, fein Haupt mit dem Mler gekrönt, als König und Herr; mit der Eule 
Die Erzeugte ſich fchmüct, und Apoll als fein Spruchdiener ſich waͤhlte den Habicht. 


Euelpides. 
Bortvefflich bemerkt, bei Demeter! Indeß was frommen den Göttern die Vögel ? 


. Beifihetäros. 


Benn ein Opfer gefchieht und der Sitte gemäß in die Hände der Götter gelegt wird 

Das Geweide des Thiers, muß Zeus zuſchaun, wie fie ſchnell das Geweide verfehlingen. 
Bei den Göttern fobann ſchwur nimmer ein Menſch damals, nein, Alle bei Vögeln, 

And noch heutigen Tags ſchwoͤrt Lampon ftets bei der Gans, wenn er einen Betrug ſpielt. 
So gewaltig und hehr denn galtet ihr ſonſt allwaͤrts, jetzt aber erſcheint ihr 
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Als Knechte, gemein, nichtsnutzig und null! 
Man erlegt eu nun, als wäret ihr toll, 
Durch fihmetternden Pfeil! In den Zempeln fogar 
Schützt nichts euch mehr vor dem Jäger, er ſtellt 
Neb, Dohnengefleht, Sieh, Sprenkel, Gewind, 
Sclagruthen, Geweb, Luftgarn, Leimreis: 
Dann beut man zubauf die Gefangenen feil, 
Und der Käufer befühlt und befingert fie plump: 
Ja, feid ihr gebraten, jo tiſcht man fogar 
Nicht einfach euch auf Tafeln, wofern 
Euh Solches einmal zu erdulden beftimmt; 
Nein, Käfe noch mengt man und Eſſig und Del 
Und Gewürzlaud bei, rührt, quirlt und erzielt 
Noh ein neues Gebräu, wohlſchmeckend und fett, 
Und befcüttet ſodann und verbrüht euch ringe 
Mit den fochenden Su, _ 
Gleich ſtinkenden Aeſern, vie Leiber! 

(Eine Baufe.) 


Chorgefang Can Peiſthetäros geriätet:). 
Gegenſtrophe. 


O der klaͤglichſten, kläglichſten Kunde ſchlimmſtes Wort, 
O Wenſch, erhubſt du! Schmerzlich bewein' ich und laut 
Den Verluſt der Hoheit, 

Welche glanzreich zierte die muthigen Ahnherrn, 

Und der Väter Verſchuldung! 

Ein beglückender Dämon indeſſen, ein günſtiger Wurf, 
Er entſchied: du kamſt, du bringſt Rettung! 

Ich vertraue die Küchlein 

Und mid ſelber hinfort deinem Schuß beſeligt. 


Chorführer (zu Beifthetäres:). 
Auf, rathe gefhwind, was am beften wir thun; denn wir achten zu leben für fchimpflit, 
Wenn wir nicht fiegreich, ſei's fo, feis fo, das verlorene Zepter gewinnen. 
Peiſthetäros. 


Mein Rath iſt erſtlich: die Vogel erbaun ſich gemeinſam eine Gefammiſtadt, 
Und zum zweiten umziehn fie den Luftkreis rings und die Spalte von Himmel und Erto 
Bie Babylon einft, mit unendlichen Wall und mit Mauern von riefigem Badftein 
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O Rebrioneg ſamt Porphyrion, hilf, welch' grauſenerregender Stadtbau! 


Peiſthetaäͤros. 


Kagt fertig empor in die Lüfte das Werk, dann fordert das Zepter dem Zeus ab: 

Und erwiedert er Nein und verweigert es euch und gelangt nicht flugs zur Befinnung, 
Dann fündiget heiligen Krieg ihm an und gebietet den fämmtlichen Göttern, 

Tuch eures Bezirks Herrfchaft nicht mehr mit lüfterner Lanze zu ſchweifen, 

Die fie vormals oft ſich Tiefen herab, in dem Schooß der Alkmenen zu fechten, 

In der Semelen Schooß und der Nlopen Schooß. Wagt dennoch ein Gott zu erfcheinen, 
Eo verfiegelt fofort fein Speerlein ihm, um des Buhlers Gelüft zu verfümmern. 

An das Menfchengefchlecht mag aber zugleich abgehen ein Vogel ald Herold: 

da die Bögel anjegt obherrſchten, fo fol man in Bufunft opfern den Vögeln, 

In ten Göttern fodann als nächſten im Rang; auch paare man Vögel und Götter, 

Sir der einzelne juft zu dem einzelnen paßt, in geziemender Weife zufammen. 

Sn ein Opfer fonach Aphroditen man bringt, dann opfte man Samen dem Sperling, 
Venn Pofeidon empfängt Schafopfer, zugleih-dann fpende man Waizen der Ente, 

Venn dem Herafles dampft Rindopfer,, zugleich fetthonige Kuchen dem Raben, 

Und verduftet dem Zeus ald dem König ein Bock, dann muß Zaunfhlüpfer als König 
Selbſt eher denn Zeus einfchluden ein Paar vuftheilige ſchlüpfrige Schnaden. 


Euelpides, 
Duftheilige Schnaden, wie komiſch du fprihft! Da fehlage der Donner des Zeus drein! 


I. . . . . . . 0 + 2} 


I. . ) . . . . . 0 + 0 


Chorführer (zu Peifetäros:). 
Shrwürdiger Greis, vieltrautefter Freund, kaum erſt mein bitterfter Feind noch, 
tie werd’ ich hinfort aufs Neue von dir abfallen in eitler Verblendung! 
Chorgefang Can Feifhetäros:). 
Schlußſtrophe. 


Es ſchwellt dein Wort mit Muth die Seele mir, 
Und trogvoll ſprech' ich und gelob' es feſt, 
Wofern treulich du, 

Redlich und ſonder Falſch zum Bund mir 
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Dich gefellft und hinaus 

Gegen die Götter ziehſt, 

Mit mir im Einflang, jollen nicht 
Die Götter fürder lange Friſt 
Meinen Bepter ſchinden! 


Chorführer. 


Mo zum Siege dann, Freund, es der Stärke bedarf, da mögen die Vögel fi tummeln; 


Wo es aber bedarf Mugfinnigen Rath, Tiegt Alles in deinem Ermeſſen. 


Achte Scene 
Die Borign. Später die Nachtigall. 


0 0 « . & . ⸗ 0 0 0 0 0 ⸗ 0 ® ‘ ® e « ® 


% e 0 0 0 0 0 0 0 ⸗ 0 % ‘ 


Chorgefang. 
Die Nachtigall Aötet in kurzen Paufen.) 
Strophe. 

Mufe der Haine, 
Tio, tio, tio, tio, tio, tio, tioting, 
Schmude Freundin, mit der ih oft 
In Thalesſchlucht und im Kranz der Gebürghöhn, 
Zio, tio, tie, tietinz, 
Wiegend mich fanft in der Eſche belaubtem Beweis, 
Tio, tio, tio, tiotinx, 
Blondwölbiger Bruft feitheiliges Lied 
Jauchze dem Pan und melodifchen hehren 
Reigengeſang der gebürgigen Mutter, 
ZTotototototototototinz, 
Während amfig, gleich der Biene, 








Phrynichos meinen Gefangen entjaugte den Honig ambrofifcher Lieder, 


Reich an füßem Wohlklang! 
Tio, tio, tio, tiotinx. 
Chorführer. 
An die Zuſchauer. 


Wer von euch mit und, den Vögeln, feine Tage fürderhin 
Fröhlich Tebend will verſchleißen, diefen lad' ich freundlich ein. 
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Alles was Geſetz verbietet dort bei euch ale frevelvoll, 

Iſt dei ung im Reich der Bügel alles ſchön und tugendhaft. 

Gilt ed unter euch für Prevel, dab der Sohn den Bater ſchlaͤgt, 

Gilt es hier bei uns für Tugend, wenn der Sohn mit Sturmgewalt 
Seinen Bater plauzt und anſchreit: „Haft ja Sporen, wehre dich!“ 
gerner, trägt ein Knecht, gebrandmarft, unter euch das Maal der Flucht, 
Vird er blos von ung genannt ein buntgefledtes Haſelhuhn. 

Hat fi dort vielleicht ein Phryger eingeſchwaͤrzt wie Spintharos, 
Eoll er ung Schwarztaucher heißen aus Philemons Betterichaft. 
Rommt jedoch ein Knecht und Karer, gleich dem Exekeſtides, 

Belher ohne Stamm und Ahnen trachtet nach dem Bürgerrecht, 

Eoll er hier Großfalken zeugen und er hat Großältern fluge. 

Benn des Pifias Sohn den Berräthern ihre Feffeln Iöfen will, 

Berd' er bier ein Bogel Reißdieb, der dem Namen Ehre macht: 
Denn die Schling’ entzwei zu reißen, ift bei ung ein fchönes Lob. 


Chorgefang. 
(Die Nachtigall flötet in kurzen Paufen.) 


Gegenſtrophe. 


Choͤre der Schwäne, 

zo, tio, tio, tio, tio, tio, tiotinx, 

Beihen ähnlichen Preisgefang 

Apollon oft mit der Fittige Tonfchlag, 

Tio, tio, tio, tiotinz, 

Lagernd in Reih'n an des flutbenden Hebros Geſtad, 
2io, tio, tio, tiotinz! 

In des Aethers Gewöll fteigt wallend das Lied, 
greudig erbebt das Gewimmel der Wildſchaar, 
Lahende Heitre befonnt die Gewafter, 
Zotototototototototing ! 

Staunen faßt die Himmelsfürften, 

Rings widerhallt der Olymp; und die himmliſchen Muſen und Huldinnen jubeln 
Gleich frohen Feſtklang! 

Tio, tio, tio, tiotinz! 


Chorführer. 
An die Zuſchauer. 


ne beſſere, ſchoͤnere Sache giebt es als ein Flügelpaar! 
eif' ich gleich zum nachften Beiſpiel: wenn von euch ten Schauenden 
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Einer Flügel hatt! und plößlich bei den füßen Harmonien 

Eines Trauerfpielgejanges fpürte, wie der Magen knurrt, 

Huſcht' er fort und nahm’ ein Frühſtück eilig ein, nah Haus gelehrt, 

Und mit vollem Bauch gemaͤchlich huſcht' er auf den Pla zurüd. 

Oder wandelt’ ihn wie Patrokleides ein Bedüͤrfniß an, 

Bürd er nicht in feinen Mantel pfeifen,. nein, er hufchte weg 

Und der fauern Laft entbunden huſcht' er auf den Plab zuräd. 

Oder falld er fremden Ader lieber als den feinen yflügt, 

Und den Ehehern der Schönen auf der Rathsbank ſchlummern fieht, 

Höb' er faht in eurer Mitte feine Flügel, huſchte fort, 

Gienge ſchnell zu Bett und kehrte baldigſt auf den Sig zurüd. 

Hab’ ih Recht, find Flügel alfo nicht ein unſchätzbares Gut? 

Flügel blos aus Weidenruthen hatte Diltrephes und doch 

Ward er Hauptmann, flieg zum Oberft, flieg und wuchs aus einem Lump 
Wundergroß, und prunft anjegund als ein gelber Straußenhahn. 

(Eine Bauje. Peifhetiros, Guelpidcs und der Wiedebopf Tehren aus dem Bebüfch zurüd, jene mil 53: 


Siebzehnte Scene 


(Meifthetäros Tehrt, nad beendigtem Dpfer zurüd. Bald darauf kommt ein Bote, der erfte, der von Esch. 
abgeihidt wird.) 


Peiſthetäros. Chor. Dann ein Bote. 


Peiſthetäros. 


Das Opfer, liebe Voͤgel, fiel und günftig aus; 
Doch daß fih nod fein Bote von der Mauer naht, 
Aus defien Mund wir hörten, mie es dort beftellt! Ä 
(Gr fiebt ſich während diefer Worte forgfätitg und kepfihüttelud wm.) 
Doch ſeht, da fommt ein Läufer, der alpheifch Feucht. 
(Gin athemloſer Bogel:Bote tritt auf.) 


Erfter Bogelbote 


Mo, wo'ſt denn, wo, wo, wo'ſt denn, wo, wo, wo'ſt denn, wo, 
Bo ift der Archon Beifthetäros ? 


Peiſthetäros. 
Hier, o Freund! 





Erſter Vogelbote. 
Vollendet ſteht der Bau der Mauer. 
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Veifthetäros. 
Allerliebſt! 


Erſter Vogelbote. 
Gin unvergleichlich fchönes rieſigſtolzes Wert! 
Zrun, oben könnten Prorenides ter Prahlerfing 
Und Theagenes auf zwei Bagen, vntgegengejehten Laufg, 
Mit Roffen davor an Größe gleih dem Troerpferd, 
Die Breit’ entlang vorbei fidh jagen. 


Peiſthetäros. 
O Herakles! 


Erſter Vogelbote. 


die Hoͤh' indeſſen, denn auch dieſe maß ich aus, 
Khundert Klaftern 


Peiſthetäros. 


Ach, Poſeidon, welche Wand! 
Ver hat errichtet dieſen ungeheuern Bau? 


Erſter Vogelbote. 


Die Bögel, niemand anders, kein Aegyptiſcher 
Bteinmeß, noch Biegelträger half, noch Zimmermann, 
Rein, blos fie felber bauten, daß ich ſtaunend ſtand! 
Aus Libyen kamen dreigigtaufend Kraniche, 

In ihren Hälfen Grundgeftein zum Unterbau. 

Dieß bieben fodann die Krexe mit fcharfen Schnäbeln zu. 
jehntaufend Störche ftrichen Biegel unterdeß, 

Ind Waffer trugen von unten nach dem Aetherraum 

Die Regenpfeifer und alles übrige Stromgeſchlecht. 


Beifthetärosg,. 
Ber trug indefien ihnen ven Lehm? 
Erfter Vogelbete. 
Ein Reihertrupp 
Rit Mulden. 
Peiſthetäros. 


Wie aber warfen fie den Lehm hinein? 
35 
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Erfter Bogelbote. 


Auch dieß erfann man, Guter, auf das weifefte. 
Die Gaͤnſe fhürften watfchelnd ihn wie mit Rechen los 
Und warfen mit ihren Füßen dann in die Mulden ihn. 


Beifthetäros, 
Was man alles mit feinen Füßen doch ausrichten kann! 
Erfter Bogelbote. 


Nicht fehlten, bei Zeus, die Enten, die hoch aufgefchürzt 
Badziegel trugen; ferner flog zur Zinn’ emper, 

Die Mauerkelle hinter fih, Lehrbübchen gleich, 

Den Lehm in ihren Mäulchen, aud der Schwalbe Heer. 


Peiſthetaͤros. 


Wer ſollte Lohnarbeiter nun ſich dingen noch? — 
Laß ſehn, was ferner? Das Holzgerüſt des Mauerwalls, 


Wer fertigte das? 
Erfter Vogelbote. 


Der Bögel Zimmermeifterfchanr, 
Die Mugen Eihbaumbader, vie das Thorgebält 
Behadten mit ihren Schnabelbeilen; es ſcholl Getoͤs 
Bon ihrem Beilhieb, wie in einem Schiffswerft. 
Nun ſtehn die Mauern angethan mit Thoren ta, 
Berkeilt mit Riegeln und bewacht forgfältig ringe, 
Die Runde geht, Lärmgloden wantern, allerwärts 
Bededen Nothruffeuer famt Nachtpoſtenreih'n 
Den Kranz der Burghöhn. Eilig fpring’ id denn zurüd, 


Um mid zu waſchen; vollente nun das Weitre felbft. 
(Der erſte Vogelbote ab; Peifhetäres ſtellt fi naddeufend über das Gehörte.) 
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Chesder Drabifch, 


Kboren zu Dresden anı 26. Dezember 1812, von wo er mit feinen Eltern in 
Fier Jugend nad) Leipzig kam. Kämpfend mit ſteten Widerwärtigfeiten und ven 
hirkiten Schickſalsprüfungen, zwang ihn jeglicher Mangel an Unterflügung, von 
kan Rechtsſtudien abzufehen. Die Muſe, die er bisher nur als den erheiternden und 
Hoftreihen Genius feines vielfach verfümmerten Lebens betrachtet, follte bald fegen- 
bringend für ihm werden. Vereint mit einem freunde, gab er im Jahre 1837 ein 
Bindchen „Dichtungen " heraus, die fämmtlich einen tüftern Charakter an fidh tra⸗ 
gen und nichts won der Humoriftiihen Laune ahnen laffen, die fpäter fo fichtbar hervor- 
at, als er mit Herloßfohn, Dettinger und Sappir befannt wurde, in deren Journa⸗ 
m man ihn bald als den thätigften und beliehteften Mitarbeiter erblidte. Bon 1842 
m begegnet man feinem Namen in dem geachtetften deutſchen Zeitfhriften, Volkskalen⸗ 
wen und Tafchenbüchern; feine Theater-Eonplets wurden von den Komifern mit wahrer 
daft ergriffen und einige Meine Boffen aus feiner Feder auf mehreren Bühnen mit 
Frfolg dargeftellt. Nach öftern Reifen ift er jeht Mitarbeiter an ten meiften Jour⸗ 
talen, die dem Humor, dem Witz und der Satyre ihre Spalten geöffnet. Bon 
einen Kinderſchriften, die anonym im Leipzig und anderwärts erſchienen, erlebte der 
Tolpatſch“ nicht nur mehrere Auflagen, fondern wurde auch ins Englifhe, Rufe 
üche und Polniſche überſetzt. Seit den Iehten zehn Jahren Teitete Drobiſch mit Um⸗ 
iht mehrere Beitfhriften, namentlich das „Witz- und Karrifaturen » Magazin; feit 
‚847 iſt ihm die Redaktion der „Zeitung für die elegante Welt" übertragen. 

Bon ibm: Dichtungen Leipz. 1837. — Paul Gerhard, Hiftorifche 
ramatiſches Gediht. 1839. — Bon Pier bis Sechs. Komifches Gemälde in 
. Aufzug. 1841. — Leipziger Tage und Nächte Genrebilder aus Ge⸗ 
chichte, Wirklichkeit und Phantafie 1842. — Thron und Herz. Hiſtor. Ro: 
nan. 1843. — Künftler:Novellen. 1844. — Humoresken und Sa 
yren. 1845, — Aus voller Bruft, Humorift, Lieder und Theater-Eouplets. 
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1846. — Humoriftifhe Mondlichter. 1847. — Humoriſtiſche Barti— 
faden. 1848. — Der Bintergarten. Novelien und Deflamationdftüde 
1849. — Faren aus Sadfen. 1849. — Fajftaff. Herausgegeben (gemeir 
ſchaftlich mit Herloßfohn). — Der volllommene Grobian. 1850. — Wir 
chen-Bibliothek. 1851. — Das bumoriftifde Leipzig. 1851. — 
Klinglingling. Launige Toaſte und Tiſchreden. 1852. — Humorifijk 
mufilalifher Kalender. 1852. — Humoriftifhes ABE der Liebe 
1852. — Humoriftifhder Mufils und Theaterfalender. 1853.55. — 
Das Buppen- und Kindertheater. 1853. — Humoriftifhe Borlefu: 
gen. 1854. — Gedichte ernften und Taunigen Inhalte. 1856. — 
Im Erſcheinen begriffen: Der moderne Olymp, humoriſtiſche Götterlehre (Leipig). 


Einftimmen der Inſtrumente. 


(Sumorift. Mufil: und Theater Kalender auf 1865. Leipz. ©. 19.) 


Dimmeltaufenddonnerwetter, über das Sichfelbftentfchließen, 
Wenn die Zöne dieharmoniſch durch die Tonkunſtwerkſtatt fließen ; 

Hat das A vom Oboebläfer weg ven erften Zungenftoß, 

Seht zum Blindekuh der Töne nun das Spiel mit Schreden los. | 
Baldhorn = Lippenanfaß= Prüfung, Forſchen, ob die Klappe deckt; 
Klarinettenjchnäbeltöne, Paufenfchrauberei = Effett; 

Ein Gewimmer, ein Geächze, Schlagen, Stoßen, Bimbambum! 

Baß⸗ und Biolinenbogen: Strid mit Kolophonium; 

Abreißung unreiner Quinten unter Wirbeldrehungszorn, 
Ertratouren auf dem Baſſe, Oboe, Floöt' und Klappenhorn ; 

Zumübung der Fiedelbogen, Praludiren vom Fagott, 

Bierteb, Achtel, Sechzehntheile, Piccicato, Läufer, Trott, 

Und — der Herr Mufiireltor — endlih! na, gedankt fei Bott! 


Nitter Gluck. 


(Humoriſt. Muſik⸗ und Theater Kalender auf 1865. S. W.) 


Zu Anfang einer Oper trat mit Gravität an's Pult 

Einmal der Ritter Gluck, der hoch in Kaiſer Joſephs Huld; | 
Doch in der Ouvertüre fchon, Larghetto aus Es» mol, 
Berjpürte beim Allegro man des Dirigenten Groll. 
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Der Borhang hebt fih, Krieger nah'n, der ganze Chor wirb wach, 

Da feßen die Trompeten ein, doch aber viel zu ſchwach; 

Der Meifter fährt faft aus der Haut, er dreht fih um behend 

Und ruft da Tant: „Mehr Blech! mehr Blech! Sreuztaufend Element!” 


Hurrab, da ſchmettert's, daß der Sturm aus allen Stürzen kracht, 
Dod da wird wiederum ein Bock am Contrebaß gemadt, . 
Gluck rappelt fih, dag die Frifur am Haupte ſich verdreht, 
Umbringen mödt’ er dort den Bag, der in der Irre geht. 


Und zum Finale hin da reißt dem Meifter die Geduld, 

Er duckt fih ſchnell und Frabbelt fo fih fort von Pult zu Pult; 
Jetzt Hat den Sünder er erreicht, behoſet bis an's Knie, 

Und kneift ihn in die Mate, daß er gotterbarmlich ſchrie. 


Beim Schrei entrutjcht die linke Hand und es fiel auch no, bum! 
Der Goliath der Streihmuflt, das Contrebäßchen um. — 
Erzherzog Marimilian, ver in der Nähe fa, 

Als Köllens Kurfürft fpater noch erzählt‘ er gern den Spaß. 


So riß der Sturm der Leidenſchaft den großen Meiſter hin, 
Der ſtets aufs Höchſte in der Kunft gelenkt den hohen Sinn; 
Die Rache aber blieb nicht aus; der Gluck, ven Alles pries, 
No Tange im Orchefter dann der „WBadenzwider” hieß. 


Der Baßgeiger. 


(Sumorift. Muſik⸗/ und Theaters Kalender auf 1855. S. 41.) 


Dört von Jakob Hämmeleben, Nur an Einem that er leben: 
Belcher bis zum Lebendend’ Bas und Kolophonium. 
ne N ee ar Selbft an feinem Hochzeitabend, 
ie ba war jein Ele Wo man tanzte um das aß, 
1BC-Buch unterm Arme Ließ die Braut er fiehn, und trabend 
Zah man ihn zur Schule gehn, Eilt' er fort und — jpielte Baß. 
Na HAN non * Als getobt des Krieges Wogen 
umpelnd dann a eſtehn. Und der Feind das Dorf berennt, 
Baß zu ſtreichen war ſein Leben, Strich gemüthlich er den Bogen 


Bar fein Evangelium, Fort auf feinem Inftrument. 


— 
- 
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Ja, am Baß iſt er erblichen, 

Iſt verweht fein letzter Hauch, 
Und bei ſeinen letzten Strichen 
Sind geplatzt die Saiten auch. 


Auf dem Sarge lag die Beige 
Aller Geigen, und ihr Held 
Iſt gewiß im Himmelreiche 
Als Baßgeiger angeſtellt. 


Epigramme. 


1. 
Kantor Rummels Hefenbaß. 


(Sumorift. Muſit⸗ und Theater⸗Kalender f. 1865. G. 12.) 


Die Stimme liegt ſo tief, 
Ich ſag' es unverhohlen, 
Daß er oft Stunden braucht, 
Um's C herauf zu holen. 


Wenn feines Hefenbaffes Kraft 
Die Kantorei durchweht, 

Dann zittert felbſt die Hypothek, 
Die auf dem Haufe fteht, 





Kein mufifalifch Senkblei fann 

Des Baſſes Tief ergründen, 

Nur einem Anker — Weins gelang’s. 
Einmal, da Grund zu finden. 


2. 


Das feine Ohr. 
(Ebd. &. 35.) 


Ein fein Gehör, wenn Einer fharrt, 
Hat meiner Treu’ der Sänger Häber, 
Er fagt mit Zuverfiht im Nu: 

Ob dieß ein Stiefel oder Schuß, 

Ob Kalbfell oder. Ochſeuleder. 





— —f 


3. 
Die habſüchtige Sängerin. 
(ab). ©. 4.) 
Ra, unter dreißig Friedrichst'er 
Sie feinen Abend flugt; 


Ich glaub’, fie fordert Honorar, 
Wenn ihr — das Ohr'mal Hingt. 


Auf eined Baßbuffo rothe Raſe. 
(Eh). S. 20.) 
Bringt er an's Faß im Eſſighändlet“ 
Die Kupfernaſe nah, 
So iſt bei offner Scene 
Der Grünſpan ta. 


— — — 


Sonſt wurde auf der Bühne Abendreib 
Erzeugt durch rothe Schirme , wie wir wilk" 
Die macht jetzt feine Nafe, denn vom Scrit 
Erglühn fofort Proſpekte und Couliſſen. 


m 


5. 


Auf Steelbeind audgeltopfte Wattens. 
( Ebd. ©. 6.) 


Es knüpfte geftern eine Leine 
Der Mafchinift an feine Beine, 








Theodor Drobiſch. 551 


Denn er ſah fie in feinem Wahn 
Für zwei korinth'ſche Sünden an. 


6. 


Künſtlers Portrait auf eigene Koften. 
(er. ©. 2.) 


Sein Bild in Stahl? Und mich, den Schufter 
bat 

Er nicht bezahlt? Na wart’, den will ih 
faffen! — 

Dieß könnt Ihr thun; zwei Ronatsgagen hat 

Er, wie man ſagt, im Stiche hier gelaſſen. 





7. 


Der Wunderkinder-Papa. 
(Eh. ©. 18.) 


O Himmel, wolle Hein fle lang euhalten, 
Laß fünfzehn Jahre fe noch Höschen tragen ! 


rn nr —— 4 —— — 


8. 


Höher hinauf! 
(ad. ©. 13.) 


Man fagt nicht Lampenputzer mehr, 
Zeht heißt es: Illuminateur. 

Am Env’ befommt fruͤh oder fpat 

Der Maſchiniſt noch's Prädicat 

As: Oberhof-Verſenkungérath. 


— 





9. 


Grabſchrift auf einen noch lebenden 
Schauſpieler. 


(Ebbd. G. 2.) 


Acht Worte und nicht mehr ſoll einft fein 


Grabſtein haben: 


Ich ſeh' mit Schred‘, wiemeine Kinder wachfen, | Hier liegt viel Arroganz, Faulheit und Durſt 


Und bald ift ein Konzert nicht mehr zu wagen. 


begraben. 


Das Lied vom Wein, 


(Bedihte ernften und Taunigen Inhalts, Leipz. 1845, ©. 166.) 


Es wird der Bein gelefen, 
Es wird der Bein gepreßt, 
D’'rum ziehen die Gelehrten 
Ihn auch zu jedem Felt. 


Er ſpricht in allen Zungen 
Und darum aud Latein, 

Es drang ja in die Römer 
Sein Beift ſchon lange ein. 


— — — — 


Der Bein ſpielt alle Stände, | 


Iſt artig und galant, 


Hat immer eine Blume 
Für Damen bei der Hand. 


Zwar ift er auch ein Raufer, 
Und wer fih an ihm rieb 
Berfebt er, ohne Zagen, 
Gar manchmal einen Hieb, 


Man hört oft Viele jagen: 

Ich halte meinen Pakt, 

Ein Biertel und ein Adhtel, 
Sonft fomm’ ih aus dem Tall. 


552 XIX, Jahrhundert. 


So ift ein Virtuoſe 

Der Bein auch jedenfalls, 
Beil er ſchon viele Noten 
Geſtrichen durch den Hals. 


Es liebet auch ein Spielen 
Der Wein ganz ficherlich, 
Und wenn er will verlieren, 
Bekommt er einen Stich. 


Doc hat er auch zum Dichten 
Unendliches Genie, 

. Denn er fhuf und das Räufchchen 
Ohn' alle Compagnie. 


Der Wein ift auch ein Paſtor, 
Die Kanzel ift das Faß, 

Sein Spruch zu allen Zeiten: 
In vino veritas! 


Er ift ein Mediziner 

Und ftellt die Schwachen ber; 
Doch weil er macht Haarbeutel, 
So ift er auch Frifeur. 


Er ändert auch den Namen, 
ALS wär er ein Staroſt, 

Denn eh’ er Wein geheißen, 
Da hieß er Monfieur Moft. 


Ob roth, ob weiß die Farbe, 
Danach fragt nicht der Bein ; 
Das Recht vom Feuergeifte 
Soll Allen angedeihn. 


D'rum hebet hoch die Becher 
Für Wahrheit, Recht und Licht! 
Der Römer kann zerbrechen, 
Doch deutſche Treue nicht. 
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Stanz Dingelftedt, 


geberen zu Halsdorf in Oberheſſen am 30. Juni 1814, Sohn eines Militärs. 
& befuchte das Gymnaſium in Rinteln, ftudirte von Oſtern 1831 bis Ende 1834 
in Rarburg befonderd neuere Sprachen und Literaturen und bekleidete hierauf ein 
Jr lang die erſte Lehrerſtelle an einer Erziehungsanftalt für Engländer zu Ridlins 
fen bei Hannover. Im Sabre 1836 erhielt er eine Anftelung am neuorganifirten 
Yeum zu Kaffel; wurde 1838 nah Fulda verſetzt und wirkte daſelbſt als ordent⸗ 
her Hauptlehrer des Gymnaſiums bis Michaelis 1841. Um diefe Zeit nahm er 
ine Entlaffung aus dem furfürftlich-heffifchen Staatsdienfte, wandte ſich nad, Stuit⸗ 
art, ging in Aufträgen des Barons v. Eotta nah Paris und London, ſpäter nad 
Bien und fchrieb für die Allgemeine Beitung. In Wien erhielt er 1843 einen Ruf 
om Könige von Württemberg ald Handbibliothefar, wurde zum Hofrathb und 1846 
um Legationsrath und Hoftheater-Dramaturgen ernannt. Seit Februar 1851 wirft 
als königl. bayerifcher HoftheatersIntendant zu Münden. | 

Schrieb: Die neuen Argonauten. Ein lomifher Roman. Fulda 1839. 
- Banderbud. IL Leipz. 1839. — Unter der Erde Ein Denkmal 
t die Lebendigen. IL Leipz. 1840, — Lieder eines fosmopolitifhen 
achtwächters. IL Hamb. 1840; 2te Aufl. 1842. — Sieben frieds 
be Erzählungen. I Stutig. 1844. — Gedichte. Stuttg. und Tübin⸗ 
n 1845. — Iusquw à la mer. Ürinnerungen an Holland. Leipz. 1847, — 
aht und Morgen. Neue Zeitgedihte Stuttg. u. Zübing. 1851. — Das 
lerifhe und romantische Weferthal, u. a. m. 

Ueber ihn u. U: 3. Scherr, Poeten der Jetztzeit in Briefen ꝛc. Stuttg. 
344. Abſchn. 10. — H. König in den Blättern für liter. Unterhaltung 1844, 
. 285 u. 286. — Levin Shüding in den Erganzungsblättern zur Allg. 
tung, Juli 1845. — J. Gegenbaur in den DI. f. lit. Unterh. 1846, Nr. 
3>—16. — Hillebrand, Geſch. d. Nationalliteratur ze, IIL 537 f., 559. — 
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Deutfches Mufeum 1851, S. 954 f. — W. A. Paſſow in d. Blättern f. liter. 
Unterh. 1852, Nr. 8 — Deutſchl. Balladen und Romanzendichter 2. Zie Aufl, 


Karler. 1853, ©. 841 ff. 


: Malheur im Hoftheater. 


(Lieder eines kosmop. Radtwächters, I. Hamb. 1842, ©. 78-80.) 


Jungſtens ift im Hoftheater 
Unferm lieben Landesvater 
Folgendes Malbeur paffirt, 
Wie die Ehronif referirt. 


Durch die fürftliche Lorgnette 
Blidend von gewohnter Stätte, 
Band der adlerfiht’ge HErr 
Einen Srembling im Parterr'. 


Bar kein Kerl wie and’re fremde, 
Trug ein blaugeftreiftes Hemde 
Und ein tricolores Tuch, — 
Gründe zum Verdacht genug! 


Sein Gefiht von rother Farbe 
Beigte eine breite Narbe, 

Und der rundgezog'ne Bart 
Schien verpönter Hambachs-Art. 


Auf der Stirne boͤſe Falten, 
Aber doch zurüdgehalten, 

Fragt ver HErr den Kammerherr, 
Ber der Fremdling im Parterı’ ? 


Und der Kammerherr ſchickt's weiter 
An des Fürften Leibbereiter, 

An den Rath und Adjutant — 
Keiner hat den Kerl gefannt. 


In den Logen erften Ranges 
Hob darauf ein Teifes, banges, 
Scheues Fläftern ringsum an, 
Alles für den fremten Mann. 


„Durchlaucht! fpricht von Propagante, 
Fort mit ihm aus unfrem Lande, 

Weh' ihm, wenn in Zagesfrift 

Er noch bier zu finden ift — !* 


So ein Polizei: Beamte, 

Welchen heil'ger Zorn entflammte; 
Aber Durchlaucht winkte ftill, 

Daß er's jelber ordnen will. 


Seiner Diener ſchickt er Einen, 
Por dem Fremtling zu erfcheinen 

Und zu fragen, frank und frei, 
Mer, woher und was er fei? 


Nah minutenlangem Harren, 
Aengſtlichem Hinunterftarren, 
Kommt mit klug verſchwieg'nem Blick 
Der Lakai zum HErrn zurück. 





„Durchlaucht! dieſer Fremdling,“ ſpricht «r. 

„Nennt ſich Johann Jacob Richter, 

Macht in Senf für eig'nes Haus" — — 

— „Stille!“ — Und der Spuk war ui‘ 
| 
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Drei neue Stücklein mit alten Weiſen. 


Für deutſche Liedertafeln. 


(Lieder eines Tosmopolit. Rachtwaͤchters. J. Samburg 1842, ©, 81-86.) 


Herr Michel und der Bogel Straus 
Sind leiblihe Geſchwiſter; 

Aus diefem guckt's Kameel heraus, 
Aus jenem der Philifter. 


Sie flögen gern und koͤnnten's auch, 
Die Schwingen find gegeben, 

Doch bleiben fie nach altem Brauch 
Fein an der Erde kleben. 


Der Eine birgt den Kopf im Sand 
Und läßt den Steig fidh blafen, 
Der And’re wühlt fih mit Verftand 
In Bücher ein und Phrafen. 


Ihr macht mid) irr durch das Gekrächz' 
Von Ruſſen und Franzoſen; 
Konſervativer“ heißt es rechts, 

Und links heißt's „Ohne Hoſen.“ 


„Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ 
So fingt Ihr alle Tage, 

Doch weder Rhein⸗, noch Donauſtrand 
Antworten auf die Frage. 


1. 
Mei. Das Bolt ſteht auf ꝛe. 


Indeß hat man dem Straus geſchickt 
Die Federn ausgeriſſen, 

Indeß die Fremde ſich geſchmuͤckt 
Mit Michel's Geiſt und Wiſſen. 


Sie laſſen alle Beide ſich 

Von einem Kinde leiten, 

Das ſpornt und treibt fie ritterlich 
Und lacht: Ich will Euch reiten, 


Und was der Straus für einen Wanſt 
Beſitzt und melden Magen, 

Nur du, mein deutfcher Michel, kannſt 
Und mußt noch mehr vertragen ! 


2, 
Met. Hell unfern Fürſten, Heit ! 


Das Baterland ift immer fo, 
Wie's paffend wird befunden, 
Bald Klein Sedez, bald Folio, 
Doch immerdar — gebunden! 


Auflagen und den Drud verfeh’n 
Gern felbit die großen Herren ; 
Und die nicht fo wie and’re ſteh'n, 
Die Lettern läßt man — ſperren. 


Wenn Einer „Lippe= Detmold” ſpricht, — Fürwahr, ein fomifcher Roman ! 


Hui, Partikularismus! 
iind haßt er die Parijer nicht, — 
Pfui, Koemopolitismus | 


Wie wär's, wenn wir's verſuchten 
Und bänden ftatt in Corduan 
In Klammern ihn und Juchten ?! 
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3. 


Mei. Hoch Hingt das Picd vom braven Bann. 


Was if, Ihe Herrin, ein deutſcher Patriot ? 

An alle Fakultäten diefe Frage —? — 

„Ein Mann, der Sonntags dient dem Tieben Gott 
Und feinem König alle Werkeltage.“ 


Was will, Ihr Herrn, ein deutjcher Patriot? — 
„Kür fih ein Aemtchen, Zitelhen und Bändchen, 
Für feine — ehelihen — Kinder Brot, 

Uud legitime Fürften für fein Ländchen. ” 


Wie denkt, Ihr Herrin, ein deutſcher Patriot? — 
„ Benn’s hoch kommt, wie die Allgemeine Zeitung; 
Bom Franzmann ſpricht er nur mit Haß und Spott 
Und ſchwaͤrmt für Preußens Gaslichts = Welt: Verbreitung.” 


Was kann, Ihr Herren, ein deutjcher Patriot? — 
n Rezepte, Alten und Kompendien maden, 

Zaut Flagen über feines Volles Roth 

Und heimlih in fein fich’res Fäuſtchen Tachen.” 


Hinaus zum Tempel, deutſcher Patriot! — 

— Eh du did in's Sanctiffimum geheuchelt, 
Und eh’ dein Kuß, Judas Iſcharioth, 

Die Freiheit, den Meifias, rücklings meuchelt! ! 


Das Gefpenft der Kattenburg. 


(Berichte. Gtuttg. u. Züb. 1835. Unter: Baterländ. Dichtungen. S. 90 ff.) 


Nächtlih, wann die eilfte Stunde vom Martinithurme ſchallt, 

Wandelt durch vie Burg der Katten eine lange Spufgeftalt, 

Grau von Haar, gebädten Ganges, fchlotternd mit den langen Händen, 
Angethan mit einem Riefen= Paar Gamafchen um die Lenden. 


Durch ter Neffeln Urwaldsdihte tappt fie, „Ein und zwanzig Zwei,” 
Zaftet an den nadten Pfeilern durch der Höfe Wüftenei, 

Bis fie an der Kellerpforte fih gefpenftig niederkauert 

Und mit ihren fpißen Nägeln emfigih im Sande manert. 
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Drauf aus altem Scuttgewölbe gräbt der Geift in ftiller Haft 
Ein geliebtes ſüßes Etwas, das er fanft am Bipfel faßt, 

Das cr küßt mit welken Lippen, das cr an den Buſen drüdet, 
Und womit er Freudeszitternd endlich feinen Schädel ſchmücket. 


Wißt ihr, was der Geift, der irre, hinten trägt an feinem Schopf, 
Seht ihr's wehn im Mondenfcheine? Kennt ihr das? Das iſt — ein Zopf, 
IR ein Zopf wie wenig BZöpfe, did und ftrogend, ftreng gemeffen, 
Fettgewichst und glattgewidelt, daß fein Härlein drin vergefien. 


Und der Zopf voll folgen Schwunges tanzt um den entzüdten Geift, 
Wenn in wirbelfchnellem Dreher er die Pfeiler rund umkreiſt, 

Und der Zopf voll fanfter Anmuth hängt am Rüden lang bernieder, 
Benn der Geift auf moofigem Steine ausgeftredt die müden Glieder. 


Du mein Zopf, fo ruft er jubelnd, noch vom Wiederſehn beraufcht, 
AS er zartlih Blit und Küffe mit dem ſchwarzen ausgetaufcht, 

Du mein Zopf, dich hab’ ich wieder, meines Hauptes befte Bierde, 
Marſchallsſtab für Heſſens Helden, Ehrenſäule ihrer Würde. 


Afo, wie du heut mir lächelt, ſchlank von Wuchs und zierlich krumm, 
Streifteft du vor langen Jahren in der Welt um mich herum, 

Solgteft mir zu heißem Streite an Amerikas Geftade 

Und- gabft treulich mir Geleite bei der großen Wachtparade. 


D der Pracht, wenn fleif und flattlih, in gemeß'nem Gänfefchritt 
Unfer Here vorüberfchwankte, und die Zöpfe ſchwankten mit; 

AU ein Leib, wie zu erfennen an der Hinterföpfe Einheit, 

AN ein Geift, wie an des Puders makelloſer Yungfern = Reinheit ! 


Veh’, daß ih den Tag gefehen, da der Mode frevler Fluch 
Gleich dem Blitz aus blauem Himmel in des Heeres Zoͤpfe ſchlug, 
Da die Scheere blank und zifhend unfer Simfonstheil befchnitten, 
Da wir unter eig'nen Händen Abälard'ſchen Schimpf crlitten | 


Ja, fie fhmahten undefonnen, was ihr Blödfinn nicht verftand; 
Freie Zeit und freie Mode, hieß es durch das ganze Land, 

AH! und mander aus der Mitte ehrvergeß'ner Kriegeshorden 

Iſt an feinem Zopf freiwillig damals Abfalom geworben. 


Aber ih, mit ftillen Thranen that ich, was mein Herr befahl; 
No zur Stunde fehmerzt die Wunde vom verruchten Weiberftahl, 
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Und die Leibe, die geliebte, trug ich ftill am dieſe Stätte, 
Wirdig, daß in ihrem Schooße fie den Hort verfchwiegen hette. 


Arme Spötter, die gepredigt gegen alte Zeit und Zopf, 

Sind denn beffer eure Tage, die mit kahlem Schopf und Kopf? 
Gebt doch Zeugniß bier in diefen Höfen, bier in dieſen Hallen, 
Die, von Zöpfen fühn begonnen, unter Schöpfen früb zerfallen! 


Preist mir die modernen Helden, eure Krieger kurzgeſchoͤßt, 

Deren Bachtparaden : Schnurrbart jedes Naß berunterflößt: 
Leichtbeſchuht, zum fchnellen Laufen, mit geftußten Sflavenhaaren 
Sind fie nimmer Mavors' Söhne, wie wird mit den Zöpfen waren! 


Wo die Zucht und Mannes-Ordnung, wo der findliche Reſpekt, 
Wo der Rohrftod des Sergeanten die Refruten nicht mehr dedt? 
Wo der Mapftab von Soldaten-Tauglichkeit und rechtem Mutbe, 
Wenn der Zopf nicht mehr wie ſonſten inn'rer Schäbe Wünfchelruthe? 


De der Zopf, fo auch ter Burſche: bei dem rechten voll und ftraff, 
Bei dem fehlechten wie von Mäufen angefteffen, düre und fchlaff, 
Bei dem rechten kühn fich ſchwenkend und im Bogen aufwärts fteigent, 
Wie der Schweif des Schäferhundes bei dem ſchlechten niederzeigend, 


Ah, die ihr verblendet ſchmaͤhet, fie iſt bin die gute Zeit: 

Bon dem Zopf und von dem Stode habt ihr euer Heer befreit, 
Doch des hüte heut und fürder der Soldaten fi ein Jeder, 

Daß ihre Zopf und Stod nicht werde die verfluchte Gänſefeder! — 


Murmelnd hat's der Geiſt geſprochen, als vom Martinsthurm berab 
Das beliebte Wächterhoͤrnlein zwölf geſchwinde Stöße gab: 

Darauf fährt er ſtumm zufammen, küßt den Zopf zum letzten Male 
Und verfinft in Trümmerhaufen bei des Mondes fahlem Strahle. 


Literarifche Todtenklage. 


[1848.] 
(Nacht und Morgen. Neue Zeits@edidhte. Etuttgart, Cotta, 1851, S. W f.) 


Seht, da lirgt er auf dem Sopha, | Doch, wo iſt die Kraft ter Fünf, 
Wagrecht liegt er da, Wo des Griffels Blitz, 
So wie ſonſt, wenn er die Nova Der noch jüngſt im fremden Geiſte 


Aus Paris durchſah. Traf den beiten Bit ? 
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Wo die Augen fallenhelle, 
Die der Freiheit Spur 
Folgten in der trüben Welle 
Neuſter Lit’ratur? 


Diefe Finger, die gewaltig 
Bütbeten im Drud, 

In Iournälern hundertſpaltig, 
3m Bignetten: Shmud? 


Diefe Rechte, die da immer 
Rahm und niemals gab? 

Seht, die Rechte hebt fi nimmer, 
Sebt, fie hängt herab! 


Wohl ihm, er ift hingegangen, 
Bo fein Drud mehr it, 

Bo nur folde Blätter prangen, 
Die Fein Eenfor liest. 


Bo die Welt von „ſchlechter“ Preffe, 
Bon der Kammern Streit 

Und vom Hochverrathso⸗-Prozeſſe 
Böllig ift befreit. 
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Drunten nun die Blätter reicht er, 
Ließ uns bier zurüd, 

Daß wir, taufend Zentner leichter, 
Feiern unfer Glück. 


Bringet ber die lebten Gaben, 
Stimmt die Todtenklag'! 
Alles fei mit ihm begraben, 
Mas ihn freuen mag! 


Gebt, den Leichnam zu umwideln 
Sanft und fauberlich, 

Jene Unzahl von Artikeln, 

Die der Edle ſtrich; 


Auch die Scheere, ſcharf geſchliffen, 
Die des Denkers Kopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Leerte bis zum Zopf! 


Roͤthel auch, fich jelbit zu ſtreichen, 
Gebt dem armen Mann, 

Daß er droben thu' deögleichen, 
Wie er hier gethan! 


„Ale Tiel ohne Amt find aufgehoben. ” 


(Naht und Morgen. Nbfchn.: Breöfen in der Raufekirhe. Zweite Säffte S. 131 f.) 


Da ihr noch die ſchöne Welt regieret, 
In ter Orden buntem Gängelband 
=elige Geſchlechter noch geführet, 
5chöne Wefen aus dem Fabelland: 
ich, da euer Wonnedienft noch glänzte, 
ie ganz anders, anders war es da, 
‚ca man bein Adreßbuch noch befränzte, 
uno Etikettika! 


‚ca Des Titels zauberiſche Hülle 
ich noch lieblich um die Namen ſchlang, 


Durch die Welt floß da Gefellfhaftsfülle, 
Und was ranglos war, das friegte Rang. 
Ein Diplom verlieh um wenig Groſchen, 
So die fürftlihe Kanzlei genoß, 

Zenen Nimbus, der — zu früh erlofchen | 
Leere Schätel voll umfloß. 


Wo jetzt nur, wie grimme Mühler fagen, 
Zitellos ein deutfcher Bürger geht, 

Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Ein Kommerzienrath vol Majeftät; 
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Diefe Straßen füllten lauter Räte, Ließ uns doch der ſtrenge Nullenſpender 
Eine Trias kam auf jeden Baum Kaum ven „Wirklichen“ zurück! 
Deiner Linden, große Stadt der Städte, 


Freilich von „Geheimen“ faum! Alle Titel, alle find gefallen 


Bor des Dewes ſchauerlicher Bill; 
Schöne Belt, wo bift du? Kebre wieder, Drohend auf ter Linken hoͤr' ich fallen: 
Holde Blüthenzeit des Titelthums! „Fort den Adel! Führ' ihm, wer da mil!‘ 
Ah, nur in dem Lande deutfcher Lieder Schamlos mit den bloßen, madten Rama 
Gaukelt noch ein Schatten deines Ruhme. Ohne ein „geheimes" Weigenblatt, 
Ausgeftorben fteht der Hoffalender, Geht man durch die Reih'n entfehter Damen, 
Und fein „Rath“ mehr zeigt fi meinem Blick; Geht entitelt durch die Statt. 


Weh! Necife= Bau = Commerz « Domänen 

Edufationge — ein ganzes Rath = 

Alphabet, beweint von taufend Thranen, 

Fiel ald Hekatombe dem Senat. 

Aus der Zeitfluth weggeriffen, ſchweben 

Sie gerettet auf Walhalla’s Höhn; 

Was foll ewig in Krahwinkel leben, | 
Muß in Frankfurt untergehn ! 
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Ludwig Kaliſch, 


wboren 1814 zu polnisch Liſſa, von ifraelitifhen Eltern, verließ, von einem uns 
mußten Drange getrieben, im Snabenalter feine Heimath, befuchte die Univerfitäs 
m Heidelberg und München, wo er ſich befonderd mit Sprachen und literarhiftori= 
sen Studien beichäftigte, erlangte in Gießen den Doftorgrad, und Iebt feit 1849 
18 politiſcher Flüchtling in Paris. 

Don ihm u. a.: Narrhalla. Mainzer Karnevalszeitung 1843, 44, 46. — 
Shlagfhatten. Mainz 1845. — Boetifhe Erzählungen Siegen u. 
Bieab. 1844. — Bud der Narrheit: Mainz 1845, mit Holzſchn. [enthaltend 
La: „Die Pfalzgrafin und die ehbelihe Treue, oder Natur und Hirſch⸗ 
hi, Großes dramatifches Tugendfpiel in "fünf Akten mit merfwürdigen Anachronis- 
un und Unwahrfcheinlichkeiten,, jedoch nicht ohne Berückſichtigung Ariftotelifcher Winte 
nd der Zantieme. Rah vorhandenen Muſtern bearbeitet und dem ſchlechten Ge⸗ 
made gewidmet]. — Loſe Hefte. II. Leipz. 1847. — Luftiges in Wort 
nd Bild, Daf. 1848. — Shrapnels Franff, a. M. 1849. — Baris 
ad London. 2 Bde, Leipz. 1851. 

Ueber ihn u. a.: Blätter f. Tit. Unterhaltung 1846, Nr. 120; ebenda 1845, 
224; 1849, S. 792. — Deutſchl. Balladen» u. Romanzendichter. 2e Aufl. 
arler, 1849, — R. Gottſchall, die d. Nationalliteratur ꝛc. IL 631. 


Fräulein Adelgunde Mondſchein 
und 
Junker Balthafar von Theriak. 
Eine ungewöhnlich duftere Ballade. 
(Rarrhalle. Mainzer Garnevalszeltung. Medigirt von Ihm. VI. Jahrg., Mainz 1846. ©. 78 f.) 


Fräulein Adelgunde Mondſchein Weil er trägt ein Meines Kreuzchen 
Licht den Junker Theriak, Auf dem auswattirten Brad. 
Weil der Bart ihm wie ein Urwald ca: us 

. Ah, fie Tiebt ihn heiß und innig! 
D ' 

iht verhüllet Kinn und Bad Ad, ex ift ihr Rebenäftern! 


Fräulein Arelgunde Mondſchein Aber ihre Rabeneltern 
Liebt den Junker Theriak, Seh'n den Junker gar nicht gern, 
“ 36 
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Beil er leider nichts befißet 

Unter Gottes lieber Sonn’ 

Als ein fühes Selbftbewußtfein 
Und das Titelben: „Herr von.“ 


Deßhalb wogt in ihrem Bufen 
Ihrer Hoffnung morſches Wrack; 
Ewig feufzt fie, doch vergebeng, 
Nach dem Junker Theriak. 


Drum beſchließt fie, zu entfliehen 
Diejes Daſeins Mißgeſchick; 
Aber um ſich zu vergiften, 

Fehlt es ihr an Arſenik. 


Doch fie trotzt der fehnöden Laune 
Eines ungerechten Glücks, 

Und ſie wanket in die Kammer 
Und ergreifet eine Buͤchſ'. 





Aus der Büchſe, aus der Theebüchſ' 
Nimmt fie eine Handvoll Thee, 
Mirft ihn zitternd in den Kefiel, 
Boller Sram und Liebesweh. 


Schreibt fodann ein feines Briefchen 
Und petſchirt's mit Siegellad‘; 

Es find ihre letzten Seufzer 

An den Junker Theriak. 


Blickt zu ihrem Namensvetter, 

Der am Himmel glänzt fo fahl, 

Und nimmt Abfchied von ſich felbften 
Und vom irdiichen Jammerthal. 


Schlürft fodann drei Dußend Taſſen, 
Bon Berzweifelung durchweht, 
Und nad einer halben Stunde 


| Lag fie jämmerlih . . . . verthee't. 





Band und Bänferich. 


Eine Romanze. 


(Das Buch der Narrheit. Mainz 1847, S. 143 fi.) 


Gans. 
Ach, ich werd’ fentimental ja, 
Den? ich dein, o Gaͤnſerich; 
Du allein biſt Tiebelich, 
Alles Andre ift Lappalja, 
Und befonders, wenn der Mond fcheint. 
Gänferid. 
Ueberzuderte Amalia, 
Könnt’ ich in dein Klofter flattern! 
Gegen deines Mundes Schnattern 
Iſt ja alles nur Canalja, 
Und befonders, wenn der Mond Scheint. 


Gans, 
Ach, wie Schlank ift deine Zalja, 


Do gar furchtbar blikt dein Sabul; 

Seh nit, geh nicht zur Batalja, 

Und bejonders, wenn der Mond ſcheint! 
Gänſe rich. 

Nein, ich geh' nicht zur Batalja, 

Und das iſt auch nicht kein Sabul; 

Ach, es iſt nur eine Gabul, 

Die ih brauch' beim Mittagsmahl ja, 

Und befonderd, wenn der Mond fcheint. 


Gans und Bänferid. 
Schnatterduett. 


Welche Luſt und welche Qual ja! 

Ad, wie gluͤht Schnabul auf Schnabul! 
Alles find wir jetzt kapabul 

In dem ird'ſchen Jammerthal ja, 


Himmliſch, göttlich ſpricht dein Schnabul,| Und beſonders, wenn der Mond ſcheint! 
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Adslf Böttger, 


Sohn des Stadifteuereinnebmerd und Privatgelehrten F. A, Bötiger zu Beipzig, wurde 
en 21. Mai 1815 dafelbit geboren. Den erften Unterricht in neueren Sprachen 
fheilte ihm der Bater und übergab ihn dann zur fernern Bildung für ven gelehrs 
a Stand der Nicolai= und fpater der Thomaeſchule. Seine Vorliebe für die deutfche 
md für neuere Sprachen nahm überhand, obwohl er fih dadurch und durch die Schul⸗ 
Kantereien mancher Lehrer unangenehme und hinternde Berlegenheiten zuzog. Doch 
ſej er fich keineswegs beirten, bezog 1836 tie Univerfität feiner Vaterſtadt und wid⸗ 
u fih philologifchen und philoſophiſchen Sturien. Im Jahre 1838 begann er 
it Rachdichtung der Byron'ſchen Poeſien, welde feit 1840 im Drud erfchien und 
dert in den verfchiedenften Ausgaben und Auflagen verbreitet wurde. Auch Pope, 
Riten, Goldfmith, Oſſian, Shaffpeare (theilweis) und noch andere Dichter hat er 
wifterhaft übertragen und dadurch, fo wie durch feine eigenen poetiſchen Schöpfun- 
en fh einen geachteten Namen erworben. 

Bon ihm u. m. a: Gedichte. Leipz. 1846; Te Aufl. 1852. Neue Samm⸗ 
ms. Dal. 1854. — Till Eulenfpiegel. Modernes Heldengedidht. Daſ. 
849; 2e Aufl. 1850. — Hiazint und Lilialide. Ein Frühlingsmärden. 
a 1849; 4e Aufl. 1852. — Die Pilgerfahrt der Blumengeifter 
ah den folorirten, in London erfchienenen Bildern von Grandville). Daf. 1850, 
- (Habana. Lyriſch epifhe Dichtung. Daſ. 1853. — Der Fall von Bas 
hlon. Epiſches Gedicht. Daf. 1855. — Eameen, poetife Erzählungen. 
kl, 1855.) 

Ueber ihn u. A: Brup im deutfhen Mufeum 1853, IL 249 f.; ebene. 
856, Nr. 11. — R. Gottſchall in den Blättern für liter. Unterhaltung 1854, 
Re 5, S. 85 ff. und in feiner „deutfhen Nationalliteratur” IL, 298 u. f. — 
—A. Stern in den Hamb. Mit. u, krit. Blättern 1854. — ©. Bartherls 
utſche Nationalliteratur d. Neuzeit. Ze Aufl. Braunſchw. 1853. — Levin 
ſchüking im Aluſtt. Familienbuch des öſtert. Llopd, 1856, Heft 7, S. 250, — 
todor Wehl in den Hamb. Jahreszeiten 1856, Nr. 19, 


564 XIX. Jahrhundert. 

Der Thronerbe. *) 

(Gedichte. Leipz. 1848.) 

Es lag ein König im Sterben, Der zweite: „Mich mußt du ernennen, 
Da rief er die Söhne fein: Denn wärmt’ ich mich an dem Kamin, 
„Das ganze Reich foll erben Würd’ ich eh die Ferfen verbrennen, 
Der Faulfte von euch drei'n!“ Als die Beine zurüde ziehn. * 
Der erſte ſprach: „Ich tauge, Der dritte gähnt: „Wenn fie mir bänden 
Denn läg’ ic in füßer Ruh . Den Strid jchon um das Genid, 
Und fiel mir ein Tropfen ins Auge, Und hätt’ ich ein Meffer in Händen, 
Ich macht’ es doch nicht zu." Ich führte die Hand nicht zum Strick.“ — 


n. 401. 


„Du, du follft die Herrfchuft erben, 
Zhronfolger im Reiche fein” — 
Der König ſprach's im Sterben 

Und fegnet den Jüngiten ein. 


Weingeiſter. 
(Till Eufeniplegel. Leipz. 1840.) 

Sich’, wie ſich ſtolz im goldverbrämten Wammé 
Madeira bläht als Fauſt, der Herr der Wunder, 
Wie ihm zur Seite hölleheißen Stamms 
Mephiſto lacht im Purpurkleid, Burgunder! 

Bor beiden neigt mit Mienen eines Lammse, 
Abſchüttelnd feiner Komplimente Plunder, 


Sich jebt ein heitrer und nicht minder fchwacher 
Rothnaſ'ger Junker, Herr von Bacharacher. 


Marquis Champagner dort, der Thunichtgut 

Im Atladmantel mit den Silbertrefien, 

Ein Bonvivant vol Scherz und Liebeswuth, 

Der Don Juan der Beine, der vermeſſen, 
Galant verführt fo manches junge Blut, 

Das ihm zu Lieb’ fein theures Selbft vergeffen, 
Bringt Witze fprudelnd in den Kern des Heeres, 
Und buhlt jept um die Gunſt von Donna Zeres, 


Die andern blontgelodten Rittersleut’ 
Sind meift aus adligem Gefchleht vom Rheine, 


*) Bergl. Die Komiſche u. humor. Literatur der deutſchen Profaiften. I. Bd. Nürnb. 1867. €. 4 
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Und ihre Burgen liegen ſchroff verſtreut 

Auf koloſſalem hohen Felsgeſteine: 

Sind alle Söhne noch vom ſtarken Teut, 

Die Blum' im Herzen, Mannheit im Gebeine, 
Verachten fie all nichtiges Geflunker, 

Als ächte, deutſche, freigeborne Junker. 


Da find die Herr'n von Hochheim, Nierenſtein, 
Sohannisberg, Erbach und Aßmannshauſen; 
Sie fühlen all den Pflegevater Rhein 

In ihren gluthbeſeelten Adern brauſen. 

Zwei fremde Wichte drängen jebt ſich ein, 

Doch füllen fie die Seele nur mit Grauen, 
Sie ſeh'n fo roh, alé wollten fie gleich beißen, 
Zandleute find’ von Grüneberg und Meißen, 


Aus: 
Hiazint und Lilialide, 


1. 
Bornebme Familie. 
Beißperlend fliegt der fühle Quell Am Arm in den blendenden Blumenpalaft, 
Durch Gras und Brombeergeftäude, Sein Toͤchterchen Lilialide. 


Die Sterne ſchwimmen liebäugelnd hell D himmliſch Entzüden durchſchauert den 


luf den Wellen in neckender Freude. Seif 
, 
In des fchlängelnden Baches moofigem Rand | Der einmal fie ſah oder dachte ! 
zrunkt hoch eine ftrahlende Lilie, Mufit wird das Wort, das die Liebliche preift, 
drin wohnt von altem adligen Stand Wenn fie lächelnd aus Träumen erwachte. 


Fine ſtolze Silfenfamilie, 


Ihr Haupt, ihe Füßchen, ja jelbit ihre Hand, 
zraf Raupric von Raupenherz Ercellenz, Melodiſch von Anmuth gehoben, 

tr fand an dem Landfitz Behagen; Umbüllt ein halbdurchfichtig Gewand, 
1ttjährlich am wonnigften Morgen im Lenz Aus gefloffenem Nebel gewoben. 


»alt dort fein erlauchteſtet Wagen, Im Mondlicht glänzt die blanke Geſtalt 
D'raus ſteigt in der Wildſchur der Edle voll Wie die Seele der Lilienblüthe, 

Haft Ihr rofig ſchimmernder Buſen wallt 
Ind führt die ſchönſte Silfide Sungfräulich wie ihr Gemüthe. 
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Ihr Aug’ ein Stern, der die Racht erhellt, Es glüht ihre Wange — He wedelt fid Luft, 
Den der Thau des Erbarmens nur dunkelt, | Doc will andy das Lüftchen nicht helfen. 
Unnennbar weicher Gefühle Welt, 


Wo die Liebe geheimnißvoll funtelt. Sie greift zum neueften Moderoman: 


Kapauna oder die delph'ſche 
Die Lippe, wie feine zum Kuffe fih bot, |Orafelenthällung von Henn’ und Hahn, 


Sind Magnete darinnen verborgen ? Ueberfeßt aus dem Deutſchen in's Elf'ſche. | 
Die fleine Lippe — fie Tächelt fo roth Sie lieſt — fie athmet fo ſchwer, fo tief 
Wie der purpurdammernde Morgen. Wie Mopft ihr das Herzchen fo maͤchtig: 


Wie lebendig es klopft! — da, hard: dd 
ref — 
Dann Stille — Muſik — „D wie prädty! 


Wie Sonnenlicht fliegt ihr goldiges Haar, 
Der Silfenfhönheit zum Ruhme, 
Wenn im Thau fie fih badet frifh and Mar, 
Wenn fie flattert von Blume zu Blume. gzaſt war's, als ob's Lilialide ang !* 
Sie ſpricht es erröthend und ſtockend, 
‚Und Nachts — o feht fie! — Teicht nur be Dann laufcht fe — herauf tönt leiſer Giir; 
dedt, So wundergewaltfam verlodend: 
Im alabafternen Zimmer 
Auf den weißen Atlasdiwan geftredt Die Sterne, die filbernen Bienen, 
Bei des Glühwurms Teuchtendem Schimmer.) Dreh'n ſich in fliegender Haft, 
Und wem fie in’d Herze gefchienen, 





Es wird ihr fo ſchwül, unheimlich allein, Der fehnt fih zu ſchwaͤrmen mit ihnen, 
Der Bater ift heute bei Hofe, Bom feltfamen Zauber erfaßt. 

Sie fingt vor Bellemmung, und ſeufzt darein, 

Ihr Lieblingslied Strophe für Strophe. Laß, Liebchen, die einfamen Hallen, 


Komm zum beflügelten Reihn, 
Sie denft an die Menfhen, an Tod und| Wir wirbeln, wir walzen, wir wallen 
Gruft, Auf Sohlen von lichten Kriftallen 
Wohl auch an manch' ftattlichen Elfen, In's ſel'ge Bewimmel hinein ! 





Die Stimme verhallt. — „Biſt du's, Higzint?". — 
Sie teilt die weißen Gardinen. 

„n Du rufft dein Herz, das treu dir gefinnt 

Nur ſchlägt, dir ewig zu dienen." * 








„Und wagft es zu mir" — „„Ich wage nicht viel, 
Ich welß, daß bei Hofe heut Kur iſt!““ — 
„Bas feheft du mid, ja dich felber auf's Spiel?" 
vn Beil das Liebſte gewinnen Natur if!" — 





„ Hier gehſt du da irr, Gewinn ift Berluftl * 
a uD gönn’ des Verluſtes Gewinn mir, 
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Berarmt ein ſüßes Geheimnig die Bruft, 
Bereihert ein füß’tes den Sinn mir!" " 


„Und fprähft Du es aus?! — „„D ſpräch' ih es Shen!” " 
„Wirſt bald Du verlaffen mid müſſen!“ — 

»„n 3% folge der Stimme beraufchendem Ton, 

Den Saum Deines Kleides zu küfjen!" * 


63 öffnet dem Elfen, dem flüchtigen, fi |, „ Dann gibt's nur Einheit im Geifterreich ; 


Die lilienglängende Pforte, Verſchwiſtert in Höhlen und Schilfe 

Gr neigt vor der Holden, der Züchtigen ſich Leben an Rechten und Gütern gleich 

Und athmet unfterbliche Worte. Der Gnome, der Nir und der Silfe, 

Yang Schlägt ihr Herz bei dem Zauberfhall |, „ Dann komm’ ich vom höchſten Aetherraum 
Der Tiebeslispelnden Grüße; Durch der Lüfte kriftallene Wogen 

3m Baum fang draußen die Nachtigall, Wie ein felig beglüdender Morgentraum 

Sie ſchluchzte fo füge, fo ſüße. — Bu dir, mein Bräutchen, geflogen. 


„ah der Vater ift ſtolz, umerbittlich hart, |, „Ich nahe geſchmückt dir und ambrabenebt 
Und wär’ es die Teichtefte Schuld nur!" — |Mit fiegesprunfendem Flügel, 

« „Die Sonne ſchmilzt Alles, was eifig ſtarrt, Umſchlinge die Hüfte dir glühend wie jept 
Suͤßliebchen, o habe Geduld nur! * * Und hole mir —““ „ Tüchtige Brügel!" 


„Und deine Sonne?" — „ „Die Revolution, Graf Rauprih von Raupenherz Ercellenz 
Der Umſturz, der fchaffende Meifter; Bertheilte das Liebesbehagen ; 

Befämpf’ auch den eigenen Vater der Sohn, Er faßte mit adliger Vaterlicenz 

Seftürzt wird der König der Geifter!" * Den verzüdten Elfen beim Kragen: 


O furchtbares Wort! halt’ ein, Hiazint!“ Ich bitte, wir fprechen erft morgen davon, 
„Nur furchtbar Frauen und Thoren; Wollt euch mit den Küffen geduld'gen; 


Ber aber gefinnungstüchtig gefinnt, Mein gnäd’ger Rebell, vor Oberon 

dat der Freiheit Treue gefchworen. Bed ich Jelbft mein Verfahren entſchuld'gen.“ 
„„Raps, Schnake, Specht ſo wie Spinnebein Bleich wird Hiazint, wohl weiß er wofür! 
Zind al’ urfräft’ge Rebellen, Weich’ hölliſche Zukunft erwacht’ ihm! 

Bir führen die Gleichheitsverfaffung ein, Der Graf geleitet ihn höflich zur Thür, 

Ind befeßen nur Ehrenſtellen. Und wunſcht noch „erquidende Rat" ihm. 


Es trat vor den Mond ein Woltenflor, 

Dumpf fludt Hiazint , der verblüffte — 

Dann flampft er den Fuß, dann ſchwebt er empor 
Und theilte feufzend die Lüfte, 
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Der Hain ded Genius. 


Tiefernſte Ruhe liegt auf dem Hain 
Ehrwürdigfchattiger Eichen, 

Kein menſchlicher Bli dringt je hinein 
In's Dunkel von diefen Bereichen. 


Unſichtbar dem finnlihen Auge fteht 
Ein Tempel aus Saphir darinnen, 
Andachtig ewiges Schweigen weht 
Um feine Hallen und Zinnen. 


Hier ruht von den edelften Elfen bewacht 
Das heil'ge Geheimniß der Geifter, 

Das irdiſche Genien dargebracht: 

Das Unſterbliche ſterblicher Meiſter. 


Ein Märchen aus phantaſtiſchem Schaum 
Entſchleiert hier lichte Geſilde, 

Der bunte Iuftige Bundertraum 
Shaffpearefher Elfengebilde. 


Darüber zittern von Mendelssohn 
Der Sommernacht felige Klänge, 
Der lebte ſüßhinſterbende Ton 
Einlullender Flötengefänge. 


Hier klingt der Zauberſpruch Byron's fort 
An die Geiſter der Alpenklüfte, 

Und hier des ewigen Goethe Wort, 
Beihwörend die Erd’ und die Lüfte. 


Anmuthig laͤcheln im Heldengedicht 
Hier Wieland's lieblihe Mufen, 
Dem holder Bahnfinn leicht umflicht 
Den freien entfefjelten Buſen. 


Hier riefelt Weber’s melodifher Bronn, 
. Des Himmlishen, Göttlighohen, 

Dep letzter Herzihlag „Dberon ” 

In's Reich ver Elfen geflohen. 


Fouqué's Undine, fo wunderhell 
Dem Haud des Schöpfers entiprofien, 
Umfliegt hier mander füße Quell 
Bon Thränen, für fie gefloffen. 


AM diefe Perlen, fie find der Ruhm 
Aetheriſchen Wirken und Webeng, 
Der Elfen theuerftes Heiligthum, 
Der Born ihres ewigen Lebens 


Hierhin, wo um das beflügelte Lied 
Mufit ſchlingt wonnige Wellen, 

In diefe geweihten Raume bejchied 
Der König die fünf Rebellen. 


Ein blaues Gewand, wieder Himmel fo keit, 
Umwallt feine fürftlichen Glieder, 

Auf die Schultern fließt in Wellen von Gott 
Die Fülle ver Locken nieder. 


Die Stirn der Fichte Thron ver Geduld, 
Berföhnend die wildeften Triebe, 

Sein Mund der Herold von Frieden unt HuR, 
Sein Auge der Spiegel der Liebe. 


Graf Raupenherz mit dem Minifterftern 
Ging würdig dem König zur Seite, 

Und hinter ihm folgten die Kammerherr'n, 
Des Hofes ftattlich Geleite. 


Und Oberon ſprach: „In diefen Hain, 
In diefe gebeiligten Hallen 

Tretet zum lepten Mal ihr ein, 

Da ihr von Ew’gen gefallen. 


„She wollt zerſchmettern ten himmliſcher 
\ Ihren, 

Den Frieden der Geifter gefährden, 

Und euch, dem Elfenwefen zum Hohn, 

Die Staubgeborne geberden, 
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„Ihr wißt, es ruht in der Liebe nur „Steigt nieder zur Erbe, die rings ſich empört, 
Der Unfterblihen Walten und Segen, Dort findet ihr zahlreich Genoffen, 

Und ihr verleugnet die eigne Natur, Hier ſind euch, folang’ ihr die Liebe verſchwoͤrt, 
Um Zwietradt, um Haß zu erregen. Die Räume der Eintracht verſchloſſen!“ — 


„Ihr trenntet euch ſelbſt vom ätheriſchen Tag,|Der König ſchwang feinen Lilienftab 
Dem feligkeit:fhäumenden Hafen; Und Nebel verhüllten die Gegend, 
Men nicht die Liebe zu feſſeln vermag, Wie auf ein ewig verjchloffenes Grab 
Den kann auch die Liebe nicht flrafen, Auf die heiligen innen fich legend. 


„Ihr habt euch felber vom Reiche verbannt, Die fünf Rebellen murrten nur Teig 


Bolt wild und zügellos ſchweifen; Mit verbiff'ner, trotz'ger Geberbe, 
Vohlan! ihr habt das Höchfte verfannt, Wandien den Rüden dem Elfenkreis 
Das Niedrigfte fed zu ergreifen. Und ftiegen nieder zur Erde. 
3. 
Elfenball. 


Weich ſeliger Wohl laut durchſchauert die Der Grund des Schloſſes purpurner Duft, 
Naht Die Kuppel Aether der Sterne, 

Mit frühlingsathmenden Pſalmen! Die Säulen und Hallen kriſtallne Luft, 

Bie lispelnde Küſſe verklingt es ſacht Abſpiegelnd die irdiſche Ferne. 


In den Blumenknospen und Halmen. 
Und innen — der Bände demantener Glanz, 


Beraufchenter Duft durchfluthet den Raum |Der Spiegel glißernde Sonnen, 
Zanftſchmeichelnd wie Liebeögefänge. Luftig wie Spinnweb der Vorhänge Kranz, 
Hingen die Blüthen an Straud und Baum, Aus Sonnenftäubchen gefponnen. 
Ider duften die jchmelzenden Klänge ? 

Die Ampeln, der aufgefangene Schein 
Reugierig bliden die Veilchen hervor, Bon gefallenen Sternenfunten, 
Bon magifchem Glanze gezogen, Werfen ihr Licht in Beden hinein, 
Die Roſe fieht lüfternen Auges empor Wo fpringende Quellen prunfen, 


in des Himmels leuchtenden Bogen. 
Zur Woͤlbung ranken ſich Pflanzen empor 


53 öffnet fich fein azurmes Thor; Mit feltfamem Schweben und Gaukeln, 
Bon filbernen Bolten umflogen D'ran wie ein gefeſſeltes Schmetterlinge: 
Hebt ein Palaft ſich aus zitterndem Flor dor 


Buntfarbiger Mondjcheinwogen. Buntfhillernde Blumen fi ſchaukeln. 
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Koſend darüber mit heiterm Geſicht 
Negt der Windhauch die Schwingen ; 
Durch den Aether und durch das Licht 
Rollt ein harmonifches Klingen. 


Und mitten im leuchtenden Wollenpalaft, 
Auf funkelndem Purpurthrone, 

Strahlt der Koͤnig in Glanz und Glaſt, 
Auf dem Haupte die Elfenkrone. 
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Similde, Tazette, Kamelliabell, 
Blandilde, Dornroͤschen und Lola. 


O! wie es verlockend zu ihnen hinzieht 
Die jungen Elfen: Alpino, 

Narziß, Schmelz, Bläuling, Akrolith, 
Amethiſtchen und Turmalino. 


Muſik, die in Lerchenwirbeln ſich wiegt, 
Fluthet wollüftig von Oben, 


Ein blaues Gewand wie der Himmel fo hold Nun wogt es, nun dreht ſich's, und flinken 


Umwallt feine fürftlihen Glieder, 


und fliegt 


Auf die Schultern flieht in Wellen von Golt| Melodifh vom Takte gehoben. 


Die Fülle der Locken nieder. 


Die Stirn der lichte Thron der Geduld, 
Verſoͤhnend die wildeften Triebe, 


Wie Iuftig Fuͤßchen an Füßchen fich ven, 
Gleich zitternden Blättern der Erlen! 
Sind’s fliegende Blumen, vom Binde beweg. 


Sein Mund der Herold von Frieden und Huld, Sind's glänzend beflügelte Perlen? — 


Sein Auge der Spiegel der Liebe. ⸗ 


Das Lilienzepter ſchwingt feine Hand 
Dreimal durch die Räume des Saales: 
Da fleigen auf zegenbogigem Band 
Empor die Geiſter des Thales. 


Nur Eine fibt fern vom rauſchenden Zamı, 
Schwermüthig im bitterften Harme; 

Mit feuchten Bliden auf all’ den Glanz 
Sicht Liliafide, die Arme, 


Ein Bild, ah! ruht ihr im Herzen fo tie, 


Flint ſchweben die Elfen und Silfen herbei Es iſt Hiazint, der Verbannte; 


Wie Shwalbenbefchwingte Gedanken, 
Sie neigen und beugen fich Teicht und frei 
Die im Winde flatternde Ranken. 


Geihmüdt it das Iofegebundene Haar 
Mit Blüthentolden und Träubchen, 
Und blendend fpielen und flernenflar 
Die Gewänder von Karbenftäubchen. 


Es ſchaart fi) der Elfen vornehme Welt 
Bum luſtigen Ringeltange, 

Ein Meer von Blumen, zufammengeftellt 
Zum lebendig wandelnden Kranze. 


Wie tönen die Namen der Schönften fo heil: 


Siglinde, Hiolde, Viola, 


Bangfeufzend lieft fie und fügt fie den Brif, 
Den ihr der Geliebtefte ſandte: 


„Weh'! dahin ift Glück und Friede, 
Meiner Schnfuht Thrane rinnt, 
Balfam find’ ich nur im Liede 

Aus der Sorgen Labyrinth, 


Doc die Treue, Lilialide, 
Wagt ja Alles und gewinnt; 
Nicht getrennt find wir, Silfide, 
Bleiben wir und treu gefinnt. 


Horch! es klingt in Buſch und Riede, 
Wo ſich's küßt und wo ſich's minnt: 
Hiazint und Lilialide, 

Lilialid’ und Hiazint!" 
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Sie ſenkt das Köpfen, erſchoͤpft und matt| Da ſtand Graf Raupenherz Erceflenz 
Bom heimlihen Sehnen und Lieben, Samt feinen erlauchten Verwandten. 
Sie Harıt auf das duftige Rofenblatt, 

D’rauf die tröftenden Berje geſchrieben. — 














Am unterfien Ende befümpfen fi zwei 
Schachſpieler im hitzigſten Fieber, 

Der Eine jegt matt und nimmt dabei- 
Bine Priſe Jelängerjeheber. 


Jetzt ruhten die Elfen vom wirbeinden Tanz, 
Genüffe ver Kühlung zu nippen: 
Gewürzige Fruͤchte mit purpurnem Glanz, 


Eüßlodend wie fehwellende Lippen. Der Reigen jedoch beginnt auf's Neu 


Durch die Lüfte fi wogend zu ſchlingen — 
Da fieh’! was regen die Elfen fo fcheu 
Die libellenflüchtigen Schwingen ? 


Aus niedlichen Kelden grün und blau 

Shlürften fie Veilchenorgeade, 

Gefrorenen Erobeerblüthenthau 

Und Drangenduftlimonade, Die Reihen zerreißen — die Paare flieh’n, 

Zerfprengt find die lieblichen Ketten — 

Das flüſtert und Tispelt und kichert darein Sie ſchaaren ſich flehend zu Dberons Knien, 

In bunten wechſelnden Gruppen ge.der Schredendgefahr fie zu retten. 

Bon Tulpenfalons, von Mondenfchein, 

Masteraven , Barmen ımd Puppen. Bon außen Wnt-cin muſtes Seſchrei, 
Berworren wie brandende Bogen, 

Hier zudt man die Achſeln mit ſcheelem Blick Es kommen ungezögelt und frei 

Und höhnt die eignen Geſchwiſter — Zum Palaſt die Rebellen gezogen. 

Dort wird nad der neueſten Politik 

Der Herr von Wurmſtich Miniſter. 


Bor Lilialide neigt Bläuling fi: 

„Deine Gnädige, dürft’ ich es wagen, 
Den nächften Reigen” — „„Bedaure, daß ich 
Semüffigt, es auszufchlagen —““ 


— „Verkennen doch nit meinen Rang und 
Stand?’ — 
„„Ich bin auf den Bällen nod Neuling I"? — | 
‚So ſtell' ich mid ſelbſt vor unterber band, und näher und näher ruͤct dad Heer 
Ich Binder Herr Junker von Bläuling!” — Oleich zornigen Wespenſchwaäͤrmen, 
Brüllend wie ein tobendes Meer 
Mit hoͤlliſchem Heulen und Laͤrmen. 


Erzflumpen als Bomben, und als Geſchoß 
Stehäpfel, Trübfand, Korallen 

Regnen in das belagerte Schloß 

Und plagen krachend und fallen. 


Darunter mischt ih Strahl auf Strahl 
Didleibiger Waſſerbogen, 

Den Zauberfprigen der Rigen im hal 
Mit wüthenden Kräften entflogen. 


är Flappte bie Sporen mit wildem Geklirr, 
Die aus Bienenftarheln geſchliff'nen, 

Ind wandte fidh ſchnell in der Tänzer Gewirr 
Hleich einem von Hochmuth Ergriffnen. 


| 
Nackte Nixen in flatterndem Haar 


Schwingen Polypen und Keulen, 
In ver Mitte des Saales gab Audienz Dahinter die reitende Gnomenſchaar 
Der König den Beiftergefandten, Auf Fledermäufen und: Eulen, 
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Sie ftürmen in den droͤhnenden Saal, Schon dringen fie bin zu Oberons Thron, 
Das flimmt, das ſchwingt fi und ‚Mettert, Und jauchzen Rebellenlieber, 

Wen fie erfafien, der wird zu Thal Schrei'n „Republit” mitgrinfendem Hobn, 
Bon den Zinnen niedergefchmettert. Und „Freiheit“ und „Oberon nieder!! — 


Der König ſchwingt ruhig das Lilienreis 
Ueber die ſtürmenden Horden, 

Und regungslos fteht rings der Kreis, 
Als wär er Stein geworden. 


Aus: 
Pilgerfahrt der Blumengeiſter. 





Senſitiva. 

Es war ein adlig Jungfraͤulein, Auch trank er gut, auch raucht’ er gem 

Sum, fum! Cigarr' und Knafter. | 
Durchfichtig zart wie Mondenfchein, 

Brum, drum! Dem holden Fraulein zeigt er ſich, 
Sie floh der Menſchen bunt Gewähl, Sum, fum! 
Sprach man von Liebe, ward's ihr ſchwül; Sanft räuspert und verneigt ex fich, 
Ganz Sitte, Schaam und Zartgefühl Orum, brum! 

War Senfitiva. Das Tafchentüchlein unterm Knie 

Liegt er vor ihr, er weiß nicht wie, 

Beſucht fie Oper und Konzert, Und lispelt füß voll Melodie: 

Sum, fum! „D Senfitiva! ” 
Wo Bratſch' und Baß wetteifernd ylärrt 

Brum, brum! Doc kaum verflang der holde Ton 
So hielten's faum die Nerven aus, Sum, ſum! | 
Fluges brach fie auf und eilt nach Haug, Schwirrt's auch im Hirn dem Fräulein jher 
Das Ohr befiel ein dumpf Gebraus, Drum, drum! | 

Die Stirn’ Migräne. „Mic Shwindelt! Hülfe! Weh! die Luk: 

Wie Moder aus der Todtengruft 

Da kam ein Herr von Käferftein, Berpeftet rings Cigarrenduft, 

Sum, fum! Flugs Kolniſch Waſſer!“ — 
Der wollt’ um's zarte Maͤgdlein frei'n, 

Brum, brum! Dem Junker dunkt dies faſt wie Hohn, 
Der feinfte war’s der feinen Herrn, Sum, jum! 


Der Modewelt erwählter Stern, Doch bleibt er in der Pofition, 











Adolf Böttger. 


Brum, drum! 
„Holbfel’ge Fee, reich’ mir die Hand, 
Laß knüpfen und der Liebe Band, 
Und gönn’ mir drauf als Unterpfand 
Den Kuß der Küſſe!“ 


D Donnerwort, o Frevelſtreich! 
Sum, fum! 
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In Ohnmacht fiel das Fräulein glei, 
Brum, brum! 

Aufrafft der Junker nun fi ſchnell: 

„Dero Ergebner, Demoifell!" 

Dann pfiff er eins, ging in's Hötel: 
„Shampagner, Kellner!" — 


Beim Junker Hans von Käferftein 


Sum, fum! 
Gings flott einher jahraus, jahrein, 
Drum, brum ! 
Er küßt' manch Dirnlein ſchoͤn und Tieb 
Und trank ih manden Stih und Hieb, — 


Doch das nervoͤſe Fräulein blieb 
Jungfraͤulich ſitzen. 





Kornblume und Klatſchroſe. 


In's Schenkhaus riefen Geig' und Horn 
Zu luſt'gen Erntetänzen ; 

Zwei Mägdlein liefen flugs ind Korn 
Ind ſchmückten ſich mit Kränzen. 

yeibi, wie Hang die Pfeife ſchrill, 

jeida getanzt wer fan und will, 

much! will Dir eins kredenzen! 


Yie Eine hat Gudäugelein 
ornblumenblau und munter, 

ie And’r ein rothes Wängelein, 
latſchroͤschen hat's nicht bunter; 
Ya rief3 vom Dorfe füß und fein: 
eda ihr hübſchen Mägbelein, 
ommt doch zum Tanz herunter! 


ie beiden Mägdlein riefen drauf: 
Hfeich komm’ ich", lieber Friedel!” 


Da hemmte plöglich ihren Lauf 
Muſik von Baß und Fiedel; 

Zwei Meine Spape zwitfcherten, 
Graspferd und Heimchen zitjcherten 
Und fchnarrten flott dies Liedel: 


n Bir haben hier nur furze Friſt, 

Ei wer wird fih da binden ! 

Leb' frank und frei, wenn Aug du bift, 
Das andre wird fi finden. 
Kornblume hält fein Wetter aus, 
Klatſchröschen gehn die Blätter aus, 
Hüt' dich vor Sturm und Winden!” 


Die Mädchen lauſchten auf den Sang, 
Dann fprangen fie zur Schenfe; 

Heil wie da Kann’ an Kanne fang, 
Wie raufchten Spaß’ und Schwänte, 
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Heidi wie Hang die Pfeife ſehrill, Das zühtige Schulmeiftexlein, 

Heida getanzt wer kann und will, Der Gaft bei Wieg' und Bahre. 

Juch! über Tiſch und Bänke! „Laß, Engel, heut zu Nacht mich ein 
In dein verſchwiegnes Kämmerlein, 

Im Baͤnderſchumide trat heran Führ' dich auch zum Altare !* 

Der junge Hirt der Heerden, 

Er fprach das eine Mägdlein an Die Mägdlein aber lachten Taut: 

Mit zierlichen Geberden: „Ei ihr verlangt erft Proben ! 

„Gehn wir ins Hölzchen Arm in Arm, Nicht ift der Jungfernkranz der Braut 

Dort küpt fich's ach! fo Tiehewarm, Fur derlei Art gewoben; 

Sollſt auch mein Bräutchen werden.“ Ihr bringt kein Bräutlein je ind Neſt, 
Denn ihr liebt wohl das Hochzeitfeſt, 

Und vor der Andern neigt ſich fein Doch nimmer das Berloben ! 

Mit fhönfrifirtem Haare 


„Bir haben bier nur kurze Frift, 

Ei! wer wird fih da binden; 

Leb' frank und frei, wenn Mug du biſt, 
Das Andre wird fih finden; 

Kornblume Hält fein Wetter aus, 
Klatihröshen gehn die Blätter aus, 
Hüt did vor Sturm und Winden!” 
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Gottfried Kinkel, 


Soren den 11. Auguft 1815 zu Oberkaſſel bei Bonn, Sohn eines evangelifchen 
farter®, befuchte das Gymnaſium in Bonn und bezog 1831 die Univerfität dafelbit, 
o er Theologie und altdeutfche Literaturgefchichte ſtudirte, welche Studien er 1834 
41835 zu Berlin ald Schüler Hengftenbergs fortfebte. Im Herbſt des Iektgenannten 
ahtes machte er fein Lizentiateneramen in Bonn und hielt bald darauf als Privat- 
sent theologische Vorlefungen. Umgang mit Em, Seibel. 18383 Erholungsreife durch die 
chweiz nach Italien, wo er während eines nur halbjährigen Aufenthaltes den Grund 
feiner reichen Kenntniß der Kunftgefchichte Tegte. 1839 Religionslehrer am Bonner 
bmnafium; 1840 Hülfsprediger bei der evangelifchen Gemeinde zu Köln. 1843 
theiratfung mit Johanna Model; MUebertritt zur philoſophiſchen Fakultät; Vor⸗ 
ungen über Kunftgefchichte und Literatur. 1846 zum außerorbentlihen Profeſſor der 
nft=, Literatur= und Kulturgeschichte an der Bonner Hochfchule ernannt. 1848 erſter 
brer der Demokratie in den Kreifen Bonn und Sieg; redigirt die radikale Bonner 
itung. 1849 von feiner Partei zum Abgeordneten der zweiten Kammer gewählt. 
ch ihrer Auflöfung Theilnehmer an dem bewaffneten Zuge nad Siegburg; wirft fi 
die Pfalz; tritt am 19. Juni zu Karlsruhe in eine Freiſchärler-Kompagnie; 
d bald darauf verwundet und an ber Murg gefangen, am 4. Auguft in Raftatt 
das preußische Kriegsgericht geitellt und am 20. September zu lebendwieriger 
chthausſtrafe verurtheilt. Haft in Nangardt und Spandau. In der Naht vom 
November 1850 befreit duch Karl Schurz. Flucht nah England, Befuch in 
erifa. Seit Winter 1853 Lehrer in Weftbourne-Eollege zu London. 


Bon ihm u. a.: Gedichte Stuttg. u. Tübing. 1843; Ate Aufl. 1854. 
Dtto der Schütz. Eine rheiniſche Gefchichte in 12 Abenteuern. Daf. 1846; 
e Aufl. 1855. — Die Ahr. Landfchaft, Geſchichte u. Volksleben. Bonn 1846. — 
sählungen [gemeinfcaftlik; mit Johanna Kinkel, Daſ. 1849; 2te Aufl 1851. 
Geſchichte der bildenden Künfte ꝛc. Bonn 1845, 

Ueber ihn u. A: Strodtmann: Gottfried Kinkel. Wahrheit ohne Dich: 














— 
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fung. 


XIX, Jahrhundert. 


Biographiſches Skizzenbuch I Hamb. 1850; IL daſ. 1851. — Br 


ter f. lit. Unterh. 1844, Nr. 364: vafelbft 1846, Nr. 102 und 103. - 
Hillebrand, Nationalliteratur 2c. III, 534. — Deutſchlands Balladen= u. Roma 


zen-Dichter x. 
zeit ꝛc. 
der Neuzeit. 
literatur 2c. 


Karlerube 1853, S. 853 ff. — Die deutjhen Dichter der Ka 
Münden 1852. ©. 795 ff. — €. Barthel, vie d. Nationalliterete 
3te Aufl. Braunfhw. 1850. — R. Gottſchall, die d. Nation 
I. 306—9. — Cholevius, Gefch. der d. Poefie nad ihten ar 


titen Elementen, Bd. IL Leipz. 1856, ©. 437. 


Mythos. 


(Gedichte. Stuttg. u. Tüb. 1843. ©. % ff.) 


Sankt Peter aus dem Himmelsthor 
Trat einmal Mitternacht? hervor; 

Unten ſah er zu Köln am Rhein 
Bajonette bliken im Fackelſchein: 

Die Preußen, kuͤrzlich refolvirt, 

Hatten den Biſchof arretirt. 

Da ward’d dem Petrus ſchlimm zu Muth, 
Auffochte in ihm das päpftliche Blut; 
Er wandte fi zum Thron der Gnaden 
Und klagte feiner Kirche Schaden. 

Gott Vater ſprach: Ich bin bereit, 

Zu ſchlichten dir den böfen Streit; 

Ich will den Thäter zu mir rufen 

Bor meines Richterftuhles Stufen. 
Santt Peter ſprach: Es hat's gethan 
Der Nicolovius, der muß dran! 

Der Zodesengel flog berab, 

Eie legten bald den Leib ind Grab, 
Derweil der Geift fih aufwärts wandt', 
Im Silberhaar am Throne ſtand. 

Er ſprach: Bor dir hab’ ich gewandelt, 
D Herr! doch hier als Knecht gehandelt ; 
Ein Größrer that's — ihn richte du, 
Mich laß eingehn zu deiner Ruh! 

Gotit Vater drauf: Mein Himmelsgaft, 
Dir werde, wie du geglaubet haft. 

Du, Sanmael, magft neu dich rühren, 
Den Altenftein denn vor ung Führen, 


Herr Altenftein in ftillem Lauf 

Strebt' altersmüd zum Himmel auf. 
Sanft Peter wußte nicht Rath den Se 
Wollt’ erft das Thor nicht offen maden. 
Da Sprach die Exzellenz: Ich habe 
Gewollt dad Gute bis zum Grabe; 
Stets fonnt’ ih mein Gewiſſen ftillen: | 
Ich that's nach meines Königs Willen. 
Doc Petrus war nod nicht verföhnt, 
Er ſchrie: Iſt gleich fein Haupt gekrönt, 
Der Preußen König mußt du Taten: 
Der foll die Zeche mir ausbaten ! 
Gefagt, gethan. Der Engel flog, 
Ihm nad ein Wolkenſchleier zog, 
Gewoben aus der Preußen Thränen, 
Die, ach umjonft! noch Rettung wähnen 
Der König ſtarb. Dit Marem Bid, 
Als wär’ der Tod ein froh Geſchich, 

Im alten Mantel, der vor Jahren 

Im Freiheitsfampf mit ihm gefahren, 
Den alten Säbel in der Hund, 

Der Frieden gab dem deutſchen Land, 
Mit gleichem, kriegeriſch feftem Tritt 
Daher der alte König ſchritt. 

Die er die Thür verichlofjen fund: 
Aufmachen! fprach er kurz und rund. 

Da fprangen weit des Himmels Perl“, 
Da jauchzten Engel aller Orten, 





Bottfried Kinkel. 577 


Ind Petrus felbft freiwillig gern Vard all ſein Pfaffenfinn zu nichte. 
Reigte ſich vor dem edeln Herrn; —8 ging da frei im hellen Schein 
Denn vor dem treuen Angeſichte Der greife Fürſt zum Himmel ein. 


Der Kobold von Walportzheim. 


(Gedichte. 2te Aufl. Stuttg. u. Tübing. 1850.) 


Es ift fo um die Mitternacht, 

Kann ſeyn, ein bischen fpäter, 

Da öffnet ſich das Pförtchen ſacht 

Zu Walporkheim im Peter. 

Zwei Bauern treten aus dem Haus 

Und aus Sankt Betri Schuß heraus, 
Die fürchten nicht den Kobold. 


Sie bliden erft zum Himmel auf 
Rah all den ſchönen Sternen, 
As wollten fie der Sterne Lauf 
Heut Nacht recht gründlich Ternen. 
Dann fpricht der Belten: Nun friſch zu, 
Bald find wir an der bunten Kuh 
Bei dem verfluchten Kobold. 


So, padt mid nur recht feſt am Arm, 

Und Taßt ung tüchtig jchreien ; 

Ich hoff’, er thut ung feinen Harm, 

Denn feht, wir find zu zweien. 

Doch wie? D weh, Gevatterdmann, 

Ihr fangt mir fchon zu wadeln an — 
O du verflucdhter Kobold! 


Pop Wetter, ih auch ſpür' ihn ſchon, 

Mir flirrt's jo vor der Nafe; 

Der Weg ift glatt, fo recht zum Hohn, 

Als war’ er ganz von Glaſe. 

Sevatter Klaus, geht nur gradaug, 

Seht Ihr, da ſteht des Müllers Haus — 
D du verfluchter Kobold! 


— Ei, Belten, Ihr feid nicht gejcheit, 
Stopt mid nit in die Rippen | 
Was drückt Ihr denn nach rechts fo weit? 
Dort ragen ja nur Klippen! 
Ich glaub’, ich glaub’, ich glaub’ am End', 
Er hat die Augen Euch verblend't, 

Der ganz verfluchte Kobold ! 


— Gevatter Klaus, was wirret Euch, 

Mas wollt Ihr Tinte in’s Dunkel? 

Dort, ſeht doch, iſt ja nur Geſträuch 

Und drunter Stromgefunfel! 

— Laßt los, ich folge meinem Kopf, 

— Mid oder Euch hat er beim Schopf, 
Der ganz verfluchte Kobold ! 


Sie ließen los, und auf fein Ziel 

Ein Jever eilends rannte; 

Der Velten recht? — und ftolpernd fiel 

Er auf die Felſenkante. 

Der Klaus ging links auf fein’ Gefahr 

Und — platfh! da Tag er in der Ahr! 
D du verfluchter Kobold! 


Dem einen ftrömten aus der Naſ' 

Die hellen blutigen Perlen; 

Der andre tief im Waffer faß 

Und hielt fih an den Erlen. 

So frabbelten fie Beid’ heran 

Und fanden wieder ihre Bahn 
Trotz dem verfluchten Kobold. 

37 
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Und wunderbar, — wie ter an’d Land, 

Der auf den Weg gelommen, 

Da war der Kobold durchgebrannt 

Und ift nicht wiederfommen. 

Sie fhritten Beide mit Gebrumm 

Ganz nüchtern fort, und ſah'n nit um 
Nah tem verfluhten Kobold. 


: Bom Kratzer. 
(Bedihte 1843. Aus dem Cyklus: Die Weine. S. 166 5.) 


"Ein einzig Weinchen noch übrig ift, Daß es der Beeren Süße zerfroß. 

Das haffet jeder gute Ehrift, Die Traube ſog Schwefeldünfte ein: 

Der wird in unferm Baterland Das machte, daß man bei ſolchem Bau 
Gemeiniglich der Kräßer genannt; No immer muß nießen und immer hufkt. 


Die Schwaben aber nennen ihn Seewein, Nach oben und unten mächtig pruften. 
Die Heſſen, weil er fo lieblich, Schlehwein,ISie nähıten die Nebe mit Teufelsdred, 
Die Berliner aber Grüneberger: Düngeten fie mit Wuchererfped‘; | 
Der ift wie Effig, nur etwas ärger. Daher der Wein, der von dort fich ſchreitt, 
Denn einft find Die Teufel geweſen voll Neid Wie Del an dem Flaſchenhals Heben Kick. 
Ob des Weinſtocks himmlifcher Herrlichkeit, |Dies Teufelsproduft nun pflanzten fie ein 
Wollten auch als unfres Herrgot!3 Affen Zu &rüneberg, Konftanz und Beuel am Rhein. 
Ein eigen Getränke ſich erſchaffen: Drum kümmerte fi ein Botanifus, 
Stahlen Reben aus Schlefien und von Kon-Der ten Wein ja auch anatomiren muß, 
ftanz, Und hat's, weil's ihm die Zunge verbrannt, 
Auch aus der Nied'rung des Beueler Lande, Vinum quod fpielt auf der Zunge genannt. | 
Nahmen die mit in vie Hölle herunter, Sonft meidet's jeder Fromme Chriſt, 
Da follten die Reben nun wachen munter. Weil's eben Höllenwachsthum ift. | 
Da war fol eine Säure von Gag, 


— — — 


Sprüche. 


(Gedichte. Stutig., Gotta, 1843.) 
1. 2. 


Der Strom, wenn er jung, mit lautem Schalle D Stern Orion, Geiſtesbild! 

Brauft über die Klippen in jähem Falle; |Bon Ewigkeit ftürmt gegen dich der Stier, 
Aber freilich der Wieſenbach Du aber hältft in blanker Waffenzier 
Seht immer harmoniſch der Nafe nach. Emwig entgegen ihm den Sternenfdile. 
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3. 5. 


Die dummen Eſel, die böfen Spinnen, Daß die Kirche fozial ift, das weiß ein Jeder, 
ragen das Kreuz auf dem Rüden herum: Und Sankt Krifpin ift ihr würdiger Sohn. 
M aber doch kein Chriftentbum; — Er ftahl den reichen Leuten das Leder 

Das trägt das Kreuz in dem Herzen drinnen.|Und machte den armen Schuhe davon. 








4, 6. 
Vahrhaftig, unter allen Chriften Drthodogie im möndischen Kleid, 
Said ihr die Mügften, ihr Pietiften. Der Pantheismus andrerfeit — 
Eud wird der Zeufel nie beleidigen, Ei nun, wir fünnen doch nicht fagen, 


Die ihn fo treu als wirklich vertheidigen. | Bir fein in kleine Zeiten verfchlagen. 





— — 


T. 


Gemeines hat mein Weſen nie getrübt, 
Was hab’ ih eigentlich verbrochen ? 

Am Volkethum hab’ ih mich geübt — 
Gleich heiß’ ich ein fommuner Knochen. 
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Emanuel von Geibel, 


geboren am 18. Oktober 1815 in Lübeck, Sohn eines Predigers. Er bezog 183 
die Univerfität zu Bonn, genoß feit 1836 zu Berlin des bildenden und anregente 
Umgangs mit Chamiffo, Gruppe, Häring (Milibald Alexis), Gaudy, Kugler, u. 1, 
und machte fi durch Inrifche Spenden zum deutſchen Muſenalmanach befannt. ‘re 
Juni 1838 Ankunft in Griechenland und Athen, wo er im Haufe des ruffiichen & 
fandten als Erzieher bis in ven Sommer 1840 verweilte. Im folgenten Jahre & 
ſuch beim Freiherrn Karl von der Malsburg anf dem Gute Efcheberg Bei Kahl, 
einjähriger Aufenthalt daſelbſt. Zu Neujahr 1843 in Lübeck durch Verleihung cin 
Jahrgehalts vom Könige von Preußen ausgezeichnet. Im Frühling desſelben Jade 
Beſuch bei Freiligrath in St. Goar; im Winter in Stuttgart und Meineberg. 154 
in Lübeck, Hannover und beim Dichter Grf. v. Strachwitz in Schiefien. Wahrend te 
folgenden Jahre abwechfelnd in Berlin, Hamburg und feiner Vaterftatt. Seit Ru 
1852 dur Minifterialrefeript zum Ehrenprofeffor bei der philoſophiſchen KFafultit 
in Münden ernannt ; kurz darauf durch Verleihung des Bivilverdienftordens ter kan: 
tischen Krone geadelt. 

Bon ihm: Gedichte Berlin 1840; bis jebt AO Auflagen. — Bollk 
lieder und Romanzen der Spanier. Im Berdmaße bes Driginald ver 
deutfht. Berl. 1843. — König Roderich. Tragödie. Stutig. 1844. — Kᷣ 
nig Sigurds Brautfahrt. ine nortifhe Sage. Berl. 1846. — Juniue 
lieder. Stuttg., Cotta, 1847; 10te Aufl. 1854. — Spanifhes Liederbud 
(mit Baul Hevfe). Berl. 1852. — Lorelei, Oper; theilweis fomponirt von de 
lie Mendelsfohn= Bartholdy, — Meifter Andrea. Luſtſpiel. Stuttg. 1855. — 
Dramatifche Bruchftüde im deutfhen Mufeum. 

Ueber ihn u. A. : Wiener Jahrbücher der Literatur 1848, Bd. 121, S. 690. - 8. 
Gödete, deutſche Dichtung II, S.595. — Menzel’s Literaturbl. 1847, Nr. 88. — 
Blätter Für Tit. Unterh. 1844, Nr. 261; daf. 1845, Nr. 90, — Hillebrant, 
Nationalliteratur III, 540. — C. Barthel, die d. Nationalliteratur d. Neuzeit. 
Zte Aufl. Braunfhw. 1853. — R. Gottſchall, Nationalliteraturze, IL 273— 18. 


. 
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Lieder eines fahrenden Schülers. 


Zu Bolksweifen. 
(Iuntustieder. Die Aufl Stuttg. 1850.) 


Kein Tröpflein mehr im Becher, 
Kein Geld im Sädel mehr — 
Da wird mir armen Becher 
Das Herze gar fo jchwer. 

Das Wandern macht mir Pein, 
Weiß nicht, wo aus, noch ein; 
In's Klofter möcht’ ich gehen, 
Da liegt ein kühler Wein. 


Ich zieh’ auf dürrem Wege, 
Mein Rod ift arg beftaubt, 
Weiß nicht, wohin ich lege 
In diefer Nacht mein Haupt. 
Mein’ Herberg ift die Welt, 
Mein Dach das Himmelszelt; 
Das Bett, darauf ich fchlafe, 
Das ift das breite Feld. 


Ad wer den Weg doch wüßte 


1. 


Ich geh’ auf flinken Sohlen, 
Doc ſchneller reit’t das Glück; 
Ich mag es nicht einholen, 

Es laäßt mich arg zurüd, 
Komm’ ich an einen Drt, 

So war es eben dort, 

Da kommt der Wind geflogen, 
Der pfeift mich aus fofort. 


Ich wollt’, ich läg’ zur Stunde 
Am Heidelberger Faß, 

Den offnen Mund am Spunde, 
Und träumt’, ich weiß nicht was. 
Und wollt’ ein Dirnlein fein 

Mir gar die Schenlin ſeyn: 

Mir wärs, als ſchwämmen Rofen 
Wohl auf dem Maren Bein. 


In das Schlaraffenland | 

Mid dünket wohl, ich müßte 
Dort finden Ehr' und Stand, 
Mein Muth ift gar fo ſchlecht, 
Daß ich ihn taufchen möcht’; 
Und ſo's Dukaten fchneite, 
Das wär’ mir eben recht. 


— — — — 


2. 


Herr Schmied, Herr Schmied, beſchlagt mir mein Roͤßlein, 
Und Habt ihr's beſchlagen, fo madt mir ein Schlößlein, 
Ein Schlößlein fo fett und ein Schlößlein fo fein, 

Und muß bei dem Schlößlein ein Schlüfjel auch ſeyn. 


Das Shlößlein das will id vor's Herze mir Irgen, 
Und Hab’ ich's verfhloffen mit Kreuz und mit Segen, 
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So wer in den See ih ven Schlüffel hinein, 
Darf nimmer ein Wort mehr heraus noch herein, 


Denn wer eine felige Liebe will tragen, 

Der darf es den alten Jungfern. nit fagen; 
Die Dornen, die Difteln, die ftehen gar ſehr, 
Doch ſtechen die Altjungfernzungen noch mehr, 


Sie tragen's zur Baſ' hin und zur Frau Gevattern, 
Bis daß es die Gänſ' auf dem Markte beichnattern, 
Bis daß es der Entrich bered’t auf dem See, 

Und der Kuduf im Walde, und das thut doch meh. 


Une wär’ ich der Herrgott, fo ließ' ich auf Erden 
Bu Dornen und Difteln die Klatſchzungen werden, 
Da fräß' fie der Ejel und hätt's feine Noth, 

Und weinte mein Schab fi die Augen nicht roth. 


Lob der edeln Muſika. 


(Gbpeli deutſchet eteder⸗ und Kommersbuch. Shittg. 1846. Mit Melodie von Gelbel.) 


Ein luſt'ger Mufikante marſchirte am Ril, |Da fing der Krokodile zu tanzen an, 
Da kroch aus dem Waſſer ein großer Rrofebil,|O tempora, 0 mores! 





O tempora, o mores! Menuet, Galopp und Walzer, 

Der wollt’ ihn gar verſchlingen, Wer weiß, wie das gefhah? u. ſ. m. 
Ber weiß, wie das gefhah? | 
O tempo -tempora! Er tanzte wohl im Sande im Kreife herum, 
Gelobet feift du jederzeit, Und tangte fieben alte Pyramiden um, 
Frau Muffe, O tempora, o mores! 


Denn die find lange wadliäht, 
Da nahm der Mufifante feine alte Geigen, Wer weiß, wie das gefhah? u. ſ. m. 
Und that mit feinem Bogen fein darüber | 
freien, Und als die Pyramiden das Teufelävieh © 





O tempora, o mores! ſchlagen, 
Allegro, dolce, presto, Da ging er in ein Wirthahaus und liej ht 
Der weiß, wie das geihah? u. |. w. fein auftragen 


O tempora, o mores! 
Und wie der Muflfante dem erſten Strich ge⸗ Tokajerwein, Burgunderwein, 
than, Ber weiß, wie das geihah? u. |. w. 





Emanuel von Geibel. 


683: 


Me Muftkautenkehle, die ift als wie ein Loch, 
Und hat er noch nicht aufgehört, fo trinkt er noch. 


O tempora, o mores! 


Und wir, wir thun begleichen, 
Ber weiß, wie das geſchah? 


O tempo-tempora! 
Gelobet ſeiſt du jererzeit, 
Frau Mufita! 





Der Geiſt von Würzburg. 


(Zuntusfieder. Ote Aufl., Stuitg- 1850.) 


Zu Würzburg in der güldnen Blum 

Da, fagt man, gebt ein Geift herum, 
Der hat vem Wirth von Mitternacht 

Bis Eins ſchon manchen Schred gemacht. 
Kamen einmal drei Studioſen 

Mit Inappem Reitwamms, Lederhofen 
Und hellem Sporenflang daher; 

Denen erzählt der Wirth die Mär. 
Machen die Herren ein Hug Geſicht, 
Sagten, fie glaubten fein Wort ihm nicht, 
Sei'n gar gewikt und viel gereift, 

Und forcht'ten fih vor feinem Geiſt; 
Bollten noch heut die Probe machen, 
Den Geift zu bannen und auszulachen. 


So ſatzten fie vergnügt im Sinn 

In die verrufene Kammer fi bin, 
Stellten drei Lichter auf den Tiſch, 

Der Birth bracht' ihnen vom Weißen frifch ; 
Sie visfurirten hin und her, 

Trank jeder ein Maß und wohl noch mehr, 
Und als es ſchlug die zehnte Stunden, 
Der Weiße wollt ihn’n nicht mehr munden ; 
Liegen fih drum vom Rothen bringen, 
Der machte fie alsbalde fingen, 

Und jeder zu befundrer Luft 


Biel neuer Schwänf und Liedel wußt. 
Doch als die Thurmuhr Eilfe ſchlug, 
Sie hatten des Rothen auch genug; 
Korderten mit geſchliff'nen Kelchen 
Noch Einen Wein, ihr merkt ſchon welden: 
Der hell im Glaſe rauſcht und ſäuſelt 
Und lichten Schaum und Perlen Fräufelt. 
Dep tranfen fie nun auch ihr Theil, 
Hatten dabei nicht Tange Weil, 

Bis endlich mit gelindem Schwanfen 
Umgingen ihnen die Gedanfen, 

Ein leifer Froft fie überkam, 

Der Kopf ward fhwer, die Zunge lahm. 
Da ſchlug es Mitternacht vom Thurm, 
Auffuhr die Thür ald wie im Sturm, 
Und trat herein, zu ihrem Grau'n, 

Der Geift, entſetzlich anzuſchau'n, 
Afchfarb von Antlig, Kleid und Schopf, 
Hinten mit einem langen Zopf, 

Die Naf allein in rothem Schein 
Erglühend wie ein Karfunfelftein, 
Hertrat zum Tiſch das Ungethüm, 

Fuhr an die Heren mit heiſ'rer Stimm’: 
„Was treff ich euch, ihr lodern Buben, 
Zu folder Zeit in dieſer Stuben ? 

Könnt ihre nicht ſchlafen ruhig aus, 
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Oder mit rechtem Fleiß zu Haus Bis bei dem erften Schlag der Uhr 
Ariftotelem erponiven, Der Geift mit Stank von dannen fuhr. 
Euch auf3 Eramen präpariren ? Den Herren war nicht wohl zu Muth, 
Statt deffen weicht ihr hier im Wein Beripürten falten Schweiß und Gluth, 
Eure fteinharten Köpfe ein, Blieben ganz ftille in der Schenken, 
Berftört die Nacht aus ihrer Ruh; Shliefen die Nacht auf harten Bänken; 
Und was beginnt ihr morgen frub ? Und als der Wirth früh Morgens kam, 


Was ift dann eurer Seelen Nahrung ? Bon ihnen die ſchwere Zeche nahm, 
Antwort: dünn Bier und falgen Harung. | Bekannten fie mit bleihen Mienen, 
Denn wie wohl fündet ihr den Weg Der Geift wär’ ihnen Doch erſchienen, 
Bu beſſ'rer Atzung in's Colleg?“ Noch laͤg's ihn'n in den Gliedern fen, 


Und wollten ihn bannen nimmermeht. 
Damit packt er den Erſten friſch, 


Warf kurz und gut ihn unter'n Tiſch; Der Geiſt zu Würzburg in der Kammt 
Den Zweiten ſchnuͤrt er an der Kchlen, Heißt insgemein: Herr Katzenjammet. 
Der meint’, es führ' ihm aus die Seelen;| Und die Moral von der Gefdhicht: 

Den Dritten pantſcht' er auf ten Bau, | Auf Weißen trinkt kein'n Rothen nict! 
Daß von ihm ging manch' Seufzerhaud. Und fekt ihr gar Champagner drauf: 
Das war ein ungefüges Raufen, | Der Geift von Würzburg wart't eud ar. 
Ein banges Winfeln, Keuchen, Echnaufen, 
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Rudolf Hirſch, 


geboren zu Napaperl in Mähren am 1. Februar 1816, Sohn eines Wirthfchaftes 
rathes. Nachdem er das Gymnafium und die philofophifhen Studien zu Brünn ab: 
ſolvitt, ward er zur Advokatur beftimmt und legte die juridifch = politifchen Studien 
1834— 38 in Bien zurüd. Hier befcäftigte er fi in Diußeftunden mit Muflt, 
Mineralogie und Poefie und es zog ihn, anftatt das von den Eltern gewünfchte Ziel 
su verfolgen, mehr auf das fchöngeiftige Gebiet hin, wofür jetocd fein praftifcher 
Bater keinerlei Sympathien hegte. Bermittelnte Freunde erwirkten indeflen, daß er 
im Dezember 1840 nad Leipzig gehen durfte, um ſich dort in der Literatur zu ers 
proben. Zu Anfang 1841 übernahm er tie Redaktion der Beitfchrift „Komet,“ 
welhe er bis 1843 führte, Nebſtdem war er als Dieter und Liederlomponift thä⸗ 
ig im Umgange mit Felix Mendelsfohn. Ueber hundert Gefangspiöcen erfchienen 
von ihm im Stiche und ein „Album für Gefang.” Im Juli 1843 nahm ihn Graf 
Stadion, Landesgouberneur in Trieſt, in den politifhen Staatsdienſt daſelbſt auf. 
Binnen einem Jahre machte er das Staatseramen und wurde, um den praftifchen 
Dienft zu lernen, nach Pifino in Iftrien gefandt. Am 2. Februar 1845 vermählte 
r fih mit Clara Schulze, Nichte der Frau v. Paalzow, aus Leipzig; wurde 1847 
um Gubernium nah Trieſt zurüdberufen und dort 1849 zum Konzipiften ernannt, 
ber Schon im März 1850 als Bezirkskommiſſär in das Minifterium des Innern ges 
gen. Seit Juni 1852 der neu kreirten k. k. oberſten Poligeibehörde zugewieſen, 
erfieht ex bei diefer Stelle als k. k. wirklicher Hof-Konzipiſt das Amt eines Bibliothelars. 

Bon ihm u, a: Frühlingsalbum. Wien 1837.— Gallerie Tebender 
:ondidhter Günz 1837. — Bud der Sonette Leipz. 1841, — Bal- 
arten. Daf. 1841. — Balladen und Romanzen Neue Folge. Wien 
845. — Soldatenspiegel, Trieft 1849 u. d. — Neifer und Reifig. Wien 
850. — Irrgarten der Liebe. Daf. 1850 (bis jebt A Auflagen), — Ge 
ammelte poet. Schriften in Auswahl, IL Daf. 1852, — Stimmen des 
zolkes. Dat. 1853. 

Ueber ihn (biographifche Daten): Corriere Italiano. Vienna 1852, 
tr. 271. — Gaßner, Univerfalstcrifon der Tonkunſt. Stuttg. 1849. S. 435. — 
Reyers Converſationslexikon. Hildburgh. Supplement. IL. ©. 1465. — 
zierers Univerſal-Lexikon, Altenb. 1851, Bd. 7, ©. 706, u, Supplem. II. S. 97. 
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— Schilling, Encyklopädie d. gef. muſikaliſch. BWiffenfh. Supplementt. Stuttg. 
1842, ©. 44. — Illuftrirte (Leipziger) Zeitung 1852, S. 283 (mit Bor: 
trait). — Defterreih. Illuftrirte Wien 1852 (mit Portrait). — Se. 
Nordmann, Dr. Rudolph Hirſch, Biographiſch⸗kritiſche Slizze. Wien 1853. 


Schön Klärden. 


(Irrgarten d. Liebe. Wien 1860.) 
„Weg das Büffelmams, Herr Ritter! „Ginen Herrn, fo vielgewanbten, 


Hort! zum Tanze ruft die Zither, Wunderſchlanken und galanten 

Und ihr ſchaut fo grimmig drein! Sah ih nit im Leben mein; 

Lockt Euch nicht das muntre Liedel? Seid, Herr Ritter, ſchön bedanket, 
Streit fo keck der Burſch die Fidel — Habt nur Abt, daß Ihr nicht wanfet; 
Ei, das ift von Euch nicht fein! Liebe treibt oft Schelmerei'n!“ — 
„Traun, wenn ich e8 recht Yergleiche, Luftig, duflig, eine Nie, 

Seid Ihr eine Vogelſcheuche Schwand dahin mit fchlauem Knire 
Mitten drin im Sonnenfcein. Bor dem Herrn das Yüngferlein ; 
Gibt's auch fonft viel ernfte Sachen, Doch ein Fliederkraͤnzchen fallen 
Heute laßt uns fcherzen, lachen Ließ fie im Borüberwallen | 
Und das finftre Brüten fein!" — Auf des Bodens Marmelftein. 

nn Nennt man zehnmal Euch ſchoͤn Klärchen, Raum do, daß mit Zephyrfchritten 
Liebe ift ein Kindermärchen, Sie dem hellen Saal entglitten, 

Und mich wird fein Weib erfreun; Dudt des Ritters ſteifes Bein 

Bill mein Tag nicht Zeit verlieren, Auf dem Marmorboten nieder, 

Mag den Dirnen nicht hofiren Und er hafcht ten Kranz von Flieder, 
Und fcherwenzeln hinterdrein. Möchte nicht gefehen fein. 

nn Richt um aller Welten Schäße In dem Büffelmams, geräumlid, 
Bing ich je in Eure Netze, Bill ven Fund er bergen heimlich, 
Bärt Ihr au aus Elfenbein; Als er halb erſchrocken, fein, 

Und fo lockt mich nichts zum Tanze, Spürt auf feine Schulter tupfen, 
Meine Lieb’ find Roß und Lanze Schelmiih an dem Wamſe zupfen, 


Und ein Humpen Firnewein!““ — Und Schön Klaͤrchen Fichert drein: 


„Einen Per, fo vielgewandten, 
Wunderſchlanken und galanten, 

Soh ih nicht im Xeben mein. 

Seid, Herr Ritter, ſchoͤn bedanket, 
Habt nur Abt, dag Ihr nicht wanfet; 
Liebe treibt oft Schelmerein ! “ 





Rudolf Hirſch, 
Der Kellerhans. 


(Balladen und Alomanzen. Wien 1885.) 


Das war ein Kellermeifter, der Hans auf Nierenflein, 
Der liebte Kellergeifter, der Tiebte baß den Wein! 


Der wußte ihn zu pflegen wie Keiner in dem Land, 
Und war wohl auch deßwegen der Kellerhans genannt. 


Wer ihn hätt’ fuchen wollen, der fand ihn fpat und früh 
Beim Schlau, dem übernollen; da fehlt der Alte nie. 


Im Sommer ſchwur er immer, fei droben ihm zu heiß, 
Im Binter ſchwur er, nimmer vertrüg’ er Schnee und Eis, 


Dagegen fei’s tief drunten im Sommer gar nit flau, 
Und in des Winters Stunden juft ganz erquidiich Tau. 


So blieb und fchlief er täglich in feiner Siedelei 
Und hielt dort gang behäglich fivele Kumpanei; 


Und kroch er mit dem Glaſe zuweilen ſchon heraus, 
So leuchtete die Nafe als Fadel ihm voraus. — 


Da mocht' er einft verfpüren, wenn noch fo gut der Schlaud, 
Bei gar zu viel Hanthieren gebt er zu Grunde auch. 


Er fprah: „Macht kein Gefchnatter, beiß' ich ins fühle Gras, 
Und holt mich ter Gevatter, der mit dem Stundenglad — 


„Chriſt! trage deine Laften, fo gut du eben kannſt, 
Ih will darum nicht faften!” — und ſtrich dabei den Wanſt. 


Er rief nad einem Pfaffen zu allerlegtem Spaß 
Und machte ſich zu fchaffen mit ihm beim Mutterfaß. 


Er rieb flatt heil'gem Dele fi felbft mit Firnewein, 
Zum Erben feiner Seele ſetzt' er Gott Bacchus ein. 


Er rief in letzter Stunde noch feinen Schußpatron, 
Und fprah mit loſem Munde dem Tode Iuftig Hohn. 


Der fromme Mönch behende, der that nah altem Brauch: 
Ih waſche meine Hände, doch meine Gurgel auch! 


887. 
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Da wohl nach langem Zuge ter Hand veriheidend ſank, 
Und fchier aus feinem Kruge ein Troͤpflein weiter trank. 


Wie? mögen mitempfinden die Fäſſer feinen Tod? 
Es gährt in den Gebünden der Wein, fo weiß, wie roth. 


Vom Stüdfaß fpringen fchnelle die Eifenzeifen los, 
Des Weines Flare Welle birgt Hans in ihrem Schooß. 


Noch manchem Faß entgleitet das flüffig frifche Gold, 
Sih wie ein Bahrtuch breitet um jenen Trunkenbold. 


Daß Niemand ihn entwende, den Küper, treu und brab, 
Gräbt felbft die Blut behende fein Grab zum ew’gen Schlaf. 


Die Wellen Hagend tragen den Leib zum fühlen Grund, 
Und wie die Leute fagen, Tiegt dort er noch zur Stund, — 


Weil aber falfhe Hände fein Werk gar bald verderbt, 
So hat fein felig Ende der Biedermann geerbt. 


In mitternähtiger Stunde, zur Hand ein volles Glas, 
Hält er die Kellerrunde — man fah die rothe Naf. 


Er prüft an allen Fäßern, an Beinen jung und alt, 
Doch er, ein Feind den Wäflern, verjpürt fie nur zu bald. 


Und wimmernd gebt er weiter, der nah Erlöfung lechzt, 
Und wird fo bald nicht heiter, und flucht und weint und aͤchzt. 


Doch wann, an welchem Zage fein Geift befreit vom Bann, 
Naͤchſt Gott die große Frage ein — Wirth nur löfen fann. 


Des Kellerhans Gebeine zuhn dann im Frieden nur, 
Bis wieder acht die Weine, von Fälſchung feine Spur. — 


So fpuft der Kellermeifter Schon manches hundert Jahr 
Und fand die Kellergeifter bis heut nicht Acht und klar! 








589 


Karl Wolfgang Müller, 


geboren am 5. März 1816 in Königswinter am Fuße des Stebengebirges, Sohn 
eines Arztes. Er blieb daſelbſt nur drei Jahre, indem fein Vater einem Rufe als 
Kreisphpfitus nad Bergheim im Jülicher Lande folgte, von wo er 1827, feine 
Etelle aufgebend, nad Düffeldorf überfiedelte Hier beſuchte Karl Wolfgang das 
Gpmnafium, worauf er zum Studium der Medizin die Univerfität Bonn bezog. "Im 
berbſte 1839 promovirte er in Berlin, machte das medizinische Staatderamen und 
diente, dem Staate feine Militärpflicht Teiftend, ein Jahr als Eskadronschirurg. 
Die darauf folgende Zeit benübte er zu einer Bildungsreife nah Paris. Seit 1842, 
tem Zodesjahr feines Vaters, wirkte er ale prafticher Arzt in Düffeldorf bis 1852, 
worauf er nach Köln überfiedelte. 

Bon ibm: Junge Lieder Düſſeld. 1841. — Balladen und Re 
nangen. Daf. 1842. — Rheinfahrt. Ein Gedicht. Franff. 1846. — Ges 
dichte. Daf. 1847. — Lorelei. Rheinifhe Sagen. Köln 1851; 2te Aufl. 
1856. — Die Mailönigin Eine Dorfgefhichte in Berfen. Daſ. 1852. — 
Das Rheinbuch. Landſchaft, Geſchichte, Sage, Vollsleben. Illuſtrirt mit Holz⸗ 
chnitten und Aquarellen. Brüſſel, Gent u. Leipz. 24 Lieferungen. — Kunſt'g e⸗ 
chichtl. Briefe über die Düſſeld. Künſtler aus den letzten 25 Jahren. Leipz. 
1853. — Prinz Minnewin. Ein Mitteſommerabendmärchen. Köln 1853, 

Auch gab er zwei Jahrgänge des Düſſeldorfer Künſtler-Album 
1851, 52) heraus. Im Erſcheinen begriffen die epiſchen Dichtungen: Jean 
deerth, — und der Rattenfänger von St. Goar. 

Ueber ihn u. a.: Blätter f. lit. Unterhaltung 1848, Nr. 117 u. 118. — 
deutſches Mufeum 1851 , zweite Hälfte, S. 541 ff. 8625. — Deutſchlands Bal- 
ıden= und Romanzen» Dieter. Karlsr. 1853, S. 867 f. — R. Gottſchall, 
ed. Rationalliteratur x. IL 309 w f. 
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Kurfürftlihe Rechtöpflege. 


(2orelel. Rhein. Sagen. Köln, 1851.) 


Mar Franz Halt zu Bonn feinen Hof Ich thu's nicht, weil ihn die Damen nict 


Als kölner Kurfürft und Erzbiſchof, lieben. — 

Führt Krummftab und Scepter dem Volk zum| „Ei, denkt der Bauer, „was der Kurfürk 
Danl, ſprach, 

Und liebte auch Luft und Witz und Schwank. — | Das geb’ ich den Herrn getroſt auf's Dad.’ — 

Einft, da er eben Grillen fing, Er geht und traut ſchon feinem Siege. — 


Sah er durch's Fenfter — das Fenfter ging Mar Franz folgt ihm hinab die Stiege. — 
Grad in den breiten Schloßhof hinein — : |Blaufittel tritt in die Kanzlei. 

Dort erblickt er ein armes Bäuerlein. Bald hört der Herrfcher drin ein Gere: 
Das Männden im blauen Kittel ftand „Den frehen Schurken haltet ihn feſt!“ — 
Gar traurig und weinte und rang die Hand Doch der geftochen in's Wespenneft, 

„Da möht' ih doch wiffen, meiner Seele,|Der Bauer, ftürmt athemlos heraus, 
Was diefem armen Teufel fehle!" — Ihm folgen im ungezügelten Braus 

Er öffnet das Fenſter, fo wie er ſprach, Die Zintenfäffer und Aktenſtöße, 

Und winfte ven Bauer in fein Gemach. Ihm folgen nit verleßter Größe 

Gar ängftlich und zaghaft trat er heran. Die Herren in Zalar und Perrüden, 

Der Kurfürft fragte: „Was fehltdir, Mann?" Sie wollen den Frevler reißen zu Stüden. 
Und Jener nahm fi bald ein Herz Do wie fie lürmen, poltern, fegen, 
Und klagte einfach mit bitterm Schmerz Da tritt der Herrfcher ihnen entgegen. 
Wohl über die Heren auf der Kanzlei, „Mein Gott," fo ruft er, „weich ein Erf: 


Und wie dort fein Recht zu holen fei, tafel! 
Wie fie ihn fon feit Jahren und Tagen Was gibt es hier für ein Mirakel! 
Bertröfleten, ohne Befcheid zu fagen — Wohlan, ihr Herren, gebt anden Grund!’ — 


Mar Franz der forfchte nach dem Recht Da ftarren fie, offen Nafen und Mund, 
Und ſprach: „Ja, Tangfam ift das Geſchlecht, Der Zorn verrauchte, und Richter und Sir 
Doch will ich ihnen Beine machen. ber 
Sie follen dir ordnen deine Sachen! Sie ftehen da wie die alten Weiber. 

Sei nur im Herzen fröhlich und munter, Doch erniter fährt fie der Kurfürft an: 
Und geh’ gleich zu den Herrn hinunter „Ih will jet wiffen, was ihr gethan!" — 
Und frage fie, wie das Urtel ſteh', Und ftotternd erzählte Einer da, 

Und thun fie auf's Neu dir mit Grobheit weh, Was ihnen für Schimpf vom Bauer geſchah: 
Da rufſt du den Kanzliften: „Marſch!“ —| „Der free Bauer war zu barſch! 
Und er ſprach vier Worte: . 2... JEr fprach vier Worte: . . 
Der Spruch war's, den Goͤtz von Berlihingen Der Spruch war's, den Böß von Berlidinge 
Einft durch das Fenſter Tich erklingen; Einft durch das Fenſter ließ erllingen; 
Der Bater Goethe hat ihn gefchrieben, Der Bater Goethe hat ihn gefchrieben! — 
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Da bat der Kurfürft die Hände gerieben, Er fchaute herum gleich einem Luchſe, 

Und laͤchelnd fprach er gleicher Weile: Dod ringsum ſchwiegen die Federfuchſe. 

„Ihr Heren, hat das denn ſolche Eile?" — Auch fagt man, es ließen die Genarrten 
Den Bauer nicht mebr auf fein Urtel warten 


Kater Kreszentius. 


(Lorelet. Rheiniſche Sagen. Köln, 1851.) 


1. 
Der Pfaffe an Sanft Rochus Kapelle, Und war von der beften Laune dabei. 
Das war ein wunderlicher Gefelle. Endlich aber ward's ihm zu viel, 
58 hieß Kreszentius der Pater, Er merkte, es war fein Magen am Biel, 
Er war im au der befte Konfrater. Und Sprach zu den fröhlichen Zifchgenofien : 
Im Glauben ftand er feft wie Eifen, „Seht bin ich fertig, jebt hab’ ich gefchloffen !* 


Sankt Peter kann fich nicht fefter erweifen, | Doc fieh, da bot ih am Tafelſchluß 
Ddoch liebt' er nach Besper und nad Meſſen Invorgefehen ein feiner Genuß: 


Irinfsaren Wein und gutes Effen ; Da fam noch indiſches Konfeft 

Fr liebte, war das Brevier gelefen, Und griechiſcher und fpanifcher Seft. 
päße und Lieder und heitres Wefen. Der Pater vergaß, was er gefagt, 

50 war er im Rheingau mwohlgelitten Und aß und trank wieder unverzagt, 

)b ſeinen tugendreichen Sitten. Er griff in die fühen Schüffeln hinein, 


tarı ſah ihn oft auf Strom und Pfaden, [Und fchlürfte den Xeres- und Cyperwein. 
Yenn allwärts war er ald Gaſt geladen. |Da riefen ringe die Zifchgenoffen: 

eut faß er beim Bürgermeifter zu Bingen, |„Herr Pater, wir meinten, Ihr hättet ge- 
ja ging es zu mit luſtigen Dingen: ſchloſſen!“ 
a ſtrotzten recht von Speiſen die Tiſche, Er aber erwidert drauf in Ruh: 

a gab es Braten, Bein und Fiſche, „Ihr habt ganz Recht, das Haus iſt zu, 
a8 gab es ſchmackhaft ſaftig Geflügel, Doc gehn ſolche Kleinigkeiten noch 

a gab’s vom Scharlahberger Hügel Ganz fügfam durch das Schlüſſellochl“ — 
en düftevoliften, herrlichſten Wein. Da lachten die Säfte rings im Kreise. 
eszentius muntete alles gar fein. Das war fo des Rochus Pfaffen Weiſe! 
aß, als aß’ er für ihrer drei, 


2. 
3 fuhr hinüber der bärtige Ferge Und reichten ihm fonft ihr gut Getraͤnke. 
en Bater zum Johannigberge. Doch heute, als wär’ er ein blinder Käßer, 


ie Mönche Tiebten feine Schwänfe Gabe eine Flaſche fauern Kraͤtzer. 
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Die Kutten fahen fich kichernd an; Was unter den Kirchen der Fölner Dom, 
Do, ale Kreszenz einen Schlud gethan, Iſt unter den Weinblumen dies Arom. 
Da kam ihm das Waller in die Augen, Kreszenz, der heitre, trank und trank 
Er kniff die Lippen, der Wein thät nicht Mit felig verklärten Augen lang, 
taugen. Er ſchnalzte mit der Zunge koͤſtlich, 
Dann aber fprach er frifch und heiter: Ohnmaßen war der Trank ihm troͤſtlich. 
„Bonus vinus!“ und tranf nicht weiter. — Und als er geleert den tiefen Becher, 


Da heifchte der Abt eine befire Sort. „Vinum bonum!“ rief da der Zecher. 
Der Kellermeifter lief burtig fort Er rief es mit Begeiftrung aus. 

Und brachte wirflich ein ander Kraut, Da ſcholl ein Lachen durch das Haus. 

In wärmerm Sonnenſchein ausgebraut. Die Mönche drangen auf ibn ein: 

Der Pater fchlürfte mit tieferm Zug, „Bas war das für ein ſeltſam Latein?" 
Doch war der Wein nicht heiß genug Er aber meinte: „Ei, ei, ihr Heber! 
Für guten, achten Johannisberger — Mas botet ihr meinem Mund auch KAraje! 
War hoͤchſtens Ordinariusberger. Was gebt ihr mir Ordinariusberger? 
Bon feinen Lippen ſetzt er das Glas: Mir ziemet aͤchter Johannisberger! 


„Vinum bonus,“ ſprach er, iſt das.“ — Meine Naſe iſt gut, meine Zunge fein, 
Da rief der Abt: „Nun bringt vom beſten, Drum wie der Wein, fo iſt dag Latein!” — 
Der Pater gehört zu den liebſten Gaͤſten!“ Da ſchütteln die Kutten fi in der Stuak, 


Goldfiegel holte der Kellermeifter; Sie ſcherzten noch oft der luftigen Stunte. 
Er löfte ven Pfropfen — da flogen die Geifter Bar Pater Kreszenz von ihren Gaͤſten, 
Selig entfefjelt durch die Luft, Sie ſchenkten ihm fürder ſtets vom Beſten. 


E3 ward der Saal erfüllt vom Duft. 


Bei vem Dechant von Asmannshaufen So ift der Moft voll ausgegohren, 

Gab es ein luſtig Kirchweihſchmauſen. So hat ihn das beſte Jahr geboren! — 
Schwarzröde kamen auf allen Pfaden. Der Dechant ſchmunzelt mit Mugen Mienn 
Sie find zum Feſte eingeladen. Und läßt ihn dann mit dem beften bedienen 
Kreszenz, der Rochus: Pfaff, fipt drunter; |Doch Kreszenz thut, als ob er nichts mer, 
Iſt dunkel fein Kleid — fein Herz ift munter. Er fpricht nicht mehr von der Blume un 


Bor Allen fteht vom beften Rothen — Stärke, 
Dem Pater allein ift ſchlechter geboten. Doch leert dafür er mächtig den Becher — 
Er aber merkt fogleih den Spaß, Biel Flaſchen trinkt der fleigige Zeder; 


Und hebt nur dann und warn das Glas; |Er trinkt fie ftill und ſchweigſam hinein. — 
Doc hat er laut mit Rühmen und Loben |Da fragt der Dechant: „Was foll das er! 
Den Bein bis in die Sterne erhoben. Als ich dir ſchenkte vom geringen, 

Sol man den blühenden Worten glauben, |Da hört’ ich dich lobende Hymnen fingen, 
So trinkt er den Saft der edelſten Trauben, Jetzt, wo ich vom beften dir gegeben, 
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Häliſt du gänzlich das Maul mir eben?" — Und Lachen brach am Tifche aus 

Da ſprach Kreszenz: „Was fol id ihn Und ſchallte jubelnd durchs Pfarrerhaus. 
loben, Einſtimmig war der Schwarzröcke Sentenz: 

det lobt fich ſelbſt!“ — Ein lautes Toben! „Kreözenz verſteht ſich auf gute Kreézenz!“ 


Der Schelm von Schaffhauſen. 


(Lorelei. 2te Aufl. Köln 1856.) 

Ju Schaffhaufen im weißen Schwan Sie fangen ein ihn mit Bedacht, 
Da geht ein fremder Gefelle, So wird er in den Thurm gebracht, 
Der fieht fich fo Iuftig verwegen an Es kettet ihn der Schließer. 
Inn fingt . 
nat do Teiln um beit Der Muge Büttel forſcht aufs Neu: 
8 fieht der Scherz ihm gar fo gut, 
56 fnapp der Wamme, fo fe der Hut Sept helfen feine laufen! — 

’ \Der Bruder bin ih, meiner Treu’, 


ru nidt die Hahnenfeder. Des Herrgotts von Schaffhaufen! 

2 lodt er die Gäfte. Dem Wirth iſt's recht, Sprit der Bejell. — Ihr macht's zu toll, 
dech zwickt ihm vie Neugier mädlig: So ruft der Schließer, — Ha, Euch fol! — 
eh jeid Ihr, Bruder Luſtig? ſprecht! Er bringt ihn vor den Richter, 

& fragt er ſchlau bedachtig. | 

Nr Fremde fpricht: Ei, wie's Euch brennt, | Der Richter ſtriegelt Perrü und Bopf, 
oh wenn Ihr den Teufel von Konftanz kennt, Sept auf die Raſe die Brille, 

io nißt, ih bin fein Bruder. Legt in den Naden weife den Kopf 
on Und wichtig gebietet er Stille. 

6 ſchlägt ein Kreuz der erſchrockne Wirth, in. Fall ift grad fein Element, 

Gier fiel er auf ven Rüden, Er hört die Zeugen. Nun, Delinquent, 


pm wird im kahlen Kopf verwirrt, Was habt Ihr drauf zu fagen? 
um weiß er fi zu drüden. 


en Pfarrer ruft er: In meinem Haus Und Jener fpricht: Bildhauer war 
a fit der Satan, o treibt ihn aus) Mein Bater am Rheinesftrande, 


ott loben vie guten Geifter! Er baute manchen fehönen Altar 

er Pfarrer macht ſich haſtig fort, Im ſchönen Schweizerlande; 

m Böfen zu beſchwören, Den Zeufel zu Konſtanz ſchnitzte der Mann, 

er Fremde ſitzt am felben Dr, — Maria zu Einfievel ſodann 

er feid Ihr, laßt mich's hören! Und zu Schaffhaufen den Herrgott. 

" ne F Mur a ſo wild, Und da mein Vater uns alle ſchuf, 

ia m in S Amer, d So bin ich der Bruder der Bilder. — 
Da ſcholl im Kreiſe ein heiterer Ruf, 

m Pfaffe ruft: Mein hohes Amt Der ftrenge Richter wird milder. 

t nichts mit ihm zu ſchaffen, Und Wirth, Pfaff, Büttel erholen ſich fehnell, 

tt Gottegläftrer ift verdammt, Zum Thor hinaus zieht der bunte Gefell — 


if, faßt ihm, flatt zu gaffen! Wer weiß, wo er geblieben! 
— 38 
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Hobert Ednard Prut, 


geb. den 30. Mai 1816 zu Stettin, ſtudirte 1834—38 zu Berlin, Breslau us 
Halle Philologie, Philoſophie und Geſchichte, erwarb fih in Halle 1839 die Delte 
würde und betheiligte fich befonders lebhaft an den Halle'ſchen, ſpäter deutjchen ir 
büdern. Seiner Anftelung in Jena als afademifcher Lehrer, wohin er 1841 % 
begeben, trat die entſchiedene Parteiftellung, welche derſelbe in der inzwifchen einge 
tretenen politifchen Bewegung, befonders in Preußen, genommen und vie fih aus 
in feiner literarifhen Thätigfeit wiederfpiegelte, hindernd entgegen, ja er wurde im 
Vrühjahre 1843, in Folge eines Gedichtes „an Dahlmann“, von ter Weimar'ſchen 
Regierung fogar des Landes verwiefen. Auch in Halle gelang es ihm nicht, fih zu 
habilitiren; er privatifirte nun daſelbſt, gerieth aber durch mehrere feiner dafelbit ent: 
ftandenen Schriften in unaufhörliche witrige Konflitte mit der Regierung und ſab 
fih wegen feiner „politiſchen Wochenſtube“ fogar in einen Hochverrathéprozeß ver: 
widelt. Als diefen 1846 der König nietergefchlagen, hielt Pruß zu Berlin zahlreid 
beſuchte Borlefungen „über die Geſchichte tes deutſchen Theaters" (im Drud, Ber 
lin 1847). Im folgenten Winter eröffnete er Borlefungen „über die Literatur ter 
Gegenwart" (Leipz. 1847); diefelken wurden jedoch ſchon nad der erſten verboten 
und gaben Beranlajjung zu neuen Berfolgungen, denen Prutz erſt um Oſtern 184: 
dur feine Berufung ald Dramaturg des nen organijirten Stadttheaters zu Hamburz 
entzogen ward, Dieſe Stelle Tegte er ſchon nad zwei Monaten nieder, weil fh die 
Unternehmung als reine Finanzfpefulation erwies. Er privatifirte darauf theile in Ham: 
burg, theile in Dresten. Im März 1848 Aufenthalt zu Berlin, das er mit Eintntt 
der Novemberkataftrophe verließ, um fi nah feiner Baterftadt zu begeben, wo er 
Vorträge über die „Geſchichte der neueften Zeit” hielt (Deffau 1851). Bon hier aut 
folgte derfelbe im Frühjahre 1849 einem Ruf als Profeffor der Litteraturgefchichte ar 
der Univerfität Halle, melde Stellung er noch inne hat, zugleih mit Retaftion te: 
Zeitfhrift „deutſches Muſeum“ feit 1851 bejchäftigt. 

Seine poetifhen Schriften; Ein Märden Rep. 1841. — Gedidte 
Leipz. 18415 3te Aufl. 1847; neue Sammlung: Zürih u. Winterthur 1843. 
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— Karlvon Bourbon, Tragddie in 5 Alten. SHannov. 1845. — Moriz 
von Sachſen. Schaufp. in 5 Aften. Zärh u. Winterth. 1845. — Poli⸗ 
tifhe Bohenftube Eine Komödie Daf. 1844; 3te Aufl, 1845. — Dra⸗ 
matifhe Werte. IV. Leipz. 1846. — Neue Gedichte. 2 Auflagen. Mannh. 
1849. — Das Engelchen. Roman. III. Leipz. 1849. — Felix. Roman. 
1. Deffau 1852. — Der Mufitantenthurm Roman (in Dtto Müllers 
„teutich. Bibliothek, ") Frankf. a. M. 1854. Leipz. 1855. — Der Beg zum 
Ruhbme. Roman (im Kober’fchen Album, 12er Jahrg.) III. 1857. 

Ueber ihn: Blätter f. Titer. Unter. 1842, Nr. 33, Daf. 1845, Nr. 
148; daf. 1846, Nr. 160— 165; daſ. 1848, ©, 657 ff.; dal. 1849, ©. 913 ff.; 
1855, Nr. 30. — Moriz Carriere in den Jahrbüchern f. wiſſenſch. Kritif. Febr. 
1842. — 8. Roſenkranz in d. Jahrb. f. wiſſenſch. Kritit, 1842, Nr. 28. — 
Sifher in d. Jahrb. d. Literatur 1845. — €. Reinhold in d. Jahrbüchern der 
Gegenwart 1846, S. 379 ff. — 3. Hillebrand, Nationalliteratur, Bd. 3, ©. 
544. 593. 610. — Allg. Literaturgeitung 1849, Nr. 171 f. — Allg. 
Zeitung 1850, Beilage Nr. 266. — C. Barthel, d. deutſche Nationallitera- 
tur d. Neuzeit. Z3te Aufl. Braunſchw. 1853. — Deutfhlands Balladen- 
u. Romanzendidter x 1853, © 871 f. — R. Gottſchall, d. deutſche 
Rationalliteratur ꝛc. IL. 216 u. f.; 470 u. f.; 563 uf — Eholevius, Ge 
fhihte der d. Poefie ꝛc. IL ©. 537, 542, 552, 559 fg. 


Der Jecher. 


(Gedichte. Leipz. 1841.) 


Es war 'mal auf Erden ein muntrer Patron, Drauf als der Welt Ende gelommen war, 
Eine ganz kreuzluſtige Fliege; Gott Vater ſaß zu Gerichte, 

Ihn freute nicht Kirche, ihn freute nicht Thron, Da wandelte flugs der Seligen Schaar 
Ihn greämten nicht Kriege noch Siege: In ven Himmel mit glattem Geſichte. 
Tief unten ſaß er in Kellers Grund, Doch die, fo gelebet in Saus und Braus, 
Und zechte und zechte mit durſtigem Mund |Die wurden dem Teufel ein leckerer Schmaus 
— Ei proſit, du luſtiger Zecher! — Wie wird es ergehen dem Zecher? 


Und als er nun endlich zum Sterben kam — Sprach da Gott Vater, zum Petrus gewandt: 
Ein abſcheuliches Ding mit dem Sterben!| „Ver ſteht mir denn dort in der Eden? 
Da trank er noch Eins mit unendlichem Bram, | Pop Blitz noch, ich glaube, der thörichte Fant 
Schlug flerbend den Becher in Scherben, Will gar vor dem Herrn ſich verfteden ? 
Der Kellner, der weintedic Neuglein fi naß, Auch leuchtet fein Antlib fo flammenroth, 
Und legte ihn fanft in ein Rheinweinfaß Als Titt er im Boraus die hoͤlliſche Noth“ 
— Gut’ Naht, du mein Inftiger Zecher! — D weh, armjeliger Zecher! 
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Herr Petrus, der bracht' ihn geſchwind vor Und wenn ich nur exit bei den Sternen wat 

den Thron, Dann ſchnell noch ein Bläschen getrunken 
Sprach alfo mit zürnenden Biden: Da wurde der ganze Himmel mir far, | 
„Das ift der Teibhaftig verlorene Sohn, Da war mir die Erde verjunfen, 
Den magft du zur Höfe nur fhiden! |Da hört’ ich das Jauchzen der Engel ſcho 
Der hat ſich auf Erden nichts Beßres gewußt Da fah ich dich felber auf deinem Zbrei 
Als Bechergeklirr, als Becherluft" — Ich war ein fehr glaubiger Becher: 


— Wie nun, du verlorener Zecher? 
Fernab von der Welt, in den Keller virienft 


Antwortet der Zecher mit heiterem Mund, So hab’ ih, o Herr, es getrieben, 
Mit fittfamem Neigen und Büden: Hab’ nie eine menſchliche Seele gekräntt, 
„Du wolleft, o Herr, nit obne Grund Kein Glas bin ih ſchuldig geblichen. 
Mich gleih in den Schwefelpfuhl fhiden !!Mein Leben und Weben, es glich ja m 
Zwar kann ich nicht leugnen, ich Tiebte den Mein, 
Bein, So luſtig wie er und fo hell und few. 
— Mohl war ich ein Inftiger Zecher! — D, nun fei gnädig tem Becher!“ 


Doch Hab’ ih ‚o Herr, nicht fündlich gezecht, Und jiehe, der Herr fland auf vom Ikren: 
Wie die Leute, die thörihten, pflegen, „Geh ein zum ewigen Leben! 
Stets that ich dem Weine fein treffliches Recht Wohl warjt du auf Erden ein luſt'ger P:: 
Und erfannte ten bimmliichen Segen; tron, 
Drum, ſchaut' ich die Perlen im funfelne| Zur Luſt euch ſchuf ih die Reben. 

ven Wein, Geh, Petrus, voran und fül’ ihm das Giad 
Da dacht' ich gleih an die Sternelein Aus meinem eigenen Mutterfag! * 





— Ich war ein nachdenklicher eher! |— Ei profit, du feliger Becher! 
Lügenmärchen. 
(Reue Gerichte. Zuͤrich 1845.) 
Jüngſt ſtieg ich einen Berg hinan, Und weiter ſtieg ich friſch hinan, 
Was ſah ich da! Was ſah ich da! 
Ich ſah ein allerliebſtes Land, Kein Lieutenant war, fein Fähnrich dert 
Der Wein wuchs an der Mauer, Und fein Rekrut zu feben, 
Und diht am Throne, rechter Hand, Man wußte nicht das kleinſte Vort 
Stand Bürgerdmann und Bauer. Bon ftehenden Armeen. 
Wunder über Wunder! Wunder über Wunder! 
Keine Barone Keine Barone 
Neben dem Throne? Neben dem Zhrone! 


Unterveffen nimmt mich's Wunder, Gluͤckliche Staaten 
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Ohne Soldaten ? 
Interpeffen nimmt mich's Wunder, 


Inn weiter friſch den Berg hinan, 
Mas fah ih va! 
Das ganze liebe Land entlang, 
ind Bad und auf die Meile, 
Ran reif’te frei und seifte frank 
Ind brauchte keine Päffe, 
Wunder über Wunder! 
Keine Barone 
Neben dem Throne ? 
Glückliche Staaten 
Ohne Soldaten? 
Kein Paßvifiren 
Und Chilaniren ? 
Unterdeffen nimmt mich's Wunder. 


Ind wiererum ein Stüd hinan, 
Mas fah ich da! 
in Jeder durfte laut und frei 
on Herzen räfonniren, 
Ran wußte nichts von Polizei 
nd nichts von Denunziren. 
Wunder über Wunder! 
Keine Barone 
Neben dem Throne ? 
Glückliche Staaten 
Ohne Soldaten ? 
Kein Pappifiren 
Und Chikaniren? 
Ohne Spione, 
Denkt Eud nur: ohne? 
nterdeffen nimmt mich's Wunder. 


nd noch einmal den Berg hinan, 
Was fah ich da! 

ie Bolfsvertreter, Mann für Mann, 

ya ging’ um Kopf und Kragen, 

)a dachte fein Minifter dran, 

Yen Urlaub zu verfagen. 


Wunder über Wunder! 
Keine Barone 
Neben dem Throne ? 
Glückliche Staaten 
Ohne Soldaten? 
Kein Bappifiren 
Und Chikaniren? 
Ohne Spione, 
Denft Eu nur: ohne? 
Ganz ungenirte 
Volksdeputirte? 

Unterdeſſen nimmt mich's Wunder. 


Und immer hoͤher ging's hinan, 
Was ſah ich da! 
Sah Poeſie und Wiſſenſchaft 
Mit Luſt die Schwingen breiten, 
Und die Zenſur war abgeſchafft 
In alle Ewigfeiten. 
Wander über Wunder! 

Keine Barone 

Neben dem Throne? 

Glückliche Staaten 

Ohne Soldaten ? 

Kein Paßviſiren 

Und Ehifaniten ? 

Ohne Spione, 

Dentt Euch nur: ohne? 

Ganz ungenirte 

Bolksdeputirte ? 

Freie Autoren 

Ohne BZenforen ? 
Unterdeffen nimmt mich's Wunder. 


Und weiter, weiter, frifh hinan, 
Was fah ih da! 

Ich fah die Weifen, Hand in Hand, 

Wie fie der Lüge wehrten, 

Und wie für Recht und Baterland 

Mittämpften die Gelehrten, 

| Wunder über Wunder! 
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Keine Barone Kein Sereilismus? 
U. ſ. w. Unterdeſſen nimmt mich'e Wunder. 
ni a ent Und en Ha a hinan, 
PR as ſah ih da 
Unterdeffen nimmt mich's Wunder, Sin Jeder durft’ auf eignem Bein 
Und immer wieder ging's binan, Die ew’ge Wahrheit fuchen, 
Was ſah ih da! Kein Pfaffe durfte kreuzige!“ ſchtei'n 
Am ganzen Lande feine Spur Und von der Kanzel fluchen. 
Bon Mudern und von Frommen, Wunder über Wunder! 
Und Niemand kann durd Beten nur u. f. w. 
In's Minifterium kommen. Sanfte Zheologen — 
Wunder über Wunder! Das ift gelogen! 
U. ſ. w. Unterdeſſen nimmt mich's Wunder. 


Kein Pietismus, 


Von der Pumpe, 
die nicht mehr hat piepen wollen. 
Guch deuiſch. Lyrik. Hab. von A. Böttger. Lelpz. 1863, S. 122 ff. — Deutſches Muſeum 183, Ar.) 
Das war der Oberhofmarſchall Und ſteht auch juſt — o Scham und Samt: 


Mit feiner Diener Troß und Schwall, Juſt vor des Könige Schlafgemad?! 
Der fegt heut’ in des Könige Haus Und jeden Morgen Punkt Schlag vier 


Gefhäftig alle Winfel aus, Fült der Lakai den Eimer bier, 
Dieweil des Königs Töchterlein Und wie der Brunnen Wafler giebt, 
Wird nächſtens einen Prinzen frein. Das ächzt und ſtöhnt, das knirſcht und pic“ 
„Auf Blur und Treppe, Bank und Tiſch, Wie eine Katze, die verliebt Fi 

Mit Haderlump und Flederwilch, D toller Frevel unerbört ! 


Ihr Knecht! und Mägde, immer friſch! So wird des Könige Schlaf geflört?: 
Daß nirgendwo ein Stäubchen Mebt, Der Morgenfchlaf — o heil'ger Ehrif, 





Auch nirgend eine Spinne webt, Der juft ver allerbefte iſt!! 
Kein Fenſter Happert, feine Thür Schnell Delund Seife, Talg und Schmeer — 
Im ganzen fürftlichen Revier, Gottlob, nun piept fie ſchon nicht met: 
Und daß, fo Ihr Eu'r Leben liebt, Freude, Freude, Freude, Freude, 
Mir nirgends eine Pumpe piept! Unſre Pumpe piept nicht mehr!“ 
Nirgend, nirgend, nirgend, nirgend, 
Nirgend eine Pumpe piept! ” Allein, allein am Morgen drauf, 


Here Gott, wie fleht der König auf! 
„Hoch diefe hier — potz Blitz noch mal, Er, font fo mild gefinnt und gut, 
Die pfeift ja wirflih zum Skandal? !Schnaubt wie ein Tiger heut m Butt; 
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Imfonft wirb ihm ver Tisch gevedt, Am Pumpenfchwengel unverzagt! 

ein Truüffelhahn, Fein Ungar ſchmeckt, |Nun wird es fein, nun fommt es ſchon — 
)as ift ein Keifen, ein Gebrumm! Umfonft! fein Laut, fein Mleinfter Zon! 
't knurrt und murtt, Flucht Taut und flunm, |Die Pumpe gebt jo lei, fo fact, 

Ind weiß doch felber nicht warum — Mie Elfentritt in Maiennadht, 

nd geht zu Bett und Tiegt und wacht Wie Mondesitrahl auf glattem Meer — 
nd brummt vie liebe Tange Nacht, Umfonft, die Pumpe piept nicht mehr, 

he daß es endlich viere fchlägt Jammer, Jammer, Jammer, Jammer, 
Ind ter Lalai das Waſſer trägt — Unfre Pumpe piept nicht mehr! 


)a plötzlich wird's heil um ihn her: 
Verdammt! die Pumpe piept nicht mehr, 
Ja die Pumpe, ja die Pumpe, 
Ja die Pumpe piept nicht mehr! * 


Und weil der König fichtbarlich 
Mit jedem Tag verfchlimmert ſich, 
So fußt zulept, im hoͤchſten Schmerz, 
Das Minifterium fih ein Herz 
Und ſchickt mit fraftigem Entſchluß 
Zum Oberhofmechanicus: 
„D Oberhofmedanice, 
Sieh unfre Noth, fieh unfer Web, 
jund Hilf, o Hilf eitissime! 
Der Hofmarfchall nahm zu viel Schmeer, 
Die Pumpe, horch, fie piept nicht mehr, 
der Eitum ſteht bleih, wie die Want, F König welft dem Grabe zu, 
ie einz.ge Hoffnung noch bift Dul 
# meint und Magt das ganze Land —: Bedenk', wer Lohn und Brot Dir giebt 
zis mit des fünften Morgens Licht ’ 9 


it entlidh jeßt fein Schweigen bricht u made, daß bie Pumpe piept, 
Ind murrt und knurrt: „Hm — Neuerung — alte Pumpe, unſre Pumpe, 

PER Daß die Pumpe wieder piept 
das fommt davon — noch viel zu jung — 
kein Schlaf mehr Nachts — geht Alles quer — | Der Oberhofmechanicug, 
Sie Bumpe — hm — piept auch nicht mehr — | Das war ein Erzpoliticug, 
Deine Bumpe, meine Pumpe, Der ſah als ein erfahrner Mann 
Meine Pumpe piept nicht mehr!” Den Schaden fi erſt gründlih an 

Und fprach darauf: „Ihr Heren, mit Gunft, 


&o geht's der Tage drei, auch vier, 

des Königs Auge leuchtet flier, 

Ehen auf der Zung’ ſchwebt ihm das Wort 
denn ſcheucht der Groll ed wieder fort 
Bald ſteht die Staatsmafchine ſtill, 
Beil ee von nichts mehr hören will; 
Brinzeffin Tochter ringt die Hand, 


zu 
v 


nd alſogleich beim erſten Wort Da iſt verloren alle Kunſt; 

ee Hofmarſchall wie naͤrriſch fort, Und ob ed um mein Leben wär’, 

er ganze Hofftaat hinterbrein, — Die Bumpe da, auf Wort und Ehr', 
son wird der Schloßhof faft zu Mein, |Die piept auf Erden niemals mehr! 
Rit Kragen, Bürften aller Art, Drum rath’ ih, feßen wir ald Knauf 


der braucht die Finger, der den Bart, Ein eignes Piepwerf oben drauf, 
Ind wifcht und weht und feharrt und nagt Das ächzt und ftöhnt, das knirſcht und pfeift, 
Ind dreht und biegt und zerrt und plagt,Sobald den Schwengel man ergreift; 





600 XIX. Jahrhundert, 


Der König ift mal. drein verliebt, Hurtig, hurtig, hurtig, hurtig, 
Drum burtig, daß die Pumpe piept — Daß tie Pumpe wieder piept! ” 


Sefagt, gethan! Mit goldnem Knauf 
Flugs kommt ein Piepwerk oben drauf, 
Das pfeift fo fanft, das pfeift fo lind, 
Kann zetern wie ein Wiegenkind, 
Kann knarren, Treiihen, pubiten, mau’n, 
Kein Kater thut es beffer traun | 
Früh Morgens, wenn cd viere jchlügt, 
Der König horht, vor Luft bewegt — 
Und dreht fih um, ſchläft wieder ein, 
Schläft ſchnarchend in ven Tag hinein, 
Spt, trinkt, regiert in guter Ruh, 
Beglüdt fein Land, fich felbft dazu, 
Iſt abgepriefen und geliebt — 
Und Alles, weil die Pumpe piept, 
Unfre Pumpe, unfre Pumpe! 
Vivat unfre Pumpe piept!! 
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Das eiferne Kreuz. 


(Aus Breslau. Gedichte. Brest. 1845. ©. 36 ff.) 


Ein alter Invalide ſaß hinter dem Meinen Haus 

Und breitet’ über dem Raſen all’ feine Güter aug, 

Er Iegte zum Tornifter die blau’ und rothe Mütze, 

Daneben die Säbeltroddel, der Achſel weiße Lüge, 

Zwei Meifingknöpfe mit Nummern, gefchnitten von der Montur, 
Und oben drüber das Befte, fein eifernes Kreuz der Bravour. 
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Drauf hielt er die Hände gefaltet und fah in ſtiller Trauer 
Hinab auf feine Schäbe. Und hinter der Gartenmauer 
Belaufhte der junge Nachbar des Alten ftummen Schmerz, 

Stieg endlich über die Ziegeln und faßte fih ein Herz: 
„Gevatter, jagt, was fehlt Eu?" Der Krieger ſah zerftreut 
Dem Jungen in’s ehrlihe Antlitz: „Was foll das Glockengeläut?“ 
„ Sie lauten die Landestrauer, der König liegt im Sarg. " 

Da feufste der Invalide, indem er die Augen verbarg: 

„Ich wollt’ ed Keinem glauben, es ift ein hartes Stüd, 

Er ging zur legten Parate und ließ mich hier zurüd, — 

Gott wird ihn freundlich empfangen, er bat fein Kreuz getragen, 
Ein ſchweres Kreuz von Eifen, fill, ohne Murren und Klagen; 
Nur feinen Vater im Himmel, den hat er in heimlicher Kammer, 
Wo fein Franzoſe Taufchte, gebeten, den Drud und Jammer 


Von feinem Volke zu nehmen; er war ein frommer Mann, 


Drum bat ihm der gute Herrgott den großen Gefallen gethan, 
Und als der Krieg heran kam und er die Kinder rief, 

Da fchrieb er an und Alle gar einen beweglichen Brief, 

Und band darauf ald Zeichen an unfre Wunden und Narben, 
Als Zeichen von unfern Leiden ein Kreuz von fchwarzer Farben," 
Hier hielt der Greis den Orden empor mit gerötheter Wange 
Und ſchwenkte mit Jünglingsfeuer die glatte Rechenftange: 

„Auch ich vermochte die Zreue dem Sönig zu beweifen, 

Ich habe mit ihm getragen das ſchwarze Kreuz von Eifen!" 


Der Nachbar fah die Augen erglänzen dem alten Manne 

Und freute fih darüber, nahm eine Wafferfanne 

Und ſetzte fih auf die Mündung; drauf zog er aus feinem Kleid 
Die Zabafspfeife und Beutel und fagte: „Gebt Beſcheid, 

Wie famt Ihr zu dem Orden, der Euch fo ftattlich ziert, 

Bor dem fogar die Schildwach' im Städtchen falutirt?" 


Der Alte Tächelte traurig: „Nun Junge, fpikt die Obren. 

Es war im Jahre dreizehn — Ihr wart noch kaum geboren — 
Da trat ich vor die Hausthür, das Bündel auf dem Rüden, 
Und mit mir die Feine Schwefter und Bater mit feiner Krüden. 
Die Schweiter fand am Pfeiler, erftarrt wie das Weib des Kot, 
Und Bater ſprach in Zhränen: Geh’, Görge, geh’ mit Gott! 
Und fiehft du unfern König, fo grüße zu taufendmalen ; 

Er ſoll's nicht übel deuten, Geld kann ich nicht bezahlen 
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Und ihm zum Kriege ſchicken, ich that’ es ficherlich, 

Bir leben ja aber in Armuth und haben nichts als dich! 

Das Sprach der Vater, verfteht Ihr, als ungelehrie Perfon, 
Denn er verftand durchaus nichts von Subordination. 

Nun gut, ich küßt' ihm herzlich und er entblößte das Haar, 
Und weil ih al mein Lebtag ein ehrlicher Junge war 

Und jept zum Baterlande und für den König ging, 

So fegnete mich der Alte und all mein Leben und Ding. 

Ich ging — und als ih am Ende des lehten Hofes ſtand 
Und dur die Bäume biinzte nach unſers Daches Rand, 

Da hört ih auf der Straße ein lautes Medern und Schrei'n, 
Und hinten fam gelaufen mein ſchmuckes Schweiterlein, 

Hielt ihre Tuflige Ziege beim Horn und fagte, heiß 

Dom Jagen und Weinen: Görge, wir haben ja nod die Geis, 
Die nimm rem Baterlande von meinetwegen mit! 


Der Hörer fah zwei Pilze, gab ihnen einen Xritt, 

Ergriff den Zipfel des Rockes und fuhr fich über die Nafe, 
Und ſprach, fi niederbeugend zu einem Froſch im Grafe: 
„Gevatter, das gehört nicht zur Rede von Eurem Kreuz.” 


„Gotts Pulver!” rief der Krieger, „ich ſag' Euch meinerfeits, 
Seit fünf und zwanzig Jahren hat's feit dazu gehört; 

Den möcht’ ich fehn, ver beides mir auseinander flört. 

Hört weiter: wir nun zogen mit Hurrah und Gefchrei 

Dem Feinde vor die Zähne, doch war ein Haden dabei, 

Wir waren junge Mannfhaft und 's ift ein ſchweres Werk, 
Dem Tod in’s Auge zu ſchauen. Wir famen an einen Berg, 
Und oben flanten Kanonen und Feind’ cin großer Hauf. 

Der Ober rief: Ihr Zungen drauf los! — Wir gingen drauf. 
Da hub fih ein Donnern und Blitzen, als fchlüge die Höll' Alarm, 
Wir zogen in ſchwarzem Rauche recht wie ein Gefpenfterichwarm. 
Da dacht' ih: mir hat ter Bater zum Kriege befohlen als Lift: 
Du gehft nicht eher rüdwarts, als bis du erjchoffen bift! 

Auf unfern Riefenbergen hab’ ich manch Wetter gehört, 

Der Himmel donnert beſſer; doch mich hat's nie geſtoͤrt. 

Der Oberſt ruft noch einmal: Hinauf! und ſchweigt auf immer, 
Mir Fällt der linke Kam'rad, ich höre fein Gewimmer 

Und denke bei mir felber: Du bift es diesmal nit; 

Drauf fallt der rechte Kam'rad; tu bift es wieder nicht; 
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Und lauf im Trabe vorwärts — und toller und toller wird 

Der Donner und ſchwarze Nebel, bis mir's im Auge flirt. 

Ic drüde die Augen zufammen und fleige ſchnell hinauf — 

Auf einmal fhweigt das Tofen, ich thue die Augen auf, 

Ich steh’ allein auf dem Berge, die Feinde neben mir — 

Und Einer will mich ſchießen: da fchlägt ihm ein Offizier 

Die Müntung in ven Boden und fpringt aus dem Haufen heraus. 
Ich blide den Berg hinunter und fehe meinen Graus, 

Der Rauch liegt über den eltern und unter ihm meine Kamraten — 
Und vor die Feinde reitet ein Dann mit Orten beladen; 

Da greift der Lieutenant zum Czakot: Pruſſien — un brave — fenl! 
Ih nehme mich zufammen und ruf aus voller Kehl’: 

Ja wohl ſind's brave Seelen, die Preußen und ihr König, 

Gott fegne fiel Der Reiter verzog den Mund ein wenig, 

Er wies den Berg hinunter, rief: Alle; mon ami! 

Das heißt: mein Freund, und flug mich recht fpöttifch über vie Knie. 
Ja, ſprach ih: Alle find es, verzieht' nen Augenblick, 

Sie müfjen erft Athem fchöpfen und fommen fogleih zurüd, 

Sie find dad Steigen auf Berge vielleicht nicht alle gewöhnt. — 
Und troßig wend’ ich mich abwärts. Zum zweitenmale dröhnt 

Die Luft von eifernem Hagel, wir flürmen zum zweitenmal 

Hinauf in das feindliche Wetter aus blutgetränktem Thal. 

Und ſeht — mir ftehen oben, und unten die Feind’ entweichen. — 
Mich grüßte man mit Hurrah! und ich befam das Zeichen." 


Da hat der Greis gefchwiegen, der Nachbar hat gejagt: 

„Ihr habt es ehrlich erworben, mich freuet, daß Ihr's tragt.” 
Doch lange ſah bedächtig der Alte den Züngling an: 

„Ich hab’ in meiner Einfalt die ganze Sache gethan; 

Ob ih das Kreuz verbienet, ift feinesweges Mar, 

Vielleicht weil ich dem Rathe des Vaters gehorfam war. " 


Der Elfentanz. 


(In Breslau. Gedichte. Brest. 1845. ©. 45 fi.) 


Ich Tag am Rand des Waldes, | Da hört ich leiſe Töne, 
Und über meinem Haupt Wie Spielen und Gefang; 
Stand eine alte Eiche, Und aus der Mitte des Baumet 


Bor Alter faft entlaubt, Quoll Hörners und Geigenllang 
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Aus einem Spalt zur Seite, 
Den einft der Specht gehau’n, 
Marichierten Meine Spieler, 
Bar naͤrriſch anzuſchau'n. 


Ein Grillchen blies Hoboe, 
Zwei Käfer brummten Baß, 
Drei Mäuslein ſpielten die Geige, 
Vor Eifer warm und naß. 


Und hinter den Spielern gingen 
Im Zuge Damen und Herrn, 
Die Herrn in großen Perücken, 
Mit Ordensband und Stern; 


Die Touren waren von Mooſe, 
Leuchtwürmchen prangt' als Stern 
Am Band von buntem Graſe, 
Und Elfen waren die Herrn. 


Als Damen glänzten die Blumen, 
Die Nelk' im rothen Gewand, 
Zwei Federn in dem Haare, 

Als Gürtel ein weißes Band. 


Die Tulpe mit ſtolzen Schritten 
In großer Kleiderpracht; 

Mit geſenklem Haupt die Roſe, 
Weiß nicht, was dieſe gedacht. 


Die Blume des Weins. 


(In Breslan. Gedichte. Brest. 1845. ©. 114—122.) 
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Das Beilhen mit blauen Augen 
Sah ſchüchtern vor fich ber, 
Stiefmutter im dunfeln Pelze 
Die hütete fie gar jehr. 


Noch viele Andere Tamen, 
Paarweis, ein langer Zug; 
Die Elfen lachten und nidten 
Und füßten zierlih und Flug. 


Als Ballfaal lag auf der Wiefe 
Ein großer Blüthenkranz. 
Die Mäufe ftimmten die Geigen 
Und fpielten einen Tanz. 


Bein züchtig tanzten die Damen 
Und neigten und beugten fih ehr, 
Die Elfen tanzten und fprangen 
Im Felde die Kreuz und Quer. 


Doch mitten im Tuftigen Tanze 
Erſcholl ein lauter Schrei, 

Und eine alte Krähe 

Schoß zürnend vom Baume berbei, 


Und rief: Hinweg ihr Narren! 
Wenn deutſche Geifterlein 
Sih à la Roccoco zieren, 
So ſchlage das Wetter drein! 





Trinfen ift das Allerbeſt 
Schon feit taufend Jahr geweft. 
Alter Sprud. 


Der Wein, die liebliche Pflanze, ward hoch vor Andern geehrt, 
Ihr hat der milde Schöpfer zwei Blüthen im Jahre befcheert, 
Die ein’ am Rebenftode bei Sonnenlicht und Pracht, 
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Die andere tief im Keller in finfl’rer Mitternacht. 

Die erſt' in freien Püften ift klein mit zartem Duft, 

Die zweit, im Faß verborgen, erfüllt mit Balfam vie Luft. 
Wir fühlen die Kraft der Blumen am weingefüllten Glas, 

Die Küfer aber verftehen das geiftige Blühen im Faß, 

Sie ahnen die tief Verborgne, fie fheuen das heimliche Xeben, 
Den nähtlihen Duft im Keller, und fürdten die Blume der Reben. 
Doch ift ihr alter Glaube, bei hundertjährigem Wein 

Soll einmal auch für Menſchen die Pflanze fihtbar fein. 

Dann klingt und raufcht es im Faſſe, der Zapfen fleigt empor, 
Und aus den rollenden Fluthen taucht Tangfam.die Blume hervor, 
Und fült ven Raum tes Gewölbes mit magifhem Purpurglan;, 
Dann zieht ih um die Reifen ein goldner Blätterfranz, 

Die heimlihe Blume fchaufelt ibe Haupt im Kellerhaus, 

Und aus dem Kelche fprühen Rubinen ald Funken heraus; 
Staubfäden Schießen zur Wölbung als blaue Feuerftrablen, 

Und keine Farbe vermöcte die Pracht der Blume zu malen; 
Dann füllt den ganzen Keller ein ämfiges, ftilles Weben, 
Dann feiern die Geifter des Weines ihr hundertjähriges Leben. 
O felig, dreimal ſelig ift jeder fterblihe Mann, 

Der folhe heimliche Blüthen erfpahn und pflüden kann! 

Sie bergen in ihrem Schooße die ftärffte Zauberfraft, 

Die alles Glück der Erde dem fühnen Finder fchafft; 

So Mancher hat fie begehret, ich habe fihern Bericht. 

Wie's Einem der Forſcher gelungen, erzählt auch dies Gedicht. 


2. 


„In nomine Domini Amen!” ſprach Abt Eugenius, 
n Wir heißen die Iuftigen Mönche des heiligen Blafiug, 
Bir haben in unfern Zruhen viel Gold und Evelgeftein, 
Wir haben manches Stüdfaß von mwunderfanem Wein; 
Allein Das Größte von Allem bat feine Müh' verfchafft, 
Das ift die Blüthe des Kellers mit ihrer Geifterkraft. 
Drum denket nach, ihr Brüder, ob's uns gelingen mag, 
Die Zauberblume zu finden; das wär’ ein Freudentag |” 
Da neigten fi die Mönche und ſprachen: „Cogitamus.“ 
Und freudig bob fih vom Seſſel der Bruder Abrahamus 
Und fprah: „Ich konnte tie Blume zwar nie beim Becher fangen, 
Und bin doch jeden Abend deshalb zum Weine gegangen; 
Doch dieſes hab’ ich erkundet, im Seller muß fie fein, 
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Man merft e8 am Geruche.“ — Da riefen die Brüberlein: 

„Ja ja, wir hoffen Ale, fie wird im Keller fein. “ 

Der Abt verfeßte: „Brüder, in unferem Keller nicht, 

Das muß ih am Beften wiſſen,“ — und faltete fein Geſicht. 
Die Brüder murmelten: „Freilich, Ihr wißt es am allerbeften. “ 
Und Pater Henrikus fagte: „ Man muß nah Off und Weften 
Erfahrene Männer ſenden, zu fuhen das holde Kraut, 

Ich ſelbſt umgürte die Lenden, wenn mir der Konvent vertraut, * 


Da ſprach der Abt mit Rührung: „Gepriefen fei der Mann, 
Der dih, mein Bruder, zeugte; tritt deine Reife an!" 
Drauf nahm der Pater die Taſche, und ſchürzte fein Gewand, 
Und ehrerbietig küßt' er dem Abt tie runde Hand. 

Der neigte fi murmelnd auf ihn und ſprach den Reifefegen: 
„Dich ſchütze die Heilige Jungfrau auf allen deinen Wegen, 
Sankt Ulrich, Sankt Cyrillus und Sanktus Blafius. ” 

Der Pater beugte die Kniee und fpradh den Scheidegruß; 
Und traurig riefen die Brüder: „Geſegnet fei dein Fuß!" 


3. 


So zog er aus dem Klofler am ſchönen Rhein entlang 

Und prüfte viele Fäffer und ſaß auf mander Bant, 

Und flieg in jeden Keller, und trank mit jedem Wirth, 

Und fegnete jede Schenfmaid und hatte fi ſtets geirtt, 

Denn von der Blume des Weines erhielt er nirgend Kunde. 
Einft Tief er auf felfigen Pfaden in fpater Abendſtunde 

Und fuchte mit trübem Auge nad einem Herbergsfchild: 

Da fah er an feiner Rechten ein ſehr bedenkliches Bild, 

Denn auf dem höchſten Steine faß mitten in kaltem Wind, 
Faft über dem Haupt des Mönches, ein zierliches nadtes Kind, 
Es hielt ein Glas in den Händen und nippte ſtark daran, 

Und baumelte mit ten Beinen und lachte den Pater an. 

Der rief: „O pauper vermes, zu deutſch, du armer Wurm! 
Du wirft dich garftig erfälten dort oben im eifigen Sturm.“ 
„„Ja Bater," " feufste der Kleine, „„mich friert auch gar zu fehr, 
Hab’ feinen Rod und Höslein und aud kein Hemde mehr, 

Ich habe das Alles vertsunfen in altem, ſüßem Wein. * " 

Das freute den guten Pater, er fprah: „So muß es fein, 
Ih mach’ es auch nicht anders; doch bin ich ein ſtatker Mann, 
Du bift ein weicher Knabe; zieh’ meine Kleider an; 
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Ich will die die Kutte geben, wir fehneiden die Aermel ab, 

Die fouft du als Höslein tragen.” — Der Kleine fprang herab, 
Und Beide fehten fih frievlih an eines Bades Rand 

Und trennten und banden mit Faden die Aermel am Moönchsgewand. 
Nah Kurzem trug der Kleine Pumphoſen faltig und raus 

Und ſah aus feiner Kutte wie Schned’ aus ihrem Haus, 

Er flug in die zarten Hande, und ſchritt um den Mönch herum, 
Und hing die Tange Schlappe gar majeftätifch um. 

Im Hemte ftand der Pater, er lachte inniglic, 

Und ftemmte die Arme unter und rief: „Gott fegne vi! 

Du bift ein ſchmucker Junker und drehft dich wie ein Prinz. * 
Der Kleine verfehte würdig: „„Der bin ich, Bater Hinz. ** 
„Bob mille, ei ver Zaufend, wo fteht das gepanzerte Roß? 

Wo find die Ritter und Grafen und deiner Knappen Zroß ? 

Wo liegt, du Göckelhähnchen, dein Schloß und Königreich?“ 

„nm Das Alles folk du fehen, ich zeige dir's ſogleich.““ 


4, 


Der Kleine fchritt zum Felſen und ballte die weiße Hand 
Und flug mit allen Kräften dreimal an die Felfenwand, 
Da fprang der große Steinblod mit lautem Knall in Stüde 
Und wölbte fih oben zum Bogen und unten zu einer Brüde; 
Der Pater und der Kleine duchjchritten das Felſenportal 

Und fliegen auf breiten Treppen in einen riefigen Saal 

Mit weißen Pfeilern und Bögen, gehauen in DMarmorftein, 
Erfüllt durch taufend Fackeln mit röthlihem Dämmerſchein. 
Es Tagen an Wänden und Pfeilern taufend und taufend Fäſſer 
Und Flaſchen von allen Arten, nie fah fie der Pater befjer, 
Denn jede trug ein Pelzfleid von Schimmel und grünem Moos. 
Da faltete unfer Moͤnchlein die Hand’ in feinen Schooß 

Und fah vertraulih vie Flafchen, ehrfürchtig die Fäſſer an, 
Und zmwängte die flebenden Augen zurüd zum fleinen Mann, 
Der lachte: „Sieh, mein Pater, gefällt dir das Königreich ? 
Hab’ hundert ſolche Baläfte und keiner dem andern glei. 
Hier Schau’, die würdigen Fäffer find meine edlen Barone 
Sn bölgernem Panzerkleide mit eingebrannter Krone, 

Und ftarfen Eifenringen um Rippen und Bruft zur Wehr, 
Und hier die vollen Flaſchen find meiner Knappen Heer; 

Sie tragen Sammetpelzchen und jtehn als Söldnerreih', 

In Grün und Weiß gekleidet, in meiner Liverei, 
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Und bier die hohe Tonne, von Eichenplanfen gemacht, 

Iſt mein gepanzerted Streitrog, das reit' ih in der Schlacht; 
Dort hängt aus Nebenwurzeln geflochten des Pferdes Zügel, 

Und Hähne find tie Sporen und Zapfen die Steigebügel.! — 
Der Pater verlor die Sprache, ihm war die Luft benommen. 
„Du ſuchſt die Blume des Weines? Du bift zu recht gekommen, 
Sie blüht in diefem Keller juft heut um Mitternacht, 

Du kaunſt fie fehn und breden — doch halte getreue Wacht; 
Nur eine Biertelftunde vermagft du die Blume zu fehen, 
Verſäumſt du fie zu pflüden, fo iſt's um dich geſchehen; 

Bis dahin bift du Herrſcher, verfuche jedes Faß!“ — 

„Nichts Tieber, * ſprach der Pater, und padt ein großes Glas, 
Da ging der Kleine zum Ausgang und rief mit ernftem Gefidt: 
„Verſäum' nit die Biertelftunde, vergiß die Blume nicht! * 
Drauf nit’ er laͤchelnd dem Mönde: „Sei glücklich!“ und verſchwand. 
Der Bater ftand fo felig in Rebenkönigs Land. 


5. 


Fünf Flaſchen leert' er ſchleunig, dann fchritt er zu ernfter That: 
Er fhlih von Faß zu Faſſe und hielt mit fich felber Rath, 
Und ſchnalzt' und lachte vor Freude, die Augen glühten in Luft: 
„Gott, Bater! fo viele Monne trägt feine Menfchenbruft, 
Ich muß mid zu einem feßen, das Mifchen thut nicht gut. 
Er ſuchte das größt und befte, und fprang darunter in Muth, 
Und ſtürzt' in goldnen Strömen den Wein die Kehle hinab, 
Und ſprach zum Weine: „Schneller, du fäumiges Roͤßlein, trab! 
Pinunter durch die Kehle!" — Er zählte jeden Pokal, 
Doch als er den zwölften Ieerte, vergaß er vor Freude die Zahl. ... 
Da, horch, erdröhnte der Keller von zwölf geſchwinden Schlägen, 
Und flaunend merfte der Pater ein tiefes Kniftern und Regen, 
Aus feinem erwählten Nachbar ertönte feiner Klang 
Und gegen die Planfen wogte der Mein mit flarfem Drang. 
Und oben aus tem Hole, faft über feinem Haupt 
Erhob fi ein goldner Stengel mit grünem Blatt unlaubt, 
Und Tange Zweig’ und Ranfen umtrollten das ganze Faß, 
Und fielen in loſen Gewinten bis auf des Paterd Glas. 
Da plöplich glühte der Keller in zitterndem, rothem Licht, 
Die Blum’ enthüllte die Blätter, .... der Pater hob das Geſicht 
Und öffnete Mund und Nafe dem Duft der Geifterblüthe, 
Und rief: „O felige Stunde, in ver ih mich bemühte 

39 
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Die Blume zu erlangen!” Er trank und fchenfte ein 

Und fah mit neuem Entzüden in's Wunderlicht hinein: 

„Du ſollſt mir nicht entgehen! Noch Hab’ ich viel zu thun, 

In wenig Augenbliden wird meine Kehle ruhn, 

Denn hab’ ich die Blume gebrochen, fo hört das Zrinfen auf, 
Dann muß ic, zum Klofter wandern in dienftbefliffenem Lauf." 
Er trank und füllte den Vecher und tranf von Neuem aus 

Und dachte über die Freude der Brüder im Klofterhaus. 

„Gleich will ih die Roſe pflüden! Wie mundet der Wein fo gut, 
An diefen lebten Zügen erhol' ih zum Pflüden den Muth." 

Da bob ein Hanımer zum Schlagen ter Biertelftunde aus — 
„Ha, rief der Pater, zu Ende gebt jet der fhöne Schmaus! 
Jetzt muß ich die Rofe pflüden, noch fehnell das Trennungsglae. . .” 
Und ale er ven Becher gelceret, erbebte das ganze Faß, 

Der Pater hob fih haftig zur flammenden Blüth’ empor .... 

Da ſchlug das Viertel, er ftürzte mit Wangen, Naf’ und Ohr 
Hinein in den Kelh ter Blume und fühlt entfeßt das Feuer... 
Bon ftarfem Donnern und Bliken erbebte des Saald Gemäuer, 
Die Blume verfanf im Faſſe, die Fadeln verlöfchten im Nu, 

Der Pater lag am Boden und machte die Augen zu. 
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Und als der Münch erwachte, da Tag er an Baches Rand, 
Und über ihm ungerfchnitten das braune Mönchsgewand. 

Er rieb fih dumpf die Augen und drüdte den fehweren Kopf, 
Und fuhr erbittert und zornig in feinen gefchornen Schopf; 
Da fah er plöblih im Waſſer fein eignes Angeſicht, 

Und ſtarrt' erjchredt hinunter und traute den Augen nicht. 
Denn feht, an Naf’ und Wangen, fo weit er die Nofe berührt, 
Hat unfer Pater Henrifus gar Wunderbared gefpürt. 

Auf feinem menschlichen Antlig erblühten in rothem Schein 
Sehr viele Meine Roſen, ale wär’ es ein Blumenrain; 

Sie waren an Geftaltung der Geifterblüthe gleich, 

Gar Tieblih anzufhauen, die ſchönſten in deutfchen Reich. 
Der Pater feufzte betreten: „So mander trägt im Haar 

Und an der Bruft die Blüthen, allein im Antlig gar — 
Das ift ein großes Wunder, was werden die Brüder fagen?” 
Und Tangfam that er den Zauber und fih nach Haufe tragen. 
Und als er dem Klofter nahte zum heiligen Vefperfang, 
Vernahm er fhon vom Berge ven feftlihen Glodenflang, 
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Und aus der Klofterpforte zog feiner Brüder Hauf 

Mit Stola, Kreuz und Fahne zu ihm den Berg herauf, 

Und alle riefen mit Jubel: „Willkommen im Klofterhaus! 

Du treuer Mann, salveto! Du bliebft ung Tange aus, * 

Und Abt Eugen ſprach eifrig und padte das Brevier: 

„Bo haft du die Zauberblüthe?“ — Der Pater fagte: „Hierl” 
Und wies auf Rap und Wangen. Da flaunte Jedermann 

Und hörte des Pater Kunde mit großem Jubel an. 


. . . . ... . O 
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Feodor Löwe, 


geboren zu Heffen= Kaffel 1816, Sproß einer berühmten Schaufpielerfamilie, 7 
fuchte in Mannheim das Lyceum. Durch den Tod feines Baterd mußte die Wii 
fih den Wiffenfchaften zu witmen, aufgegeben werden. Er ging zur Bühne 10 
ift nun feit 1841 in Stuttgart als Hoffchaufpieler und Regiffeur thätig. — Bid 
holte Reifen nach Frankreich, England und Italien. — Ritter des Friedtichsordens, 3% 
haber der fol. würtembergifhen und ver großh. heffiihen goldenen Medaillen 1 
Kunft und Wiffenichaft, mit dem Bande; Doktor der Philoſophie. 

Bon ihm: Eine Dichterwoche. Stuttg. 1850. — Lieder aus Frank 
furt, Daf. 1850. — Gedichte. Cotta. 1855. 

Ueber ihn u. A:: R. Gottſchall, Die deutfche Nationalliteratur in der erika 
Hälfte des 19. Jahrh. II, S. 240. — Allg. Zeitung 1854, Beilage zu Ar. 3W. 
— Unterhaltungen am häuslichen Herd (redivigirt von K. Gutzkow), 1856, Rr. 31 


Schwäbifhe Erbichaft. 


(Gedichte. Otutig. 1854. & 62 f.) 


Der gnäd’ge Herr von Zavelftein Der gnäd’ge Herr von Zavelftein 
Trank gar zu gern vom echten Mein. Das war ein Trinfer Flug und fein, 
So bald der erfte Becher Teer, Der niemals überfchritt fein Map, 
Bracht' gleich der Schenk den zweiten ber. | Wohl dreißig Glafer und ein Glas! 
Der gnäd’ge Herr von Bavelftein Als einft der Herr an's Sterben dacht, 
Trank ſpaͤt bis in die Nacht hinein. Hat er dem Land ſein'n Durft vermacht; 


Früh Morgens, wenn der Tag begann, | Drum gibt's im Schwabenlande drein 
ing er auf's New zu bechern an. So viele Herrn von Zavelftein. 








Feodor Löwe, 
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Walther von Kronberg. 
(Gedichte, &. 82 ff.) 


D Frankfurt, reiche Stadt am Main, 
Bie ſchauſt du ſtolz und herriſch drein! 
Zum Himmel ſtrebt dein hoher Dom, 
Die Bellen hebt dein froher Strom, 
Trüb fteht dein alter Römer da, 

Der manchen römischen Kaifer fah. 
Das roͤmiſch' Reich zerfiel, verſank, 
Krank ift die deutfche Freiheit, krank; 
Du aber blühſt in diefer Zeit 

Soll Herrlichkeit, voll Sicherheit; 

Ein Bollwerk zog dir feft und ſtark 


Dein Reihthum, er — dein Herz, dein Mark! 


dinfpundert Jahre find's, und mehr, 

da griffft du auch nad) Wehr und Speer; 
Denn fiher war nicht deine Maft, 

Richt deiner Wagen Waarenlaft, 

Riht deiner Weine ſüßer Saft 

or räuberischer Ritterfchaft, 

Die in dem Taunus fühn und ftolz 

Sich ſchnitt der Lanzen feftes Hol;. 

Da gab's oft Schläge hin und her: 

Bald fiegten die, bald fiegte der; 

Man Ritterbiut hat da getropft, 

Nanch Buͤrgerwamms ward ausgeflopft, 
Doch fei auch mancher Mutter Sohn, 
Heißt's, vor dem Klopfen ſchon entflohn. 


Einftmalg, es war ein Fühler Tag, 
Die er zum Fechten taugen mag, 

Als fih ein Iuft’ger Kampf entfpann: 
Der Städter fchlug den Ritterdmann, 
Der Ritter ſchlug den Städter drob, 
Und beide fhlugen gut und — grob. 
Der Reiter ward vom Saul gebolzt, 
Der flinte Fußknecht todtgeholgt; 
Bie Blind vor Hik’ und Eifer ſchoß 


Ein Schü au, fatt den Heren, das Roß. 
Ein Pfeil von ſolchem Strange traf 
Das Pferd von einem edeln Graf, 
Herr Walter von Kronberg genannt, 
Der manchen Stäbter umgerannt, 
Dem Ritter war fo lieb fein Roß, 
Das ihm der Schmerz in's Auge floß, 
Er führt den wunden Hengft beifeit 
Zum Wald und Iupft fein Eifenkleid, 
Daß fi verblute, fühl umzweigt, 
Der Gaul, ven er nicht mehr befteigt. 


Nicht weit davon hat ſich erſchreckt 
Gin Bäuerlein in's Korn verftedt, 
Das war vergnügt und wohlbehabt 
Auf feinem Efel hergetrabt, 

Bis ed mit Schred und Staunen ſah, 
Wie nah ein blutig Schlachtfeld da. 
Flugs fprang es ab und barg fi gut 
In die mannshohe Halmenflut. 

Der Efel lag mit Zeug und Zaum 
Faul unter einem Apfelbaum. 


Der Riter wird des Thiers gewahr 

Und denkt: „Dich bringt mein Glück mir darl 
Du ſollſt mich tragen, bis mein Schwert 
Ein neues Schlachtroß mir bejcheert. 

Schon mander Mann, der hoch fi nahm, 
Vom Pferde auf den Ejel fam, 

Und für die lump'ge Bürgerſchaar 

Biſt du nun wie geſchaffen gar!” 

Er treibt den tragen Langohr auf, 

Riemt ſich die Bügel lang — und drauf! 
So wie das Thier verfpürt den Sporn, 
Feuert es hinten aus und vorn. 

Wenn auch der Stod es nie gefchont, 

Die Sporen find ihm ungewohnt; 
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Doch bat der Graf ihm ſcharf und feft 
Die Schenkel um den Leib gepreßt, 

Die es auch fpringt und fhlägt und bockt, 
Der figt darauf wie angepflodt. 

Bald merkt das Thier, daß es zu ſchwach, 
Denkt wohl: ver Klügere gibt nach; 
Blast ſeine Rüftern auf und ſchreit 

Und jaget mitten in den Streit. 

Im Korn der Baier Ppricht für fi: 
Mein Efer, beſſer du ale ih ! 


Als nun die guten Städter jahn 

So folgen Reiter auf dem Plan, 

Und fahn das ungeberb’ge Vieh, 

Das toll aus vollem Halfe fchrie, 

Da ſtutzten fie verwandrungsvoll, 

Bas wohl das Ding bedeuten foll ? 
Dies nübte Kronberge wackre Schaar, 
Die faft auf's Haupt geſchlagen war, 
Greift rafch mit lebten Kräften an, 
Wurgt nieder Knechte, Rob und Mann, 


XIX, Jahrhundert. 


Verwirrung herrſcht, man haut, man ſtiqht, 
Schon ftehn die Städter länger nid, 
Sie laufen durch das Feld fo ſchnell 
Wie Hafen bei des Hunde Gebell, 
Und dell ven Flücht'gen hinterdrein 
Trompetet noch des Eſels Schrei’n! 


So wars — fieht man's bedächtig an — 
Ein Efel, ter die Schlacht gewann; 
Doc foll in alten Büchern ftehn, 

Daß öfters ſolches ſchon geſcheh'n. 


1Der Ritter hat, wie man mir ſagt, 


Nie nach des Eſels Heren gefragt. 
Wie ſchiert ſich auch ein Rikter drum, 
Bas eines Bauern Eigentbum ? 
Doch zum Gedächtniß an den Tag, 
Wo feinem Arm der Feind erlag, 
Nahm er als Helm und Bappenzier 
Die langen Ohren von dem Thier. 


"Der Ritter ſtarb nicht lang darnach, 

Sein Stamm erloſch, fein Sihloß zerbrach. 
Sein Wappen iſt in Stein gehau'n 

In Kronbergs Kirche noch zu ſchaum; 
Doch ſteht nicht da, wer Erbe war 


. 


Bon’dem berlihinten Ohrenpaar. 
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Johann Georg Fiſcher, 


geboren am 25. Dftober 1816 zu Groß- Süßen im Württembergifchen, trieb bis 
um fünfzehnten Jahre außer etwas Latein und Mufit die gemwöhnliden Landſchul⸗ 
für, Bom Volksſchulſtande, zu dem er beftimmt war, ging er mit 25 Jahren 
pm Studium der Realvwiſſenſchaften über, unter weldhen ihn beſonders Naturges 
ihte anzog. Daneben (oder vielmehr hauptfächlih) trieb er Afthetifhe und Tites 
riihe Studien. Seit zehn Jahren ift er als Lehrer an der Nealjchule und an der 
ufmännifchen Fortbildungsſchule (für deutſche Sprache und Literatur) angeftellt. 

Don ihm: Gedichte Stuttg. u. Tübingen 1854. (Seine feit ficben Jah⸗ 
en gehaltenen Schillerfeftreden und da und dort in Zeitjchriften veröffentlich- 
m naturbiftorifh = poetifhen Exkurſionen finden bier beiläufige Er: 
bähnung) 

Ueber ſeine Gedichte haben ſich am eingehendſten ausgeſprochen: Die Allg. 
zeitung, (1854, Beilage zu Nr. 300), das Morgenblatt (1854, ©. 354 ff. 
01 ff), Schwäbisch. Merkur (Auguft 1855, Beilage Nr. 130), Blätter f. fit. 
Interhaltung (1855, Nr. 12, S. 214 f.), Kölner Beitung (Febr. 1855), Grenz: 
sten (1855), Zeitung für d. elegante Welt (1855, Nr. 8), Berl. Literaturblatt 
1855), Jahrbücher f. Wiffenfhaft u. Kunft (1855), Unterhaltungen am häus- 
hen Herd (1856, Nr. 14). 


Der Küfterknabe, 


(Gedichte. ©. 9 f.) 


JH bin des Küfters flinfer Knab’, Ich bin der Befen und der Wifch, 
Ruß Früh und Abend Täuten, Der in der Woche Stuhl und Tiſch, 
Rus Sonntags Kanzel auf und ab Samt Treppen und famt Wegen 


Die Staffeltücher ſpreiten, Zum Kirchengang muß fegen. 
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Sonnabend glätt’ ich den Altar 
Und glätte feine Echwelle, 

Mie find die Kirchenthore gar, 

Die Fenſter wie fo helle! 

Des Pfarrers Stiefel glänzen ſehr, 


Des Küfters Stiefel glänzt noch mehr 


Und wartet in der Ede, 
Daß ihn der Sonntag wede. 


Am Sonntag bin ich gar der Wind, 
Der mit dem frühften Morgen, 
Daß Chor und Kirche frijcher find, 
Muß Luft hinein bejorgen; 

Ich bin des Küfters rechter Fuß, 
Der in dem Chor die Jungen muß, 
Die Hill nicht find zum Beten, 

Leif’ auf die Füße treten, 


Und alles bin ich doch fo gern, 
Und bin es täglich lieber, 

Schaut doch ein heller Augenftern 
Mit Luft auf mich herüber: 

Ja, deiner Augen Sonnenfdein, 
Shön Kirchennachbars Tächterlein, 
Trittft du wie neugeboren 

Aus deines Haufes Thoren. 


Des Kirchennachbars Gärten find 
Bol Blumen vieler Arten; 

So wüdhfig als fein ſchönes Kind 
Steht feine doch im Garten; 

Du bift des Dorfes Preis und Bier, 
Und jedes Auge [haut nach dir, 
Drum hat dein frühes Prangen 
Mir Blid und Herz gefangen. 


Mas weiß die wilde Knabenſchaar, 
Die fih auf Weg und Heide 
Bergnügt mit Lärmen immerbdar, 
Bon ftiller Kiebesfreude ? 

Weiß fie, wie du mich füß erfchredt, 


Mir einen Strauß an's Kleid gefedt, 
Als ih vom Abendläuten 
Heim gieng zu Öfterzeiten ? 


Da ſprach ich Nachts in meinem Sinn: 
Mo mag, wie ih, auf Erben, 

Im Thale her, im Thale bin, 

So froh ein Knabe werden ? 

Ich bin des Dorfes reichfter Knab', 
Und weiß, was ich im Herzen hab’, 
Und Pfaff und Küſter müffen 

Don dieſem Schaß nicht willen. 


Des Pfarrers Sohn, der tünne Friß 
An Beinen und an Bangen 

Kanı Schmetterlinge wie der Blik 
Mit feiner Kappe fangen; 

Und ob er gar lateinisch ſpricht, 

Die Liebe die verfteht er nicht; 

Die Wangen und die Waden 

Die thun mir feinen Schaden. 


Der Küfter hat ein fittig Kine, 
Mit feiner Stirn und Nafe, 

Es ift jo gern, wo Kinter find, 
Und fpielet in dem Grafe; 

Für Pfarrers Fritze wär’ fie redt, 
Daß er ihr Schmetterlinge brächt'; 
Doch von dem Küfterfnaben 

Iſt Nichts Für fie zu haben. — 


Zum Kirhenweg warb ich geſchickt, 
Die Gräslein wegzupideln ; 

Schön Nachbarskind im Garten pflüdt 
Azinthen und Aurifeln. 

Die Gräslein ftehn mir lange gut, 
Ein rechter Burfch hat feften Muth, 
Und überm Zaune drüben 

Steh’ ich bei meiner Lieben. 


Helf Gott, du ſchönes Herzenslind! 
Du ſchönſtes Kind im Thale, 
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Mit deinem friſchen Straußgebind, Dann ſtrahlt dein Aug’ in meinem Haus, 
Mit deiner Augen Strahle! Und Pfaff’ und Küfter müffen 
Bald pflückſt tu mir den Hochzeitfirauß, | Don unfrer Hochzeit wiſſen. 


Der Bekränzte, 


(Gedichte, S. 33.) 


Wie hat fo manchen fügen Strauß Nun iſt er einmal ohne Strauß 
Sie von ihm angenommen! Entſchloſſen zu ihr kommen, 
Doch gieng er zager ſtets nach Haus, Und hat in keckem Liebesbraus 
Zu keiner Gunft gekommen. | Sid jede felbft genommen. 


Da ſchritt er hohen Sinne nah Haug, 
Nicht zag und nicht beflommen, 

Am Bufen einen Heldenftrauß, 

Den er von ihr befommen | 


Bater und ZTöchterlein. 


(Brite. ©. 86.) 


Läuft ein Kerl an unfrem Hag, Guckt Herauf und fpigt die Ohren, 
Weiß nicht was er fuchen mag, Gleich als hatt’ er was verloren: 
Hat den Hut auf's Ohr gedrüdt, Wil einmal hinunter gehn 

Wie der Maitag fih gefhmüdt, Und das Bürfchchen mir beſehn. 


Bater geht und kehrt zurüd, 

Und ift ſchon betrogen, 

Denn des Mägdleins Herz ift flügg 
Ueber'n Zaun entflogen. 


| 
| 


Mein und Dein, 
(Gedichte. ©. 54.) 


Das Mägdlein ſprach: „Lich Knabe mein, |Und drein zu ſchauen das iſt mein; 

Run fag’ mir, was ift mein und dein?" Dein tother, füßer Mund ift dein, 
Dich drauf zu füffen das ift mein; 

Der Knabe fprach: „ „Lieb Mädchen mein, Nun thu' mir auf die Arme dein, 

Dein jhönes Auge das ift dein, Drin liegen das ift dein und mein!” * 
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Zintenlied. 


(Gedichte. S. TE ff.) 





Das ift der Fink im wilden Hag, 
Mit feiner rothen Wefte; 

Er fingt fo hell am frühen Tag 
Und fchmettert auf das befte. 


Er fingt von feinem ſchwanken Zweig 
In wunderftarfen Weifen 

Uns Burſchen, hoch am Felfenfteig, 
Und fängt und an zu preiſen: 


„O daß mir's diefe Maienzeit 
So flott wie euch ergienge ! 

Daß mir ein feines Sommerfleid 
Das Bein fo glatt umfienge! 


„Daß, Götter! ich des Bartes Zier 
Um Kinn und Lippen fühlte! 

Daß um tie ſchlanken Lenden mir 
Ein blanfes Waffen fpieltel 


„ Daß ih, wie ihr, mit franfem Hut 
Den Morgen friſch durchzoͤge, 

Und mit dem keckſten Dirmenblut 
Zum heißen Tanze flöge! 


„Im Kelfenkeller kehret' ein: 

Herr Birth, raſch auf die Füge! — 
Nun trinken fie den Feuerwein, 
Ber an mit ihnen fieße | 


„Bas flieht ihr, Maͤgdlein, gleich den Abi! 


Sie werden euch doch erjagen, 
Und werden auf den grünen Hoͤh'n 
Bon Lenz und Lieb’ euch ſagen!“ — 


Da lockt die Finkin weich und zart, 
Er huſcht ihr nach, der Loſen; — 
Vergefjen hat er Wein und Bart, 
Bergeffen Hut und Hofen. 
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Karl Landidus, 


geboren am 14. April 1817 in Bifchweiler (Elſaß), lebt als evangelifcher Pfarrer 


u Nanch in Lothringen. 


Bon ihm u. a: Gedichte eines Elfäffers, nebft einer mufifal. Zu⸗ 
gabe von demſelben. Straßb. .1846. — Kretelborn und Hüfterlo. Theolo⸗ 
giſche Humoresken unter Schupläheln und Zuſpruch feines Landsmannes Geiler von 
Kaiſersberg gedichte. (Autographirte Brohüre.) "Nancy 1847. — Der deutſche 
Chriftus Mit einem Vorworte von Jakob Grimm. Leipz. 1854. 


Der Münfterfchatten. 


{Oedichte eined Eifägers. ©. 83- fi.) 


Es fant der Sonne Schein, 
Da ſtreckte der Münfterfchatten 
Langhin fi über die Matten, 
Bis an den fühlen Rhein. 


Da kam ein Reitersmann 
Auf feinem Pferd zu fliegen, 
Er ift herabgeſtiegen, 
Band's an die Weiden an. 


Ein zweiter Reiterömann 

Kam ſchnell herangeſprungen, 
Hat ſich vom Pferd geſchwungen, 
Band's an die Weiden an. 


Gewappnet und geſchirrt, 
Sie haben ſich gefodert, 
Die Degen find entlodert, 
Wie hat ed da geflirrt ! 


Da denkt der Herr von 2ein, 
Er denkt's in feinem Herzen: 
Wohl mit der Liebften fcherzen, 
Das möchte beſſer fein. 


Es denft der Herr von Loß 
Ganz plögli an die Flaſchen, 


Die er noch möchte nafchen 
Auf feinem ſchoͤnen Schloß. 
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So merkt der Herr von Lein, Sagt drauf der Herr von Lein, 
Sie fländen auf der Matten Gr mein’, es wäre beſſer, 

Im heiligen Münfterfhatten, Sie giengen auf ihre Schlöffer 
Und ftellt das Fechten ein. Und tränfen fühlen Bein, 
Der Herr von Loß meint |hnell: Sagt fchnell der Herr von Loß: 
Das ſei ein arg Berbrechen, Das fei fürwahr verftändig, 
Daß fie fi thäten ftechen Und löfte gar behendig 

Auf fo geweihter Stel. Sein angebunden Roß. 


Die Herrn von Lein und Loß, 

Das waren Fuge Degen, 

Sie giengen auf Gottes Wegen, 
. Die Heren von ein und Loß. 


Die Efelbeflügelung. 
(Drigtnafmittheifung.) 


Einft war von Efeln groß und ein auf Erden ein Gewimmel; 
Es fpielte mit dem Leviathan juft der Adonai vom Himmel: 

Da fah der Engel Metathron die Efel an, die armen, 

Das Tanggeöhrte graue Geſchlecht, und fühlte ein tief Erbarmen. 





Ad, ſprach er, das fchleppt und ſchleppt mit Gefchlepp und fchleppet fi faſt zum Narren: 
Wie dauern die grauen Thierlein mich mit ihren Päden und Karren! 

So ſprach der Engel mitleidsvoll und fam vom Himmel gefahren 

Mit fiebenmal fiebzig taufend Schod milchweißen Flügelpaaren. 


Er wollte jedwedem Eſelein anheften ein Schwingenpärlein, 

Auf dag fie in’s Paradies hinein fih höben mit Haut und Härlein, 

Auf daß fie liegen den Treiber zurüd und die Laft und den Mangel im Etalk, 
Und flögen zu blühenden Difteln hin, die lieben Efelein alle. 





Doch als er nun eifrig zu beften begann, da fingen fie an zu ſchreien 
Und auszufhlagen aufs Schrediichite, nicht wollten den Rüden fie Teihen, 
Drauf lachte Schaddai Metathron, und mit Laden trat er zurüde, 

Und lachend fo kehrt' er himmelwärts auf der Regenbogenbrüde. 
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Der Glocken NRomfahrt. 


(Autogr. Brochure. Nancy 1847.) 


Sch ſag's euch unter der Roſe fo: 

Bir find, ihr Herrn, zu Hüfterlo. 
Ein Heitrer Frühlingsfternenfchein 

galt in den Glockenthurm herein. 
„Berdammtes Hängen, fahre hin!” 
Auft da die alte Glode drin. 

„Bas ficht dich an?““ fo fpricht die neue. 
„D freue,” ruft die Alte, „freue 

Did, unerfahrnes junges Glödlein ! 
Ftiſch aufgefchürzt das blanke Röcklein! 
Zwei Tage noch bis Oſtern find es, 
Derweil auf Fittigen des Windes 
Vallfahren Romwaͤrts weit und breit 
Tie Glocken der ganzen Chriftenheit, 
Daß fie der heilige Vater fegne, 

Kein Unfall ihnen je begegne.“ 

Der Novize Tacht das Herz im Leib, 
Eie wünfchte laͤngſt fi Zeitvertreib, 
Run fliegen aus dem Glockenhaus 

Die Zwei wie flügge Schwalben aus. 


Seht auf! ein ſchwärzliches Gewimmel 
Ion Glocken ſchwebt daher am Himmel. 
Echt, weit und breit auf allen Straßen 
derwadeln ſolche gleichermaßen. 

Da drüben an dem langen Teich 
Pinfaufen fie, Feldhühnern gleich; 

Rit langem Rod und kurzem Bein 
dieh'n dort fie über Stod und Stein, 
Auf Felfenpfad und Waldeswiefen. 

Dech wenn es euch nicht will verdrießen, 
So laßt uns auf die Alpen gehen, 
Werdet dort ein Concilium ſehen. 


Bier, wo die ew'gen Gletſcher ſcheinen, 
Hier wollen fie ſich all vereinen. 

Schon find vie meiften angelommen 
Und Haben ihren if genommen. 


Dort ſeht ihr die hifpanifchen Gloden; 
Sie haben zwar noch Werg am Roden, 
Doch Alles fheint auf guten Wegen, 
Drum holen fie den römischen Segen. 
Die dichte Schaar daneben gleich, 

Das find die aus dem fränfifchen Reich; 
Sie find geborften, möchten fi löthen, 
Sie haben des Segens ſehr vonnöthen, 
Die fchweizerifchen find fofort 

Gelagert an der Halde dort; 

Sie wilfen, es fteht gar ſchlimm zu Haus, 
Drum ſehen fie jo grimmig aus, 

Nicht weit davon funfeln im Sternenficht 
Inlandifche; dieſe ſcheltet nicht. 

Doc fragt mich nicht nach jenen Fahlen, 
Sind krypto⸗römiſche Epifcopalen; 

Sie fpielen ein gewagtes Spiel. 

Der Deutfchen Glocken ſchaut ihr viel, 
Doch minder als in frühern Jahren. 
Man fängt dort andere an zu fahren, 
Der Czar gab feine Päſſe ber, 

Drum fieht man wenig ruffifche mehr 
Bei jenen drei moosbärtigen Führen. 
Doch ſtill! es läßt ſich ein Redner hören. 


Ein filbern Gloͤcklein, mit füßem Klang, 
Mit einer Stimme wie Gefang, 
Erzählt ein flandalds Geſchichtchen 
Bon einem argen Klofterwichtchen, 
Hebt in die Wollen das Cölibat; 
Doch Ironie iſt's in der That. 

Wie Heftelmacher paſſen fie auf. 

Halt! halt! da naht in fehnellem Lauf 
Eine Glode groß unbaͤndiglich, 

Die ſetzt mit ihrem Neifrod fich 
Urplöglich über unſern Spreder; 

So über Fliegen ſteht ein Becher, 
Welch cin Gelächter! „Alſo thut,“ 
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Ruft drauf die Alte voller Wuth, 
„Die heilige geiftliche Cenfur, 
Wo irgend ein freies Wort entfuhr!” 


Laßt jenen hagern Geſellen gehen, 
Dem Hoͤrner aus der Krone ſtehen, 
Dep Klöppel wie ein Klumpfuß iſt; 
ZIch ſag's, es ift fein guter Chriſt; 
Man kennt feit langer Zeit ihn ſchon: 
Er ift der Alten Schwiegerfohn. 


Bas feh’ ih? Ernſt und würdevoll, 
Doch mit verhalt'nem, heil'gem Groll, 
Steht eine ſchoͤne Glocke dort. 

„Bas thun wir hier?“ fo tönt ihr Wort, 
„Weßwegen reifen wir nah Rom? 

Auch ich verließ den heimischen Dom. 
Bahr iſt's, ich war bethoͤrt genug, 
Doch unterwegens ward ich Plug. 

Ja, das Sankt Bernhardsgloͤcklein follte 
Mich, ala ich dort vorüber wollte, 
Belehren. Diefes bleibt zu Haug, 

Ruft weithin feinen Troſt hinaus 
Erftarrten Reiſenden. Was wandern 
Denn über das Gebirg wir Andern ? 
Iſt denn geringer unſre Pflicht ? 

Iſt Gott allgegenwärtig nicht ? 

Das haben wir mit Rom zu ſchaffen ? 
Iſt dort des Geiſtes Frucht zu raffen 
Bie PBomeranzen oder Mandeln ? 

Zurück zur Heimath laßt und wandeln!” 
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Den man ihr angehängt als einen 
Zuchtmeiſter; ſchmerzvoll taumelt fie, 
Umbaumelt ihr das Ding die Knie. 
Und alfo brüft fanatifch Jene: 

„Dir ſchwoͤr' ich's, heilige Magdalene, 
Bernichtet feien alle Reber! 

Ihr, die ihr fonft fo gute Schwäger, 
Bas hodt ihr ſtumm, blöpfinnig da? 
Ha, wartet ihr, bis es geſchah, 
Das Unheil, das uns allen dräut, 
Daß nämlich unfre Duldfamteit 
(Verruchte Lauheit follt' ich's nennen) 
Der Glieder immer mehr wird trennen 
Bom Leib der Kirche? daß derfelbe 
Zuletzt fi auflöst wie die gelbe 
Großmutter dort im Puppenfpielc, 
Aus welder viele, viele, viele 

Ganz Meine Puppen tanzend werden ? 
Ihr Hört den Jubel nicht auf Exden, 
Der jede neue Puppe grüßt? 

Spielt Glodenfpiele? gähnt? genicht? 
Unwürb’ge Kinder größ’ter Ahnen! 
Ha, Taßt euch eine Glocke mahnen, 
Die der Geſchichte Geiſt durchdringt!“ 
Sie ſteht und buͤcket ſich und ſchwingt 
Der Antragſtellerin, nicht faul, 

Mit dieſem Worte: „Läftermani!” 
nen großen Feldſtein auf die Bruſt. 
Die wenn der Erndte goldne Luſt 
Ein Hagel ploͤtzlich niederſchmettert, 
So kugelt, rugelt, prafjelt, wettert 


Sprach's. Sieh, da flürzt ein wüthig Thier Run Stein auf Stein, von allen Seit, 


Bon einer Glocke ſchnell herfür; 

Ihr Kloͤppel Schlägt fie wild im Laufen. 
So rennt aus einem Rinderhaufen, 
Der grafend geht auf einer Wieſe, 

Die Kuh, die Läuferin ich hieße; 
Doc in der Goͤtterſprache heißt fie, 
Beim Hirten, Satan. 
Den Schlagebengel vor den Beinen, 


Die aus der Nähe, aus den Weiten, 
Der tödtlich Getroffenen zu. Ein Wer 
Aufdroͤhnt das ſchwatze Glockenheer 
Nach Rom nun..... 

Hal der wäfte Sabbath! 
Der wüfte Gloden = Heren - Sabbath! 


So ausreißt fie, Kann nichts auf ewig ihn zerſtreuen? 


Befreit ung nichts von diefem neuen 





Karl Candidus. 623 


Romfahren ? In Strablenfchrift um fie die Worte: 
Hoch! was ift das? fchaut! |SLDCHKE DER ZEIT. An jedem Orte 

Aus tieffter Himmelstiefe, laut Und allenthalben tönt fie nieder. 

Und lauter läutend, ſchnell und ſchneller In allen Herzen hallt fie wieder. 

Senkt fi hernieder, heil und heller, Stets dringender, ſtets mächtiger, 

Und ſcheinet doch auch ewig ferne, Gewaltiger ſtets, prächtiger 

ne Rieſenglocke! Tauſend Sterne Und feierlicher ſtets erbeut, 

Umhängen fie in lichten Kraͤnzen. Du Glockenkoͤnigin, fi dein Geläut! — 


Ihr Klöppel gleicht dem Mond. Es glänzen! 
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A. For. Ph. Balduin Frhr. v. Fentenm-Wrtingen 


K. Württemb. Kammerherr und Legationsrath a. D., geboren zu Hannover on [3 
Aug. 1817, befuchte von 1832-—34 das dortige Lyceum, ftudirte von 1836-4 
Rechtswiſſenſchaft und Philofophie auf den Univerfitäten Göttingen, Berlin, Ber 
und Tübingen, und diente von 1841—48 in der 8. Württemb, Diplomatie ;ı 
Paris, Frankfurt a M., Stuttgart und Wien. Seit 1850 lebt er verheiratket in 
Karlsruhe. 

Bon ihm: „Beiträge zur Geſtaltung einer deutſchen Diplomatie." Wien 
1848. — Gedichte. Hannover 1850. — Poetifhe Beiträge in d. # 
Gruppe's Muſenalmanach für 1853, 54, 55; in Chriſt. Schad’s Mufenalmanadı für 
1854, 55, 56 und 57; im Däüffeld. Künftleraldum für 1852 und 1854, u |. r- 

Ueber ihn: Augsb. Allg. Zeitung 1850, Beilage Nr. 53, und 1853 At. 
83. — Kölner Zeitung 1850, Nr. 152; — Blätter f. lit. Unterh. 1850, R. 
1745 — Moyd und Weferageitung, Febr. 18505 — 3. 3. €. Pappe's Lej⸗ 
früchte von 1850 (3ten Bandes äte8 Stüd), u. f. w. 


Diogenes. 
(Gedichte. Hannover 1850. ©. 21 f.) 
Diogenes das war ein Mann; Er lauſchte ihrem Zauberwort 
Er ſah aus einem Faſſe u Und ward der Weisheit Meifter. 
Die wunderfchöne Welt fi an, ı , 
Daß er die Thorheit laſſe. Doc trat ihm oft nod in die Quer 
Ein Lehrſatz, ein Gedanke. 
Es flüftern von den Wänden dort So kam's, weil feine Tonne leer 


Des Faſſes edle Geifter; Schon lang’ von edlem Tranfe, 
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Und weil das Faplein Magend ſprach: |! Drum wünfcht’ ich mir ein volles Faß, 
Bas hat die Zeit für Brauche! Um d’rüber zu fludiren; 

Die Griehen füllen mir zur Schmach Da würden mich die Englein baß 

Den Rebenfaft in Schläuhel — Zu aller Weisheit führen, 


Der Student und der Teufel. 
Sage. 
(Bedichte. Leipz. 1850. ©. 114 f.) 


Zu Leipzig vor manchem Hundert Jahr m Auf ewig aber gehoͤrſt du dann mir, 
Ein Studio in Auerbachs Keller war; „Ich ſchlepp' dih am Haupthaar in’s Hoͤl⸗ 


Der dachte bei einem Glafe Wein: , Ienzevier. * 
Bad mag der Zwed des Studirens fein? |Das fchredte wenig den Prafticug, 

ih vollzuftopfen mit Theorie, Er ſprach gefaßt und mit fchnellem Entſchluß: 
Tab tödtet des Lebens Poefle; | „Wolan, doch merk' es dir, ſchwarzer Geſell, 
Durch Praxis zu bilden den Mutterwitz, „Du darfſt mich nur führen am Haupthaar 
Das gibt ung im Leben die befte Stüß’. zur Hoͤll'.“ 


Der Grundſatz machte den Sädel mir Ieer, 

Und dennoch verlaſſ' ich ihn nimmermehr; Froh hat er das Gold nun genommen zur Hand, 

drum wer mir braͤchte jetzt Gold und Gut, Erfahrung gemehret in jeglichen Sand. 

Dem wär’ ich zu eigen mit Leib und Blut. Nach drei Jahren jedoch um diefelbe Friſt 
Der Studio in Auerbachs Keller ift, 

In Auerbachs Keller — die Chronik ſpricht Sitzt fröhlich bei einem Glaſe Wein 

Und Bater Goethes Meiſtergedicht — Und denft, wo mag denn der Teufel fein? 

Bar der Teufel oft, der die Menfchen äfft, |Und als er fo da faß beim Zechen und fann, 

Und machte dorten manch gutes Geſchäft. Hui! padt esihn kräftig beim Haupthaar an ; 

Der hörte — weil juft es ihmnüßen kann — Doch hatte der Teufel nicht viel profitirt 

Bas unfer Student bei vem Glafe fann. Und nur des Geſchor'nen Perrüde entführt; 

Zrat bin und ſprach und verbeugte fi fein: Denn wer an Berftand und Erfahrungen reich, 

„Drei Jahre, mein Freund, dieß Gold fei dein,|Derfpielet dem Teufel wohl ſelbſt einen Streich. 





Anhang zu Fr. Haug's Hyperbeln auf Wahl's Naſe. 
(Gedichte. Hannov. 1850. S. 251 fi.) 
1. 
Geht Wahl in's Schaufpielhaus, fo nimmt er zwei Billete; 


Er fist im Paradies, die Nafe im Parkete. 
40 
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2, 
Wahl's Naſe wurde roth, da irrte fi das Jahr, 
Weil, ging er Abends aus, ed immer Vollmond war. 
3. 
Here Wahl laßt, wenn er fhnupft, um fi nicht zu geniren — 
Den Tabak aus der Hand per Poſt zur Nafe führen. 
4. 
In Rußland findet fi wol feine Wahl’ihe Nafe — 
Sonft gab’ es dort gewiß für Nafen fchon Ulafe. 
5. 
n Der deutiche Rhein — es hält Here Wahl dieg nur für Phrafe: 
Er ſelbſt ift wol in Mainz, in Straßburg doch die Nafe. 
6. 
Weltbürger ift Here Wahl und nirgend ganz zu Haufe: 
Die Naſe überragt jedweder Gränzen Klauſe. 
7. 
E8 fiel Here Wahl in's Meer, die Naſe ward zum Riffe, 
Daran feit diefer Zeit zerfchellten manche Schiffe. 
8. 


Es ſuchte Gott der Herr die Welt einft mit Befchwerde: 
Bon ferne fah er nur Wahls Nafe ftatt der Erde. 


Neineke's Berbannung und Rückkehr. 
[1850.] 
(CH. Echad's deutfher Muſenalmanach f. 1856, &. 388 ff.) 


Im Rei der Thiere war Revolution —|Die Fifche verlangten die freie Rede, 


Es bebte des Könige Nobel Thron ‚Die Würmer wollten nicht riechen lünr 


Und, die lets Beftien waren auf Erden, Und die Efel werten bei Hofe Sänger; 
Die wollten ald Menſchen fi geberven. Die Gänſe erhoben die Federn zur Bet 
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Die Böde wollten nicht bleiben Schneider, Doch meine Veſte Malpertaus 

Die Schweine begehrten Atlaß-Kleider, Sei unterbefien ein Armenhaus!“ 

Die Hirfcde waren der Jagd entgegen, Als drauf Herr Nobel Gewährung nidte 
Die Hunde wollten nichts wiffen von Schlägen, |Und Reineke froh auf die Seinen blickte, 
Die Hafen wurden fo ftolz und fühn, Da brüllten die andern Thiere: „Du Schuft, 
Daß fie indgefammt nad Waffen ſchrie'n; Läßt du dich fehen und deines Gleichen 
Die Dachſe begehrten Affociation, Ye einmal wieder in unfern Reihen, 

Die Fliegen gar verbannten die Lichter, So grabt ihr euch felber die eigene Gruft!” 
Die Froͤſche blähten die dummen Gefichter Herr Neinefe aber, ohne zu ſchelten 

Und die Affen riefen aus Einem Ton |Und Böfes mit Boͤſem zu vergelten, 

Nah einem National: Parlamente, Stredt fegnend über die Feinde die Hand 
Damit fih darin blamiren Fönnte Und betet für ihren Unverftand 

Auf Einen Schlag die Sefammt:Nation.|Und ziehet fort in's heilige Land. 

Toh Alle vereinigten ihr Geſchrei: 





Ee möhte Herr Nobel, der gute König — Jetzt ging es luſtig her bei den Thieren, 
Sam brummte der dide Kopf ein wenig — Die Katzen mufiften des Nachtsvorden Thüren, 
derhannen Reineke's Klerifei. Die Wölfe begannen als Herr'n Soldaten, 


Statt nun zu thaten, auch mitzuberathen ; 
Und Neinele, der Muge Mann Sogar die Minifter, die Elephanten, 
Im runden Hut und. fhwarzen Rode, Wurden Seiltänzer und Komoͤdianten. 


Das Kreuzlein auf dem Pilgerftode, Es kamen aus ihren Maulwurfshaufen 
Sah ruhig das Spektakel an. Die Profefforen herausgelaufen, 
Er drehte an feinen Betkorallen Den Plan zu machen verflärten Blicks 


Und Tieg den Blick zur Erde fallen; Zum babylonischen Thurme des Glücks. 

Zhät dann die frommen Hände falten Die Pfaffen fogar, ftets der Erde Schneden, 
Und fo auf feinem Raänzel halten, Begannen die Hörner zum Himmel zu reden. 
Daß Niemand konnte es errathen, Bor Allen die Lerchen, des Reiches Dichter, 
Drin tele ein junger Hahn als Braten. |Berlahten im Blauen das Erdengelichter; 
Still feufzt der Fuchs und wünſchte Teife:|Der Floh aber, als Commis-Voyagenr, 


Bir’ Alles noch im alten Gleiſe! Sprang mit blutrother Kofarde umher; 
Doch hinter ihm in langen Wellen Und mande Enten, des Reiches Damen, 
Stumm ftanden feine Betgefellen. Kompromittirten ihren hochadligen Ramen. 
Da trat der Fuchs zu Nobel's Thron Die Bielfrage find zufammen gejeflen, 
Und ſprach in falbungsvollem Ton: Um für Freiheit zu trinken und zweckzueſſen; 
„Geſtatte mir, mich zu verbannen, Das Hornvieh aber verrammte die Gaffen 


Damit man mich nicht jagt von dannen. Und ſtieß und drängte fi Über die Magen. 
Bergänn’ uns, deinen treuften Bafallen, |Die Gäule trugen den Hals fo frei, 
Betrieben von unfrer tiefften Regung, As 0b fein Zaum mehr zu finden fei. 
Zu machen uns eine gefunde Bewegung Die Spapen ſaßen auf Nobel’ Krone 
Und nach dem heiligen Grabe zu wallen. |Und ſchnaͤbelten dorten, dem König zum Hohne. 
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Denn hat der Narr nichts zu Stande gebradt, 
So fleiget aufs Neue des Klugen Maudt, 
Herr Reineke in unterthänigem Sinn 
rat mit den Seinen vor Nobel bin; 
Der faß auf feinem Thron mit Gähnen, 
Doch als er Reineke fommen ſah, 
Wiſcht' er von den Baden die dien Thranea 
Die Eharte fagte, geſchrieben in Golde, Und winfte ihn dem Throne nah: 
Daß Jeder binfort nicht mehr thun follte |, Mein treuer Fuchs, weld’ üble Zeiten! 
Als er vermödte und als er wollte; Ich habe im Lande nichts mehr zu bedeuten; 
Daß Jeder im Reihe da fähe und flände,|Meine Kinter find in ter Wüfte allein 
Mo er hiezu den Platz juft fände; Und zichen vor Furcht die Schwänze cn 
Daß Jeder da 8 dürfte pretigen und Iehren,|Beftände mein Rath nicht aus Ratten un 
Wozu er Jemanden wüßte, es anzuhören; Eulen, 
Daß die Thiere nun feine Laft mehr hätten)So könnte ich feinen Befehl mehr ertk-=, 
Als nur ihrer eigenen Dummheit Ketten. |Denn dur die verteufelte Konftituricn 
Die Hähne dürften hinfort das ſchreiben, Bin ich ein Sklave auf meinem Thren.' 
Wozu ein Lefer wär’ aufzutreiben. „Nein,“ fagte ver Fuchs, „Euer Majeftit — 
Den Hühnern wurde erlaubt zu ſchwimmen, „Weil Freiheit in der Verfaſſung ftebt, 
Den Gänſen, das Adlerneft zu erflimmen |So darf vor Allen, — iſt's gleich nidt 
Die Spinnen, anftatt für die Weber zu geſchtieben, — 
ſprechen, Der König verfahren nah Belieben, 
Die Störde, anflatt nur von Kindern zu Und weil ein Jeder darf thun, was er fan, 
flappern, So iſt der König der freiefte Mann. 
Erhielten das Recht, über Staates Schwächen Laß, Herr, nur getroft jeden Ameifenhaufen 
Und Über Frieden und Krieg zu plappern.\Sich konftituirend zufammenlaufen, 
Es wurde der Adel der Aare und Bären — Damit die Freiheit in deinen Lanten 
Gewöhnt an den höfifhen Firlefanz -— |Bon nun an werde durch Freiheit zu Schanter 
Entfernet, den Eulen und Ratten zu Ehren, Ich bin nicht der Mann der fühnen Grit, 
Die leichter zu blenden durch Nobel’ Glanz. | Doc lobe ich mir die Kniffe und Phik; 
Und fo gieng’s weiter auf hundert Seiten, Die Freiheit der Preffe fei nimmer verge: 
Eine goldene Bulle für alle Zeiten; fen — 
Kurz — vorbei war die Beſtien⸗Tyrannei Frei find wir, fie mehr noch als früher ja 


Kurz Mes ſchien auf dem Kopfe zu geh'n, 
So wenig Kopf war oben zu feh'n. 
Doch zu der großen Bewegung Schluß 
Gab König Nobel aus freien Stüden, 
Um das geliebte Bolt zu beglüden, 

Eine Berfaffung, weil er — muß. 









Und alles ward ganz beſtialiſch frei. prefien: 
Drum will ich hinfort auf die Freiheit mid 

Reineke — als faum vergangen ein ftüßen, 
Jahr — Doch gegen dic Freiheit nicht donnern, 
Las mit feinen Wölfen im Felle von Schafen nur bligen. 


Bor Lärm zu bewahren vie freien Thiete— 


Entzüdet der Konftitution Paragraphen | 
Leg ich num Soden an alle Biere; 


Und kehrte zurück mit feiner Schaar; 
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Da hat Herrn Nobel das Herz gelacht, 
Gern hätt’ er den Fuchs zum Minifter ges 
madt; 


So darf ih, wie fonft, mir die Hühner 
und Zauben, 
Mo ih es vermag, zur Mahlzeit rauben. 
Und wenn ich am Tage gefaftet, entjagt, | Doch Solches verſchmähte Neinele dann, 
Erfreue mich nachts defto befjere Jagd. Der ſtets fich lieber in Dunkel fpann. 
Den Thieren ift ed zn wohl gegangen, Er fchleicht mit ten Seinen nah Malper⸗ 
Drum trugennah Neuem fie Berlangen — taus, 
Je toller man das Große betreibt,jTreibt dort die Armen wieder hinaus 
Defto Kleineres davon übrig Und mit gefalteten Händen und Yubelton 
bleibt.” feiern die Küchfe die Konftitution. 








% 
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Emanuel Banlf, 


geboren zu Wien ven 15. Sept. 1817, erhielt eine ſehr allfeitige, fein geleitete Er 
ziehung, zu welchem Behuf ihm feine Eltern den Gymnafialunterridt privatım a 
theilen ließen, worauf er an der Wiener Univerfität die öffentlichen Kollegin de 
Philoſophie befuchte. Vergnügungsreife mit feinem alteften Bruder Moriz durd ti 
Öfterreichifchen Alpenländer, die ganze Schweiz, nah Paris und London. Da fir 
druck der großartigen Naturfcenen beftimmte ihn, Lanpfchaftömalerei emfig zu fer 
ben, da er bereits als Knabe gründliche Anleitung im Zeichnen erhalten Hatte. Er 
beſuchte ein Jahr lang die kaiſerliche Afademie der bildenden Künfte zu Wien, nahn 
dann längere Zeit Privatunterricht in der Delmalerei, und betrieb fortwährend ne 
benbei Mufif und Poeſie. Diefe Anftrengung zog ihm ein fchweres Leberleiten zu, 
das endlih fo heftig auftrat, daß die Aerzte ihm die fibende Lebensweife vor a 
Staffelei ganzlih unterfagten und ihm eine Kur in Karlobad verorbneten. In Gr 
fenfhaft feines Vaters befuchte er diefen Brunnenort in den Jahren 1842 und 43, 
worauf er mit ihm eine Erholungsreiſe durch ganz Deutfhland machte, die Rau 
bauptfächlih dazu benüßte, auf dem Gebiete der plaftifchen Künfte in Gallericen un 
Mufeen fi) umzufehen. Der tieffinnigere Norden fagte feinem Weſen fo ſehr zr, 
daß er feit 1846 in verfhiedenen Städten fein Domizil wählte, wo er, außer fa: 
ner journaliſtiſchen Thätigfeit, naturphilofophifhe Studien befonders über Echeliny 
und Dfen madte, und dem großen geograpbiichen Werke Karl Nitters eine mehrjir 
rige Aufmerkſamkeit ſchenkte. Er lebt feit Jahren in Leipzig. 

Bon ibm u. a.: Granit und Marmor (Gedichte). Leipz. 1854. — Er 
zäblungen, Rovellen, Humoresten, Artilel über Zänder- und Br 
kerkunde und viele größere kritiſche Aufſätze in Beitfhriften. — Zum Dat: 
vorbereitet: Barulla, epifches Gericht in 6 Geſaͤngen. 

Ueber feine Gedichte f. Hermann Marggraffs Aufſatz: „Borpoften der & 
zit” in den Blättern f. liter. Unterhaltung 1854, Nr. 475 — N. Gottſchall, 
die d. Rationalliteratur x. IL. 281. 





Emanuel Rauff. 631 
Ungewöhnlicher Schneefall. 


(riginalmittheilung.) 


Beim letzten Schlag um Mitternacht Mach' auf, mein Liebchen! — Hörſt du mich? 





In einem Schneegeftöber graus, Laß mich zu dir in’s Kämmerlein, 
Bom ganzen Himmel ſchnöd verlacht, Der Schneeſturm ift zu fürdterlid, — 
Bing ich vorbei an ihrem Haus. ‚Die großen Flocken, welche Bein!“ 


Ah, wie doch alte Liebe neu ss warte — warte — gud’ hinauf — 
In meinem Herzen auf erfieht! Ih rufe — weh! kein Wörtdhen eis; 
Vielleicht iſt fie mir doch noch treu! Doch endlich geht das Fenſter auf, 

Zum Kuckuck, wie das Wetter weht! Umwölft von Riefenfloden weiß. 


Und Schnee auf Schnee in Ball und Fall 
Stürzt auf mid armen Herzenddieb: 

Es find die Liebesbriefe all’, 

Die ich ihr einſt fo glühend fchrieb! 





Der Schornfteinfeger. 


(Bisher ungedrudt.) 


Dfenruß und Birkenbefen! Ei, die blöden Menſchlein kriechen 
Efienloh und Katzenſchwanz! Mir zu Füßen demuthsvoll; 

Bin ein Rabe einft gewefen, Meine Herrſchaft fann man riechen, 
Liebe jetzt noch allen Glanz. Denn die Gluth regiert zu toll, 
Benn ich auf dem Dache fige, Muß ihre oft die Wlügel ſtußen, 
Unter mir die ganze Stadt: Auch ihr Vetter Rauch iſt Ted, 
Sonn’ ih mid im Strahlenblige Tante Flamme Tiebt dad Puben — 
Wie ein Fürft, der Länder hat. Onkel Schornftein? fhwarzen DE! 


Dfenrug und Birkenbefen ! 
König krieche in dein Loch; 
Bin ein König nun gewefen, 
Bin ein Eſſenkehrer noch! 


Profeſſor und Studiofuß. 
Bisher ungedrudt.) 
Die milde Sonne locktt in's Freie — |Der alte Herr Profeffor Winter 
De junge Frühling ift ein Kaie; In weißer Schlafmüß’, auf was finnt er? 
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Dem Laien möcht’ er gern beweifen, „Denn all dein Grün ift eine Fabel — 
Daß nur die Theorie zu preifen; Der Herbft ift Kain, du biſt Abel; 
Die grüne PBraris tauge wenig, Du ftrebft — und fchießeft doch in's Blaw: 
Sie fei zu marfig und zu fehnig. Slaub’ mir: das Wahre ift das Graue” 
Er rüdt die Brille auf die Stirne, Der Frühling ſchüttelte Das Köpfchen, 
Sudt tief Pramifjen im Gehirne; Zupft fed an des Profeffors Zäpfchen, 


Er tragt fih hinterm Ohr das Leder, Daß ringe der Puder ſtäubt in Daflen, 
Und fchreit, ale faß” er im Katheder: Und fpriht: „Die Lehre muß ich haſſen! 


„Studiofus Lenz, laß doch das Küffen! |„Profeflor Winter, legt Euch ſchlafen, 

Bezweifle felbft dein eignes Wiffen ; Und predigt träumend dies den Schafen; 
Die Theorie nur mußt du lieben, Was Hilft mir wohl der graue Zweifel? 
Und Logica ftatt Kegel ſchieben! Euch, Here Profeffor, hol' der Teufel!‘ 


Studentenlied. 


(Bisher ungebrudt.) 


Stoß’ an, Kameel, flott mit dem Becher! Stoß' an, flog’ an! biſt du ſchon Amin 
Ich, Buche, Teer’ ihm auf einen Zug! lig? 
Das iſt das dümmfte Ding auf Erden? — Setz' dich als König auf das Faß; 
„Ein Schöpe." — Nein, 's ift ein leerer Fideles Haus, ich möchte ſchwimmen 
Krug. Im traubenfüßen, goldnen Naß! 


Brich dieſer Flafche doch Ten Kragen! Pfui Über den, der mir querüber 

Sie fol zum alten Bachus gehn — Betrunken unterm Tiſche lag! 

Beim Styrl wir wollen heut nicht Schlafen, Der arme Schluder ift fein Sähluder - 
Bevor fih alle Köpfe drehn! He! Wein her bis zum jüngſten Tag! 


Der Raucher an feine Cigarre. 


(Bisher ungedrudt.) 


Holde Braune, laß dich füffen, Zieh' hinauf: zu allen Göttern, 
Glühe mir, du Schlanker Leib! Heißgenoff'ner Opferrauch! 
Der Genuß fennt nur das Müffen, Und mit feinen Kubablättern 


Würze, Venus, deinen Hauch! 


Gluͤhe, Liebchen! Funken ſchweben — 
Selig jeder, der vergißt, 

Daß am Ende unſer Leben 

So ein Haufen Aſche if! 


Und die Zeit wünjcht Zeitvertreib. 


Laß uns nun vet traulich koſen 
In der Sopha⸗Ecke Bug; 
Süßer ald der Duft der Rofen 
SR Havanna's Athemzug | 


rn 











633 


Sonife Hoffmann, 


geboren den 10. Februar 1818 zu Ansbah, die Tochter eines Kaufmanns. Sie 
weehlichte fih den 1. Mai 1842 an den Brofeflor 3.2. Hoffmann in Nürns 
berg, der fih u. a. durch mehrere gediegene äfthetifch-keitische Abhandlungen und Bei⸗ 
käge zur alten Maffifchen und zur ältern deutfchen Literatur im Nürnberger „Album 
det hiftorifchen Vereins“ (3. B. Ueber die Antigene des Sophoklee, — Ueber Ari⸗ 
ſtophanes, — Ueber die neue Komödie der alten Griechen, — Ueber die Minnefäns 
ger, — Ueber das Nibelungenlied, — Leben und Dichten Walthers von der Vogels 
weide, — Wolfram's von Eſchenbach Parzival, — Sebaftian Brant’s Narrenſchiff, 
— Ueber Fiſchart's Gargantua, 2c. verdient gemacht bat. Gedichte von ihr, finnig, 
heiter, phantafiebelebt, darunter manches treffliche Charakterbild, auch Meine dramas 
tiſche und Maflen-Spiele, find in verfchiedenen Zeitſchriften, namentlich im „Album 
des hiftorifchen Bereines in Nürnberg" erfchienen. 





Malers Klagelied, 


(Driginafmittgeifung.) 
Einft trug ich im Herzen die Mufen |Denn als ich zuerft fie, o Wonne, 
Und malte mit emfiger Hand; Geſehen im bläulihen Kleid, 
Ih trug die Geliebte im Bufen Da fchwebte, wie Reni's Madonne, 
Und trat in den eh'lichen Stand. Bor des Glüdlihen Bliden die Maid. 
Die herrlichen Bilder, tie ſchönen Bol Hobeit und ruhiger Milde, 
Der Meifter, verfläret und wahr, In prahtigem rothen Gewand, 
Mit warmen und glühenden Tönen Erſchien fie, ein feurig Gebilde, 


Soft’ zaubern vie Liebſte mir dar. Aus Tizian's göttliher Hand, 
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XIX. | Jahrhundert. 


Bon Dolce ſchien mir ihr Schmachten, Da ſchien mir voll Blumen die Erke, 


Ihr Lächeln ſüß von Vandyck; 


Wie von Rubens die Augen ihr lachten, 
Und himmliſch ihr Gruß wie von Eyk. 


Bie Albrecht Dürer’d Frauen, 
Im züchtig verhüllenden Kleid, 
So lieblih konnt' ich fie fchauen 
Und rein am Altare die Maid. 


Da. träumt’ ich von feligen Stunden, 
Da glaubt? ich für Leib und Seel’ 
In ihre meinen Abgott gefunden, 

Ein Bildniß von Raphael, 


Bon Huyfum’s Pinfel gemalt 
Fürs Eden am häuslichen Herde, 
Die nie fie ein Kaifer bezahlt. — 


Doch wehe! nur Kämpfe und Schladten, 
Nur Bilder aus Niederland, 

Nur rauchende Wouverman's bradte 
Die Tage im eh'lichen Stand. 


Und kleine Rurillo’s lauern 

Im Schmuße zerhadert umber; 

Ich würde fie gleichwohl bedauern, 
Benn auch ich ver Bater nicht wär. 


Berfhwunden find Tizian's Frauen, 


Bon Raphael nirgend die Spur; 
Ich kann in der Gattin erfhauen 


Den — Höllenbreughel nur. 


Die drei Spinnerinnen. 
[Rah Grimm.) 


(DOriginafmittheifung .) 


In alter grauer Märchenzeit 
Bar einft ein junges Madden; 
Gern drehte ſich die fhöne Maid, 
Doch nimmer gern ihr Rädchen! 
Und ob die Mutter droht' und ſchalt, 
Es Tieß fie alles Reden kalt — 
Sie wollte nimmer fpinnen. 


Einſt als behaglich ihr im Schooß 
Die Hand lag mit dem Zwirne, 
Da fuhr auf fie die Mutter los 
Und ſchlug die faule Dirne. 
Die Königin, die fam vorbei, 
Sie hört’ das Lärmen und Gefchrei, 
Und frug: „Was giebt's da drinnen?” 


i 


Die gute Mutter ſchämte ſich, 
Die Faulheit anzuflagen; 
Sie ſprach: „Umfonft ereifr' ih mid, 
„Und mußte felbft fie fchlagen. 
„Sie fpinnt fo viel, und ich bin am — 
„Nun kann id ihr, daß Gott erbam'. 
„So vielen Flachs nicht ſchaffen. 


Das Mang der Königin in’s Ohr 
Wie Ton aus Himmele-Chören; 
Sie ſprach: „Ich zieh’ es Allem vor, 
„Die Räder ſchnurren hören. 

„ Sebt Eure Tochter mir heraus, 
„Ih habe Flachs genug zu Haus, 
|. Da fpinn’ fie nach Belichen, * 











Loniſe Hoffnann. 


Gefagt, getbanz es waren bier 
Drei Kammern voll big oben: 
„Spinnft in acht Tagen Du ihn mir, 
„So will ih gern Dich Toben. 
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„Und ſoll'n wir Deine Paten ſeyn, 


„Willſt uns zu Tijche nehmen: 
„So fpinnen wir gar fein und Mar 
„Den Flachs Dir in drei Tagen gar. " 


‚Bit Du glei arm, mit meinem Sohn Wie gern verſprach's die Dirne 


‚Soüf theilen Du nad mir den Thron; 
‚Fleiß gilt mir mehr als Schäpe!” 


Ein ſeltſam Schaffen nun begann: 
Die Erfie z0g den Faden 


Ber malt des Mägbleind Kummer da ?| und pub das Rab zu treten an; 


Ber zahlt ihre Händeringen, 
As diefe Ballen Flachs fie fahl — 
Die Arbeit zu vollbringen 
In hundert Jahren, Tag und Naht 
Am Spinyrad fleißig durchgewacht, 
Birs möglich nit geweien. 

So ſchwanden ihr drei Tage hin 
Sorgen und in Grauen, 
18 au die Königin erſchien, 
Um ihre Gefpinnft zu fehauen. 


Die Zweite netzt' den Jaden; 

Die Dritte drehte emſig ihn 

Und legte Pfund hei Pfunden hin 
Das Garn, fo fein gefponnen. 


Die Kammern Ieer, die Kiften voll — 
Die Känigin ſah's mit Freuden, 
Und raſch befahl He: „Alles foll 
Zur Hochzeit man bereiten!“ 
Bie freute fih der Bräutigam, 


Das Mägdlein ſprach: „Der Teennung|Der ſolche flinfe Braut bekam, 


Schmerz 
„Gieng alfo graufam mir zu Herz, 
„Daß ich nicht fpinnen konnte.“ 


„Bang nun an!" ſprach die Königin, 
Und eilte aus der Kammer. 
Das Mädchen trat an's Fenfter hin 
In ihrem großen Jammer: 
Da fah fie draus drei Weiblein flehn, 
Die waren feltfam anzufehn. . . 
daſt hatt? fie mögen lachen. 


Der Einen Fuß war wunderbar 
Gar plump und breit zu ſchauen; 
Der Andern Unterlippe war 
&o lang, daß es ein Grauen; 
Und an der Dritten dürren Hand 
Ein mächtig großer Daumen ftand. 
Sie huben an zu fpredhen: 


„Willſt und zur Hochzeit laden ein, 
„Und Unfter Did nit ſchaͤmen, 


Doc mehr noch, daß fie ſchoͤn war! 


Es fprach die Braut: „Ich habe Hier 
„Drei Bafen; drum, aus Gnaden, 
„Erſuch' ih Euch, erlaubt fie mir 
„Zur Hochzeit einzuladen. 

„Sie haben Gutes mir gethan, 
„Mehr als ich je erzählen fann. ” 
Die Königin ſprach: „Mit Freuden. * 


Als nun das Hochzeitfeſt begann, 
Da traten die drei rauen 
In wunderlicher Tracht heran, 
Bar feltfam anzujchauen. 
Es gieng die Braut entgegen friſch 
Und fept fie an den Hochzeittiſch: 
„Willkommen, liebe Bafen!* 


Der Bräutigam, der ſprach erflaunt: 
„Die find nicht ſchön zu ſehen!“ 
Doc hub er an, gar gut gelaunt, 
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Zur Erften hinzugeben: „Der Lippe ſchwellender Erguß, 

„ Empfanget meinen beften Gruß; „Kommt Alles her vom Spinnen!” 
„Doch fagt mir, wovon Euer Fuß n . 
Euch iſt fo breit geworben?" „Wohlan“, ſprach da der König lau, 


Erfaßt von innerm Grauen, 

„Ei, Schätzchen,“ fprad die Alte da,), Man foll an meiner fhönen Braut 
„Vom Treten war's, vom Treten.” „Nicht ſolches Schredniß ſchauen; 
Und als er fam der Zweiten nah, „Sie foll, bei unfrer Königsehr, 
Da fprah er: „Seid gebeten, „Am Spinnrad figen nimmermehr !” 
„Und fagt, von was es fih begab, Des Spinnens war fie ledig, — 

Da die Lipp’ Euch hän u 
"om —* enr Kon Rp! ae” ſcheint, daß in der neuen Zeit 
So mandes hübfhe Mädchen 
„Und Eures Daumens Ungetbäm?” .. .|Auch dieſes große Schrednig ſcheut, 


„Dom Drehen, ei, vom Drehen, “ Denn Keines fipt am Rädchen. 
Sprach glei die Dritte ungeflüm, Ein breiter Fuß, ein dider Daum, 
„Bas Ihr an uns mögt fehen: Ein großer Mund, zum Küffen faum — 


„Der dide Daum, der große Fuß, |Da wird kein Freier kommen! 
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W. Eonflant von Wurzbach-Tannenberg, 


geboren am 11. April 1818 zu Laibach in Syrien, der Sohn eines Rechtsgelehr⸗ 
im Nachdem er das Gymnafium und Lyceum feiner Vaterſtadt abfolvirt, bezog er 
Ne Univerfität Graz, um fih, wie fein Vater gewollt, der Jurisprudenz zu widmen. 
drüh Schon hatten ihm die dichterifchen Schöpfungen feines Landemannes Anaftafius 
rin angeregt und perfönlicher Verkehr mit demfelben vie Neigung für Poefie, die 
fd in mancherlei Meinen Arbeiten offenbarte, genährt und befeftigt. Er hatte die 
Achtaftudien nahezu vollendet, als er, einem länger gehegten Lieblingswunfche Folge 
gebend, in den Militärftand trat und zwar in das Regiment Nugent, welches da= 
mald in der Freiftadt Kralau ald Deccupationstruppe lag. Bon Charge zu Charge 
Reigend, fah er fich nach etlichen Jahren zum Offizier befördert. Seine Sehnſucht 
nah geiftiger Beihaftigung hatte er unterdeffen auch im Studium der polnifchen 
Sprahe und Literatur befriedigt, der er fich fpäter mit erfolgreicher Vorliebe zuwen⸗ 
dete. Bald nach feiner Beförderung ward er nad Lemberg verfeßt, wo fi ihm 
neue Geſichtskreiſe eröffneten und wo er nach einigen Jahren — „müde des Lebens 
im Frieden mit dem Schwert an der Seite" — an eine Profeffur der Philofophie 
oder Geſchichte dachte. 

Um diefen Gedanken zu verwirklihen, beichloß er das Doktorat zu nehmen, 
machte als Offizier die vier üblichen Rigoroſa, befuchte die Borlefungen, unterzog 
fh den Prüfungen aus mehrern außerordentlihen Lehrgegenfländen und wurde im 
Juli 1843 als Offizier, in voller Uniform, nad) vorangegangener öffentlicher Difpu- 
taion unter den Aufpizien des Feldmarſchalllieutenants Dahlen Ritter von Orlaburg, 
sum Doftor promovirt, Es war dies der erfte Fall in der öſterreichiſchen Armee, 
daß ein Offizier noch dienend in derfelben die ordentlich erworbene Doltorwürbe auch 
Öffentlich in aller Form erhielt. 

Noh ein Jahr trug er den Waffenrock, als fih ihm 1844 die glüdlihe Ges 
legenheit darbot, eine Stelle an der Lemberger Univerfitätshibliothet zu erlangen. 
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Dort bildete er fih für die Wiſſenſchaft weiter aus, konkurrirte um eine Brofefjur 
der Bhilofophie, und lebte feinem Dienfte, deſſen Bereutung er mit voller Xebentig: 
feit erfaßte, bis er im Jahre 1849 durch den Minifter Stadion, welder vie er: 
Idee der Errihtung einer abminiftrativen Bibliothek im f. k. Minifterium des In: 
nern aufgriff und ausführen wollte, Gelegenheit erhielt, feine Tüchtigkeit als Bit- 
Tiothefar zu bewähren. Er unterzog fi der ihm übertragenen Organifirung viele 
zu fohaffenten Bibliothek. Ale fpäter ter Minifter v. Bach den Beſchluß gefaßt, den 
feit einem halben Zabrhundert vergeblich genährten Wunſch einer Öfterreihifchen Bik 
liographie in’® Werk zu feßen, in welcher alle innerhalb der Marken des Kaiferfta: 
tes erjcheinenden geiftigen Erzeugniffe veröffentlicht werden follten, erhielt Burzbat 
die Redaktion diefer Bibliographie, eine bei den polyglotten Berhältniffen ver Me: 
nardie mit mannigfaltigen Schwierigkeiten verbundene Aufgabe, die er feit tei 
Jahren glücklich If. Zugleich damit bat er die Beforgung der Herausgabe ein 
ftatiftifhen Jahresberichtd über die geiftige Bewegung der Bolfsftamme der Mona 
zu verbinden. (Vgl. Tafhend.: „Gedenfe mein!” f. 1856.) 

Bon ihm u. a: Moſaik. Gedihte Lemberg, 1844. — Paralleler 
(anonym). Leipz. 1849; 3te Aufl, illuſtrirt von H. Bürknet. Daf. 1852. — 
Bon einer verfhollenen Königsftant. Ein romant. Gedicht. Wien 1850. 
— Napoleon. Banzone (Muh als Einleitung zum folgenden Gerichte beigege 
ben.) 1851. — Der Page des Kaifers. in Gedicht von der Treue. Dj: 
feld. 1854. — Gemmen. Ürzählende Dichtungen. Hamburg 1854. — Ca: 
meen. 1855. — Die Sprichwörter der Polen. Hifterifh erläutert x, ? 
Audg., Bien 1852. — Die Kirhen der Stadt Krakau. Eine Ransgır 
phie zur Geſchichte u. Kirchengeſch. d. einftigen Königreichs Polen. Bien, 1853. — 
Biographiſch-ſtatiſtiſche Meberfiht d. Literatur d. oͤſtert. Kaifer 
ftantes u. Berichte x. Wien 1854, 55.) 

Ueber ihn u. 9.: Mar Waldau in d. Blättern f. Titer. Unterhaltung 1851. 
— Album öfter. Dichter. Wien 1849. Grenzboten 1851, Semeft. 1. Br. 2. 
© 159 — R. Gottſchall, Nationalliteratur x. I. S. 200. 





Der Schwank von Dliver. 
(Gemmen. Grzählende Dichtungen. Hamb. 1854, &. 80 ff.) 
Wer will denn immer ſchwimmen auf braufender Strömung Fluth? 
Wer will nur ftolge Freude, nur hohe begeifternde Gluth? 
Ben tonnernde Bogen entzüdten, lieſt dennoch Muſcheln im Sand, 
Man wärmt fih am Herd und erfältet wohl gar fi bei größerem Brand. 


Breit fluthet der Strom der Geſchichte mit Heldenwerken dahin, — 
Ein wenig trübe freilich, das macht das Kehricht darin; 
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Bir Alle waten zu Zeiten in ihm durch Dünn und Did, 
Doh auch die blühenden Ufer verdienen wohl einen Blick. 


Es ſchießen im Ufergeftrüppe viel duftige Blumen auf, 

Ja, ganze Märcennefter muß fpiegeln des Stromes Lauf; 
Anachronismen erfabeln dabei fih allerringg — 

Doch frommt es juft den Gelehrten, wird jede Chronik zur Sphinx. 


Ah, gab’ es Feine Märden, wie ftand’s mit der Weisheit da! 
Die Kinder felber, fie wüßten, wie wenig Gutes geſchah; 
Wie Mancher Hochgepriefen auf Ehrentafeln fteht, 

Der eben nur den Andern die klügeren Nafen gevreht, 


Der nur durch Rang und Namen Chronikenjchreiber beſtach, 
Der Schlau nur immer entwifchte der wohlerworbenen Schmad. 
Die Kinder jelber fie wüßten, wie oft die Größe fo klein, 
Wie bloße Johanniswürmchen angebliher Sonnenſchein. 


Laßt mir die Märchen gelten, hiſtoriſche Märchen zumal, 

Sonft macht ihr die Weltgefchichte verzweifelt nüchtern und fchal, 
Sonſt wiſcht ihr die Helvdentafel zur Hälfte blank und leer, 

Auch zöge man euch Gefihter von allen Seiten ber. 


Die Märchenpracht an den Ufern macht exit lebendig den Strom, 
Er fpiegelte fonft nur Wollen, und nur den Himmelstom, 

So laßt ung wühlen und wahlen im allertolliten Gerank“ — 
Ja, wenn's gelingen wollte, dann wär's ein präcdtiger Schwanf | 


Ich weiß nicht, wer es erbichtet, dies krauſe ſchnurrige Ding, 
Nur glaub’ ih, daß er feit lange nicht mehr zur Schule ging; 
Ih lachte darüber vor Jahren, heut fällt mir's wieder ein, 

So mag's denn fraus und ſchnurrig euch wieder gefungen fein. 


1. 


Das war der Kaifer Karol, der fegelte über das Meer, 

Da trug an Ehren und Ruhme der Kiel gewaltig fehwer. 
Er fuhr mit ven Paladinen, er fam vom heiligen Grab, 
Briedfertig ftanden zufammen Kampfſchwert und Pilgerftab. 


Langweilig wurde den Herren allmälig die Schaufelfahrt, 
Und mehr als Einer murrte griesgrämig in feinen Bart: 
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„Es ift ein fchlechtes Vergnügen, den Wellen dienen zum Spiel, 
Und nüchtern am Bord zu taumeln, als hätte man Weines zu viel. * 


Und auch der Kaifer iſt's müde, Delphine tummeln zu fehn, 
Er jehnt ih, Kunde zu hören, was draußen im Reiche geſchehn; 
Da ruft er: „Herum das Steuer! Und haltet auf Byzanz! 
Gaſtfrei heißt König Hugo, ſein Hof iſt Pracht und Glanz. 


Wir wollen's mit eigenen Sinnen erproben in ſeinem Palaſt; 

Drum raſch die Segel gerichtet und rüſtig die Ruder gefaßt!“ 
Nie ward mit größerem Eifer vollzogen des Kaiſers Gebot, — 
Man ging in Byzanz vor Anker noch vor dem Abendroth. 


Und ch’ die Nacht begonnen, vereinte das feſtliche Mahl 
Die tapferen Paladine in König Hugo's Saal. 

Dem Könige faß zur Seite anmuthig die Königin, 

Doch Fraulein Jacqueline ftand Allen noch mehr zu Sinn. 


Mit ihren Augen verglichen, war matt des Gefchmeides Pracht, 
Truͤb ſchienen die föftlihiten Perlen, jo oft ihr ein Lächeln erwacht; 
Sie war jo weiß und rofig, fo duftummwoben jung, 

Doch weihte die Formen alle jungfräuficher Wellenſchwung. 


Sie war wie eine Knofpe, die fih erſchließen will, 

Halb mächtigen Zuges erwadhend, halb träumerifh weich und ftill, 
Biel taufend Schätze bietend, und keines recht fi bewußt, 

Noch Halb an den Himmel verpfändet, nnd halb ſchon irdiſcher Luft. 


Sogar Zurpin, den Biſchof, erwärmte die Holve hier, 

Gern blidt’ er über ven Becher, fo oft er trank, nad ihr, 

Strih finnend ten Bart und raunte: „Wohl Dem, der die Jungfrau minnt! 
Mich dünkt die Königstochter ein wohlgethanes Kind.” 


Sie war im Prunfe des Feſtes das herrlichfte Schaugericht, 

Zag war ed, fo lang im Saale ald Sonne geftrahlt ihr Gefidt; 
Erft ald fie von dannen geſchritten, da fühlten die Herrn die Nacht, 
Und wußten in Balve zu enden die fröhlihe Becherſchlacht. 


Der König gab geziemend den Gäften felbft das Geleit, 

Er führte fie höflich zur Stelle, wo ihre Lager bereit; 

Und an des Gemaches Wänden in jeden goldenen Ring 
Bertheilte mit fundigen Handen Wachsfackeln der Kammerling. 
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Ein Saal mit hoben Gewölben, Treisförmig ringe gebehnt, 

Und mitten auf flattlihen Pfeiler die Bogengurte gelebnt, 

Zwölf Niſchen mit fchlaflihen Lagern, ein Prunfbett mitten im Raum, — 
So grüßte ter Ort die Helden, und befier erjehnten ſie's faum.. 


Sie firedten fih Alle behaglich, ver Kaifer aber begann: 

„Run geb’ ein Jeder zum Beſten noch Was er gelonnt und kann. 
Bir haben mit unfern Armen fihon mande That vollbracht, 

Nun laßt und proben die Zungen! Wer zeigt die größte Macht ? 


n Mag ever des Höcften fih rühmen, das Tollſte heiß’ ich brav, 
So plaudern wir ung ergößlich in einen erquicklichen Schlaf. 

Den Reigen führ: ich felber, heraus mit ten Schwänfen, beraus! 
Hier ift mein tapferes Stüdchen, erft hört, dann ſtecht mich aus, 


„Mir ift ein Hieb geläufig, ein ganz verzmweifelter Streich, 
Den that mir nimmer ein Niefe, den thut fein Ritter mir gleich. 
Ich hab’ ihm mehr als einmal im Kampfgetümmel geführt, 
Und Jeder, den er getroffen, hat doppelt und micht fich gefpürl. 


„Joyeuſe Schlägt durch den Reiter, durch Helm und Brünne den Schlag, 
Der Gegner ift glatt zerfpalten, bevor er's zu denken vermag. 

Bom Pferde zu beiden Seiten finft eine Hälfte herab, 

Zwei Todten und doch nur Einem gefegnet der Moͤnch das Grab. * 


„Richt übel!” lachen die Andern, fo währt der Feinde Zahl, 
Doch nit zu Eurem Schaden, und erft im Tode zumal. 
Nur Schade für die Panzer, die Euere Klinge zerfchnitt, 

Dir braten fo viel Beute nah Haufe weniger mit, * 


Run fam an Roland die Reihe, laut rief der junge Held: 
„IH will Euch Kunde fagen, wie ſtark mein Hiefhern gellt. 
Bon diefem Balafte flürzen, und hätt ihn der Teufel erbaut, 
Zufammen hundert Zoifen bei feinem erften aut.” 


Und lächelnd entgegnen die Andern: „Ei, brechen nur hundert entzwei, 
So forge, daß ver Saal hier die hundert und einte fei.” 

„Nein, mag's dem Saale gelten, er dünft mich ein Rattenneft, * 
Ruft Kaifer Karl dazwifhen, „das Bieh hält heut ein Feſt. 


„Es raſchelt in dieſer Säule, ed knüepert her und Hin, 
Ih glaube gar, jept nieft es, fo wahr ich der Kaifer bin. * 
41 
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„Habt Ruh’! ſchon gilt e3 dem Saale,” fallt Herzog Gottfried eim, 
n Bald poltert aus feinen Fugen jedweder Quaderſtein. 


„Sei gnädig Allen der Himmel! Es kommt nit Einer vom Drt ! 
Ich faffe nur mit dem Finger die Ampelkette dort, 

Ein Bug, die Gewölbe beriten und praffeln herab im Nu, 

Und dreizehn ewige Schnarcher dedt Schutt und Marmor zu... .” 


„Noch ohne die Ratten zu zählen!" lacht wieder heiter der Ehor, 
Und lachend febt Graf Richard fih auf dem Lager empor: 

„Ich Hab’ ein beſſeres Wunder als Elephantenkraft, 

Mir hat ein bloßes „Pſt!“ ſchon glorreihen Sieg gebracht. 


„3b ſchoß nah meinem Feinde, der wendet das Roß in Eil, 
Schon war er mir im Rüden, nad vorwärts flog der Pfeil, — 
BEI zifcht ich, leiſe winkend, da fuchte der Pfeil fein Biel, 
Beichrieb den kürzeften Bogen, und fieh’, der Ritter fiel. * 


Und lachend erzählten die Andern ihr Stüd in gleihem Ton, 
Zurpin, der fromme Biſchof, Naimie und Ganelon, 

Buy, Riol famt Herren Lambert, Garin und Ogier; 

Zoll waren die luſtigen Schwänfe, der Kaifer Tachte ſehr. 


Doch als an den Lebten endlich die Reihe zu reden Tam, 

Herr Diiver faſt trobig Tas Wort von den Vorderen nabm. 
„Bolt Ihr was Nechtes jagen, Prahlhänfe, die Ihr ſeid, 

So müßt Ihr fabeln und lügen, wahrhaftig Ihr that mir leid! 


„Ich Tieg’ in ſchlechter Geſellſchaft und wüßte die beſſ're mir, 

Und was ih dann vermödte, ich ſag's im Ernfte hier, — 

Berwirkt fei Olivers Leben, wenn Er's nicht halten Tann, 

Ob's Keiner auch fonft vollbrächte, nicht Ihre, noch ein anderer Mann! 


„Zählt dreimal diefe Finger, da halt! ih die Hand zur Schau, 
Und gibt mir König Hugo fein wonniged Kind zur Frau, 
Dann foll am anderen Morgen fie rofig gedenken der Bahl, 
Und foll fo oft Euch heißen mein wahres Ehegemahl!“ 


Da lachten die Paladine, da Tachte der Kaifer zumal, 

Es dröhnten die Steingewölbe, es zitterte rings der Saal. 
„Für heute bleibſt du Sieger, Du biſt der keckſte Geſell!“ 
Entſcheidet der heitere Kaiſer und lacht auf's neue Heil 
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„Bohl Wancher im Ringelsennen ſchon fünfzehn Ringe flach, 
Und Wander an einem Tage fhon fünfzehn Langen brach, 

Doc folh ein Mannes = Erpreiften traf nimmer unfer Ohr... .* 
So laden, den Ritter verfpottend, die Helden alle im Chor. 


Zurpin nur murmelt leiſe, ſchon Halb vom Schlafe befiegt: 
„Mich hätten in meiner Jugend leicht ähnliche Träume gewiegt, 
Die Beiten follten fih haben , fie gäben ein würtiges Paar, 
Und wollt!’ es König Hugo, von ihr droht feine Gefahr; 


„Sie Iugte unter den Wimpern nah Dliver allein, 

Er ſchien ihr fhön und mannhaft, wie fonft kein And’rer zu fein, 
Sie blidte nod von der Schwelle, im Flug erröthend, zurüd, — 
Wie blüht doch rüfliger Jugend allwegs von felber das Glück!“ 


„Run böret mir auf zu murmeln, und löfht die Fackeln aus, 
Sogar die Ratten beſchloſſen für heute den Feſttagsſchmaus, 

Ich höre fie nicht mehr raſcheln, fie haben fich müde gewetzt. ..“ 
Befiehlt mit mächtigem Gähnen der ſchläfrige Kaifer jebt. 


Und wieder wird mit Freuden des Herren Gebot vollführt, 
Denn jeder der Baladine fehlaftrunten und matt fi fpärt; 
Gar tiefe Athemzüge verfünden in kurzer Zeit, 

Daß ſich die edlen Helden forglos dem Schlummer geweiht. 


— —— — — 


2. 


Was iſt ein großer König doch ſchwer von Sorgen geplagt, 
Er weiß, daß Keiner in’s Antlig ihm je die Wahrheit fagt, — 
Benn nicht zu Anderer Schaden gerade die Kunde gexeicht, 
Und fo dem Ziele näher der Redner felber ſich jchleicht. 


Run läßt fih ganz in's Blaue doch nimmer Erkleckliches thun, 
Auf Grund nur fih’rer Berichte kann fiher ein König „geruhn. ” 
Das wußte König Hugo, doch hielt es damals ſchwer, 

Nur Einen „Berichter“ zu finten, — heut fänd’ er deren mehr. 


Geheime Berichter mein’ ih, die man Spione nennt, 
Zuträger, Wortverdreher, die Niemand mit Namen kennt, — 
Denn juft nach ſolchen ſtrebte der König von Byzanz, 
Dan Tann nicht eben jagen: zu feines Ruhmes Glanz. 
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Schwer war's, den Lauſcher zu finden, doch glückt' es immerhin, 
Der Dienft bot ohne Arbeit zu veichlihen Gewinn; 

Ein Jude, Kaleb geheißen, dem Alles gut was ſchlecht, 

Band fih mit Wohlbehagen in diefe Beitallung zuredt. 


Und als ihm Hugo winfte an feines Feſtes Schluß, 

Da büdt’ er fih nieder und küßte demüthig des Königs Fuß, 
Empfing den geheimen Auftrag und beugte ſich wieder gar tief, 
Wir werden es bald erfahren, wohin der Burſche lief. — 


Nun ftand am Himmel die Sonne, ter Kaifer war erwacht, 

Die Helden fprangen vom Lager und dachten der Scherze der Nacht, 
Sie rühmten fi ihrer Träume und fchnaflten die Panzer dabei, 
Da riß vor hellem Belächter mand guter Riemen entzwei. 


Dann wollten nad Kappen und Roſſen Riol und Naimis fehn, 
Doch blieben fie, neu auflachend, dicht an der Pforte ftehn, 
Denn eben trat ale Herold der Jude Kaleb herein, 

Und ſchien ob feiner Botfchaft nicht fonderlich freudig zu fein. 


Er deutete mit den Fingern auf feine Heroldstracht, 

Und fah doch wieder rüfwärts, ob hinter ihm noch die Wacht, 
Das Dutzend Hellebartiere, das fehwerlih ein fiherer Schuß, 
Begegneten folchem Herold’ die hoben Helden mit Trutz. 


Er blinzelte mit den Augen, er ſchielte ſcheu umber, 

Und macht' es, ernit zu bleiben, ten Herren gewaltig ſchwer. 
Frech ohne Muth, doc zitternd, noch wichtigthueriſch dreiſt, 
Herr Kaleb bier wie immer ſich feiner würdig ermweift. 


„Ei, unfer Better Hugo liebt Schwänte fo gut ale Bir! 

Er fit uns für den Zwinger das allerfonderfte Thier, 
Krummſchnablig und feine Eule, wer fagt mir, was es fei? 
Mir ſcheint's ein Tuftiger Bankert, Schmußfint und Papagei.” 


Ergrimmt ob folder Verhoͤhnung beginnt der Herold im Ru 

(Nur drüdt er während des Redens doch lieber die Augen zu): 
„Mich fendet der große König... mich ſchirmt mein heiliges Amt... 
Ihr feid von diefer Stunde Gefangene allefammt! 


„Ber vaftet in Königehallen, der fei auch Königsgaſt, 
Und wandle zum Narrenthurme nicht feines Wirthes Palaft! 
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Schwer zürnt Euch König Hugo, und darf Euch grollen mit Fug, 
Denn Keiner von Euch ſich würtig in letzter Nacht betrug. 


„As Scherz find folde Dinge, wie Euer Mund fie fpradh, 

Für Herren mit Land und Leuten, für Ritter Schimpf und Schmad; 
Doch war es mehr ald bloße ruhmredige Prablerei, 

So zeig’ es fofort ein Jever, — nit eher fommt Ihr freil 


„Das thut Euch Vielberühmten durch feines Herolds Mund 
Der mächtige König Hugo geziemend zu wiffen und fund! 

Was bring’ ih nun für Antwort vor feinen erhabenen Zhron ? 
Bie wolt den Bann Ihr Iöfen, wie fühnen den freufen Hohn?“ 


Der Kaifer vernimmt ed mit Staunen und zieht die Stine kraus, 
„Jetzt Hört Ihr die Ratten pfeifen, die geftern gefeiert den Schmaus!“ 
So ruft er und pocht an die Säule, an die fein Bett fich fügt, 
Hohl Fangen wieder die Schläge, fie hatte den Laufcher gefchüßt. 


Der mähtig ſtarke Pfeiler barg einen Zreppengang, 

In den der Jude nächtens, die Heren zu behorchen, drang. 
Kopfſchüttelnd erräth es der Kaifer und murmelt vor fih bin: 
„Unritterlih ift das Stückchen, mir kim’ es nimmer zu Sinn!” 


Laut murten die Paladine: „Gefangene find wir nicht, 

So lang ein Schwert noch fehneidet, fo lang ein Dolch noch ſticht. 
Bill und der König halten, fo fang’ er uns nur zuvor! 

Mit Männern in Waffen fchaltet fo kecklich nur ein Thor!” 


Doch Schweigen gebietet der Kaifer, und rings verflummt der Kreis. 
„Mid ärgert die Rattengefhichte, doch macht fie mir nicht heiß,” 
Beginnt der ruhmgekroͤnte, der wieder heitere Mann, 

Und wendet mit fpöttifchem Laͤcheln fih an den Herold dann: 


„Run, Rattenlönig, Höre, und merke dir Wort für Wort: 

Wir können leiht von binnen, bewachten auch Taufend den Ort, 
Doch wollen wir nicht als Lügner, als Prahler von dannen ziehn, 
Das geſtern wir geſprochen, heut ſei's zus That gediehn. 


„sh führte geftern den Reigen, heut führ' ich ihn billig auch, 
Und will dem Könige zeigen, was meines Schwertes Brauch. 
Byzanz hat Mangel an Rittern, fonft mißten wir Dein Geſicht, 
Doch wäre der Erſte Befte noch immer mein Gegner nicht. 
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„Kein ebenbürtiger Gegner ift für den Kaifer da, 

Nur etwa der König felber ftebt mir an Ehren nab; 

Mit ihm nur Tann ich mich meſſen, an ihm nur proben den Gtreid, 
So fiel! er fi eifengepangert, ich thu' den Gefallen ihm glei." 


Dem Juden gellen die Ohren, das dünft ihm fein und Flug, 
Und für den Verſtand des Königs ein wenig mehr al& genug. 
Doch eh’ er fi noch befonnen, tritt Roland fe herbei, 
Und pußt an feinem Horne die zierlihe Bildnerei. 


„Geh' Hin zum Könige,” fagt er, '„Du ſiehſt, ich Harze fein, 
Auf feine Nafe blaf’ ih mit Freuden Stein auf Stein!” 

Der Jude dudt fi, als kämen die Quadern ſchon geftürzt, 
Es will ihm feinen, als habe der Knoten fih übel verfhürt. 


„Ja, tummle Dich von hinnen,“ ruft Herzog Gottfried jeht, 
„Damit an meinem Gtädchen Dein hoher Herr ſich ergebt, 

Ich ziehe dort die Kette, da Mappt die Kalle zu, 

Bir wünfhen einander nur ſchnell noch: But Rat! zur ewigen Ruf‘' 


Jedweder der ftnftlichen Helden im ſelben Zone ſprach, 

Und gar von Gelaͤchter ervrähnde zuleht noch das weile Gemach, 
Als Dliver mit Würde in vollem Ernſte begann: 

„Ih bin im Reigen der Lehte, vol nirgend der Tehte Mann. 


„IH werb' um Jacqueline, um König Hugo's Kind, 

Und ift die Heißgelieble mir wieder ‚hold gefint, 

Dann fei mit meinem Leben die Schuld der Zunge bezaßlt, 
Eagt morgen meine Gemahlin, daß Dfiver geprahlt. * 


„Da hoͤrſt Du’s, Rattenfönig," nimmt wieder der KHalfer das Bart, 
„Mag König Hugo beitimmen der Proben Zeit und Ort! 

Bir find nicht Prahler und Memmen, wir werden nicht entfliehn, 
Bir ſtehen bereit und gerüftet, wir warten einzig auf ihn.” 


Froh, Daß ex ‚heil entkommen, der Herold unverweilt 

Mit Kaifer Karls Beſcheide zu ſeinem Zürften eilt. 

Er fürchtet für dieſe Botſchaft nur Meinen Soldbetrag 

Und wiſcht Ach den Schweiß von der Stirne, bevor er zu reden Dermed. 


„D Her, die Hatten Zähne ſchon klein im Wutterfchons, 
Das find verfhmibte Zomfel,” beginnt er athemloe, 
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„Der Kaifer ſelbſt iſt der Schlimmfte, er will Euch ſtracks an den Leib, 
Und auch die Andern erfhlagen nur fo zum Zeitvertreib, , .* 


Dem Könige felber ſcheint es, nachdem er die Kunde gehört, 
Als Hab’ ihn allzu vorfchnell fein blinder Zorn bethört; 

Er kraut fih in den Haaren, befieht fi die Nägel der Han, 
Und denkt: wie foll ich num Iöfen des eigenen Wortes Pfand? 


Er läßt den Kanzler rufen, — nun finnen ihrer Zwei; 
Dann muß zur Unterftüßung die Königin aud herbei. 
Schwer zümt die hohe Fraue, daß man fol Wort gefagt, 
Bie Dliver, der Milhbart, im Uebermuthe gewagt. 


Sie ſchickt den Kanzler von dannen; doch als die Thüre fich ſchloß, 
Ein Lächeln wie Sonnenftrahlen bald wieder die Lippen umfloß, — 
Sie hat ſchon geitern mit Freuden die glühenden Blicke belaufcht, 
Die Dliver, der fhmude, mit Jacquelinen getauft. 


Und als ein tapfrer Ritter in allen Reihen befannt, 
Er ift in fhönen Jahren, ein jugendlich ſtrahlender Held, — 


| 
Er ift von gutem Haufe, ihr felbft ein wenig verwandt, 
Sie findet's genehm und billig, daß ſolch ein Paar fich gefällt. | 

| 


Ihr dünft er für Jacqueline gerade der rechte Mann, 

Doch wußte fie, daß der König feit lang’ auf Anderes fann; Ä 
Jept aber war er in Nöthen, jet half ein günftig Geſchick, | 
— Gie war ein Weib und nupte unirrbar den Augenblid. 


„So ſtark Du bift, den Kaifer, den kannſt Du nimmer beftehn, 
Do dürfen zu Deiner Ehre fie ganz nicht Tedig gehn, 

Sonft wirft in allen Landen verhöhnt Du alle Zeit. 

Mag Einer für Alle bügen, falls Einer nicht Alle befreit! 


„Um Did vor Gefahr zu hüten und Schimpf zu wehren vom Haupt, 
Scheint auch das größte Opfer mir würdig und wohl erlaubt; 

Ein einziges Mittel weiß ih — umkehre die Reihe der Herrn, 

Laß Dliver beginnen, fo hältft Du die Andern Dir fern. 





„Sie find in dem Einen gefhlagen, der fiher in Schanden erliegt; 
Doch find wir Alle gerettet, jelbft wenn der Käͤmpe fiegt, 

Denn dann gibt's freudige Hochzeit, und Niemand denkt an Streit, 
Bergeben und froh vergeffen wird Alle, was Euch entzweit. 





J— 
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„Das iR ein verzweifeltes Mittel," nit König Hugo zuräd, 


Doch ift ed das einzige wirflih, und drum noch faft ein Glück. 
Ex febte fein Leben zum Pfande, beim Worte halt’ ich den Tropf, 
Heut Abend feiert er Hochzeit und morgen fällt fein Kopf. 


„Beſcheide Jacquelinen und tröfte das arme Kind, 

Ich bin ihr für das Opfer geneigter noch künftig gefinnt; 
Der Kanzler tragt zu ten Gaften den wohlerwog'nen Beſchluß, 
Er macht den Mugen Herren gewiß nicht Meinen Verdruß.“ 


Der Kanzler wird gerufen und Hört mit Staunen das Wort, 
Und müßt er nicht zu den Säften, er rühmte noch immerfort 
Die Weisheit feines Fürften, die Fügſamkeit ver Frau. ... 
Der König lächelt gefchmeichelt, tie Königin lächelt ſchlau. 


Ob unbegrenztes Vertrauen zu Oliver fie beat, 

Ob andere Rettungspläne fie noch im Herzen pflegt ? 

Ber mag ein Weib ergründen, ein Weiberläheln verftehn ? 
Klar Hat man in Meerestiefen, in rauen noch nimmer gejehn. 
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5. 


Der Kaiſer hält an der Schwelle nochmals den Koͤnig zurück: 
„Wie ſchoͤn die Beiden ſchlummern, verklärt von innerem Glück! 
Laßt Euch und uns genügen fo wunderbare Schau, 

Und wedt zu häßlicher Frage nicht auf die junge Frau.” 


Doch zornig entgegnet"der König: „Wird Eud nun endlich bang? 
Die Eide find gejchworen, geh’ Alles feinen Gang! 

Ich werde die Tochter befragen, fie muß mir Rede flehn, 

Und Dliver hat zur Stunde die Iekte Sonne gefehn! " 
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Ob ihn die Drohung des Kaiſers, ob ihn die Tochter bezwang, 
Ob gar er gläubig geworden, daß Jenem die That gelang, 
Das wüßt' ich nicht zu ſagen, genug, er fügte ſich drein 

Und ſprach nur aufgeblajen, als wär's aus Großmuth allein: 
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„Bir wollen in Gnaden verzichten auf Proben und peinlich Gericht, 
Da unfre geliebte Tochter zu Gunften des Friedens fpricht; 

Iſt fie mit dem Manne zufrieden, fo gilt er ihrer werth, 

Und fei nun als mein Eidam geziemend gelobt und geehrtl ” 


„ Segiemend und würdig zu danken,” ruft fröhlich Oliver, 
„Gelüftet es Euren Eidam, den glüdlihen, glaubt es, fehr; 

Doch jetzt und bier, Ihre ſeht es, wahrhaftig, es geht nicht an. 
Berfammelt im Saale die Großen, dort wird es im Fluge gethan.“ 


Und lachend nehmen Abjchied, die finfter getreten herein, 

Gern bleibt ein halbes Stünddhen das Paar noch wieder allein. 
Ob Dliver auf den Knieen für feine Rettung gedantt, 

Ob Jacqueline, die füße, gefhmollt, gezürnt und gezankt. ... 


Auch dies verfchweigt die Geſchichte, doch kündet fie heil und genau, 
Daß auf den Arm des Gatten fi freudig geitügt die Frau, 

AS endlich, pradtig gewandet, das Paar fi dem Hofe gezeigt, 
Gluͤckwünſche lächelud empfangen und Jedem mit Huld fi verneigt. 


Auch weiß fie, daß der Gatte zu feinen Genoſſen gefagt: 
„Jedwedes Weib ift ein Wunder, fobald ihm die Liebe getagt! 
Mit eines Weibes Hilfe gelingt das Schwerfte leicht; 

Bil Mann und Weib vafjelbe, fo wird es ficher erreicht! * 


Und nun ift ausgefungen der alte ſchnurrige Schwanf. 
Ich weiß nicht, ob er gerathen, ob Allen geflungen zu Danf, 
Kein Schwank will fofettiren mit fentimentaler Moral, 
Doch Heiliges bleibt ihm heilig, und Scherz ift heilig zumal. 





660 XIL. Sabrhundert. 


Cheodor Ereizenad, 


geboren am 16. April 1818 in Mainz, Sohn eines ifraelitifhen Theologen zu 
Borftehers einer Realſchule (feit 1825 Lehrer und Prediger in Frankfurt), keiukt 
das Gpmnafium in Franffurt, ftudirte in Gießen, Göttingen und Heidelberg bejer 
ders die Maffifche und deutſche Alterthumskunde. 1837 Betheiligung an den Bene 
gungen der Stubentenwelt von Göttingen in Folge ver Abfehung und Berbannuug 
der fieben Profefforen. In Heidelberg promovirte er und ging dann wieder nıd 
Sranffurt, hielt Borlefungen erſt geographifchen, fpäter Titeratur= und kulturgeſchict⸗ 
lihen Inhalts, und fiftete 1842, bald nah dem Tode und im Sinne feines Bı 
ters, den Berein jüdischer Reformfreunde., Neifen in Frankreih und England. Eait 
Ende der vierziger Jahre Lehrer in Frankfurt, wo er feit 1856 (mit Otto Müller) 
das „Frankfurter Muſeum“ vedigirt. 

Bon ihm u. a: Dichtungen (enth.: Don Juan; Sohn der Zeit; ta 


Shwäbifche Apoll). Mannh. 1840. — Louiſe. Novelle aus ven Kriegsjahren (im 


Rhein, Taſchenb. 1842). — Rheinifhe Literaturbriefe (ebd. Jahrg. 18451. 


— Gedichte. Frankf. a M. 1848; 2te verb. u. ſtark verm. Aufl,, daſ. 1851. | 
Programme; literaturgefchichtliche Artikel; fritifche und biographiſche Auffage m 


verfchiedenen Zeitſchriften. 


Ueber ihn: 8. Gödeke, Deutſchland's Dichter zc. von 1813—1843. Hammer. 


1843; — Deutfhlande Balladen= u. Romanzen: Dichter ꝛc. 2te Aufl. Karlauıke 
1849, ©. 819 f. — ©. Herwegh, Kritiihe Aufſätze. BZürih 1845. — Brenjbe: 
ten 1851, 1. Semeſt, 2. Bd. S. 157, — Blätter f. lit. Unterb, 1851, ®. 
2, ©. 671 f. 








Theodor Creizenach. 


Frankfurter Epifteln. 
Neflere aus den Barlamentstagen. 


L 
Eveline an Klare. 


Meine theure Klara! 
Mit Freuden berichte 
Ich Dir die wunderfame Geſchichte, 
Wie geſtern duch Glück und eigene Kraft 
Ich mir ein herrlich Kleinod verſchafft. 


Du weißt, was jüngft einer Dame gelungen, 

Die Gagerns Handſchuhknoͤpfchen errungen, 
Mit goldenem Neifchen zierlih umlegt 
Und jebt als Nadel am Buſen es begt. 


So fam, was ich Tangft gewünſcht mir hatte, 
In der geitsigen Nachmittags s Debatte 

Durch aufmerkfamen, bebenden Wiß 

Der Bahnftocher Vogt's in meinen Befip. 


Die hohe Berfammlung wagte und murtte, 
Da Jucho das Protokoll abſchnurrte; 
Behaglich blidte Soiron durch's Haus 
Und Detmold ſchalte fih Birnen zum Schmaus. 


Herrn Grävell fah man die Stirne reiben, 

Wigard einen dringlichen Antrag fohreiben, 
Derweilen Bogt, in der Taſche die Hand, 
Bahnſtochernd bei den Reportern ſtand. 


Der geiſtwolle Deputirte von Gießen 

That eben erft feine Mahlzeit beſchließen 
Und ſprach vergnuͤglich und lachte Jaut, 
Was Herren und Damen fehr erbaut. 


Da ließ, den braufenden Lärm zu verfähnen, 
Herr Simfon die Zagesorbnung ertönen 
Und fprad mit gehobener Klingel Sefort: 
Herr Vurm von Hamburg erhält das Wort. 
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Bogt war wie gepadt von Geierfrallen, 
Entſetzt Tieß er den Zahnſtocher fallen 
Und fprang mit einem Zigerjaß 
Zwölf Klaftern weit vom bisherigen Plaß. 


Ich aber wußte mit Mugem Dichten 

Ganz unvermerft es alfo zu richten, 
Daß leife mein Zafchentuh von der Bank 
Das Werkzeug umhüllend nieterfant. 


Das fah nun einer der fhönen Geifter, 

Ein Zournalift, Renommichel beißt er, 
Der hob das Tuch behend in die Hoͤh', 
Ich fagte freundlih: Merci, Monsieur! 


Sobald ich aus der Kirche gefommen, 

Hab’ ih den Zahnftocher bervorgenommen 
Und Tieß ihn faffen beim Juwelier 
In hoͤchſt geſchmackvoll⸗-filberne Zier. 


Voll Neid ſehn heut beſuchende Damen, 

Die in meiner Etagoͤre kramen, 
Das Neliquienftük in feiner Pracht; 
Bas mir nur doppelte Freude macht. — 


Ich will nun zu ferneren Neuigfeiten 

Für did, meine Tiebe Klara, fchreiten ; 
Das Staats: Intereffe freilich laßt kaum 
Für andere Fragen offenen Raum, 


Der April ift diesmal recht heiß gelaunet; 
Drum alle Belt auch billig erflaunet, 
Daß Rösler von Dels noch nicht zur Zeit 
Hat angezogen fein Nankingkleid. 


Füngft gingen wir nad dem Sandhof fpazieren, 
Doch that ich mich herzlich ennupiren, 
Beil in der begleitenden Herren Schaar 
Kein einziger Deputirter war. 


Unfer blonder Giokra macht jebt Beſuche 
Im Uebertocke von ſchwarzem Tuche; 


Theodor Ereizenad. 


Der ſteht ihm nicht fo gut, wie ich fand, 
Als ihm feine blanle Kurtla fland, 


Der Raveaur ift wieder hier jeßunder, 

Sein Ausjehn ift gottlob viel gefunder, 
Nur find die Augen no etwas matt, 
Weil er Verdruß um's Vaterland bat. 


Du fragſt, wie es geht meiner kranken Tante, 
Doch hab' ich nicht Zeit, zu ſehen Verwandte. 
Es iſt nicht möglich heutzutag', 


Daß man allen Verhältniſſen Rechnung trag'. 


Du fragſt, was ich leſe von neuen Werken? 

Auch darin wirſt du Veränderung merken; 
Doch entre nous geſteh' ih Dir frei, 
Daß dieſe Errungenſchaft laftig fei. 


Sonſt haben wir Paul ve Kock geleſen, 
Friderite Bremer und ähnliches Wefen, 
Und wollten wir einmal hoch hinaus, 
So famen die Dorfgeſchichten in's Haus, 


Nun aber die parlamentarischen Lichter 
Sind lauter große Gelehrte und Dichter: 
- Da wird man vor Berlegenheit heiß, 
Wenn man vom ihren Werken nichts weiß. 


So muß ih nun um geiftige Spenden 

Faſt täglich zu Demmert und Oehler fenden; 
Erſt Hab’ ich Grimm's Grammatif begehrt, 
Dann Moriz Hartmann's Kelh und Schwert, 


Heren Grävel’8 „ Menſchen“ mußt’ ich verfpeifen 
Und Venedey's franzöfiihe Reifen. 
(Der Venedey ift krank, wie man ſpricht; 
Er trägt ein ſchwarzes Tuch um's Gefidt). 


Der Abgeordnete Uhland aus Schwaben 

Soll zwei Schaufpiele gefährieben haben; 
Der aber ift ein mürriſcher Mann, 
Mit dem man nicht fonverfiten Tann, 
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Ih wünſche Dir num vet wohl zu leben; 
Stenographifche Blätter fommen fo eben, 
Da muß ih doch nachſehn, offenbar, 
Ob Alles genau fo flieht, wie es war, 


8. April 1849. 


Deine Freundin 
Eveline Schnabel. 


P. S. Noch Eines hab ih Dir nicht verkündet: 
Daß ih mir jüngft ein Album gegründet, 
Die dies in Frankfurt feit einiger Frift 
Bei politifhen Leuten eingeführt ift. 


Zwar Detmold klagt, das Schreiben in's Album 

Bon Herren und Damen bring’ ihn halb um 
Und was hernach noch bleibe gefund, 
Das richten Jordan's Reden zu Grund, 


Bon den Sprüchen, die das meinige zieren, 

Werd' ih für Did eine Auswahl kopiren. 
Ein foihes Album befiten, verräth 
Biel Seit, Gemöth und Publicität, 





IL 


Der Jonrnalift Renommichel an feinen Freund Leopard. 


7, April, Nachmittags. 


Ich möchte gern der Erholung wegen 

Zu Milani gehn, wie wir täglich pflegen; 
Doch bin ich leider fo überhäuft, 
Daß meine Stirne von Arbeit träuft, 


Erſt Schreib’ ih noch (glaub' nicht, ich erdichle) 
Neun parlamentarifhe Berichte. 
Im erften kämpf' ich für Ordnung und Ruß’; 
Den fend’ ich der Koͤlniſchen Zeitung zu. 


Im zweiten wird ganz deutlich beſchrieben, 
Wie Sagen Berrätherei getrieben; 


Theodor Creizenach. 


Im dritten Bericht ih nah Berlin, 
Die Linke bewirke Deutſchlande Ruin. 


Im vierten werd’ ich dem Schmerling flattiren, 
Im fünften die Republik proflamiren ; 
So richt' ich mich gewandt und gejcheit 
Nah Zeit, nah Ort und Gelegenheit. 


Erft geitern hab’ ich berichtet nach Norden, 

Daß Lafaulr deutſch⸗katholiſch geworden; 
Heut’ muß ih nun melden, das ift Mar, 
Wie jenes Gerücht voreilig war. 


Doch werd’ ih, um mein Gejchaft zu treiben, 
Diefelbe Nachricht nah Mannheim fchreiben, 
Damit ich ale ein bonetter Mann 
Sie morgen aud dort widerrufen fann, — 


Darum ich mich Abends nicht kann zeigen, 

Das ſollſt du willen, doch fireng verfchweigen: 
Mir fteht um Sieben am Taunusthor 
Ein herrliches Rendezvous bevor. 


Bon Anfehn wirft du die Holde kennen, 

Doch ihren Namen darf ich nicht nennen; 
Sie blidt, wie ich längere Zeit ſchon eh’, 
Oft heimlih nad mir mit ftillem Web. 


Sie Tieft, halb freudig und halb erjchroden, 
In meines Hauptes wallenden Locken, 
Am Glanze meines fchwermüthigen Blids 
Die Ahnung künftigen Weltgeſchicks. 


Heut’ reicht’ ih ein Tuch ihr, das eben gefallen, 
Da hört ich die zitternden Worte fchallen: 
„Ih wohne nächſt der Kunft= Gallerie, 


Um Sieben, mein Freund, erwart’ ih Sie." 


Ihr Bater ift (doch darfft du nicht fragen) 
Ein Trillionär, wie die Leute fagen, 
Der bald mir wohl, von Liebe gerührt, 
Das einzige Kind in vie Arme führt. 
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Dann werd’ ich in patriotiſchem Muthe 

Drei nnd dreißig Prozent von feinem Gute ' 
Zum Opfer bringen (mein Wort als Pfand!) 
Der Republik und dem Baterland. 


Lied eines kurheſſiſchen Erfchulmeifters. 


Da nad) langen Lehrerplagen 
Statt Belobung oder Gold 

Ih nur eind davon getragen: 
Abgefebt mit halbem Sol, — 
Solft du meinem Franken Leben, 


Liebes Nauheim, Heilung geben. 


Edler Sprudel, warm und hell, 
Sei auch mir ein Lebensquell! 


Doch wie ih zum Thälchen walle, 
Iſt es zu erkennen faum; 

Durch den Saal und in der Halle 
Flimmert's wie ein Märchentraum ; 
Spiegel glänzen aus den Nifchen 
Und von grün behängten Zifchen 
Schallt e8 emfig hin und ber: 


— Juli 1885. — 


Mir ift Luther nicht gewogen, 
Weil nicht Jedes mir erhellt, 

Das zu Augsburg Theologen 

Bor dem Reichstag aufgeftellt. 
Mocht' in feinen Erdentagen 

Ihm wohl dieſes Spiel behagen ? 
Nief er wohl von Wartburgs Höh': 
Rien ne vas plus! Faites vos jeu!? 


Gleich viel! Beſſer werd’ ich Tungern 
In der Säle, buntem Braus, 

Ad, wo Weib und Kinder hungern, 
In dem arg geftörten Haus. 

Klage tönt mir dort zum Ohre, 
Hier doch ſchallt's im Doppelchore: 
Ehre ſei Gott in der Hoͤh'! 


Rien ne vas plus! Manque, impair! - |Rien ne vas plus! Faites vos jew 
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der erſte Dichter in niederſächfiſcher Sprache (ſeit Eintritt des Kunſtcharakters der 
neueren Zeit), wurde den 24. April 1819 zu Heide, dem Hauptorte in Norderdit⸗ 
marfhen geboren, wo fein Vater eine Windmühle und kleine Landwirthſchaft befikt. 
Sein Großvater Iehrte ihn frühzeitig leſen und fchreiden. Zur Schule ging er mit 
einer Luft und Freude (feine eigenen Worte), daß ihm noch jebt das Herz Mopft in 
der Erinnerung. Seine Neigung war die Mathematif; fein Bater mußte ihn ſaſt 
jeden Abend von der Rechnentafel zu Bett jagen. Um 1834 trat er ald Schreiber 
in die Kirchſpielvogtei zu Heide und hatte Wanderbuͤcher zu vifiren. Hier fand er 
in der Bibliothek feines Vorgefeßten die langgeſuchten und erjehnten deutſchen Klaſ⸗ 
fer, die ihm eine ganz neue Welt erfchloffen. Seine erflen Verſe ſchrieb er mit 
18 Jahren. Ms er etwas älter war, nahm er fih vor, feinen Vers mehr zu mas 
Gen, bis er etwas Ordentliches in fi hätte und durch unwiderftehlichen Drang dazu 
gehtieben würde. Dies bielt er fo genau, daß er bis zum 26ten Jahre feine ryth⸗ 
mishe Zeile gefchrieben zu haben fi erinnert. Sein Wunſch zu .ftudiren war nicht 
ausführbar, und er mußte fi auf dem Seminar zu Tondern (1838—41) mit der 
Bildung eines Schullehrers beguügen. Mädchenlehrer in Heide geworden, erlernte 
er mehrere Sprachen und ſtudirte Philofophie, Mathematik und vor allem Raturs 
wifienfhaften. Im Jahre 1846 machte er mit dem Heider Gefangvereine die Säns 
gerfahrt nach Würzburg. Der Plan zu feinem „Quidborn" entftand allmälig. 
Die erften plattveutfhen Verſe fchrieb er 1847. Im diefem Jahre nahm er, weil 
ale hochſtrebend von gewiſſen Leuten angefeindet, feine Entlaffung und dachte fi für 
das höhere Lehrfach vorzubereiten, als ihn im Folge zu großer geiftiger Anftrengung 
eine Krankheit überfiel , von der er durch einen fehsjährigen Aufenthalt auf der In⸗ 
42 
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ſel Fehmarn bei feinem Freunde Leonhard Selle nicht befreit wurde. Hier, in det 
troftfofen Einfamfeit, fludirte er noch eifriger und ſchrieb den größten Theil feine | 
Gedichte, die ihn mit Profeffor Müllenhoff in Berührung brachten, mit deſſen Br: 
hülfe er die plattdeutfche Orthographie, wie fie einzig möglich ift, durchbildete . 
Im Auguft 1853 kam der völlig überreiste und abgefpannte Dichter nad Kiel, m 
ihn die Seebäder von Düfternbroof ftärften; dann begab er fih im April 185% 
über Hamburg nach Pyrmont, nachdem ein zweites Werk von ihm, die „Bertelln”, vr: 
Schienen war. Kine größere Erholungsreife brachte ihn bald darauf nah Sühteutit: 
land und der Schweiz, intem er den Winter in Italien zuzubringen gedachte; tet 
fehrte er in Folge feines leidenden Zuftandes wieder um und wandte fi rheinat 
wärts nah Bonn, wo ihm im März 1856 die philofopbifhe Fakultät die Dekter: 
würde verlieh, in Anerkennung nicht allein feiner dichterifchen Leitungen, fontern dr 
wahrhaft wiffenfchaftlihen Verdienftes um einen Zweig unferer Sprade. Im Birken 
heißt e8 u. a.: Carminibus suis Iınguae in Germania inferiore vernaauke 
vivum fontem reclusit, atque ingenio, arte, eruditione, patrii sermonis quæi 
pomarium protulit.“ Er lebt jeßt in Dresden. 

Bon ibm: Quickborn. Volksleben in plattdeutſchen Gedichten ditmunt: 
Mundart, nebft Sloffer. Mit einem Vor- und Fürwort vom Öberfonfiftoriulut) 
Baftor Dr. Harms in Kiel. Hamb. 1852; 2te Aufl. 1853; 3te Aufl. 1854. - -0 
Neue Ausgabe mit Holsjhnitten (im Tert) nah Zeihnungen von Otto Spedii. 
Sloffar nebft Einleitung von Prof, K. Müllenhoff. Hamb. 1856. — (D., wi 
Hochdeutſche übertragen von F. 4. Hoffmann, Braunfhw, 1856, — tesglade 


2) Es Hat mic fuchtbare Anftrengung gefoflet (ichreibt u. a. der Dichter ımter'm 23. Detober 1865 an m 
Heraudgeber), die elgenfinnige Sprache zu beherrſchen, troß aller Kormiicherheit, Die ih mir im Godbautiden m 
worben hatte. Müßte ich nicht über mich ſelbſt dabei fprehen, fo mürde ich es einmal umftändlider dark. 
wie nah und nad mein Plan fi genauer umgrenzte, wie id; Gert der Sprache wurde, und was meine Int: 
im Banzen war und if. Ele .... wiffen, daß ih mäglihft die Töne auffuchte, Die im Pfattbeutihen it 
mer, daher der Wechſel der Tonarten; ich hätte, mem ich im Zuge war, mohl eine Anzahl Märchen“, „Ser: 
fränge” 20. fhreiben Pönnen, es war mir aber nicht darnnı zu thun, den Stoff zu mehren, fondern Mufter zu lic 
Chen darum bändigte ih die Neigung unferer Sprache zum Humor, dies hat mir wirklich Ueberwintung gdeit 
aber mein Buch folte nicht Tachluftig ausſehen. &o ift e8 aud gefommen, dap die Zufäße nener Auflagen ei 
Rene ganz nene Gaiten anſchlugen, Die ich früher noch nicht zu berühren wagte oder verftand, ꝛe. Ich magke a? 
Tegten Winter einige Profaftüde zu fhreiben, was wegen Mangel an echt plattdeutihen Conjunctionen ſebt Ihe: 
rig if; die plattd. Atteratur des 15.—17. Jahrh. leitet Hier irre, fie ift unecht durch hochdeutſche Confructie? 
Darüber liche ſich viel Intereffantes fagen. Diefe „Bertelin“ nahm ich nicht in den Onidborn, mel fie mit ta 
Gewicht zu fehr auf Die Ceite des erzäblenten Elements gezogen bitten. — Ich fchränkte meinen Kreis yers# 
phiſch auf mein engeres Baterländchen Ditmarfchen ein, damit die Pbantafie des Lefers auch dadurch in ihrer 38 
fion gehalten würde, Die ja doch die Epradye immer als landichaftliche fabt. Ich babe mir dadurch ned rix 
Seſſel angelegt , aber die Wirkung erhöht, und in's Welte durfte ih ja dody nicht fchweifen. — Weine Erz’ 
ift übrigens nicht elgentiih Mundart; die idiomatiſchen Unarten, die melne Nachtreter in grobem Wisverftact '? 
mer verkehren, habe ich abfichtlic vermieden. Mir war's um Poefie zu thun, nit um mundartige „volfscin' 
tie” ; mir galt der Menſch, nicht der Bauer, mir galt’s um die fächſiſche Sprache, niht um's Ditmarikı, 4 
das ift am reinften fähfifch und mir am vertrauteften. Die Mundart ift einfeltig: das Allemanniſche naie x. :" 
Bärmann, Bornemann , Bleuter Können recht eigentlich daher nur „en Witts riten“. Es iſt ein Hohn gegen ®: 
Voefie und gegen mid, wenn ein ...... mich ins Medienburgifhe überfegt, — wirklich, ich fünnte mit UM 
fefbfleigen noch Ind Ditmarſche überfeßen. Barım Mundart? Wieder eine verfluchte Schachtel, worin mi F 
Dinge paden, meinend, dann hätten wir fie gefaßt.“ 
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von ©. 3. Gotha 1856.) — Hundert Blätter, Baralipomena zum Quickborn. 
(Hochdeutſche Gedichte) Hamb. 1854. — Bertelln. Plattdeutſche Erzählungen. 
2 Auflagen. Kiel 1855, 56, 

Ueber ihn u. m. a.: Blätter f. lit. Unterh. 1854, Nr. 29, &. 525—29,. — 
Grenzboten. 1855. Nr. 45. ©. 216 f. — Beimarer Sonntagsblätter. 1855. 
Ar. 48 ff. — Zarncke's Titerarifch. Eentralblatt, 1856. Nr. 10. — Deutſche Biers 
teljahrjchrift. 1856. Nr. 7A. ©. 82 f. — Reipziger Illuſtrirte Zeitung, 26. Jan. 
1856. — Illuſtrirtes Familienbuch des öftere. Lloyd. 1856. Jahrg. VI. Heft 7. 
©. 249. — Allg. Moden:Zeitung. Beiblatt, 1856, Nr, 23. 


Drgelbdreier. 
(Qutdborn. te Aufl. Samb. 1859, ©. 5 f.) 
It ſprung noch inne Kinnerbür, ' Min Bader fhil mi ben na School. 
Do wehr if al en Daugeniz, IE hal mi oft en Pudel vull 
Dat fin of alle Nawers ? gliks: Un mat den Nebter fplitterndull ®: 
De Jung dat ward en Steef * Min 2er ” ten wuß if filed. 
Bat fcheert mi all dat Sneterfnad | * Sum sus — dat wull der gar nid rin; 
I fing un dreih min Dudelfad, It fÖR ® den Kram tum Döwel bin, 
Belah den ganzen Rummelpad, ‚En Prefter feel der doch nich in! 
De mi keen Süßelnt ? geef. [Mi ſtunn dat Swart in'n Weg. 





ı Bür: Hofe — 3 Rawer: Nachbar. — 3 Sleef: Schliffel, Schlinge. — 4 Enwterfnad (von 
Metern: ſchnattern, und fnaden: ſchwatzen): Beihnatter, Schnattere. — 5 Süßeln! (Gülahıf, Güfelnt): 
Erhaling. — 6 fplitterndulf: bitterböje. — 7 Lerskeltion. — 8 flöfen=fluchen, 


mu 


Orgeldreber. 

(Quidborn. Aus d. Patideutfchen übertragen von &. 3. Gotha, 1856, S. 5 f.) 
Ich ſteckte noch im Kinderhut, Mein Bater that zur Schule mid, 
Da war ich fhon ein Thunichtgut, Da gab es Prügel jämmerlich, 
Die Nahbam fagten furz und gut: Toll ärgerte der Reftor fich, 
Das wird ein Galgenftrid. Nie that ich meine Pflicht, 
Was fcheert mid ihre E hnatterei! Sum sus — das ging nit in den Kopf, 
Ih fing’ und dudle mir dabei, Ich flucht das Zeug in Teufels Topf, 
Belach' die ganze Klerifei, Gin Paftor ftat nicht in dem Tropf! 


Gibt mir kein Schferftüd. Wär'n nur die Bücher nicht! 
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Min Moder leet mi’n netten Knüll ' Juchheiſa! in en Reiterbür! 


Bull Wutteln ? un Kantüffelpäll, ° Bequafte Steweln blank in Wide! 
Dat wehr ehr Tebte gude Will; Klar is de Kees, de Junker fir! 
SE ſchull'n Plantaafche gränn’n. So gung if denn to Mark. 


Har it man Luft hatt, Gras to meihn, Alei du in'n Dred bet æwern Kopp! 
An’n Ellbag'n ran inne Schiet * to klei'n *, Din Fru fett di en Spint ® derop, 
Mitn Sad umme Nat ven Rogg to ſei'n, Un bett fe di de Jack utfloppt, 


So kunn if Goldkoorns finn. So humpel du to Kark! 

Kantüffeln wehrn der ad min Hot, Min Geld is all, min Knüll vericht, 
Un Wutteln ad min Been fo grot, De Junker is Teen Dreelnt 7 werth, 
Un Dred to Fein in Aewerflot — Min Kneep ® heff it vun buten lehrt:° 
Dat wehr di en Vergnoͤg'n! Sum sus — de Belt geiht rum! 


Min DI fin Szehn te wehr ni dumm: Wat ſcheert mi all dat Rummelpad! 
Bun’t Arbeid’n ward man flief un krumm; Ik Heff min heel Muſik um Nad, 
Ik fett den Knüll in Sülwer um Ik fing min Leed un mal min Enat 
Un tehr vun min Vermög'n. Un dreih min Orgel rum. 





1 Rnült: Brasplap, hochgelegenes Landftüd. — 2 Butteln: Wurzeln, Morrüben. — 3 Brit 
FÜN): Bildel. — a Schiet: Ehmup. — 5 Flei’n (von klei-⸗Marſcherde): In Kfei arbeiten, graben , weht. 
fudeln. — 6 Spint: 1/16 Tonnenmaß, bier flatt Sul. — 7 Dreeint (Dreelugk): Dreiling. — 8 Kart 
(Andy): Aniffe. — 9 von buten lehrn: auswendig fernen (butensdraußen). 








Die Mutter ließ mir hübſches Geld, Juchheiſa! flugs in Reiterglanz! 
Mandy Rüben- und Kartoffelfeld, In blanken Stiefeln, leiht zum Tan;, 
Wo ih, fo hatte fie beftelt, Fertig der Käf, der Junker ganz! 
Plantagen gründen follt. Se ging’? zum Kirmesbier. 

Ei, hatt’ ich Luft das Grad zu mäh'n, Sitz' du im Schlamm bis übern Kepf! 
Im Schlamm zu ſteh'n und Torf au dreh'n,, Dein Weib, das dreht dir einen Zopf. 
Den Sad im Nadın, Rom zu fän, Und fchlägt fie dich, fo Tauf und Mori 
So fand ich ſicher Get, Nur an die Kirchentbür! 

Kartoffeln wie mein Hut dag Stück, Mein Geld ift hin, mein Gut virjehtt, 
Und Rüben gab's da, beinesdick, Der Junker feinen Dreier wertb, 

Ein Ueberfluß von Torf und Schlick — In Faren nur bin ih gelchrt: 

Es war ein wahr! Plaͤſir! Sum sus — dic Welt gebt 'rum. 
Mein Baterd Sohn der war nicht dumm: Mas kümmert mid) die Klerifei! 

Die Arbeit macht nur fteif und frumm; Ih mach' Muſik und hab’ fie frei, 
Mein Gut ſetzt' ich in Silber um Ich fing’ mein Lied, mach’ Narretkei 


Und lebte ald Rentier. Und dreh’ die Leier um. 


Haus Groth. 661 
An de Maan. 


(Quidbom x. 1853, &. 21 ff.) 
Bat will He mi int Finfter Tüftern ? 1 Baar'n Ogen rund — 
I feet je ganz tofred'n in Düftern SL kenn ni „heure“ oder „winfter”, 
Un hör min braten Appeln grüftern ? JE dwatfche ” Hund, 


— Dat mag if geern — 
. F Ik weet wull, dat He Allns ant Band bett, 

" n — n en Pip anpuſtern Wat phantaſert un keen Verſtand hett, 

As Riimers, oder wat en Brand hett 
JE weet ni, ſeeg it Em fodenni *, Bi'n Hochtid fregn, 
So ward mi op en Art elenni, Doch dacht ik nich, dat He de Hand ſett 
Mi famt, if mark ni rech, wodenni ®, An’n plattvätfch Bregn. ® 
De Rimelfch ° op, 
Un brummt mi, a& de Im, lebenni 
Hetum in Kopp. 


Wie fünd je ganz un gar vernünfti, 
Un man de Riimſmed nich mal zünfti, 
DE hebbt wie jümmer unvernänfti 

Dat treckt mi rein mit Macht na’t Finfter, Veel Klei ? to kned'n; 

48 wehr’t wat rechte, wat buten glinfter, So be it, Tat He mi inskünfti 

Un dreiht mi denn en Barg Geſpinſter Man ganz tofred’n. 


— |——— 





a Tüftern: eingnden, Tauern. — 2 grüftern: ſchmoren. — 3 anpüftern: euer anmaden; püs 
ſtern Interativ von puften, pußen:blafen. — 4 ſodenni: auf folde Art. — 5 wodennt (mofüd): mie. 
— 6Rimelſch: Bediät. — 7 dwatſch: verfäroben, — 8 Bregen. (Brehm) : Bebiru; agf. bregen, engl. 
brain, frief. Brein. — 9 Kleil: Marſcherde. 


An den Mond. 
(Ouldborn 20. übertsagen. Gotha. S. 28 fi.) 
Laſſ' Er mein Fenfter ungefchoren! Bor'm Aug’ herum — 
Hab’ mir dad Plätzchen auderkoren, Kenn’ nicht mehr „heure® ober „wenster® *), 
Hör’ die gebrat'nen Aepfel ſchmoren Bin toll und dumm. 


—'s iſt mein Geſchmack! — 

Bin in Gedanken ganz verloren Id weiß, daß Alles Er am Band hat, 

Und rauch’ Tabak. Was phantafirt und nit Berftand hat, 
Poeten oder was ’nen Brand hat 

Ich weiß nicht, hau’ ich Ihn dort oben, Vom Hochzeitfhmaus — — 


Eo werd’ id) ganz und gar verjehroben, Daß Er im Bauernhirn die Hand hat, 
In meinen Kopf hat fi verwoben Iſt mir zu kraus! 

Die Reimerei. a 
Das regt ſich bienengleich hier oben Wir find ja ganz und gar bernünftig, 


Und unter Dichtern gar nicht zünftig, 


Und brummt dabei. " ” 
Wir kneten auch ganz unvernünftig 


Das zicht mich willenlod zum Kenfter, Im Lehm herum; 
Als wär'd was Rechts, was draußen glänzt her, Ich Bitte fehr, laß Er mich fünflig 
Und dreht mir einen Berg Gefpenfter Nur rubig drum! 


*) Daniſch: rechto und linte. 
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He Hört of, wenn it Em Eens fingn de, Ik heff man hört, dat He dat geern jüht, 
Wa weni dat na’n Smwölapp ! Mingn te, Un Em tat ſmoͤdi umme Reern 8 tükt, 


Dat war, je höger it mi fwingn de, Wenn man nothoräfti ? inne Ferm füh 
Man jümmer graewer, Na Sin Seid — | 
As wenn en Bud int Spanntau fpringn de Un denn Een fleit ad op en Scheemtüt '" 
Kopphbeifter ? æwer. Recht barmhartig. 

So Tat He mi min Appeln grüftern, Uns feilt darto man ganz de Snawel, 

Un ruhi fimeleern in Düftern, Wie feggt en Keesmeff to en Sawel 

Un mi min Pip und Für anpüftern Un Fort un Gaffel to en Gawel, 

Un braefi 3 jmöfen, Wi fünd wat drulli, 

Un maf He mi ni warm un lüftern, Wi ſünd wahrrafti ni cumpawel 

Dat Glüd to jülen. Un gar to fnulli. 


He lurt vun mi wull op fin Kringel #, He treckt je doch dat ganze Land um, 
He meent, Em hör fin Deel Geklingel Un fleept dat Weltmeer oppen Strand us, 


Bun jede Nachtigal un Singel- He kriggt op Hochdütſch facht fin Quarca 
trütjen °, wat riimt, Bun blödige !! Zhrun; 
Un denkt, man fleiten ° ut den Swingel, lg; bebbt umt Hart en mifchen! ? Ban nz 


Denn man’t verfümt. mit Pukers ?3 beſlahn. 


ı Swdlapp: naſſes Tuch; bildi. Gejammer. Davon: ſwdlappen⸗-ſalbadern, jammern. — ? Kr 
heiſter: kopfüber. — 5 braefi: ked, herausfordernd. — 4 Aringel: Breßzel. — 5 Singeltrütjen (Eine 
trautchen): Heimchen. — 6 ſleiten: ſchlagen. — 7 ſmöodi: ſchmeldigend, lindernd, engl smooth. — 8 Kl. 
Rieren. (Dat tät ſmödi um de Neern, das zieht fhmeldigend um die Nieren, d. h. ift fehr angenehm. — * 
notbdräftt (nothdrächti): jämmerli, Hagend. — 10 Scheerntüt (Scharntüt, Scheernfleit:: Kinderfllie 23 
Käfberfropf (anthriscus ailvestris). Abd. Bearno-Schierling. — #1 bLddt: blutig. — 12 mifden: mes 
gen, von Meffing. — 13 Bulers: meffingene Nägel mis runden Köpfen. 


Gr weiß auch, wenn ich Ihm Bind fingen thät', Hab' wohl gehört, daß es Ihm ſchmeichelt, 


Wie wenig weinerlih das Bingen thät’, Und dag Er viel auf ſolches Zeug hält, 
Das kläng, je höher ih mich fchwingen thät': Wenn man recht ſchwermüthig beäuaclı 
Nur gröber ftetg, Sein Angefiht, — 

Wie wenn ein Bod in’d Spanntau fpringen thät': Und viel auf Flötenfpiel zugleich hält 
Kopf über geht's. Bei Seinem Licht. 

D’rum laß Sr mich Bratäpfel machen Uns fehlt dazu nur ganz der Schnabel, 
Und grübelnd hier im Düftern wachen, Wir nennen „Käsmeſſer“ den Sabel, 

Und meinen Tabaksqualm entfachen Und „Fork“ und „Gaffel“ eine Gabel; 
Recht mit Behagen: Wir find gar drollig — 

Er wird mich niemals Tüftern machen, Mir find es anders nidht kapabel — 
Ruhm zu erjagen. Und allzu knollig. 

Er wartet wohl auf feine Kringel, Er zieht ja fhon im ganzen Land ’rum 
Glaubt, ihm gehoͤr' ein Theil Geklingel Und fehleppt das Weltmeer aufdem Strand mr: 
Bon jeder Nachtigall und Singel- Er kriegt auf „vornehm“ fehon fein Qnanu? 
Trude, die reimt, Ben Thränenfhmer, — 


Und bentt fogleih, man fei ein Schlingel, Genagelt liegt ein Weifingband um 
Wenn man’d verfäumt. Ein Bauernherz. 
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Vertreck He ſik man ut de Marfch rut, He fhiint und gar to bleek und fweweli, 
Un nehm He man en’anner Marfchrout, Wie fünd to'n Snudern ? gar to fneweli, ? 
Dat nimmt fit plattdütſch gar to narrſch ut Bi Hartensfmarten gar ni heweli, ° 


Dat Maanfchinfewer — Bun Art wat bari, 
Bie feggt und Menung grad nad barjch rut, As Neocor *) fin Landslüd „wreweli * 
Friſch vume Lewer. „Un drehari." 5 





ı Snudern: Sqhluchzen. — 2 Enewerli: derb (knewel: ein großer Kerl), — 5 heweli Chebenii, 
von heben, Himmel): himmelig. 

"I Neocor, der Sauptgefhihtfäreiber von Ditmarfen, nannte feine Landuleute, die Büſumer, „en 
wremeli un drehart Boll.“ 

4 wremwelt: fnurrend, mürriſch. — 5 drehari: widerhaarig, eigensfinnig. 





Berzich" Er fi) nur aus der Marfch 'naus, Er fheint und gar zu bleih und ſchwiem'lig. 
Und dent! Er fi 'nen andern Marfch aut, Das Schluchzen ift bei und nicht ziemlich, 
64 nimmt auf ländlich fih zu narrfh aus, Bei'm Herzweh find wir gar nicht himm'lig. 





Dad Mondfcheinfieber — Bon Art unbändig, 
Bir ſprechen uns ftetd grad und barfch aus, Als Neocor's Landsleute gar „lümm'lig“ 
Das ift und lieber. Und „ſchwer behändig.“ 

De Melldiern. 


(Quickborn. ©. 68 ff.) 


Barfot in't Sand, in’n rafhen Schritt, |Bun een Hüft na de anner fpann — 
Den glatten Platen kridenwitt, Den eenen Arm fo keit ? inne Sid, 
Stramm opfchört de Linnwullenrod, AS wenn mann Oehr vun Theekann füht, 
Um Lief fo knebſch ? as’n Pietjchenftod Un’n witten Hals de gröne Drach: 
— Man kann ehr flödi ® mit de Hann JEn Diern, dat di de Ogen lach! 


1 Blaten: Schürze. — Aknebſch, (knähbſchy: ſchlank von Bus; Kneb: Taille, von Inipen, 
pneifen, preffen. — 3 fUddi: leicht. — 4 Peit: keck, gewandt. 


Die Milchmagd. 
( Quickborn ꝛe. Uebertragen. ©. 68 ff.) 


Barfuß im Sand, im rafhen Gang, Von Hüft' zu Hüfte fie umfpannt — 
Die Schürze glatt und kreideblank, Ihr Arm, kei feitlingd aufgcftügt 
Hoch aufgefhürzt den Leinwoll'nrod, Wie'n Henkel an dem Theetopf fit, 
Geſchmeidig wie ein Veitſchenſtock, Der weiße Hald, die grüne Trage: 


— Du bhätteft leicht mit einer Hand Gin Mädchen von dem fhönften Schlage! 
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En Strohhut mit en breden Rand, 
Um’t runne Kinn en blaßroth Band; 
Dat Erune Haar in’n dide Tut ' 

Kiekt jüft as ünner'n Sünnfhirm ut. — 
De Ammers ? Klappt bi jeden Schritt, 
De mifhen * Keden Flaetert ? mit, 

Un denn in’t Seel en Tütten Ketel, 

De rafjelt ad en Bund vull Siestel, 
Se's fröh to Been, dat's Sünndagab’nd, 
Ehr Schatz will na ve Koppel * kam'n; 
De nimmt ehr nös © de Melldrach af, 
Se fpehlt ve Dam un ſtrevt voaraf. — 


He fitt un ſmoͤkt ov't Hed bin Wall 
Un kiekt al lang den Snittweg 7 dal, ® 
Sieh an] dar bligt fe achtern Ani ° 
Un dreiht herop in'n DOgenblid. 


— — .— — — 
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Se driggt de Drach fo ſteil un nett, 

As'n Leutnant nich fin Epaulett, 

Un fmitt de brune Arm fo keit, 

As teen Mamfell op’t Peermark 9 teil 
„3a, dat mag'k lied'n, fo heit du't drayen ' 
He hett al Door un Steetbom *' apen. 


Ehr Drad un Ammer fett fe dal, 
De Hot hangt op den Heckenpahl. 
Nu ftiggt fe door dat lange Gras 
Un ſchient fo witt un heit fo'n Haft 
Un fingt fo nüdli ünner de Koh: 
De Melt ſuſ't ſach den Takt darto. 
Denn fhümt de Ammers vull un vula, 
Un ratſch! hett Hans fe oppe Schulle, 
Un »werglüdli walzt fe beid 
Mit Snad un Lachen na de Heid, 


1 Tut (Dutt, Dutten): Haufen; in Dutt: In unordentlihen Haufen. — 2? immer: Gm. - | 
3 mifäen: meſſingen (von Meffing\. — 4 PImtern: Hirten. — 5 Koppel: eingefrtedigtes Etät dan. - 
ondB: nachher. — 7 Enittweg: Nebenweg,. Querweg. — 8 dal: nieder ige tal: Hinab, zu Ebalı. — 
9 Knid: Baun, der jedes dritte, vierte Jahr gekappt (gefnict) wird; Wallhecke. — 10 Beermart. Zahl 
werden außer den wödentlihen Sonnabendömärkten zwei Pferdemärkte am Mittwoch vor Faſtnacht und rin 
garethen abgehalten. — 11 Sleetbom: Hemmbaum, Schußbaum gegen das Bich. (Slheet wie@atte:® 


dünnes Holz.) 


Gin Strohhut mit dem breiten Rand, 
Um's runde Kinn ein blaßrotb Band; 
Das braune Haar fhaut hinter'm Ohr 
Mie unterm Sonnenfbirm hervor. — 
Die Eimer Mappen Schritt für Schritt, 
Die Meffingketten klirren mit, 

Der Heine Keffel auf dem Grund 

Der raffelt wie ein Schlüſſelbund. 

3 ift Sonntag, fie ift früh zu Gang, 
Ihr Schag kommt ja den Weg entlang ; 
Der bittet fih die Trage aus, 

Eie fpielt die Dame, geht voraus. — 


Dort fist er rauchend fhon am Hed 
Und lugt fhon laͤngſt hinab den Weg. 
Eich da! es fehimmert Hinter'm Knick, 
Und fchwenft herauf im Augenbfid, 


Kein Leutnaut trägt fein Spaufett, 
Wie fie die Trage ſteil und nett, 

Eie wirft den braunen Arm totett 
Mit jedem Fräulein um die Weit. 
„So mag ich's leiden, haſt's getroffen!“ 
Denn Heck' und Querholz ftehen offen. 


Nun fest fie Trag’ und @imer nieder, 
Hängt ihren Hut an einen lieder 
Und geht fo emfig dann fürbag, 

Und fcheint fo weiß im hoben Gras, 
Und fingt fo niedlich unter der Kub: 
Die Mich fauft fanft den Takt dazu. 
Die Eimer voll und voller ſchaͤumen, 
Hand ift zur Hand, und ohne Säumen 
Ganz überglüdtih ſchlendern Beide 
Mit Scherz und Lachen fort nad Heide. 
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Kamt ehr of vele Heren tomöt ! Bi de Raufted 4 is dat gar en Jagd, 
Un ſeht ehr na ehr bloten Foͤt As wenn in’t Moor de Kukuls lacht. 
Un glupt ? ehr naswis ünnern Hot — En Jede fmitt ehr Drach heraf, 
Bard fe of eerft en beten roth, Denn pett ° fe eerft en Hopſa af. 
So denkt fe doch: Wat de wull meen? Orcheſter hebbt je jümmer gliel, 
3 bün fo gut as Annereen. Wer fitten geibt, ve malt Muſik, 
Un luſti hüppt fe awer'n Weg, Polkas un Dänz vun Straug un Lanner 
Kieft in en Koppel awer't Steg: Un Truerlever ® mant ?” enanner, 
„Wullt mit, min Anna? büft al Mar 37° 
Un fieh, min Anna is al dar! Herrjemine! fummt jüft en Snider 


In’n feine Bür mit dünne Glieder! 

Un n beten wider open Ves De kriggt denn noch en Dreſen ® mit, 
Staht al'n paar Annere torech. Ba he en acht Dag nog an heit. — 
Un wat veor'n Gröten, wat veer'n Pappeln, De Rlod Sleit ſobben, un mit den Slag 
As hör man'n Koppel Aanten fnappeln. Röppt Jede na ehr e gen Drach, 
In noch mehr friſche kamt darto: Hanft ſik fe um, haft in, heeft op — 
Una de Heid hin geiht dat fo: Un ferti is de ganze Tropp. 
Je förter ward de lange Weg, 
3 länger ward de forte Reeg. 


ı möt: Begeanung; tomdtsentgegen. — ? glupen: von unten hinauf ſchielen (gfup: Blidı. — 
3ktar fertig. — 4 Rauftledt: Platz zum Nusruben für Die Milchmädchen, eine Brasbank, die ein junger 
Mannignen jedes Frühjahr new zurecht macht. — 5 petten: treten, davon Patt — ebener Weg (Pfad). 
bTruerleder: Zrauerlleder. — 7 man (engl. among): unter einer Menge. — 8 Drefen: Tracht Schelte. 





Kommt ihr auch mander Herr entgegen, Am Ruhepunkt giebt'd eine Jagd, 
Der unter'n Hut, wie fih’s nicht ſchickt, Als ob im Moor der Kukuk lat‘. 
Und nad den bloßen Füßen blidt, — Und Jede wirft die Trage ab, 

Ein wenig macht es fie verlegen, 'nen Hopfa tanzen fie vorab. 

Doc denkt fie, daß es nichts bedeute, Orcheſter fhafft der Augenblid, 

Eie fei fo gut wie and’re Leute! Wer niederfigt, der macht Mufit, 
Und fuftig hüpft fie übern Weg, Tänze von Strauß und Bolfaflänge 
Ehaut an der Wicfe über'n Steg: Und durcheinander Grabgefänge. 


„Kommft mit mein Hannchen? bift zu Ende?" u 
Und fieh, mei'n Hannchen kommt behende. D weh’! dort fommt ein Schneiderlein 
In ſchwarzem Fra, mit dünnem Bein! 


Ein wenig weiter auf dem Pfad Der wird achörig erft genedt, 

Steh'n ein paar andere parat. Daß er's noch vierzehn Tage fehmedt — 
Und weld ein Grüßen, welch ein Plappern ! Da fchlägt e8 fieben, mit dem Schlage 
Ad hörte man die Enten fehnappern. Eilt Jede raſch zu ihrer Trage, 

Und immer Neue auf dem Steg’: Hängt um, hadt ein und hebt file auf — 
So gebt's nach Heide in die Wette; Und fertig ift der ganze Hauf! 


Je kürzer wird der lange Weg, 
Je länger wirb die kurze Kette. 
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Een Ked de ganze Stieg hentlanf ! Doch inne Heid ritt 2 be buneen >, 
Un veorwarts geiht dat mit Geſank: Un bald geiht Allens Een bi Een, 
„Der Sultan i8 ein armer Mann..." De dser den Hof, De um de Ed, 
Gewiß, jeeg be fo'n Blomfed ! an! Dar twe tofam no’n lütje Stred, 
In'n Eotillon un Reegendanz Nu De int Hus un De in’n Stall, 
Matt unfe Dams teen ſolken Kranz. Du ſteihſt alleen — un dar ie't all! 


1 Blomled s Blumenkeite. — 2 ritt: ri. — 3 vuneen: auseinander. 


' 
Die ganze Kette mit Geſang Zu Heide aber iſt's vorbei, 
Geht vorwärtd nun, den Weg entlang: Da reißt der ganze Kranz entziwei. 
„Der Sultan ift ein armer Mann“. ... Die geht zum Stall, die um bie Ede, 
Gewiß, fäh’ er die Kette an! Dort zwei zufammen cine Strede, 
Bei Eotillon und Reihentanz Die in den Hof und die in’d Haug, 
Sieht man nicht ſolchen Blumenkran;. Du ftchft allein — nun ift es auf!‘ 

Dagdeef. 


(Quidborn. ©. 131 f.) 


Door Buſch un Brook 1 to fnäfeln, ? In'n Krattbufch mank de Böten ’ 


Mi in de Sünn to rafeln, In'n Schatten ligg'n un fmölen, 
Dat find min beften Tag; Dat id min Husbedrief; 

Un mank de Bldm to dangeln ® Un lingelant bi’n Quellborn 

Un oppen Knüll to rangeln, * To trügeln ® ünner'n Sleedorn, 
Dat is min grötfte Haag. ° Dat quickt mi Seel un Lief. 


1 Brook: Wald. Sochd. Bruch, Meor, Wildnis ( Tüfternbroof bei Kiel. — 2? fnäfeln: fer 
Gen. — 3 dBangelnıdammeln): ſchlendern. — 4 rangeln: fih wälzen. — 5 Hg: Behagen, Brent. - 
6 Kratibufd (Krabbuſch): Jungholz, Krüppelholz, Beftrüpp. — 7 BR: Bude. — 8 drüßeln: fAlument 


Tagedieb. 
(Quldborn ꝛe., übertragen: S. 113 f.) 
Durch Buſch und Bäche waten, Im Straudirerf, unter Bäumen 
Mich in der Sonne braten, Im Schatten raudhend träumen, 
D weiche Seligfeit! Iſt mein Geſchäftébetrieb; 
Mich unter Blumen ſtrecken, Doch längelang am Hebbom 
Auf Raſen mich zu recken, Zu dämmern unter'm Schleedem, 


Iſt meine ſchoͤnſte Zeit. Das thu' ich mir zu lieb. 





Ba nett dat Water riffelt, 
Ba fach de Bloder piffelt, ' 
Bat rüdt dat Holt fo grön! 
De Droßel fleit jo nuͤdli, 

St rek mi fo gemüthli: 
Ba is dat wunnerfhön ! 


nn 


ı piffeln: flüſtern — 2 Beer: Bier; de Günn geiht to Beer, geht unter. — 3 {fh um" 


peln: fhlendern. 
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Un warb mi oppe Duer 
Dat Utraun gar to fuer, 
Un geiht de Sünn to Beer ?: 
So ſtopp if noch en Broſel 
un ihumpel 5 na min Kogfel ' 
Un denn — na denn ni mehr. 





Wie fih die Wellen fräufeln, 
Wie fanft die Blätter fäufeln, 
Mie duftet grün das Grad! 
Die Droffel pfeift jo niedlich, 
Ih ftred’ mid fo gemüthlich, 
Pie mwunderfhön ift dag! 


Und wird mir auf die Dauer 
Dad Ausruhn gar zu fauer, 

Und Sonne gebt zu Krug: 

Nur noch ein Pfeifchen ftopf ich 
Und an mein Hüttchen klopf' ich, 
Und dann — dann iſt's genug. 


BB - 
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Alerander Kaufmann, 


geboren am 15. Mai 1821 zu Bonn, wo fein Bater während der franzöfiicen Fr 
riode Maire war, fludirte daſelbſt Jurisprudenz, Geſchichte und altveutjche Lie 
und trat in ein befonderes näheres Berhältnig mit Simrod. Im Jahre 1840 mikt 
er die Befanntfchaft Kinkel's und gehörte bis 1841 dem von ihm und feiner Satz 
geftifteten Maikäferbunde an (f. Strodtmann's Buch über Kinkel). Durch 3. 4t 
bach's Vermittelung erhielt er 1844 die Exzieherftelle beim jungen Fürften Lad 
Zöwenftein- Wertheim- Rofenberg.. Nahdem er deflen Erziehung bis 1845 geleite, 

fehrte er wegen angegriffener Gefundheit nach Bonn zurüd. 1849 trat er mieht 
in die fürftlichen Dienfte zurüd, ging aber vorher nad Berlin, namentlich mit ger 
ſchungen über rheiniſche Geſchichte befhäftigt. Seit Herbft 1850 lebt er in Ber 
heim als fürftliher Archivrath. 

Bon ihm: Gedichte. Mit Iluftrationen von B. Vautier. Düffelo. (1857) 
— Mainfagen, Gefammelt u. herausgegeben. Afchaffend. 1853. — [Cie 
rius von Heifterbad. Ein Beitrag zur Kulturgefhichte des 12ten u. Jät: 
Jahrhunderts. Köln, 1850. — Die Stiftung der Abtei Schwarze fheir 
dorf, abgedrudt in Simon’s kunſtgeſchichtl. Monographie, 1847. — Auffüge ® 
ſchichtlichen und mpthologifchen Inhaltes in wiſſenſchaftl. Zeitſchriften u. Japrbüden 
— Beiträge zur Sagen: u. Gefhihtsforihung des Franfenlandes im „Ad 
hiſtor. Bereind von Unterfranken" ꝛc.) — Redacteur des „ Düffeldorfer Album’ | 
feit 1853 bis 1856, und tes Prachtwerkes „Runft und Literatur”, Dii 
dorf 1855. 

Ueber iin u. U: Bolfg Müller von Königswinter im Frankf. Kontt 
fationsblatt, 1852, Nr. 298; — Robert Prutz im Deutfhen Mufeum, 18- 
©. 845—47; — 3. W. Wolf im Frankf. Konverj.-Blatt, 1853, Nr. 179, — 
N. Gottſchall, Nationalliteratur ꝛc. IL ©. 310. — N. Hoder im Jraf 
Konverfationsblatt, 1856, Nr. 266, 267. 
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Reiolution. 


(Bruppe’s deutfher Muſen⸗Almanach f. 18592.) 


Der Alte ſprach: „Mein Sohn Urban, Trotz Müh’ und Fleiß, 
Du krummer, budliger Kumpan, Trotz Angſt und Schweiß — 
Richts thun und ftet zu Haufe bleiben, Gebt ihn in Lehr’ beim Doktor Kneig 1" * 
Die lahmen Beinen einzureiben, 
Geht nicht mehr an. Der Doktor Kneiß ſprach: „„Zum Balbuß 
Matſch, Hert Urban, Iſt nun Eu'r Sohn durchaus nichts nußz, 
Beim Schneider Knaͤul in Lehr' zu gahn!“ Der thut ja wie ein Pendel ſchwanken 
Und ſchneid't die Leute in die Flanken — 
Das währte nicht die längſte Weil', Geht nicht mehr an. 
Da hat geſprochen Schneider Knäul: Laßt den Kumpan 
nn Der Krümmling will mir nicht behagen, Beim Kukuk in die Lehre gahn!““ 
Kann ja das Bein nicht überſchlagen — 
Gin Schöner Sohn! Da Sprach der Alte: „Sohn Urban, 
Thut den Patron Da du krummbudliger Kumpan 
im Schuſter Kneip in Lehr' und Lohn!““ Zu gar nichts nuß auf biefer Erden, 
So jollft du ein Student mir werden ! 
Das war ein furzer Zeitvertreib, Das geht fchon ein, 
Da hat geſprochen Schufter Kneip: Mit ſolchem Bein 
un Rit Euerm Sohn das will nit gehen, Kann man doch Federfuchfer fein! " 
Kann auf dem Bein den Draht nicht drehen, 





Des heiligen römischen Reichs Einritt. 
(Berichte. Duſſeld., ©. 185 f.) 


Es wollt’ einmal der Kaifer Mar gewalt'gen Reichstag halten 
Und dein mit Weisheit und Berftand das heil'ge Neich verwalten. 
Da fprah ver Rath von Regensburg: „Sub visu maiestatis 
Purissima sint omnia in sinu civitatis: 

An einen Ort, wo man regiert, gehören feine Frauen! 

So lang dahier der Reihstag währt, fol man fein Weibsbild fchauen, 
Dieweil, gilt es mit Wohlbedacht Affairen zu bedenken, 

Die Weiber auf Allotria der Männer Sinne lenken; 

Sie zielten nah dem Kaifer gar mit ihren liſt'gen Bliden, 

Bas fih für Kaifers Majeftät durchaus nicht dürfte fhiden!! — 
D weh, wie rings das junge Volk in Thränenflut zerfloffen, 

Als Hinter Luft und Lieblichkeit graufam fi Thore ſchloſſen — 
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Nah ſah man lang von Thor und Thurm die armen Burſche ſchauen, 
Da draußen aber jammerten die audgewich'nen Frauen: 

„„So warten wir aufs heilige Reih! Wir wollen’s doch erleben, 
Ob nicht das heil'ge röm'ſche Reih uns Frauen Recht wird geben?" * 
Bald fam der Mar berangerüdt mit Troß und Botentaten — 

Wie fröhlih ward fein altes Herz, als fo viel Weiblein nahten! 

Er lachte Heil: „Ei Schaut, ei ſchaut, die hübſche Kunigunde! 

Bie kommſt venn du nad Regensburg mit deinem Rofenmunde ? 
Bir haben uns in Straßburg uch geſeh'n — Grüß Gott, Medtile! 
In Augsburg küßt' ich euch zuletzt! Guckt, auch von Köln die BWilte! 
Die big mih in den Mund, daß noch die Lippen mandmal brennen. 
Auch ſollt' ih Die in roihem Sammt, im goldenen Mübchen kennen? 
Bei Gott, es ift das Bärbele von Würzburg! — Schaut's Mariankel! 
Grüß Gott, Mariandl, grüß ih Gott! Wie geht der Eierhantel 
Im Zillerthal? Alo ich zuletzt dich auf der Alp begrüßte, 

Wie mir den böfen Jägertag dein guter Kuß verfüßte, 

Du Hiebes Nöslein aus Tirol! Yung wird mir faft zu Sinnen, 
Denk' ih an's ferne Alpenland, Sennhütten, Schwaigerinnen! 

Doc fagt, was heißt euch fo im Chor vor's heil'ge Neich zu treten?” 
Wie jammerten die Weiblein nicht! Beweglicher no flchten 

In ſchönem Aug die Thränelein; auch flampfte gar zu niedlich 
Manch Eine mit dem zarten Fuß, — als endlich wiever friedlich 

Das böfe Voͤlklein, Tachte laut die Majeftat: „Zum Henker! 

Die alten Herrn von Regensburg find wunderbare Denter. 

Die meinen wohl, wenn wir bei Tag geplagt uns wie die Hunde, 
Behag' uns fein gefunder Kuß in trauter Dammerftunde ? 

Ich bin ein alter Knab, doch giebt’3 bier junge, fehmude Ritter — 
Euch deut ein Kuß von rotbem Mund nicht eben allzu bitter? 

Das Leben fhlih’” auch gar zu grau, fo Frauenlieb nicht wäre! 
Mariandl, fomm und halt dich feit am Prachtſchweif meiner Mahre, 
Wir bringen euch fhon in die Stadt — am Schweif von feinem Rofie 
So zieh jedweder Ritter fih ein Schäplein nah dem Schloſſe! 

Zwar ift das heilige roöm'ſche Reih fo niemals eingeritten, 

Doch mit den Zeiten andern fi gemeiniglich die Sitten. 

Krifh zu — wenn eu der Kaifer ſelbſt alfo introduziret, 

Ich zweifle, daß der alte Rath euch nochmals exiliret!“ 








Alegander Kaufmann. 671 
Die Mönche vom Johannisberg. 


(Gedichte, ©. 142 f.) 


Bon Fuld der wackre Abt fam einft zu viſitiren, 
Ob auf Johannisberg die Neben recht floriren ? 


Die Zrauben fingen fon braungoldig an zu blinfen — 
Der Abt Iud den Konvent zu einem Abendtrinken. 


Er ſprach: „Der künftige Herbft wird fiher uns erfreuen; 
Ein Fläſchlein minder, mehr, wir brauchen's nicht zu ſcheuen: 


Her aus dem Mutterfaß! Doch halt, bevor wir zechen, 
Nehmt Eu'r Brevier, ihr Herrn, ein kurz Gebet zu fprechen! ” 


„„Brevier — ?““ „Ja, das Brevier!“ Sie möchten ſchier verfinten, 
Sie ſuchen, ſuchen — „Laßt's! Beginnen wir zu trinken! 


Die Flaſchen her! Weiß Gott, daß heiß' ich doch vergeßlich, 
Daß ich ten Stöpfelzug daheim ließ — es iſt haͤßlich!“ 


„„Den Stoͤpſelzug?““ Im Nu faͤhrt's da in alle Taſchen, 
Und gibt's im Augenblick Korkzieher mehr als Flaſchen. 


„Bravo, ihr frommen Herrn! Dies Stückchen find’ ich heiter, 
Daran erfenn’ ich recht die Achten Gottesftreiter. 


Bravo, ihr frommen Herrn! Welch reiher Gottesſegen 
An Stöpfelziehern — ei, was gudt ibr fo verlegen? 


Laßt's euch Für heute nur nicht weiter Kummer fchaffen, 
Bis morgen — ſtill! ihr Herrn, ergreifen wir die Waffen! * 


Die Detamorphofe, 


(Gedichte, S. 176 f.) 


Buhnüffe ſchmecken trefflich, doch, Kind, iß nicht zu viel! 
Hör auf, ed macht mich bange dein unbefonnen Spiel! 
Verlockt es auch wie Manna den allzu Iedern Mund, 

Iſt's doch Eichfäßchennahrung und Menfchen ungefund. 

Ja, glaubteft du der Fabel, welch Schickſal harrte dein: 

Du wüͤrdeſt felbft, wie fchredlih, ein flink Eichläßelein, 

Und fprängft von Zweig zu Zweige und höhnteft mich noch aus, 
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Trabt' ich ‚allein und troſtlos, ich armer Schelm, nad Haus, 
Und lebt' ih künftig einſam. Es gibt manch feltfam Ding 
Im alten Wald von Böhmen! Hör nur, wie ed erging 

Bor wenig Jahren drüben dem Grafen: Schwarz und ſchwer 
Lag Krankheit auf dem Lante und wühlte wild umher; 

Kein Menfchenleben fehonte der Tosgelaff'ne Top, 

Und war's das allertheur'ſte. Der Graf in feiner Noth 

Nief Doktor und Quadjalber, nahm Pulver ein und Saft, 
Die halbe Apotheke ward ihm in's Schloß gefchafft; 

Es riethen die Zigeuner, ed braute ter Adept, 

Bis endlich ihm ein Pfarrherr als ſchützendes Rezept 
Wachholderbeeren anpried, Nun ging's zum Bald hinaus, 
Und ganze Körbe braten die Kinder voll als Schmaus; 

Am Morgen, Mittag, Abend, zu jeder Tageszeit 

Berfhlang der Graf die Beeren. Nun weiß ed noch in Hayd 
Jedwedes Kind, wie jeltfam fih nah und nad der Mann 
Berwandelte: Sein Antlig, einft rotb und glatt, gewann 
Das mwunderbarfte Ausfeh’'n, ward grau und dunfelbraun, 

Als fproßten Meine Federn, fo flaumig anzuſchau'n; 

Krumm ward vie Naje, fpibig und wie von Horn; die Hand, 
Um die fih auch von Horne ein ſeltſam Häuthen wand, 
Ward Mein und Feiner, malig fih krümmend; ſelbſt die Zeh'n 
Entwuchſen ſchon dem Stiefel, gleih Kläuchen anzufeh'n; 

Es fhwand der Unglüdjel’ge von Tag zu Tage mehr, 

Ward Meiner fletd und dünner — nie wog er allzu ſchwer! 
Die Stimme Mang jo ziepfend, wie junge Vögel ſchrei'n — 
Bulebt war unfer Gräflein ein Krametsvoͤgelein 

Und flatterte in's Weite: „Ade, mein Grafenhaus, 

Ich flieg’, von Noth und Sorge befreit, zum Wald hinaus!” 
Da ift er denn verfchwunden, vielleicht Tebt er da noch, 
Bielleicht briet ihn Schon lange ein unbarmherz'ger Koch, 
Bielleiht Haft du ihn felber gefpeilt, den armen Mann — 
Dent, welch ein gräßlih Ende, und nimm ein Beifpiel d’ran! 


Der Fran Mutter Lehren. 


(Deutfhes Mufeum, 1855, ©. 508 f.) 


Und als ich mein luſtig Bündel gefchnürt, Sie gab mir viel gute Lehren, 
Da war die Frau Mutter ſehr gerührt, Wie in der Welt zu verkehren. 
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Sie ſprach: Kommſt du zur Herbergthür, |,,,, Mit großem Vergnügen!““ — „Uns 
Und tritt ein ſchmuckes Maͤgdlein herfür, nüßer Wicht! 
Dich höflich zu empfangen, Da nimmft du höflich das Kerzenlicht 
Du kneifſt ihr wohl in die Bangen?" Und leuchteſt ihr beim Spreiten, 


Und gehft fie artig geleiten,“ 
„Ja wohl, Frau Nutter!““ — „Du fänd- geht fie artig geleiten, 


der Geſell! |,, Und ſprichſt: ‚Schön Dant, fein Jüngferlein, 


In Bofitur wirft du dich ſchnell Wunſcht rubfame Naht dem Herrn Vater 
Und ziehft das Hütlein, das graue: mein |‘ 
Grüß Gott, dur zarte Jungfraue! Dann löfche dein Licht und bete, 


Daß dich kein Unfall betrete!“ — 
„ Und tritiſt zur Stube bu hinein, . 


Da werden viel Hirfchgeweihe fein, Ad, wenn das die gute Frau Mutter wüßt’, 
Du hangft wohl ohn’ Umftände Wie oft ich des Lammwirths Lenchen geküßt! 
Dein naſſes Zeug an vie Wände?” Ich war feinen Tag gegangen, 


Da hat mich das Din ngen; 
„BGanz recht, Frau Mutter! „Das läßt hat mich g gefangen; 


du fein! Da kniff ich ihr ſchon in der Wange Roth 
Da bitteſt du höflich das Juͤngferlein, Und fügte den Mund, den fo gern fie bot — 
Die Kleider dir zu reinigen, Gibt's wohl im Haufe ein Plägchen, 
Doch möge fie fi nicht peinigen, Bo nicht geküßt ih mein Schäkchen ? 


„Und fommt ed nun zur Schlafengzeit, Im Keller allein da thut's nicht gut, 
Und die fhöne Jungfer gibt die Geleit Dieweil das Lenchen, das wilde Blut, 
Und geht voran mit dem Lichte, Bergefien vor lauter Lachen 
Daß fie das Bette dir richte: Den Hahnen zuzumachen. — 


» Da greifft du fie Iuflig unter dem Arm Und wenn dich das Alter belehren will, 
And Füfjeft wader und Tüffeft fie warm So horch' andaͤchtig und ſchweige fill, 
Und ſtifteſt zum Vermaͤchtniß Hernach treib's nach Belieben. 
Ihr wohl gar ein lebend Gedaͤchtniß“ Go ward es und wird es getrieben! 
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Feodor Wehl, 


eigentlich: Feodor von Wehlen, wurde am 19. Februar 1821 auf Ga fu 
zendorf im Schlefien geboren und für die Militärlaufbahn beſtimmt. Nach einem Kr 
tigen Sturz mit dem Pferde (1836), der ihm das Rückreuz bedenklich verlhtt, 
mußte indeſſen diefe Beflimmung geändert werden. An ſtreng wifjenfchaftliden Er: 
dien durch Kränflichkeit gehindert und auf fi felbft angewiefen, begann eine ren 
frühefter Jugend auf genährte Luft zu dichterifchem Schaffen immer mehr Plaß u 
ihm zu greifen. 1835—36 wurden zuerft Gedichte von ihm in Berliner Zeitjänr: 
ten gebrudt. Heinrich Laube war der erfte Autor von Bedeutung, der auf ihn anf: 
merffam wurde und ihn als Mitarbeiter an die damald von ihm redigirte „Zeihug 
für die elegante Welt" zog. Später lernte er Mundt, Gublow und Kühne keazcı 
und wurde durch fie in die lebten Wirren des Jungen Deutſchlands hineingezogen 
Bur Beit lebt er ale Redacteur der „Jahreszeiten ” in Hamburg. 

Säriften: Berliner Weſpen. Herauögegeben. Berlin, 1843. — Di 
Teufel in Berlin. Dramatiſche Scenen. Erſtes Heft. Hamb. 1845. - 
Theater. Erſter Band. Hamburg 1851 [enthaltend vie einaktigen Lufipicke: 1. 
Alter ſchüßt vor Thorheit nicht; — 2. Caprice aus Liebe, Liebe ans Caprice; — 
3. Eine Frau, melde die Zeitungen Tief; — 4. Man foll den Teufel nicht 3 
die Band malen, — Die galanten Damen der Beltgefhidte IE | 
Hamb. 1847-51. — Hölderlin’s Liebe; dramatifches Gedicht mit einem Iyr- 
riſchen Anhang. Daſ. 1852. — Hamburg's Literaturleben im 18ten Jahr 
hundert. Leipz. 1856. 

Ueber ihn m. A.: Menzel's Literaturblatt, 1856, Nr. 27; — Blätter i 
liter. Unterh. 1856, Nr. 17. — Gottſchall, Nationalliteratur x. II. 495. - 
Kühne's Europa, Chronik d. gebildeten Welt, 1856, Nr. 22, S. 619 ff. | 
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Aus: 
Der Tenfel in Berlin. 


Dramatifde Scenen. 
(Erſtes Heft. Hamburg, 1815. ©. 5-38; kd-48.) 


Ein fhwäler Sommerabend des Jahres 1844. Un einem einfamen Drt des Thlergariend zuckt 
eine Flamme in die Höhe; gleich darauf flelgt MespätfiopheleB aus Der Erde. 


Mepbiftopheles. 


Die Hölle fängt mich Über alles Maß 
Auf's Aergſte an zu ennupiren; 
Es giebt, auf Ehre, keinen guten Spaß, 
Dem es verlohnte nachzuſpuüͤren. 
'S ift alles ledern, ganz erbaͤrmlich matt, 
Nichts neu in Qualen und in Plagen; 
Ich bin der Hölle herzlich fatt, 
Muß ih zum Aergerniß mir felber fagen. 
D’rum will ih mich aufs Neu’ bequemen, 
Auf Erden meinen Aufenthalt zu nehmen. 
Und da von theolog’ihen Kandidaten, 
Bon denen jüngft mir in die Händ’ gerathen 
Ein Baar — fehr fleißige Scholaren, 
Die Mitarbeiter an der Kirchenzeitung waren — 
Berlin ift vielfach worden angepziefen, 
So will ih mir's zum Wohnſiß auderkiefen 
Auf ein’ge Zeiten, ‚um zu fehen: 
Bie meine Angelegenheiten darin: Reben. 
Bon je, das muß ich anerkennen, 
Hört ih mit Freuden feinen Ramen nennen, 
Denn mancher fehr beſond're Geift 
Gehört für mi hier zu den Int'reſſanten: 
Bon hier aus ift der große Nicolai gereift, 
Und Rellftab rezenfirt die Mufſikanten. 
Auch lebt ja Hier in feinen weiten Mauren 
Der weltberuühmte Dichter Clauren, 
Bon dem mir manche Her’ auf ihrem Beſen 
In der Balpurgisnacht Romane vorgelefen. 
Bon Kanzeln ſprechen Goßler und Konſorten 
Und Raupach herrſcht in Melpomenens Pforden. 
Die Bauer laſſen drüden ſich und drucken, 
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Und Preußens Allgemeine” muß verſchlucken, 
Was ihr Herr ....... und Herr .... ſchreiben, 
Die mir in gutem Angedenten bleiben. 

Bor Allem aber will es mich gelüiten: 

Ein Wort zu reden mit den Pietiſten, 

Die, wie ih weiß, in biefer Stadt geworben . 
Bu einem großen, einflußreihen Orden. 

Auch giebt es ein’ge vornehm alte Damen, 
Die in Rapport mit Großmamaen famen, 

Und denen taufend fhöne Grüße 

Ih hinzulegen babe vor die Füße, 


Ich bin begierig, muß ich fagen, Leben uud Beſtreben 


Bon Hoch und Niedrig zu ergründen; 
Ich Hoff im bunten Durcheinanderweben 
So manch Erfprichliches zu finden. 


Da drüben hör ich luſt'ges Mufliixen; 
Ich ließ mich malkontent frifiten, 
Und langen Bart um's Kinn mir ſtehn; 
Ich weit’, ich werde gern geſehn, 
Geh’ ih ohn' Weit'res fo in das Gedränge 
Und miſch' mi in die buntbewegte Menge. 
Mein Kleid ift nah dem neu'ſten Schnitt, 
Und Halt’ ich grad auch Teinen reiten Schritt, 
Beil mi das Bein, das hinkende, genict, 
So macht das int’'reffant, denn Byron hat's geführt. 


Dort kommt ein Mann den Weg heraufgegangen, 
3b will mid geradezu nur an ihn bangen, 
Damit ich glei Bekanntſchaft mache, 
Das bringt in's Herz mich meiner guten Sache. 
Der Unvermeibliche tritt auf. 


Entſchuld'gung, werther Herr, darf ih es wagen, 
Ihnen meine Geſellſchaft anzutragen ? 
Ih bin hier fremd, weiß nicht DBejcheid, 
Und ginge gern in gutem Geleit. 
Ich ſeh' es Ihnen am Rockkragen an: 
Sie find ein äußerſt geiftreicher Mann, 





Feodor Webt. 


Der Unvermeidlide, 


Ich bitte ergeben. Es wird mich freu’n, 
Ahnen zu Dienft und Gefallen zu fein. 

Ich Tieb’ es fehr, im Grünen fpazieren 

Und dabei ein angenehm Geſpräch zu führen. 


Mephiſtopheles. 
Ich möchte gern zu jener Mufik. 
Der Unvermeidliche. 


Run ſchoͤn, 


So laſſen Sie uns hübſch zuſammen gehn, 
(Im Weitergehen s) 


Sie find alfo fremd Hier? 
Mepbiftopheles, 


Durchaus. 
Kenne hier weder Katz' noch Maus. 
Doch iſt's mein Willen und mein Beſtreben, 
Mich überall recht hinein zu leben, 
Auch iſt's mein Wunſch, mich zu produziren. 


Der Unvermeidliche cmit vaſh. 
So find Sie wohl gar ein Künſtler am End'? 
Rephiſtopheles. 


Ich koͤnnte den Titel ſchon führen, 
Haͤtt' ich nicht ein zu beſcheidenes Temperament. 


Der Unvermeidliche cin Estafe). 


Ein Künftler! Ein Künftler! Das iſt ja charmant, 
Da haben Sie fih grad an den Rechten gewandt. 

Ich bin der Doktor, Hofrat F. P. — Mit Liszt 
Hab’ ih zufammen gejpielt in Whiſt, 

Mit Seydelmann hab’ ich zufammen gegeffen, 
Neben Goethe hab’ ih auf dem Sofa gefeflen, 

Dem großen Humboldt hab’ ich ſechs Mal im Leben 
Die Hand und ein Mal den Hut gegeben; 

Mit Hegel war ich vertraut und befannt 
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Und Schelling hat mich „mein Lieber” genannt; 

Zei Ludwig Tied bin ich häufig gebeten; 

Fanny Elßler hat mich zweimal auf die Füße getreten ; 

Charlotte von Hagn hab’ ich zur Tafel geführt; 

Auch mit der Lowe und der Erelinger hab’ ich dinirt; 

Für Pückler-Muskau hatte die Gnaden, 

Mich öfters bei fih zu Tiſch zu laden; 

Mit Schlegels hab’ ich viel Geld für Wein verflopft; 

Dem Friedrich Jahn hab’ ich vie Pfeife geſtopft; 

Mit Schleiermader bin ich fpazieren gegangen; 

Bettina hab’ ih den Shawl umgehangen; 

Barnhbagen von Enfe fenn’ ich genau 

Und Henrik Steffens wert LTochter und Frau; 

Chamiſſo Hat mir Häufig geſchrieben, 

Und wäre Körner am Leben geblieben, 

So wär’ er geworden mein Jutimug. 

Auch muß ich Ihnen bemerken zum Schluß: 

Daß, wo es ein Feſt giedt oder 'ne Feier, 

Da muß ih dabei fein mit meiner Leyer; 

Bei Krieger-, bei Kimftier- und Blumenféten, 

Ueberall bin ich dazu gebeten. 

Bas nur immer in Berlin mag geſchehn, 

Man wird mich dabei betheiligt fehn. 

Sie werden daraus wohl greifen mit Händen: 

Sie konnten durdans fi nicht glucklicher wenden 

Als eben an mich. Wie Ihnen erhellt, 

Bin ich das Factotum der geiſtteichen Welt. 
Mephiſtopheles. 

Es giebt für mich fein größeres Gluck auf Erden 

Ale mit Ihnen, Gere Hofrath, belaunt zu werden. 


Ich bin ein äußerſt dankbarer Mann, 
Und hoffe, Ste nehmen fich meiner an. 


Der Unvermeidlide. 


Ich bitte! Ich bitte! So wiel ich vermag, 

Steh’ ich zu Dienfd Ionen jeden Tag. 

In was aber find Sie willens fi zu produziren ? 
Mephiſtopheles. 

Neue magiſche Kuͤnſte will ich rgefukisen, 
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Und zwar von folder Art, wie man fie nie gefeh'n. 
Selbſt Bosko und Döbler follen gefteh’n, 

Daß Alles, was fie felber machen, 
Dagegengebalten: erbarmliche Saden. 


Der Unvermeidlide 


Charmant! Gleich follen Sie wifien, 

Wie wir die Sache anfangen müſſen. 

Ich will heut Abend ein Gedicht verfafien 

Und morgen in die Voſſiſche Zeitung züden Lafien, 
Borin ih Sie hoch über Bosko und Döhler rühme 
Und fage: daß Ihnen allein der Kranz gezieme. 
Dann werd’ ich Ihnen al’ die Namen nennen, 
Die Sie in großer Eile müſſen berennen. 

Es find die Redacteure der hieſ'gen Journale; 

Die laden Sie ein zu einem leder Mahle. 

Bei Eſſen und Trinken und Gläferflingen 

Woll'n wir das Weit're in Ordnung bringen. 

Sie find nicht der Erfte, den über Nacht 

Ich zu Geld und Ruf und Ehre gebracht. 
Bahrhaftig, bei mandem Ruhm in den Landen 
Hab’ ih, mein Herr, zu Gevalter geſtanden. 


Mephiſtopheles. 
Ich füge mich ganz. 


Der Unvermeidliche. 
(Sie find am Hofjaͤger angekommen.) 


Doch find wir am Biel. 
Mephiſtopheles. 
So treten wir ein. 


Im „Hofläger. * 


Es if Konzert. Die Gäfte figen an eingelnen Tiſchen zerfirent unter den Bäumen herum. 
Meypikopfeles und der Unvermeidliche wandeln In den Gängen deö Gartens auf und nisder. 


Mephiſtophele«s. 
So viel ich meine ſchärfften Blicke 
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Durd die Geſellſchaft Hin und wieder fdhide, 
Ein recht von Grund vergnügt Geficht 

Sch’ ih, auf Ehr', im ganzen Umkreis nicht! 
Die Leute fiben wie in Träumen 

Bei dünnem Kaffee, ſchaalem Bier; | 
Es würde unter grünen Bäumen 

Bergnügter fein das ſtumpfſte Thier! 


Der Unvermeidlide, 


So trifft man’s hier an allen Tagen: 
Man ift manierlih, gut und brav; 
Man will Erholung für die Plagen 
Und für die Naht gefunden Schlaf, 


Mephiſtopheles. 


Das iſt ſo recht Philiſtertreiben. 

O pfui! Mir efelt gleich davor! 

Man follte hübſch zu Haufe bleiben, 
Schleppt man das Phlegma mit vor'e Thor. 
Nichts Widerliers auf der Welt 

Als Volt, das zum Bergnügen 

Verdroſſen und ftruppirt fich ſtellt, 

Bien alter Gaul zum Pflügen. 





Der Unvermeidlide 


In diefem Ausſpruch gehn Sie wohl zu weit. 
Mir fheint das nichts als Wohlanftändigkeit, 
Für jeden gut und Niemanden beſchwerlich. 


Mephiſtopheles. 


Ein Volk, das nicht vergnügt iſt, iſt gefährlich! 
Gar manchem großen Herrn und Potentaten 
Waͤr' es von ganzem Herzen anzurathen, 

Daß er Redouten, Feten, Prunkgelage 

Dem Poͤbel vor die Augen führ, 

Denn er vergißt fein Elend, feine Plage, 

Bei Spiel und Tanz, bei einer Kanne Bier. 





Do laſſen wir das Dieputiren; 
Ich den, wir machen's und bequem, 
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Bol’n Sie mit mir, Here Hofrath, Hier foupiven, 
So ift mir das fehr Tieb und angenehm, 

Nur bitt' ih Sie, wenn Sie's nit ſtoͤrt, 

So gut zu fein, vie Zafel einzurichten; 

Ih weiß bier nicht, wie fi die Sach' gehört, 
Und muß alfo darauf verzichten. 


Der Unvermeidliche. 


Ich hoff, es wird mir wohl gelingen, 
Ich bin Gourmand und weiß zu wählen. 


Mephiftopheles. 


Run gut, fo will ich hier die Zeit verbringen, 
Bir koͤnnen uns in diefem Raum nicht fehlen. 
(Der Unvermeibliche verfügt fid in die Rüde; Mephiſtopheles geht die Gänge auf und nieder.) 


Mephiftopheles. 


Ih muß mid etwas näher wagen, 

Bil ih ein Abenteu’s erjagen. 

Hier an der Seite fiht ein fchönes Kind. 
Laßt fehn, wie iſt das Ding gefinnt! 





. 


Mephiſtopheles geht an einem Ziihe vorüber, an welchem Madame Pieper mit ihrer Tochter Karoline figt. 
Er fieht die Leptere durch die Lorgnette ſcharf an. 


Madame Pieper 


Nu fag mir man blog, Karline, wie fit Du wieder dal Wat it des vor 
ene Dämlihkeit, daB Du Dir jar nid en Bisken ufplufleft, un mit de Ogen 
manf die fhönen Herrn rumarberſt? Denkſt Du denn, det id des Anktree, vor 
uns beede zufammen fünf Silberjrofhen, un bier den Koffee mit die drei Stücks⸗ 
kens Kuchen, was zufammen acht Silberjrofchen, aljo in Janzen achtzehn Silber: 
jeofhen madt, wovon ich mir fchonft zwee der fcheenften Schürzen in Ausverkauf 
bei Lubartſchen hätte anſchaffen koͤnn'n, — denkſt Du denn, Karline, des id des 
man reene vor det Bielen Tumpige Muſik auszugeben vie Abfiht habe! Jott be⸗ 
wahre, da verdien’ id ja, deß man mir ene Anftellung in zoolog’ichen Jarten mank 
die allerinfamigften Beeſters zuſchanzen dhäte. Karline, dhu mir den engigften es 
fallen un fei nich fo verkeilt in Kopp! IE bin ja man bier, deB Du Dir bier zei⸗ 
gen kannſt. Un des kann Du, Karline, wahrhaftig, des Tann Du. Et müßte 
ja mit dem Deibel zujehn, wenn fi nich Ener in Dir verjaffen follle, der Kies 
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in der Tasche Hat. Aberſcht dadrum mußt Du Dir ooch en Bisken zu haben til: 
fen und enen gefälligen Ali zu präfentiven verftehn. Haft Du ni eben den hüb⸗ 
hen, vornehmen Menfhen mit die befnabberte Zolle geſeh'n? Mit den is wat los, 
verlaß Dir druf, det hab’ ich weg, dadruf verſteh id mir. 


Karoline. 


Aber, liebe Mutter, bedenken Sie doch nur, daß mein Herz ſchon Langk 
meinem Reinhold gehört, und daß ... 


Radame Pieper. 

Bleib mir mit Reinholden vom Halfel Des is keene Partie vor Die & 
niſcht, Du niſcht; det iS Jammer un Elend. Nimm Dir zufammen, da Temm 
der hübfche Menjch wieder bergegangen. Jott, wat der vor Plie hat, bei geht Ahr 
Leitnant ! 

(Mephiſtopheles tritt zu Ihnen.) 


Mephiſtopheles Ca Karofinen). 
So einfam, ſchoͤnes Kind? 


Madame Bieper. 


Wie fih diefes vor een anftändiges Mäpchen geziemt, mein lieber Herr. 44 
Gott, meine Karline is ein gar zu gutes Kind. Sie ift achtzehn geweſen, vergan⸗ 
genen Monat den fiebenten. Ah, un wat des Kind verftändig is, wat es für em 
jutes Herz hat! Ne Herr, dieſes jeht über de Puppen! Madame Schwertfeger, 
die meine Nachbarn is, die fagt in eins fort: det is en Kind vor enen Ehemanı 
So ene find’t man nicht fo leichte, die kann man bei Dage mit de Laterne ſuchen 


Karoline. 
Aber, liebe Mutter, den fremden Herrn intereffitt das gewiß gar wicht 


Madame Pieper 
Ne, ne, wat reiht is, mein Kind, des muß recht Bleiben. Du bift meine 


Zochter, aberſcht des ſchad't nich; deswegen fannft Du doch jut find, un ich Tanz 
Dir loben Amen! 


(Meppiftopheles nief.) 
Zur Geſundheit! Schu Se, Sie müflen diejes benlefen, des bedeuft, 28 


es wahr is, wat id geſagt habe. Ja, ja, meine Dodter is wie jeſchaffen ver 
ene gute Ehe, Bat ick fagen wollte, fcheenfter Herr, fine Sie fon wespeizntfit? 
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Mephiſtophele«s«. 
Ich kann von dieſem GE nicht fagen. 
Madame Pieper. 
Det dacht' id mir. Sie ſehn ooch jar nich darnach aus. Karline, rede doch 
ooh en Wort, du dhuſt ja, ale hett'ſt du des Sprechen verlernt. 
Karoline. 
Liebe Mutter, wir werden nach Hauſe erlen, mir ift reiht unwohl zu Muth, 
Ich weiß nit, von was es komme, aber .... 


Madame Piepet. 
Des jeht vorüber. 


Karoline 


Nein, nein, liebe Mutter, ich werde gewiß zecht ernſtlich krank. Ich Kalte 
ed bier nicht mehr aus, laß uns nach Haufe gehn. 
Madame Pieper 
Cihr vor den Wagen ſchon thuend, Im Rücken fie aber nelfend md ſtoßend): 
Jott, wat is Dich denn, mein liebes Kind? Du machſt mich Angfl. (eeiſe:) 
Na warte, Dir wer id helfen. — Aberſcht, liebſte Kauljne, mo fo arrivirt Dich 
des? Sage, mein Kind? Cadn:) Kemm Du man nach Haufe, Du Rader! 
Mephiſtopheles. 
Dem Fraͤulein ſcheint in ver That unwohl zu fein. Wenn Sie erlauben, 
werde ich Ihnen eine Droſchle beforgen laſſen. C&r ruit:) Kellner, eine Droſchle! 
Madame Pieper. 


Sie find jar zu jütig! IE Hoffe, Se ſchenken uns wahl einmal die Ehrd 
Ihres Beſuches, daß wir mit Anfland unfern Dank abflatten finnen, Wir wohnen 
Mauerftraße achtundzwanzig, zwei Treppen. Madame Pieper derfen Sie man fragen. 


Kellner. 
Die Droſchke ift da. 
Mephiſtopheles. 
Hier iſt Geld, bezahlen Sie den Kutſcher. 
Kellner. 


Schön. 


RR, Jahrhaundert. 


Madame Pieper. 
Sie find jar zu gut. IE bitte, vergeffen Sie und man nicht 


Mepbiftopheles. 


Durchaus nicht. 
(Et bringt fie Bis an die Droſchke, dann geht er zurüd.) 


Das Lärvchen ift noch unſchuldvoll und rein, 
Drum macht ihr mein Geruch Befchwerben ; 
Doch hoff ih, wird das bald vorüber. fein 
Und wir noch gute Freunde werden, 
Die Mutter ift von meinem Schrot und Korn, 
Und forgt, daß mein Geſchaͤft fi lohne; 
Auf Leinen Fall fpielt fie den Dorn 
Um ihrer Tochter duft'ge Rofenkrone, 

(Er gebt weiter.) 


An dieſen weitentlegnen Tifchen 
Hier Hör ich fchreien, Tarmen, toben, ziſchen, 
Bas mich bewegt, mich drein zu miſchen. 

(Gr näßert fi einem Ziih, daran Studenten figen.) 


-Hollin. 


Hole der Teufel alles Studiren! 

Es ift jeßt nicht mehr mit Ehren zu führen. 
AU unfer Lernen und unfer Wiſſen 

Bird und nah einer Schablone umriſſen, 

Wie fie dem Staate beliebt und gefällt, 

Der uns ald geiftige Sklaven halt, 

Der und erzieht nach feinem Begehren, 

Auf dag wir in Schweiß und Müh', 

Wie die Ruderer auf den Galeeren, 

Zreiben die Bureaufratie, 

Es will mir wahrhaftig das Herz zerreißen, 
Daß ih noch ferner Stutent fol heißen ! 

Ih fühl’ es tief in der Seele tagen, 

Bie Recht ver Börne hatte zu fagen: 

Man muß auf unferer deutihen Erden 

Nur ein Schufter oder ein Schneider. werben ! 
Wenn ich jebt ſiß' auf akademiſchen Bänken, 
So mug ih mit Grimm im Herzen d'ran denken, 
Denn die Hörfäle find nichts ale Schulenftuben 
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Und wir felber find nichts als Schulenbuben, 
Seit man wieder gebracht in Mode 

Die dialogiſche Lehrmethode. 

Die Peſt darüber! Die ſchwere Noth! 

Sie ärgert mich blaß, fie kraͤnkt mich todt! 


Bärenklau. 


Laß endlich einmal das Lamentiren, 

Es ſchadet meinen Gedaͤrmen; 

Wenn ich hier fitze bei den Bieren, 

So will ih mich weder grämen noch härmen. 
Was geht's mih an? Was fol ih mid jcheeren, 
Wie fie die Wiſſenſchaft treiben und lehren ? 

Mir ift es gleich, ich kehr' mich nicht d'rum, 

Ich beſuch' tagtäglich 's Collegium, 

Um, was mir zu Ruß iſt, hübſch nachzuſchreiben; 
Nur wenn ih 'mal einſchlaf', laß ich es bleiben. 
Im Uebrigen halt’ ih mich tüchtig an's Bechen, 
Mein Alter muß zahlen, mein Alter muß blechen. 
Bar auch 'mal zur Zeit ein luſtiges Haus 

Und führte die flotteften Streihe aus; 

Jetzt iſt er Philifter, er that ſich bekehren, 

IR ein Geheimrath in allen Ehren, 

Hat Beib und Kinder und graues Haar, 

Und ift wie das Alter immer war; 

Hat's PBodagra und 'nen ſchwachen Magen, 

Kann nit die neuen Ideen vertragen; 

Führt Iange Reden und lange Klagen: 

Bie befier die Menſchen in feinen Tagen, 

Und wie da noch Ehr' und Wü’ in der Welt, 
Und die Studenten braudten weniger Geld, 
Berd’ ih alt und komm’ ih zu Jahren, 

Werd' ich 'mal daſſelbe erfahren, 


Mandelholz. 


Ihr Kerle ſeid wie's liebe Vieh, 
Habt Augen nicht, noch Ohren, 
Es geht euch alle Poefle 

Der ſchoͤnen Welt verlosen. 

Mit keinem Blick habt ihr geſchaut 
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Die wunderſchoͤnen Damen, 

Die ſchelmiſch laͤchelnd, hold und tet, 
An und vorüber famen. 

Die Blonde da mit Meinem Fuß 

Ih fort und fort beivechten muß, 

IH Tann den Bli nicht wenden. 

Ein allerlichftes Kind! Auf Epr! 
Moͤcht' ihr die Lieb’ erkläzen, 

Benn zum horrendeſten Malheur 

Die Alten nur dabei nicht wären. 


Mephiftopheles CHinzutretend). 


Wie ich vernehme, hochgeehrte Hert'n, 
Iſt ein Geſpraͤch im beſten Gange, 
Ich hoffe, Sie verzeihn mir gern, 
Wenn ih mich d'rein zu mifchen unterfange. 
Ih liebe es zu allermeift 

Daß, um die Stunden fi gu fürzen, 
Man feine Ro’ mit friſchem Geift 
Und Tuf’ger Laune ſucht zu würzen. 
Bertralt ift mir die Pruͤderie 

Bon Beitern und von Bafen, 
Dagegen Iob’ ich das Genie 

Mit feinen hirnerzeugten Blafen. 


Baͤrenklau. 


Ber luſtig iſt und fawfen Kann, 

IR mir ein angenehmer "Mamı, 

Rur Ofenhocker und Beraten 
Gehören zu den Areng Berbammtem. 
Macht feine Flawfen, jept euch her, 
Bir wollen kommergiren. 

Iſt Eure Taſche von Geld nidkk leer, 
So mögt Ihr uns traftiren! 


Mephiſtopheles. | 
Ein Bort, ein Mann! Ich ach’ 06 ein, 
Ihr Herr'n feid meine Säfte, 
Und wollt ihr, fol don Speif und Wein 
Eud plagen Rod und Weſte. 
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Bärenklau. 
Das lob' ich mir, Ihr ſeid mein Mann, 
Ihr habt reelles Trachten. 
Hollin. 


Ich bin dabei, ich nehm’ es an, 
Ein Narr möcht das verachten. 
uf. w. 


— — 





Bolgt (&.28 ff.) „der Speiſeſaal im Gofjäger. Mephiſtopheles, der Unvermeidliche und die Studenten figen 
an einer reih mit Wein und Gpeifen befehten Tafel,“ zechen, jubeln und fingen die Reihe herum; der Hofrat, 
dem immer der auszubringende Toaſt vor den Lippen abgefchnitten wird, fingt fein In der Vreußiſchen Mgemeinen 
gerühmtes Blucherfeſtl ied. Mepbiftopheles endiih das vom König mit ber großen Laus, worauf man ihm eins ber 
verſprochenen Bauberftüde abverlangt: „das Kuuftflüd! das Kunſtſtück:“ (@. 44 ff.) 


Mephiſtopheles. 
Bie es den Herren beliebt. Was für ein Kunſtſtück wünſcht man? 
Baͤrenklau. 


Gebt uns eine von den Metamorphoſen zum Beſten, von denen Ihr vorhin 
geſprochen habt. 


Mephiſtopheles. 

Nennt fie. 

Reinbold. 
Zeigt Euch ala Taube, 

vſollin. 

Als Betterfahne, 

Mandelholz. 
Als Pudel. 

Bärenklau. 


Als Teufel, Herr. Ich muß was Grandioſes haben. Ein Stücchen Hölle 


dazu, wenn ich bitten darf, 
(Der unvermeidliche iR wieder eingefälafen.) 


Mephiſtopheles. 

Sogleich. Gebt nur hübſch Achtung, daß Ihr die Sache verſteht, denn 
meine Metamorphoſen geben auch Stoff zum Nachdenken. Ich betrachte nämlich die 
Aufgaben wie Reime, die man einem Improvifator zugerufen bat, und beſtrebe mich, 
ein Ganzes daraus zu bilden. Vorher erlaubt mir aber meinen Hokuspolus zu ma» 
Ken, er gehört zur Sache. 
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Mepbiſtopheled ſtellt fih, nachdem er einen Stab ergriffen hat, in bie Mitte des Zimmers umd zieht einen Lreit, 
weidher als ein flammender Reifen erfheint. Die Lichter verldſchen. 


Mephiſtopheles. 


Eins und zwei und drei, 

Das bringt den Spuk herbei; 
Bier und fünf und ſechs, 

Das giebt die Macht der Her; 
Die fieben, acht und neun, 
Läßt Alles fertig fein. 


Mephiftopheled verwandelt fih in eine Taube, de über dem Zauberkreiſe flatter. 
Nach und nad vergrößert ſich diefe und nimmt die Geftalt eined Studenten an. Er 
iſt altdeutſch gekleidet mit langem Haar, übergefhlagenen Hemdlragen und hat riarzs 
Sieber in ber Hand. Bald darauf ſchrumpft er zufammen und wird zu einem Scri- 
ber, ber geduckt, dürr und Mapprig an einem Pulte fipt und fhreibt. Rechtt lieze 
minifterielle Zeitungen, links die der Oppofition. Man ficht dem Schreibentn ix 
Angft an, in der er fich befindet, da er unentfchloffen ift, nach welcher Seite er ih 
wenden fol. Plöplich wird er zu einer Wetterfahne, die bald hierhin, bald berthis 
weht. Nach und nad wird dieſe Wetterfahne zu einem Pudel, ber fih in Kurf- 
flüden produzirt. Er gebt auf zwei Beinen, er apportirt, er ftellt fich tobt, er fricht 
auf dem Bauche. Aus dem Pudel geftaltet fi plötzlich ein Beamter, ber gebäft, 
kriechend, fehmeichelnd und mit häflicher Miene um ſich ſieht. Nach und nach nimmt 
er die Geftalt eined Minifterd an. Er ift mit Orden und Sternen geſchmückt, fickt 
ſtolz und frech, in ber einen Sand eine Bibel, in ber andern einen Kantſchuh bal- 
tend. Dann wird bad ganze Zimmer mit Feuer erfüllt und Mephiſtopheles erſcheint 
ald Teufel mit Hörnern, Pferdöfuß und Höllenſchweif. Die Studenten fpringen eat: 
ſetzt auf und ſtürzen fehreiend zu den Thüren und Yenftern hinaus. Der Unvermeit⸗ 
lie, davon aufgewedt, erhebt fi und fängt wieder an zu fprechen: Als guter Pa 
triot ift ed Pflicht und Schuldigkeit, unferm hoben. ... Plötzlich gewahrt er, wei 
am ihn vorgeht, und läuft dann ebenfalls mit einem ungeheuren Gefchrei zum Zim- 
mer hinaus. Als Alle fort find, verſinkt Mephiftopheles hohnlachend in die Erde. 


Die Stiefelknecht - Berfammlung, 


(MS Intermezzo in „Der Teufel in Berlin.” MDramatifhe Seenen. Hft. 1, Gamb. 1845, &. 47-50.) 
Einer derfelben auf der Rednerbühne. 


Sicher in der Voß'ſchen Zeitung habt Ihr Alle wohl gelefen, 

Die von Wuth entrüftet neulich ift ein Fleiſcheremann geweſen, 

Daß es hat gewagt ein Scribler, fonder Scheu’ und fonder Gleichen 
Statt Gefell ihn, Hört es, Fleiſcheroknecht ven Mann zu heißen. 
Born und Groll und Groll und Rache haben fo in ihm getrieben, 
Daß er folgendes Gedichtchen in die Zeitung hat geſchrieben: 
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„Ein freies Blut zu rechter Zeit 
Soll — wird uns Niemand wehren, 
Drum ſoll es hin mit gut Geleit 

Ju Gottes Melt, mit Ehren, 


Hier giebt c8 feinen Fleiſchersknecht, 
Hier giebt's Gewetkse Geſellen; 
Das haben wir mit Fug und Necht 
Dir, Skribler, zu beſtellen. 


Und dieſe ſind, das, Skribler, merk, 
Wohl ausgelernt und zünftig, 
Und ansgeſchrieben beim Gewerk, 
—W Sprichſt Du von ihnen kuͤnftig. 


Die Knechte ſuch' Dir, wenn's beliebt; 
Mach' ſchnell Dich auf die Beine 
An Orte, wo es welche giebt; 
Hier unſre Zunft Hat keine. 


Und haſt Du Luft, Anonymus, 
Konm..hin zum Hexbergsſaale, 
Und Hol’, Die, den Gefellenluß 
Don und beim frohen Mahle!“ 


Daraus feht, o theuren Freunde, Brüder, Etand= und Etammmgenoffen, 
Zene Tage find vorüber, jene Zeiten find verfloffen, 

Wo man nit für niedre Schande, niedre Schmach es mocht' erkennen, 
Sich als einen Sklaven laſſen oder einen Knecht benennen. 

Jetzo thun dies Schuft' und Schinken, aber Leute nicht von Ehre, 
Darum, meine Freunde, denk’ ih, daß es hohe Zeit num wäre, 
Abzuftreifen jenen Namen, der uns hält mit Schimpf umfangen, 

Den uns finftere Jahrzehnte nieterträhtig angehangen. 


Die Uebrigen. 


Freilich, freilih, großer Nedner! Freilich, freilich, Patriot! 
Keine Knehtfhaft, feine Knechtſchaft, nein, viel lieber noh den Top! 
Bir erfennen Alle mächtig jeht ven Geift der Weltgeſchichte, 
And befunden jenen Aueſpruch in dem Geibel'ſchen Gedichte: 
„Endlich muß es Frühling werden,” nun in Ihaten frauf und fri; 
Da beſchloſſen, daB binfüro feiner Knecht geheißen fei. 

44 
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Der Erſte. 


Bravol Bravo! Thense Brüder, Tapt uns gleich zum Werke fchreiten, 
Einen neuen, jhönen Namen für ten alten’ uns bereiten; 

Laßt ung künftig Fußbededentlleidungsinftrumente nennen, 

Diefer Name wird für immer und von unſrer Schande. trennen. 


Alle 
Trefflich! Trefflich! 


Einer. 


Aber hört mich! wär’ es denn nicht herzutichten, 
Auf den fremd⸗auslaͤnd'ſchen Austrud: Inftrumente — zu verzichten ? 
Denn er wird und, dies, o Brüder, will ih eud im Boraus fagen, 
Bon den Deutjchbefliff'nen bringen viele ſchwergewicht'ge Klagen. 


Ein Anderer. 
Ei, fo Tapt ung, lichen Brüder, in die Voß'ſche Zeitung rücken 
Eine Frage, wie im Deutjhen dirs am beſten audzubrüden. 
Eicher wird fih Jemand finren, ter uns bringt darin in's Klare, 
Und vor einem fremden Ausdend unfern neuen Namen wahre, 
Dod Dis dahin laßt's inteffen, theure Brüder, uns gewügen: 
Jeder mag: fi) wieder vor fein vefpeltives Bett verfügen. 
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Friedrich Bodenfledt 


wurde 1819 zu Peine an der Kufe, im ehemaligen Fürſtenthum Hifvesheim, geboren 
und wuchs in kleinlichen Berhältnifien unter Sorgen aller Art auf. Die ihm in 
früher Jugend aufgenäthigte kaufmännische Laufbahn verließ er, um fi wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien zu widmen; er befuchte mehrere Univerfitaten, ohne jedod Die 
ſonſt dazu möthigen, Vorftufen zu durchlaufen, ohne alademifcher Bürger zu fein und 
ohne einen beflimmten fachwiſſenſchaftlichen Zwei. Dit feltenem Spradtalent begabt, 
war fein Bildungdgang zumeift ein autodibaftifher. Mit 23 Jahren fam er als 
Erzieher in das Haus eines ruſſiſchen Fürſten nah Moslau, wo er neben den 
flawifhen Sitten auch ſlawiſche Sprachen keunen lernte, fo wie das Leben in den 
ariftofratifchen Kreifen Rußlande. Bon hier übernahm Bodenftedt auf den Ruf tes 
damals zum Gtattholter ber kaukaſiſchen Provinzen ernannten Generals Neithart die 
Leitung einer pädagogiſchen Anftalt und fpäter den Inteinifhen und Frangöfifchen 
Unterriht am Gymnofiun zu Tiflis. Da er jedod nicht an Rußland fih Binden 
und wuffisher Unterthan fein wollte, gab .er feine Stellung auf und durchitreifte 
nun, wie früher fon Armenien, fo jet einen großem Theil der faufafifchen Länder, 
ſtudirte zuffifhe und ſlaviſche Boltspoefie, bereicherte fih mit den jeltenften Erfah⸗ 
zangen und Aufchauungen, und kehrte fpäter tiber das fchwarze Meer, tie Krim, 
Kleinofien, die Türkei und die joniſchen Inſeln nach ſeiner Heimath zurück, geiſt⸗ 
geffärt durch die Mare, geſunde undpraktiſche Srbenswelsheit des Philofoppen von 
Tiflis, Mirza⸗Schaffy, tes Ichensfrohen Bekämpfers ter düſtern Weisheit 
der Wuftis, tem er vie beflen und erſprießlichſten Motive feines tichterifchen 
Schaffens; tem er die Anregung zu feinen „Liedern des Mirza-⸗Schaffy? verdankt. 
Fortgeſeßtes WBanderleben ; ' 1846 "in Münden durh Friedrich Liſt zu nationale 
öfonomifcheu Studien angeregt; ‘ macht im Winter 1847 in Stalien Kunftitudien ; 
redigirt 1848 den „Defterreihifhen Lloyd“ zu Trieft bis zum Ausbruhe der 
Biener Dftober: Revolution, woraüf et ſich nach Berlin wendet. 1849 als Ver⸗ 
treter der pteußiſchen Frelhandelspartei zu Paris. 1850 eine zeitſang in Frankfurt, 
um bier auf dem Friedenskongreſſe fir. rie Intereſſen der kriegführenden nordalbin⸗ 
giſchen Herzogthümet das Wort zu ergreifen. Bald nachher in Bremen, wo er die 

„ Befer: Seltung * bie Anfang 1852 Ieitet. Bon Mai 1852 bis Mai 1853 zu 
Rafkt, in der nähe feiner Säptgaliem; dann in Friedricheroda in Thhringen, 
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Dur die Gefellfhaft Hin und wieder ſchicke, 
Ein recht von Grund vergnügt Geſicht 

Sch’ ih, auf Ehr', im ganzen Umkreis nicht! 
Die Leute fien wie in Träumen 

Bei dünnem Kaffee, ſchaalem Bier; 

Es würde unter grünen Bäumen 

Bergnügter fein das ſtumpfſte Thier! 


Der Unvermeidlide, 


So trifft man's bier an allen Tagen: 
Man ift manierlih, gut und brav; 
Man will Erholung für die Blagen 
Und für die Naht gefunden Schlaf, 


Mephiſtopheles. 


Das iſt ſo recht Philiſtertreiben. 

O pfui! Mir ekelt gleich davor! 

Man ſollte hübſch zu Haufe bleiben, 
Schleppt man das Phlegma mit vor’s Thor. 
Nichts Widerlihers auf der Welt 

Als Bolt, das zum Bergnügen 

Berdroffen und flruppirt fich ſtellt, 

Bien alter Gaul zum Pflügen. 


Der Unvermeidlihe 


In diefem Ausfprud gehn Sie wohl zu weit. 
Mir ſcheint das nichts als Mohlanftändigkeit, 
Für jeden gut und Niemanden beſchwerlich. 


Mephiſtopheles. 


Ein Volk, das nicht vergnügt iſt, iſt gefährlich! 
Gar manchem großen Herrn und Potentaten 
Waͤr' es von ganzem Herzen anzurathen, 

Daß er Redouten, Feten, Prunkgelage 

Dem Poͤbel vor die Augen führ', 

Denn er vergißt ſein Elend, ſeine Plage, 

Bei Spiel und Tanz, bei einer Kanne Bier. 


Doch laſſen wir das Dieputiren; 
Ich denk', wir machen's uns bequem. 
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Bol’n Sie mit mir, Here Hofrath, Hier foupicen, 
So ift mir das ſehr Tieb amd angenehm, 

Nur bitt' ih Sie, wenn Sie's nit flört, 

So gut zu fein, die Tafel einzurichten; 

Ih weiß hier nicht, wie fih die Sad’ gehört, 
Und muß alfo darauf verzichten. 


Der Unvermeidlide 


Ich Hoff, es wird mir wohl gelingen, 
Ich bin Gourmand und weiß zu wählen. 


Mephiſtopheles. 


Nun gut, ſo will ich hier die Zeit verbringen, 
Bir können uns in dieſem Raum nicht fehlen. 
(Der Iinvermeibliche verfügt fi in die Kühe; Mepbiftophele® geht die @änge auf und nieder.) 


Mephiftopheles. 


Ich muß mid etwas näher wagen, 

Bil ih ein Abenteu’r erjagen. 

Hier an der Seite figt ein fchönes Kind. 
Laßt fehn, wie iſt das Ding gefinnt! 


ne — — — 


Aephiſtopheles geht an einem Tifche vorüber, an weldem Madame Pieper mit ihrer Tochter Karoline fiht. 
@r fieht die Letere durch die Lorgnette [darf an. 


Madame Pieper 


Nu fag mir man bloß, Karline, wie fiht Du wieder dal Wat it des vor 
ene Dämlichkeit, daB Du Dir jar ni en Bisken ufpluſterſt, un mit de Ogen 
mank die fchönen Herrn rumarbeift? Denkſt Du denn, det id des Anktree, vor 
und beede zufammen fünf Silberjrofgen, un bier den Koffee mit die drei Stücks⸗ 
kens Kuchen, was zufammen acht Silberjrofchen, alſo in Janzen achtzehn Silber: 
jrofchen macht, wovon ich mir ſchonſt zwee der ſcheenſten Schürzen in Ausverkauf 
bei Lubartſchen hätte anfchaffen koͤnn'n, — denkſt Du denn, Karline, des id des 
man xeene vor det Bisken Tumpige Muſik auszugeben die Abfiht habe! Jott bes 
wahre, da verdien’ id ja, deß man mir ene Anftellung in zoolog’ihen Jarten manf 
die allerinfamigften Beeſters zufchanzen dhäte. SKarline, dhu mir den enzigften Jes 
fallen un fei nich fo verkeilt in Kopp! IA bin ja man bier, dep Du Dir bier zei⸗ 
gen kannſt. Un des kannſt Du, Karline, wahrhaftig, des kannſt Du. Et mößte 
ja mit dem Deibel zujehn, wenn ſich nich Ener in Dir veriaffen follte, der Kies 
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in der Tafche Hat. Aberſcht dadrum mußt Du Dir oo en Bisken zu haben wi: 
fen und enen gefälligen Afı zu präfentiren verſtehn. Haft Du nich eben ven hüb⸗ 
fchen, vornehmen Menſchen mit die befnabberte Tolle geſeh'n ? Wit den is wat Ich, 
verlag Dir druf, det hab’ ich weg, dadruf verſteh id mir. 


Karoline. 


Aber, liebe Mutter, bevenlen Sie doch nur, daß mein Herz ſchon lünzt 
meinem Reinhold gehört, und daß ... 


Madame Pieper. 


Bleib mir mit Reinholden vom Halfel Des is keene Partie vor Dir, & 
niſcht, Du niſcht; det is Jammer un Elend, Nimm Dir zufammen, da konmm 
der hübſche Menſch wieder hergegangen. Jott, wat der vor Plie hat, det geht äkrı 
Leitnant! 

(Mephiſtopheles tritt zu ihnen.) 


Mephiſtopheles Ca Karolinen). 
So einſam, ſchoͤnes Kind? 


Madame Pieper. 


Wie ſich dieſes vor een anſtändiges Mädchen geziemt, mein Tieber Herr. Ad 
Jott, meine Karline id ein gar zu gutes Kind. Sie iſt achtzehn geweſen, vergen 
genen Monat den fiebenten. Ad, un wat des Kind verfländig id, wat es für cm 
jutes Herz hat! Ne Herr, dieſes jeht über de Puppen! Madame Gchwerifeger, 
die meine Nahbarn is, die fagt in eins fort: det id en Kind vor enen Ehemam 
So ene find’t man nicht fo leichte, die kann man bei Dage mit de Laterne fndır 


Karoline. 
Aber, liebe Kutter, den fremden Herm intereffirt das gewiß gar nicht. 


Madame Pieper. 


Ne, ne, wat recht is, mein Kind, des muß recht bleiben. Du biſt mein 
Zochter, aberſcht des ſchad't nich; deswegen kannſt Du doch jut find, um id kau 
Dir loben. Amen! 


(Meppiftopheles niefl.) 
Zus Geſundheit! Sehn Ge, Sie mäffen dieſes benieſen, des bedeult, di 


es wahr ie, wat id geſagt habe. Ja, ja, meine Dodter is mie jeſchaffen m! 
ene gute Ehe. Bat ik fagen wollte, fcheenfter Herr, fine Sie ſchon werpeiraift! 
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RMephiſtopheles. 
Ich kann von dieſem Gkuͤck nicht fagen. 
Madame Pieper. 
Det dacht' ick wir. Sie ſehn ooch jar nich darnach aus. Karline, rede doch 
ooch en Wort, du dhuſt ja, als hett'ſt du des Sprechen verlernt. 
Karoline. 
Liebe Mutter, wir werben nach Haufe müſſen, mir iſt reiht umwohl zu Muth. 
Ich weiß nicht, von was es kommte, aber... .. 


Madame Mieper. 
Des jeht vorüber. 


Karoline. 


Nein, nein, liebe Mutter, ich werbe gewiß recht ernfllich krank. Ich halte 
ed bier nicht mehr aus, laß uns nach Haufe gehn. 
Madame Pieper 
Cihr vor den Wagen ſchön thuend, im Rüchen fle aber knetfend md Ropend) : 
Jott, wat id Dich denn, mein liebes Kind? Du machſt mich Angfl. (eeiſe:) 
Ra warte, Dir wer’ id helfen. — Aberſcht, liebſta Kasliue, wo fo arrivirt Di 
des? Sage, mein Kind? cade:} Kamm Du mau nah Hauſt, Du Rader! 


Mephiſtopheles. 
Dem Fräulein ſcheint in der That unwohl zu fein. Bens Sie erlauben, 
werde ich Ihnen eine Droſchke beforgen laſſen. (Er rum:) Kellner, eine Droſchke! 
Madame Pieper. 


Sie find jar zu jütigl IE Hoffe, Sie ſchenken uns wahl eimmal die Ehrr 
Ihres Beſuches, dap wir mit Anftand unfern Dank abflatten koͤnnen. Bir wohnen 
Mauerftraße achtundzwanzig, zwei Treppen. Nadame Pieper derfen Sie man fragen, 


Kellner. 
Die Droſchke ift da, 
Mephiſtopheles. 
Hier iſt Geld, bezahlen Sie den Kutſcher. 
Kellner. 


Schön. 


XR, Jahrhundert. 


Madame Pieper. 
Sie find jar zu gut. IE bitte, vergefien Sie und man nicht 


Mepbiftopheles. 


Durchaus nicht. 
(Et Bringt fie Bis an die Droſchke, datın geht er zurüd.) 


Das Lärvchen ift noch unſchuldvoll und rein, 
Drum maht ihr mein Geruch Beſchwerden; 
Doch Hoff ih, wird das bald voruͤber fein 
Und wir noch gute Freunde -werden. 
Die Mutter iſt von meinem Schrot und Korn, 
Und forgt, daß mein Geſchaͤft ſich lohne; 
Auf Teinen Fall fpielt fie den Dorn 
Um ihrer Tochter duft'ge Roſenkrone. 

(&r geht weiter.) 


An diefen weitentlegnen Zifchen 
Hier Hör’ ih fehreien, Türmen, toben, zijchen, 
Bas mid bewegt, mich drein zu miſchen. 

(Gr nähert fi einem KTiſch, daran Studenten figen.) 


Sollin. 


Hole der Teufel alles Studiren! 

Es ift jept nicht mehr mit Ehren zu führen. 
AU unfer Lernen und unfer Willen 

Wird und nad einer Schablone umriſſen, 

Die fie dem Staate beliebt und gefällt, 

Der uns als geiftige Sklaven halt, 

Der und erzieht nach feinem Begehren, 

Auf dag wir in Schweiß und Müh', 

Wie die Ruderer auf den Galeeren, 

reiben die Bureaufratie. 

Es will mir wahrhaftig das Herz zerreißen, 
Daß ich noch ferner Stutent fol heißen ! 

Ich fühl! es tief in der Seele tagen, 

Bie Recht der Börne hatte zu fagen: 

Man muß auf unferer deutſchen Erden 

Nur ein Schufter oder ein Schneider. werben | 
Benn ih jebt fiß’ auf akademiſchen Bänken, 
So muß id mit Grimm im Herzen d'ran denken, 
Denn die Hörfäle find nichts als Schulenſtuben 
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Und wir felber find nichts ale Schulenbuben, 
Seit man wieder gebracht in Mode 

Die dialogiſche Lehrmethode. 

Die Peſt darüber! Die ſchwere Noth! 

Sie ärgert mich blaß, fie kraͤnkt mich todt! 


Bärenklau. 


Laß endlich einmal das Lamentiren, 

Es ſchadet meinen Gedaͤrmen; 

Wenn ich hier ſitze bei den Bieren, 

So will ich mich weder grämen noch härmen. 
Was geht's mich an? Was foll ich mich ſcheeren, 
Wie fie die Wiſſenſchaft treiben und lehren? 

Mir ift es gleich, ich kehr' mich nicht d'rum, 

Ich beſuch' tagtäglih 's Eollegium, 

Um, was mir zu Ruß iſt, hübſch nachzuſchreiben; 
Nur wenn ih 'mal einſchlaf', Taß ich es bleiben, 
Im Uebrigen halt! ich mich tüchtig an's Bechen, 
Mein Alter muß zahlen, mein Alter muß blechen. 
Bar auch 'mal zur Zeit ein luſtiges Haus 

Und führte die flotteften Streihe aus; 

Jetzt iſt er Philifter, er that fi) befehren, 

FR ein Geheimrath in allen Ehren, 

Hat Weib und Kinder und graues Haar, 

Und ift wie das Alter immer war; 

Hat's Podagra und 'nen ſchwachen Magen, 

Kann nit die neuen Ideen vertragen; 

Führt Tange Reden und lange Klagen: 

Wie beffer die Menſchen in feinen Tagen, 

Und wie da noch Ehr' und Wü’ in der Welt, 
Und die Studenten braudten weniger ‚Geld, 
Werd’ ich alt und fomm’ ich zu Jahren, .. 

Werd’ ich 'mal dafjelbe erfahren. 


Mandelholz. 


Ihr Kerle ſeid wie's liebe Vieh, 
Habt Augen nicht, noch Ohren, 
Es geht euch alle Poefie 

Der ſchoͤnen Welt verloren. 

Mit keinem Blick habt ihr geſchaut 
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, 


„„Was aber äßen und hätten wir „Und fing ber Wolf von je zumal 
Biel lieber am Roſt ſchon gerathen?““ Sich in ter Füchſe Ränken: 

Der Buͤrgermeiſter hub ſich ſtolz: Heut ſollen die Fuͤchsleln an ten Welf 
„Hirſchbraten mer ih." — „Errathen!““ Für lange Zeiten denfen. 

un Pas äßen wir und halten es „Ich will Euch flatt der Martinsgans, 
Biel licher Schon zugefchnitten 3” * Statt pridelnden Federweißen, 

„Der jüngfte von euch Herren mag Denkt Teife ter Bogt und ruft es faut, 
Darum den Amtmann bitten.“ Des Baldes „Freiherrn“ weifen.** 
„Der zicht den Bopf, dag Amtspanier, -|„Und feinen Waſſereſel ließ 

Hoch Über Rock und Kragen Er ſchlachten, baͤh'n und richten, 

Und flelst zum Vogt mit vollem Murd Und ihm die Ohren unter dem Schwan; 
Und leiter Teerem Magen. Bu einem Klapphut ſchlichten. 
„Markgraͤflicher Amtmann heiß ich, und Ihr] „Die Klauen und Füße ſchlug man ab 
Macht mid zum Knochenhacker, Und nahm vom Hisfch die Läufe, 

Der Fleiſch verfchleißt nach Pfund und Lolh|Und band an jeden ein Infkrument 
Gleichwie der Gottesader. Wie Mingende Säulenfnäufe. 

unIh will Euch. ſtatt der Martinsgans, |,So ausflaffiret Irugen Ihn 

Statt pridelnden Federweißen Bier wohlbeleibte Büttel: 

Die langen Ohren, den kurzen Schwanz „„Ach, armer Graurod, wo haft du 
Bon meinem Efel weißen.” " Gelaſſen Kragen nnd Kittel? 


„Here Vogt, verzeibt, es ift Schon ſpaͤt, „„Ei, Ejelei iſt's, ſich Tafeln, 
Bielleiht zu fpät zum Spaßen —" Bo Herren gaftereien: 

„nEH eine Glockenſtunde vergeht, GSo mad’ uns, Wind, die Thore weit 
Bedien’ ih Euch ohnmaßen. Und Eränze die Thüren mit Malen!”" 


„„Ei, folde Kunden halt man werth, „Aufflogen bie Thüren im Ratbhausjaal, 
Und trügen fie Kutten und Kanten; Banner und Zücher wehten, 
Ich ſchick' Euch mit dem Braten glid Die Muflanten fchmetterten drein. 


Bier tüchtige Muflfanten. Die Jericheſs Drommeten. 

„Gehabt Euch wohl, meinen Gruß zuwor, Und find von ihren Klaͤngen einſt 

Den Lieben und Getreuen! Alldort die Mauern gebrochen, 

Der Rath mit dem Bürgermeifter mag So faulen hie die Alten ins uie, 
Einftweilen Blumen fireuen I” * Als fie den Braten xochen. 

„Das junge Herrlein flog im Kind. „Ah, Edler von Hirſch, fo lieh umb werth, 
Wie wadelte das Zöpflein! Bo biſt du fo Yang geblieben ? 


Er zog am Hals empor die Bind', Der Bürgermeiftes hub fig firamm: 
Um zn verbergen fein Kröpflein. Den Gruß zuvor, ihe Lieben! 
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Bärenklau. 
Das lob' ih mir, Ihr ſeid mein Dann, 
Ihr habt reelles Trachten. 
Sollin, 


Ich bin dabei, ich nehm’ es an, 
Ein Narr möcht das verachten. 
uf. w. 


m 





Bolgt (28 ff.) „der Gpeifefaat im Gofläger. Mephiſtopheles, der Unvermeibliche und die Studenten figen 
an einer rei mit Wein und Speiſen beſetzten Tafel,” zechen, jubeln und fingen die Meihe herum; der Hofrat, 
dem immer der ausjubringende Toaſt vor den Lippen abgefchnitten wird, fingt fein In der Breußifchen Allgemeinen 
gerühmtes Blucherfeſti ied, Mepbiftspheies endlich das vom König mit ber großen Laus, worauf man ihm eins der 
verfprodhenen Bauberftüde abverlangt: „das Kuuffüd! das Kunfilid!“ (S. ds ff.) 


Mephiſtopheles. 
Wie es ven Herren beliebt. Was für ein Kunſtſtück wunſcht man? 
Baͤrenklau. 


Gebt uns eine von den Metamorphoſen zum Beſten, von denen Ihr vorhin 
geſprochen habt. 


Mephiſtopheles. 

Nennt fie 

Reinhold. 
Zeigt Euch ale Taube, 

Hollin. 

Als Wetiterfahne. 

Mandelholz 
Als Pudel. 

Bärenllau. 


Als Teufel, Herr. Ih muß was Granviofes haben. Ein Stüdden Hölle 
dazu, wenn id bitten darf. 
(Der unvermeidliche iR wieder eingeſchlafen.) 


Mephiſtopheles. 

Sogleich. Gebt nur hubſch Achtung, daß Ihr die Sache verſteht, denn 
meine Metamorphoſen geben auch Stoff zum Nachdenken. Ich betrachte nämlich die 
Aufgaben wie Reime, die man einem Improvifator zugernfen bat, und befizehe mich, 
ein Ganzes daraus zu bilden. Vorher erlaubt mir aber meinen GHoluspefus zu mas 
hen, er gehört zur Sache. 
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Mepbiſtopheled ſtellt ſich, nachdem er einen Stab ergriffen bat, in bie Mitte des Biummers und zieht einen Kreis, 
"weicher als ein flammender Reifen erfcheint. Die Lichter verldſchen. 


Mephiſtopheles. 


Eins und zwei und drei, 

Das bringt den Spuk herbei; 
Bier und fünf und feche, 
Das giebt die Macht der Her; 
Die fieben, acht und neun, 
Läßt Alles fertig fein. 


Mepbiftopheled verwandelt fih in eine Taube, die über dem Zauberkreife flatter. 
Nach und nach vergrößert fich diefe und nimmt die Geftalt eined Studenten au. Ei 
IR altdeutfch gefleivet mit langem Saar, übergefchlagenem Hemdkragen und hat em 
Sieber in der Hand. Bald darauf fhrunpft er zufammen und wird zu einem Scmi- 
ber, der gedudt, dürr und klapprig an einem Pulte fipt und ſchreibt. Mechts bez 
minifterielle Zeitungen, links die ber Oppofition. Man ſieht dem Schreibentn it 
Angft an, in ber ex ſich befindet, da er unentfchloffen ift, nach welcher Seite m ik 
wenden fol. Plötzlich wird er zu einer Wetterfahne, die bald hierhin, bald keriim 
weht. Rah und nach wird dieſe Wetterfahne zu einem Pubel, der fidh in Ami: 
ftüden produzirt. Er geht auf zwei Beinen, er apportirt, er ftellt ſich tobt, er kricht 
auf dem Bauche. Aus dem Pudel geftaltet ſich plöglich ein Beamter, der gebüft, 
kriechend, ſchmeichelnd und mit häßlicher Miene um ſich fieht. Nach und nad nimsl 
er die Geftalt eined Minifterd an. Er ift mit Orden und Sternen gefhmüdt, fiekt 
ſtolz und frech, in der einen Hand eine Bibel, in der andern einen Kantſchuh hai 
iend. Dann wird bad ganze Zimmer mit euer erfült und Mepbiftopheles erſcheint 
ald Teufel mit Hörnern, Pferdöfuß und Höllenſchweif. Die Studenten fpringen mi 
fest auf und ftürzen fehreiend zu den Thüren und Fenftern hinaus, Der Unneman 
liche, davon aufgeweckt, erhebt fi und fängt wieder an zu fprechen: Als guter * 
triot iſt ed Pflicht und Schuldigkeit, unſerm hohen .... Plötzlich gewahrt er, wei 
um ihn vorgeht, und Läuft dann ebenfalls mit einem ungeheuren Geſchrei zum 3ie 
mer hinaus. Als Ale fort find, verfinft Mephiftopheled hohnlachend in bie Erde. 


Die Stiefelknecht⸗Berſammlung. 


(8 Intermegzo in „Der Teufel in Berlin.” Dramatiſche Gcenen. Hft. 1, Hamb. 1885, ©. 17-50.) 
Einer derfelben auf der Rednerbühne. 


Sicher in der Voß'ſchen Zeitung habt Ihr Alle wohl gelefen, 

Bie von Wuth entrüftet neulih if ein Fleiſchersmann gewejen, 

Daß es hat gewagt ein Scribler, fonder Scheu’ und fonder Gleichen 
Statt Geſell ihn, hört es, Fleiſcheroknecht ven Mann zu heißen. 
om und Groll und Groll und Rache haben fo in ihm getrieben, 
Daß er folgendes Gedichtchen in die Zeitung hat geſchrieben: 
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„Ein freies Blut zu rechter Zeit 
Soll — wird und Niemand wehren, 
Drum foll es hin mit gut Geleit . 

In Gottes Welt, mit Ehren. 


Hier giebt es feinen Fleiſchersknecht, 
Hier giebt's Gcewerks.r Gefellen ; 
Das haben wir mit Zug und Net 
Dir, Sfribler, zu beitellen. 


Und tiefe find, das, Skribler, merk, 
Wohl ausgelernt und zünftig, 
j Und ansgefchrieben beim Gewerk, 
vw Sprichſt Du von ihnen fünftig. 


Die Knete ſuch' Dir, wenn’s beliebt; 
Mach' Schnell Dich auf die‘ Beine 
An: Dre, wo 18 welche giebt; 
Hier unſre Zunft hat keine. 


: Mad haſt Du Luft, Anonymus, 
"Komm .bin zum Perbergsſaale, 

Und Hol’, Die, ven Gefellenkuß 

Bon uns beim frohen Maple!” 


Daraus feht, o theuren Freunde, Brüder, Stand- und Etammmgenofjen, 
Jene Tage find vorüber, jene Zeiten find verfloffen, 

Mo man nicht für niedre Schande, niedre Schmach es mocht' erkennen, 
Sich als einen Sklaven Taffen oder einen Knecht benennen. 

Sebo thun dies Schuft' und Schmken, aber Leute nicht von Ebre, 
Darum, meine Freunde, dene’ ih, Daß es hohe Zeit num wäre, 
Abzuftreifen jenen Namen, der uns halt mit Schimpf umfangen, 

Den und finftere Jahrzehnte niererträdhtig angehangen. 


Die Uebrigen. 


Freilich, freilih, großer Redner! Freilich, freilih, Patriot! 
Keine Knechtſchaft, feine Knechtſchaft, nein, viel lieber noh den Tod! 
Wir erfennen Alle mächtig jebt ven Geiſt der Weltgeſchichte, 
Und befunden jenen Aueſpruch in dem Geibel'ſchen Gedichte: 
„Endlich muß es Frühling werden,” nun in Thaten frauf und fri; 
Da beidloffen, daß hinfüro feiner Knecht geheipen fei. 
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Der Erſte. 


Bravo! bravo! Theure Brüder, laßt uns gleich zum Werke fchreiten, 
Einen neuen, fhönen Ramen für ten alten und bereiten; 

Lapt uns künftig Tußbededentlleidungsinftrumente nennen, 

Diefer Name wird für immer und von unſrer Schande trennen. 


Alle 
Trefflich! Trefflich! 


Einer. 


Aber hört mich! wär es denn nicht herzurichten, 
Auf den fremd⸗ausländ'ſchen Auedruck: Inſtrumente — zu verzichten? 
Denn er wird ung, dies, o Brüder, will ich euch im Voraus fagen, 
Bon den Deutfchbefliff’nen bringen vicle ſchwergewicht'ge Klagen. 


Ein Anderer. 
Ei, fo Tag uns, lichen Brüder, in die Voß'ſche Zeitung rüden 
Eine Frage, wie im Deutjhen dies am beſten auszubrüden. 
Sicher wird fih Jemand finten, ter und bringt darin in's Klare, 
Und vor einem fremden Ausdeud unfern neuen Namen wahre. 
Doch bis dahin laßt's inteffen, theute Brüder, uns genligen: 
Jeder mag ſich wieder vor fein zvefpeltives Bett verfügen. 
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Friedrich Bodenfedt 


wurde 1819 zu Peine an der Zufe, im ehemaligen Fürſtenthum Hildesheim, geboren 
und wuchs in kleinlichen Berhältniffen unter Sorgen aller Art auf. Die ihm in 
früher Jugend aufgenöthigte faufmännifhe Laufbahn verließ er, um fi wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien zu widmen; er befuchte mehrere Univerfitäten, ohne jedoch die 
fonft dazu nöthigen, Borftufen zu durdlaufen, obne akademifcher Bürger zu fein und 
ohne einen beflimmten fachwiſſenſchaftlichen Zwei. Mit feltenem Sprachtalent begabt, 
war fein Bildungsgang zumeift ein autodibaktifher. Mit 23 Jahren kam er als 
Erzieher in das Haus eines ruffifhen Fürſten nah Moéekau, wo er neben ten 
ſlawiſchen Sitten auch flawifhe Sprachen keunen lernte, fo wie das Erben in den 
ariofraljfchen Kreifen Rußlande. Bon hier übernahm Bodenftedt auf den Ruf des 
damals zum Statthalter der kaufafijhen Provinzen ernannten Generals Neithart bie 
Leitung einer pädagogiſchen Anftalt und fpäter den lateiniſchen und frangöfifchen 
Unterricht am Gymnaſium zu Tiflis. Da er jedoch nicht an Rußland fih binden 
und ruſſiſcher Unterthan fein wollte, gab .er feine Stellung auf und durchſtreifte 
nun , wie früher ſchon Armenien, fo jet einen großen Theil der kaukaſiſchen Länder, 
ſtudirte ruffiſche und flavifche Volkspoeſie, bereiherte fih mit den feltenften Erfah⸗ 
rangen und Anfhauungen, und fehrte fpüter über das ſchwarze Meer, tie Krim, 
Kleinafien, die Türkei und die joniſchen Inſeln nach feiner Heimath zurück, geift« 
geklaͤrt durch die klare, geſunde und "praftifche eebendwelsheit des Philoſophen von 
Tiflis, Mirza⸗Schaffy, tes lebenefrohen Bekämpfers ter düſtern Weisheit 
ver Muftis, dem er die beſten und erſprießlichſten Motive feines dichteriſchen 
Schaffens, tem er die Anregung zu feinen „Liedern tes Mirza⸗Schaffy“ verdankt. 
Fortgeſeztes Wanderleben; ' 1846 in Münden durch Friedrich Lift zu nationale 
öfonomifchen Studien angeregt; macht im Winter 1847 in Stalien Kunftftudien ; 
redigirt 1848 den n Defterreihifhen Lloyd“ zu Trieft bie zum Ausbtuche ver 
Biener Oltober⸗ Revolution, woraüf er ſich nach Berlin wendet. 1849 als Ver⸗ 
treter der pteußijchen Frelhandelspartei zu Paris. 1850 eine zeitfang in Frankfurt, 
um bier auf den Frledenskongreſſe fir die Intereſſen der kriegführenden notdalbin⸗ 
giſchen Herzogthümet das Wort zu ergreifen. Bald nachher in’ Bremen, wo er die 

„Weſer⸗ Zeitung ® bie Anfang’ 1852 leitet. Vom Mai 1852 bis Mal 1853 zu 
Raffı, in der Naͤhe feiner Sqhwlegereltein; dann in driedrichtroda in Thüringen, 
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um feiner Gefundheit und Mufe zu leben. Am Winter 1853 — 54 zu Gothe, 
infolge feiner zu Reinhardebrunn gemadten Belfanntfhaft mit dem Herzoge vea 
Koburg-Gotha; wird daſelbſt durch eine Einlatung des Könige Maximilian IL ren 
Bayern überraſcht, welder feine perfönlihe Bekanntſchaft zu machen wünjdt. 3 
April 1854 Ueberfiedelung nah Münden; erhält vom Könige eine Jahresrente just: 
fihert unter ter ehrenden Beringung, während tes Winterhalbjahrd im der Züuk 
des Aal. Hofes zu leben; wird im Sommer deſelben Jahres zum Profefier ter 
ſlawiſchen Spraden und Aleratur .an der Minden Sohiäufe ernannt. 

. Bon ihm: Die Völker des Kaufafug und ihre Breigeitefämpfe gegn 
die Ruſſen. Berl. 1848. 2. Aufl. 1855. — Taujend und ein Tag ie 
Drient.. IL Berlin 1850. — Die Lieder des Nirza- Schaffy. Br 
1851; 4. Aufl. 1857. — Gerichte. Brenien 1852; 2. Aufl. 1853. — 
Michael Lermontoff' 8 poetiſcher Nachlaß, zum erſten Male in ten 
Veremaßen der Urſchrift überjeht. Bet. 1552. — Ada, tie Lesghierin. Cis 
Gericht, " Berlin 1853. — Alerander Pufgfin’s poet. Werke, aus tı 
Ruſſiſchen überſetzt. II. Berl. 1854. _ Demetrius. Siſtoriſche Tiaeori: 
Ebd. 1856. 

Weber ihn: Blätter für liter. Unterhaltung 1850, Ar. 18, 
&. 510 fg.; R. Gottihall in denf. Blättern. 1852, Nr. 27, ©. 633 f.: 
Nr. 50, S. 1195 fg; chend. 1853, Nr. 17, S.“ 385; Nr. 3i, S. 801; 
1855, N. 26, ©. 465 f.; 1856, Nr. 10, 8 169, Nr. 35, S. 641 - 
W. Menzele Riieraturblatt 1853, Mr. 67, 102; 1855, Nr. 14, 38; 18. 
Nr. 13. — Grenzboten 1853, ©. 361-808, — R. Bottfäart, die deutirt 
Nationalliteratur II. ©. 160-162.” 122, 





Könnt id in Wein, zerfließen! Br 


‚(Die Lieder des Mira-Bafy. ©. 54 fg). 





Mir fagen noch fpit beifammen, . Die Adam vor dem Falle 

Der alte Wirth ud ih; .. 66o ſchwamm ih in Eützüden, 
Dis Deines heilige Slammn . Und wunſchte, ich fönnte Alle 
Ergoſſen fih über mid, Auf Erden mitheglüden. 

Die reine Glut der Jugend - ... | 

Mir wieterzugeben ſchien ex — ESyrach id sum Wirth: ich wollte 
Nie fühlt' ich ſo die Tugend Ich könnt' in Wein zerfliegen! 
Dis rothen Kachetiner. . Dein flüffiger Koͤrper follte 

Ich konnt' im fügen Drang . . In's Weltmeer fih ergießen! 
Nur immer ſchlürfen und nippen, Und follte das Meer erfriſchen, 
Es wurden zu Gefang en Und ſollt es ‚mit. Weisheit würzen, 


Die Worte meiner Lippen; Dann fohte in's Meer zu den dFiſchen 


Friedrich Bodenſtedt. 


Die ganze Belt fih ſtützen: 
Die Schulen und Moſcheen, 
Die Heiligen, die Bunter 
Die alle Yarin zu fehen, 
Der ganze alte Plunder 

Der follte untergehen! 


Ich wollte Alles auf Erden 
Befreien. aus feiner Haft, 
Es follte zu. Waffer werten 
Die ganze Wiſſenſchaft — 
Sie follte untergehen, , 
Und wieder auferftehen 

Zn neuer Glut und Kraft! 





rd 





. 


Wie eieber des Mita⸗Sqhe 
Bann zum Tanz die jungen Schönen 

Sich im Mordanſcheinedhen 
Kann ah Feine Kqh fe. liphlich 
Und fo leicht pin meine, vaden 





Daß die kurzen noue altern 
Und tarınter, roth befteiteh, 
Leuchtend wie zwei Beuerfäulen 
Sich die vollen Beine drehen)... , 


—X 


A 


Selbſt die BWeifen aus der Shthenle “ 
Bleiben fch'n vol Luft und Statuen, ” 
Wenn fie fpät nah Haufe ſchwautende 
Sich berauſcht vom Weine dieh'n! 


D, Mirza-Schaffy! 


.|Sprkht: jo lieblich. wie „Halle - 
Kann im Tanz fih keine drep'nl 


" und 
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So ſptach ver alte Weinwitth — 


Laß deine Phantafie. . 

Und big tein Leib zu Mein wird, " 
Bis deine Glieder gerfliehen, ’ 
Zu wfirgen bes Weltmeers Flut, 
Laß ſich in Dich erglehen 

Des Weines heilige Glut! 

Laß alle frommen ‚Thoyen 

In Nüchternheit verſinken; 

Kein Tropfen geht verloren 


Won tem was Weiſe tigten] , 





Bafife 


Ay. 2, BR 


Auch der Muſchtahid,“) der Fromne, 
Mit ten kurzen Säbelbeinen, 


u Ya, 'vor dieſef Anmuth gauber, 


Bor Hafiſa's Tanjeercigen, 
Wird ſich noch berauſcht die ganze 
MRhiubige: Geeine ren! 





Melt getrennt Icht 
Durt Siftenpater, 
"ont rſoͤhnt mit uns in 
Liebe e dreh'nl 


welch Schauſpiel, 


Wenn die alten Kirchenſäulen 


Selber wanken, und 





Oberptleſſer der Schiiten. 


ſich taumelnd 


Um Hafiſa's Beine dreh'n. 
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Das Lied von der Naſe. 


( Deutſch. Muſ.⸗Almanach. Herausgegeben von Chriſt. Schad. ZU. Jahrg. Würzd. 1863. ©. U) 
Hat man fo manches Lied gemacht Und ob die Rafe hoch und fpik, 
Das weit von Mund zu Munde gebt, Und ob fie platt, und ob fie breit: 
Und gar nicht mehr an das gedacht, Sie offenbart des Menſchen Big, 
Bas und zunädft vor Augen ſteht: Zeigt, ob er dumm, ob er geſcheit, 


Die Naſe! Die Nafe, 
Mas maht es, daß ter Staat beſteht, Aus mander rothen Nafe ſprichte, 
Daß jeder frei und glücklich fei, Daß fie gefärbt vom Glaſe iſt, 
Die Welt nicht aus den Fugen geht? Und in ter Wiſſte des Gefichte 
Die Nafe macht's der Polizei, Die blühende Dafe ifl, 

Die Nafe! Die Nafel 


Menn man im Blumenbeet fpaziert, Und fagt nit ſchon ein alter GSpud, 
Und wenn man fhnupft, und wenn man Ein Spruch, bekannt duch alle Bell: 

raucht, « Er iR ein Menfh gut von Gerud, 
Denn man ein Glaͤcchen Wein probiert, Das heißt: bei ihm iſt gut beftelll 
Was iſt's, das man vor allem braucht? Die Rafe! 


Die Reſe? Dan preift In Liedern männigliä 
Und Nachts, wenn man nit fehen fann,iDer Schönen Wucht und Angefät, 
Bo felbft die hellſten Augen blind, Und kümmert A, und kümmert fiä 
Ber fagt und dann, wer fagt und dann Um feine eigne Nafe nit, 
Nachts, wo die ſchoͤnſten Blumen find ? Die Rafel 

Die Naſe! ’ 


Der lange ſchon fein Lied erflang, 

Ihr ſei dies Ständigen dargebracht! 

Sie laß’ ich leben im Gefang, 

Dis Einer kommt, der's beſſer macht, 
Der Nafe. 
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Kaswiniade. 
(Gedichte. 2. Aufl. Bremen 1852, ©. 228 f.) 


Man erzählt fih von der Stadt Kasmwin, 

Daß fie voll von lauter Thoren wäre, 

Daß voll Thorheit ſchon von Anbeginn 
Jeder, der dafelbft geboren wäre! 


Ueber deu Bafar der Stadt einst lief 

Ein Kaswiner, frohen Angefihts, 

Pries die Guate Allah's laut und rief, 
Daß fein Efel ihm verloren wäre, 


Ohne daß er je das Thier beſchritten! — 
Barum dankſt tu Gott — fragt ihn ein Audrer — 
Daß du auf dem Grauthier nie geritten, 

Ais ob's nicht zum Ritt’ erforen wäre ? 


Beil — entgegnete der ſchlaue Mann — 

Hält’ ich auf dem Eſel mich befunden, 

Als er fh verloren, ich alddann | 
Sicher felber mit verloren wäre! 


696 


Chriſtian Konrad Schad, 


geboren den 1. Zuli 1821 in Schweinfurt, wo er das Gymnaſium Kejudte ur! 
unter den Aufpizien tes jetzigen Oberfonfiftoriatpräfiventen, damaligen Profefjers der 
Univerfität Erlangen, Dr. von Harleß, abfolyirte Auf den Univerfititen Erlangen 
(1841—43) und Leipzig (1843—45) betrieb er vorwiegend ſprachliche und ge 
ſchichtliche Studien, fchrieb eine Tateinifche Abhandlung „Ueber den tiefen Zulam: 
menhang zwifchen Form und Berentung in der Sprade” und promovirte nat 
dem Vorſitze tes vormaligen bayerifhen Minifterpräfidenten, tamaligen Rektors und 
Profeffors zu Leipgig, Freiherrn von der Pfortten, zum_ Doftor ter Philoſophie 
und Magifter ter freien Künfte Ju feine Heimath zurũcgelehrt, ‚ward er vom Ri 
bis September 1846 proviſoriſch und von ta ab definitiv als Rektor und Brofier 
der Lateinfhule in Kitzingen angeftellt. 

Literarifche Thätigkeit: Poetiſche Beiträge in dem von Fr. Steinmann heraus 
gegebenen Mufenalmanad (1840); im Album ter Erlanger Jubiläumsfeier (1843)*;; 
im Herloßſohn'ſchen „Romet” und in ter Dreddener „Abentzeitung”“ unter dem Rauca 
„Raimund von Franken“ (1843—45); in ter „Novellenzeitung”, dem „Branfjurte 
Konverfationeblatt”, im „Düffeltorfer Künſtleralbum“ und „WMufenalmanad“ jet 
1850; — fintet 1844 in Leipzig die Altefte Liederfammiung Boecthri 
[1770] auf, tie ohne fein Vorwiſſen an Tied in Berlin eingefantt wurde, ter ft 
in tem Jahrbuche für deutſche Sprade und Alterthumekunde (Berlin 1844, 
S. 272—289), fo wie als Einzelabdruck ohne, tie Melodicen unter der falfke 
Annahme herausgab, als ob Goethe tiefe erften Lieder nirgente in feinen Weilen 
fpäter erwähnt hatte; — fintet weiter ebenfalls in Leipzig die feit Jahrhunderte 
verfhollene Satyre Fiſchart's, „Legend und Beſchreibung des Bir: 
eckechten vierhbörnigen Hütleins“ (1593) auf und edirt fie mit fru# 
lihen und fachlihen Anmerfungen (Lpz. 1845). She Gervinus, Gefdikt 
der deutſchen Dichtung (4. Ausgabe), Br. III. ©. 132. Godeke, Deutide 
Dichtung Abth. I., S. 160. 210. 

Ueber ihn: Prutz, Deutfhes Mufeum. 1857 (R. 10) S. 364—68. - 
Gutzkow, Unterhaltungen am häuslichen Heerd. 1857, (N. 22.) S. 351 f. - 


*y) „Paten.“ 
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Hermann. Marggraf, Blätter für literatiſche Unterhaltung. 1857. (N. 26) 
S. 465— 71. fg. - 

Seit 1850 Herauegeber des „Deutſchen Muſenalmanachs“, welcher 
Jahr für Jahr den bedeutendſten in» und ausländiſchen (engliſchen, franzöͤſiſchen, 
italieniſchen und hollaͤndiſchen) Zeitſchtiften Veranlaſſung zu eingehender Beſprechung 
gibt und als Gradmeſſer der zeitgenöſfiſchen Dichtung allgemein gilt [mit den Bild: 
niffen von Hoffmann von Fallersleben, Joh. Nep. Vogl, Daumer, Reini, Heine, 
Mar Waldan; Bechſtein, Hebbel, Leop. Schefer, Chr. Fr. Scherenbetg, Ed. Mörike, 
Herm. Lingg; nebſt Liederfompofitionen - von Spohr, Marſchner, R. Schumann, 
Ferd. Hiller, Zöllner und Franz Liszt.) 


Wolf von Kaſtell oder der Kitzinger Hirſchbraten. 


Fiantfurter xonverſatloneblait. 1855. Nr. 120.) 


[3 ; ° t 


Wie manch ein Tup ger Muſikant Geint, ? als ich von der Schenke tan, 
Liegt unter Stein und Gaſſen, Die Augen gingen mir über, 

Muß, Gras und Sand in Mund und Han, Da ſpiell er mir wieder fein beſtes Lich, 
Die Fidel liegen‘ Taten! IS wie dt länges je lieber”: 

Mup manch ein uf’ ger Rufifant | „Der weiland Graf Wolf von Rafıl® 
Mit Memmen Lippen Schweigen, . War gad und grillig von Weſen, 
Der doch fo gem ter trüben Zeit Und wen er mit der Nuthe nidt, 
Stimmte vie hellen Geigen. Den fedt er mit dem Befen. 

Wie wand Ein hiſt'ger Mufilant . . „Doh trug er Kopf und Herz am Fleck, 


— D dürften die Steine aden! — Am reiten, unter den Rippen, 
Durchwuͤrzte mit Gang und Klang die Luft|Und Titt das Stadifchiff aud ein Leck, 


Gleich duftigen Reſeden! [Trieb er's vorbei die Klippen. 

Muß manch ein luſt'ger Leietmann · „Zum Martinéfeſt am Kirmeßlag 

Zum Feiern und Faſten ſich Tehren, Setzen tie Herrn vom Ratbe,— 
Und Tabte doch sun Mund fo gern Nachdem fie geräufpert ſäuberlich, 

Wie frijche Walderdbeeren.  18ur Tafel Ad ſchnurgerade. 


Drum — ſtoipr ich Über einen Stein = |„Bum Kirmeßfeſt am mertineiag 
Gleich muß id tanzen und fpringen; Eind alle Herrn ‚geladen, 

Das aber mat trunten ter gute Gefell Und fehlt.ter Hunger ihnen nicht, 
Mit feinem Gingen und Klingen. Fehlt ihnen doch der Braten. 


1 bein.t: Didfe [iemergehgtanl akt. — 41515, martgraͤſticher Amtmami, begraben zu Kitingen In 
der Pfartkirche. , , . , . 
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„„Was aber äßen und hätten wir 
Biel lieber am Roft ſchon gerathen ?"* 
Der Bürgermeifter Hub fih ſtolz: 
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„Und fing der Wolf von je zumelfl 
Sid in ter Füchſe Ränken: 
Heut follen vie Fuͤchslein an ten Wolf 


„Hirſchbraten mert' ih." — „Errathen!““ Fuür lange Zeiten denen. 


„„Was äßen wir und bälten es 
Biel licher ſchon zugefchnitten 3" * 
„Der jüngfle von euch Herren mag 
Darum den Amtmann bitten.” 


„Der zieht den Bopf, das Amtspanier, 
Hoch über Rod und Kragen 

Und ſtelzt zum Vogt mit vollem Mund 
Und leiter leerem Magen. 


„Ich will Euch fait der Martinsgaus, 
Statt prideluden Federweißen, 

Denkt Teife ter Bogt und zuft es laut, 
Des Baldes „Freiberen” weifen." * 


„Und feinen Waſſereſel Tieß 


Er ſchlachten, bäͤh'n und richten, 
Und ihm die Ohren unter dem Schwanj 
Zu einem Klapphut fchlichten. 


„„Marfgräfliher Amtmann heiß ih, und Ihr) „Die Klauen und Füße flug man ab 


Macht mich zum Knochenhacker, 


Und nahm vom Hirſch die Läufe, 


Der Fleiſch verſchleißt nach Pfund und Loth Und band an jeden ein Jnſtrument 


Gleichwie ter Gottedader. 


„„Ich will Euch flatt der Martindgans, 
Statt pridelnden Federweißen 


Wie Mingende Säulenfnäufe. 


„So ausfaffiret trugen Ihn 
Bier wohlbeleidte Büttel: 


Die Tangen Ohren, den kurzen Schwanz |,„AG, armer Graurock, wo haſt du 


Bon meinem Efel weißen.” " 


Gelaſſen Kragen und Kittel? 


„Herr Bogt, verzeiht, es ift ſchon ſpaͤt, „„Ei, Ejelel is, ſich kaſtei'n, 


Bielleiht zu fpat zum Spaßen —“ 
„„Eh' eine Glockenſtunde vergeht, 
Bedien' ih Euch ohnmaßen. 


„Ei, folde Kunden hält man werth, 
Und trägen fie Kutten und Kanten; 


Bo Herren gaftereien: 
So mad’ und, Wind, bie There weit 
Und kraͤnze die Thüren mit Maten!”“ 


„Aufflogen die Thüren im Rathhausjaal, 
Banner und Zücer wehten, 


Ich Shi Eu mit dem Braten glei Die Muflanten fchmeltesten drein. 


Bier tüchtige Ruſilanten. 


Die Jeriches Drommeten, 


„„Gehabt Euch wohl, meinen Gruß zuvor| „Und find von ißren ‚Klängen einſt 


Den Lieben und Getreuen | 
Der Rath mit dem Bürgermeifter mag 
Einftweilen Blumen freuen I" * 


„Das junge Herslein flog im Wind. 
Wie wadelte das Zöpflein! 

Er zog am Hals empor die Bind', 
Um zu verbergen fein Kröpflein. 


Alldort die Mauern gebrochen, 
So faufen.Hie die Alten ins Rute, 


- [As fie den Braten rocken. 


Ah, Ebler von Hirſch, fo lieb umd wertf, 
Bo biſt bu fo Tang geblieben ? 


PDer Bürgermeiftes hub fig firamm: 


Den Gruß zuvor, ihr Lieben! 
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un Den Gruß nnd Danf an unfern Bogt! „Die lieben Leut Ihr Lebenlang 


Mit Zinken und Schalmeien! Eſſen an dieſem Braten; 

Daan, Hirſchlein, komm vom trüben Schrein Nur daß nicht jedes Jahr fo gut 

In unfere heilen Reihen !"* Die heuer tie Efel gerathen. 

„Sie fegnen ‚taufentmal ten Bogt, -* [Hell damals fchlug die Luft ein Rad 

Ihm Hangen zu Haus die Ohren: Rund um den Hirfchebraten; 

„„Er Yat und mit feinem fausen Schweiß Nur dag nicht jedes Jahr fo wu 

Den füßefen Braten erforen." . Wie weiland die Raͤthe gerathen,* 
„Man of und trank in Saue und Brand, Und ter euch beint das Liedlein fang, 

Bis es begunnte zu tagen; Säp’ lieber gleih im Schanke, 

Da müßte vie Sonne ten Morgenfiern Als daß er wartet bis ſich wer 

In Flaum und, Ferern tragen. Bei ihm tafür betante. 


„Da mußten die, Mättel, die Sem vom | Halb Und der euch Heint das Liedlein fang, 
Süsfe hukeback heimtragen ; Saͤß' lieber gleich im Keller, 
Kein Wunder, wie Blei Tag ihnen der Hirſch Und tränfe Welpen die gange Nacht 
In Kopf und Rund und Magen. Auch ohne rothen Heller. 





Das Interim. 
(Dentjäer Nuſenalmanaqh. f. 1800. S. 408 fi.) 


„D Yateim, ı e Interim, Und als man Aber den Schloßhof ritt, 
Bas ſchaffft du mir. für, Aengſten! Rief einge der Edelmannen. 
Bon allen Tagen hab' ich verlebt „nIhr ſeht fo verſtört und mürriſch drein, 


In Speler“ den laͤngſten und baͤngſten.“ Greift wieder nach Becher und Kannen! 
Bom Reichttag ritt der Herzog beim. Zapft wieder golb’nen Firnewein 


Bon Sachſen mit feinen Genoſſen, UUnd laßt das Dingen und Tagen; 

Das Hänflein: ſah fo durflig drein, [Es wollen mit den Höfen ſich 

Die Roͤßlein trabten verdrofien. Die Hefen nit vertragan! 

Bon gratier Früße ging der Ritt, - Ihr ſeht fo fahl und finffer drein , 

Bis raß tie Viofſein ſchlugen Was graͤmt Euch, furſtliche Gnaden? 
Und nad den herzallerliebſten Schah Die? Nahm der Kopf von Kalſet und Reich, 
Mond und Sterne befrugen. Dder fein Zopf nur Scharen?" * 


*) 1529. Bgl. Neicht⸗Archiv von 1529, $ 4. 
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„Das Interim, dad Interim 

Schafft leifen und lauten Jammer, 
Frühmorgens fleigt es mit mir zu Roß 
Und Abendé ſpät zur Kammer.“ 


„„Wär' ich der Herr, das Interim 
Machte mir keine Sorgen — 

Mer heute mich bezahlen fann, 

Was ſoll ic bis morgen Dem borgen! 


Ei, reitet in den grünen Wald 
Spazieren die fiehe Seele, 

Spielt mit dem beſten Kannenwein 
Die aftenbeftänbte Kehle! 


nu Bar ich ter Herr, das Interim 
Müpt mir zu Allem pafſſen, 

Ich äße, train’ und fhlief dabei, " 
Ohne zu knauſern, zu praſſen.““ 


Der Herzog ftemmt in tie Seite die Fauſt 


Und zwirbelt ven Bart am inne: 


„So ſprich, wie zäumteft tu das Pferd 


Dem Land und Neih zu Gewinne?" 


„nein Semmel und fein ſchwarzes Brot 
Kim mir in Ehrein und Echragen, 


Lebkuchen ap’ ich als Interim, 
Und ſellte mir baß. behagen. 


XIX. Sahrhundert. 


„Trägſt du auch den Herzogsmantel nod nidt, 
Du fannft dir gerecht ihn machen.” 


Der Herzog ruft: „So will ih noch heu 
Ein neues Interim ſchweißen — 
Nicht Herzog und nicht Edelmann, 
Du ſollſt mein Kämmetling heißen.“ 


Der Herzog druckt ihm warfig die Hart: 
„Du haft den Nagel getroffen, 
Verbunden tie Wunde hart am led, 
Die blutig Tag und offen.” 


Der Herzog ſchließt ihn an bie Bruſt: 
„Du haft das Räthſel .erathen;. 
Doch laſſen wir heute das Rathen fein 
Und wenden uns zu Thaken!“ 


Sie fingen und trinken Federweiß 
Und auch vom guten Alten, 

30 lange ter Sterne Ruappenfchaur 
Die fildernen Humpen balten, 


Sie fingen und trinken bis tief im die Rad, 
Bis daß die Lerchen ſchlagen, 

Und nach dem güldenen Morgenſtern 
Das Thal und die Haide fragen. 


Sie fähen noch im gewoͤlbten Saal 
Und tränken aus Itoßen Krügen, 


Bon Wein feine Kanne; von Bier Fein Krug Wenn nicht fehon ling Re Inkerim 


Dürfte den Tifh beſchweren; — 
Nur Meth ich tramd’ als Interim, 
Ohne was funft zu begehren. 


Und giog ich von. der Schenke heim: 
Und fiel auf der Schwelle nieter: 
Ich fünde zwiſchen, Haus und Gaſſ'e« 
Auch fo mein Interim wieder.““ 


Der Herzog nidt, tie Ritterfehenr . 
Birk faſt vor ſchallendem Lachen 


1 glau — heil, glängend, weißblau. 


- (Schliefen in’ Tangen Zügen. 


Und weil das Hlebe Interim 
Noch Hang genug mag währen; 


Will ich die: Hatſe ſtimmen für fe 


Und aud. die: nme deeren: 


Das ſchoͤnſte Interim in ber Belt 
Liegt zwischen Mädchen und Fraue, 


PDie Rippen leuchten ‚wie. Noſen fo reih, 


Die Augen wie Waldborn glaye. ' 
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Das fchönfte Interim in ter Welt 
Liegt zwifchen Krau und Mädchen; 


Ihr bleibt der beſte Leichenſtein, 
Wenn mich der Tag verlaſſen, 


Das iſt mein Schaß, die Jungfer Braut, Die fühlen Hände ver letzten Nacht 


Die ſpinnt am Hochzeitsfädchen. 


Und mitten zwiſchen Aug' und Herz 
Der rothe Mohn der Lippen, 
Darauf tie beiten Seelen ſcheu 
Wie fliegende Kalter nippen. 


Zwiſchen ven Beeren und dem Wein 
Der pridelnde Moft in der Tonne, . 
Bwifchen ver Winter» und Sommerzeit 
Die Ieuätenbe. Grähtingafonne. 


Und mitlen wwiſchen Jaß und Glas 
Stehen die ſchlanken Kannen 

Und tragen uns ale Interim’ 

Auf Slügeln die Seele von bannen, 


D Lercheuſchlag, du Interim 
Zwifchen ven blauen Läften ° 
Und grüner Flur — o Rofenſtrauch 
Zwiſchen din Sternen und Grüften: 


mr 
- 
x 


Wem Singen und Spielen nit gefüllt, 

Der trete Hübfch belfeiten 

-|Und aber verſperre nicht ten Platz 
Anderen lieben Leuten. - 


Mir Lipp’ und Wimper fafjen, 


Wir felbft find nur ein Interim 
Zwifhen dem Sarg nnd der Miege — 
So fingt und flingt und trinft und küßt 
Euch Allen zur Genüge ! 


Mir Ale find ein Interim, 
Und braucht die Zeit als Becher, 
Und fließt raraus ein edler Wein! 


ECi, profit, Heber Beer! 


Mem aber das Interim nicht: gefällt, 
Mag fih, dei Zeiten melten 

Im Gaflhof draußen „ztim Leichenſtein,“ 
Der Zwerge verfpeift und Helden. 
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KHoriz” Hartmann, 


geboren am 15. Oltober 1821 in dem böhmifhen Derfe Duſchnik bei Przibran 
in Böhmen, beſuchte tie Gymnafien zu Jungbunzlau und Prag. (da® leßtere feit 
1838). Im 3. 1840 kam er nach Wien, bereifte 1842 Italien, die Schweiz um 
Sürdeutfchland und übernahm hierauf Im Haufe tes Fürften Schwarzenberg zu Bira 
eine Stelle als Erzieher. 1844 verließ er dieſelbe und ging nach Leipjig, um 
feine Berichte („Kelch und Schwerk“) heraugzugeben, woburd er ſich die öſterreich⸗ 
Ihe Heimath verfhlog. Veifolgt, unftät und flühtig In Deutſchland umper irrend, 
ſuchte er endlid in Belgien. und Frankreich ein ſicheres Afyl; doch trieb es ihm im 
Sommer 1846 wieder auf heimathliden Boden, Seinen Geburtsort, den er unte 
falidem Namen befushte, mußte er Hüchtig nach ‚wenigen Tagen wieder verlaffen und 
entfam nur nad den mannichfachſten Abenteuern über tie fähfifhe Gränze nıd 
Berlin. Einige Beit vor der Märzrevolution begab er fi wieder nah Deflerreid, 
wurde in eine Kriminalunterfuhung verwidelt, aber durch jene befreit. Bei ten 
Mahlen für ten deutſchen verfafjungsgebenten Reichetag wählte ihn der Difkift 
Leitmeriß zum Abgeordneten. Bei dem Aufruhr in Frankfurt (18. Sept. 1848) 
ging er als Parlamentär gegen die Barrikaden. Mit Blum und Fröbel machte er 
im Oftober 1849 vie verhängnißvolle Fahıt nad Bien, das ihm nod rechtzeitig 
zu verlaffen glüdte Seitdem abwechſelnd in England und Frankteich, am Kriege: 
Shauplaß in der Krim und in ter Türkei. Seit Yuli 1855 lebt er wierer in 


Branfreih, gemöhnlih in Bellefontaine bei Fontainebltau bei ter Familie Sa: 


balhier und auf deren Gütern in der Provence und Languedor. 

Don ihm: Kelch und Shwert; Dichtungen. Leipz. 1845, 1846. — 
Neuere Gedichte Leipz. 1847. — Reimchronik des Pfaffen Marti— 
sine 3 Auflagen. Frankf. a M. 1849. — Der Krieg um den Balr 
Eine Hiſtorie. Daſ. 1850. — Adam und Eva. Idylle in 7 Gefangen. 
Leipz. 1851. — Schatten Poet. Erzählungen. Darmſt. 1851. — Tage 
bud aus der Brovence und Languedec I. Darm. 1852. 
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Briefe aus Südfranfreih, aus Irland u. |. w. im Deutſch. Mufeum. 1851 — 52; 
Schilderungen aus dem Drient u. ſ. w. in der Allgemeinen und Kölniſchen Zeitung. 

Ueber ihn u. m. A: Karl Gödeke, Deutfhe Didtung, II. S. 609 f.; 
— Ign. Hub, Die deutfh. Dichter d. Neuzeit, 1852, S. 812 f.; — Blätter 
für Titerar. Unterhaltung 1847, ©. 193; — Deutſches Mufeum 1851, I. S. 146, 
789 f.; — R. Gottſchall, Nationalliteratur zc. IL, 193 f., 196 — 199; — 
Allgem. deutſche Real⸗Enchklopädie. 10. Aufl. Bd. VII. Leipz. 1852. 


: Wie die deutfchen Profeſſoren einen Kaifer machen. 


(Reimdronit des Pfaffen Maurizius. Caput I. 8. Aufl. Branffurt a. M. 1849. &. 12.) 
Und Antediluvianiſch⸗Manuſcriptiſch, 
Ein Rap Re auf ker Vornheimer Haide In Sprachen voll von Urweltſchauern, 


draußen, In Spraden der Mamuths und Ichthyo⸗ 
Darunter Great ein Zeuer belle — fauern, 
Es ſchüren es drei Urpedelle Und hinterm Ohre traͤgt ein Jeder 
Mit Augen voll von Karzergrauſen. Eine ſehr berühmte Feder. 
Sie nähren die Gluth mit Folianten, Sie tanzen um den Kefjel und fpringen 
Kollegienheften und Quartanten, Und fingen: 


Mit diden Büchern in Schweindleder „Lodre, brodle, 
Mit Hol; von einem alten Katberer. Daß ſich's modle; 
Und ringeherum tanzen ten ſchreclichen Koche, poche, 
Reigen, Brauſe, ziſche, 
Mit Schweben und Beben und Neigen und Daß ſich's miſche; 
Beugen, Daß der werthen 
Die drei Profeſſoren *) wie Malkbeihs Und gelehrten 
Heren, — Deutſchen Erde 
Die Hände find voll von Tintenklexen — Ein Kaiſer werde! 
Es fliegen im Binde wild die Haare, Werirft zuerſt einen alten Zopf 
Aufloͤſ't ich ver Bopf, daß Gott bewahre! In den Eifentopf, 
Es fliegen die Fakultätetalare — Einen Zopf mit feinen verftedten 
Man fähe faft tie Beine, die bloßen, Ramenlofen Inſekten; 
Hätten fie nicht ſchweinslederne Unterhofen — Dann ein Häuflein von Ponteften, 
Und eine Wolle von weißem Staube Drauf in tie Gluth 
Bededt fie wie eine Nebelhaube. Werft eine Perrücke, 
Sie fingen Griechiſch und Aegyptiſch Und eine Dofis PBarteienwuth 





*) Die Helfteiner: Dahlmann, Waltz und Beſeter, Mitzlleder des Verfaſſungsaueſchuſſes 1849. 
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Und Gelehrtentüde. |Eergeantenftod 

Als guten Kitt Und Pickelhaube — 

Nehmt noch mit Sonſt fehlt dem Breie 

Vergoſſenes Agitatorenblut. Ohne die Dreie 

Dann in die Jauche laßt noch finfen Die Lieb' und Treue 

Die Rede von einem äußerſt Linken, Und fehlt der Glaube. 

Das Herz von einem Demokraten, 8 

Und die Kugel eines lieben Kroaten. ren 

Und eines Märtyrer Eifenfefjel O ſeht, wie fi die Stoffe zeigen 

Wird ven Keffel In allerklariter Bläfung — 

Wohl nicht zerbrehen — Ah, bald wird aus ter Reichsverweſusz 

Mir kitten ihn wieder, Ein funfelnener Kaifer fteigen I" 

Deutſch, tren und bieder 

Durch . . . . Verſprechen. Es ift gethan — das Werk if am Em’ — 

rn Es ſchleichen mit verhaltener Freude 

ern Die Profeſſoren von ter Haite 

Dann Waffenrock, Zurück in’s dentfche Parlament. 
Raleigh. 


(Deuiſches Muſeum 18652. J. ©. 323 fi.) 


In England iſt's befannt genug, - (Er jap im Garten von Somerſethaus, 
Daß tie erften Strümpfe, die man ſtrickte, Umhüllt von Wolken, grau” und blamm, 
Elijabeth, die Königin, trug; Da kam aus dem Palaſte heraus 


Stadt Briftol ward, die fie ihr ſchickte. CElijabeth mit ihren Grauen. 


Allein bekannt iſt's der ganzen ‚Welt, Sir Walter, ſprach fie, du weifer The! 


Was ih nicht erſt zu fagen brauchte, Mein England füllt du mit blauen Dünen. 
Daß Walter Raleigh, der jchöne Held, IMan bat mie erzählt — jeßt mad mir wer 


Daſelbſt die erfte Pfeife rauchte. Etwas non, deinen neuen: Künften | 

Er ſchiffte nad) Amerika's Strand, Sie Walter, als ein treuer Bafall, 

Auf daß er EI Dorato entdede, Er zaudert nicht Tang nad ſolchem Befjchle, 
Und als er dort den Tabak fand, Er blies vom Mund einen dampfenden Sera, 
Glaubt ex erfüllt feine Reifezwede Er rauchte jhön, er rauchte mit Seel. 


Nun raucht er früh, nun raucht er ſpaͤt, Er Tieß vor den Augen der hohen Fren 
Nun raucht er, werin er Veiſe ſchnitzet, [Biel handert Geblide ahfwärts fliigen; 
Geſchichte fhreibt, zu Hofe geht, Bald fah fie einen Himmel blau, | 
Er raucht, wenn er zu Pferde fitzet. Bald einen tanzenden Elfenreigen. 
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Bald war's ein ganzer Lilienflor, Sir Walther beugte dad Haupt und das 
Bald waren’s ſchwebende Ringe und Kreife; Knie, 
Ein fanftes. Lüftchen trug fle empor, Er fühlte ein Teifes, ein ſuüßes Erſchre⸗ 
In Baum und Straub verſchwammen fie den; 

leiſe. Er pries die Strümpfe, er pries, wie ſie 


So eng anſchmiegend das Bein bedecken. 
Rings duftete ſchon die ganze Luft — 


Mas jell ich lange fingen und fagen? Er pries tie Königin ſelber jet 

Die männlide Seele ſog den Duft, Und ihre Güte und hohe Gnade, 

Die Königin fog ihn mit Behagen. Er pried das Glück der Strümpfe zuletzt, 
Und ganz zuicht der Königin Wade — 

Und mit Behagen hat fie gejehn 

Den fchönen Helden im Mofkenfwattd, ?Mie Säge giht, daß jene Stund’ 

Und den Hauch aus ten blühenden Lippen gehn An Somerſethaus und ſeinen Bären 

Mie Bellch aus ‚ter rothen Koralle. 


2677 








nd zu ten Fteuden, die lange wäßrtef, 
Sie Pd: Du hof au was Shönee| - - 

er gegeägt, ": Hen Walter hat die längſte Beil," 
Umy cmas⸗ vem allerneueſten Neuen; Der Konigin⸗Huld und Liebe genoſſenz: 
Du fchönte Held, das Haupt geneigt, Der Leiceſter ſtatb In: ver Einſamfteit 
Du go es weheliq nicht bereuen. De 188 und von der Hettin verſtoßen. 


Ich will dit zeigen was Saoͤreree od; Den. air ſchlug fie hinter's Ohr, J 

Sieh; hier die Stirümpfe, ‚die .man mir Daun ſqiete fe ihn am Blocke zu ſtex⸗— 
ſtridte! ben, —.. 

Da hep-fie koͤniglich Jed uud hoch Sir alter, Naleish aber ‚verlor: 

pen, rn, » bed ald- a nit « ihidh Sein Lehen, er vu ihren Erben. 
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Art —* Goitſchal, 


geboren zu Breeian ten 30 September 1823, Sohn einge preupifchen Majors, 
beſuchte tie, Gymnaſien zu Koblenz und Mainz, ftudirte auf ten Univerfitäten zu 
Königäberg, Berlin und Breelau tie Rechte, ward zu Rönigoberg 1845 Doliet 
derfelben „: eswählte dann :tie .itetarifche Laufbahn, war Dramaturg zu Königeber 
und ‚keit ſich ſpater abwechſeind in Hmadurg, Königeberg und Dreeélau auf. NE 
Hamburg kam er im Nevember 1848, verließ,‘ed. fpäter wieder, Lehrte aber 135? 
dahin zuriuf.: Am 13. April 1892 deirathete er gu Olberädorf bei Reichenbach in 
Schleſien Maria, geb. Freiin von Seherr-Thoß, ging mit ihr wieder nach Hambura, 
das er jedoch“ gegen Ende des Jahres verließ, um zu Dfbetövorf feinen Aufentdel 
zu nehmen. Im Aptik 1853* war! de wieber in Hamburg, und Aebt num abre⸗ 
ſelnd zu Breelan und Dlberstorf, 

Seine Schriften find?” Litder ter Gegenwart. 'Aönigeberg 1842. — 
Ulrich von Hntten; Drama. Dal: 1843. Marimitlan Robespierre 
Drama, Neiffe 1844. — Gedichte. Hamb. 15648. — Ferdinand ve 
Schill. Trauerfpiel. Daſ. 1850. — Lambertine von Mericourt. Trame 
ſpiel. Hannov. 1850. — Die Marfeillaife, tramat. Gedicht. Hamb. 1550. 
— Die Böttin Ein hohes Lied vom Meibe. Daf. 1853. — Carlo Zeas, 
eine Dichtung. Brest. 1854. — Die deutſche Nationalliteratur in tı 
eriten Hälfte des 19ten Jahrhunderts, Titerarhiftoriih und kritiſch dargeſtellt. IL 
Bresl. 1855. — Sebaftopol. Dichtungen. Bresôl. 1856. 

Seine neueften Lufjpiele Pitt und For und die Diplomaten find az 
als Bühnennannfeript erfchienen, eben fo tie früher an mehreren Bühnen aufge 
führten Dramen: die Blinte von Alcora, Lord Byron in Italien, kt: 
Roſe vom Kaukaſus. Seine neuefte Arbeit ift das Drama „Majeppa”’. — 
Abhandlungen, Fenilletongartikel in den bedeutendſten Zeitſchriften und Journalen. 

Ueber ihn: Allg. v. RealsEncyflopäpdie ac. 10. Aufl. Br. VII in 
1851, ©. 54 f. — Julian Schmidt, Geſchichte d. d. Literatur im 19, Jahrh 

X 
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2te Aufl, Leipz. 1835, Be. IH. S. 103 f. — Mar Waldau in d. Blättern 
f. lit. Unterhaltung 1854, unter d. Titel: „Neue epifhe Dichtung v. Rud. Gott: 
ſchall.“ Siehe auch über ihn Kühne's „Europa“ von 1850 und 1855; tie 
„Grenzboten“, Oktober 1852, unter d. Titel: „R. ©. und die deutſche Lyrik;“ 
die „Rovellen=Beitung” (von R. Gifele) 1856, Nr. 22, ©. 351 ff; die 
„Iahreszeiten" (von Feotor Wehl), Hamb. 1856, Nr. 25, S. 791, — um 
Karl Roſenkranz's „Aeſthetik des Häßlichen,“ Königsb. 1853, S. 276. 
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Otte Kogneit, 


gleich Chamiffo aus franzöffhem Blute ftammend, ift 1825 in Krotofdin an der 
Ihlefifhen Brenze geboren. Er behuqchte, das Gymunpfikgı zu Frankfurt an der Ute 
und tie Univerfitäten zu Heidelberg, Berlin, Halle. Seit einigen Jahren ift er alt 
Lehrer am Blohmann’ihen Gymnafium in Dresven angeſtellt. 

Sein erſtes Werk war „Wald meiſter's Brautfahrt. Ein Rein, 
Wein: und Wandermärden “ (1851 bei Gotta; jet 16 Auflage); ; dann folgte: 
Drion, ein Phantafiefüt" Kin Profa; Bremen 1851); — „Der Tag von 
St. Jakob“ (1852, Cotta; jebt Zzte Aufl.); ⸗ „Lliederbuch“ (Cotta, 185°); 
„Herr Heinrich“ (Gotta, 1853; — „Das Reich der Träume,” Nor 
lette (Berlin 1853); — Das Hünengrab, biſtoriſ he Erzaͤhlung;“ (Dean 
1855), endlich als Säfuätein feiner epiſch⸗ lyriſchen Dichtung „Hans Haite: 
tudud” (Berl. 1855, 56). Sein Hiftorifches Teaueribiel‘ ,Jaͤrob don Arte 
velde“ wurde am 27. März 1358: mit: Erfolg, in Mejmar aufgeführt; ebenda 
1857 die dramatiſche Dichtung: Hurolk:vog. Hahaburg, oter die Sterner. 

Ueber ihn: Deutſches Mujeym, ‚1851, 1. ©: 954 f; II ©. 454 fi; 
1852, IL. ©. 853 f.; 1853, I1L.9.745 ff; 1886, IJ. S. 7 ff. — Ra 
Waldau in d. Blättern f, liter. Unterhaltung 4551, ,6, 4055 — 57. — Gm; 
boten 1851, 2tes Semeſter, S. 120; —;, K. Yiedermann'd deutſche Annalm, 
Leipz. 1853, I, ©. 368 ff, m - Rewe Mündner Beitung, 1955, Beilage zu 

tr. 151, — Gottichall, Rationalfiteratur x. . II. 393-:f. 


Der geftite" Wirt. 
(Licderbuh 1862. ©. 18.) 
Herr Mitt, Here Wirt, fein Shoppen hier, Einen Schoppen, dem niemals andzing 
Sein Shoppen bat ein Lo, Nicht Bier und nit der Wein, 
Und fließt nit unten aus das Bier, So einen Schoppen Er mir bring, 
So flieht es oben doch. Ich wollt’ zuftieden fein! — 
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Sein Beutel‘ hat Ah Lob, Der — *88 — mfirke leer, 
Und rel’n die Bapen unten ht, cn So wünfht ich mir fein ander Ding 


Ss in fe oben do m sr ” Und fifte fein Begehr! 
5 


I, 


BEE Zur hen 





Tanzlied. 
(Riederbuh, 1802. ©. BI f.) 
Mußikanten im Dorfe mit Fidel und Horn, 
>... Spielt mir das Liedel, und fpielt mir's von vorn! 
6 ‚Kommt alle, Yommt alle, ihr Mädchen heraus, 
Zum Tarije, im Freitn, zu eng iſt das Haus: 


Ki Unſei Herr Pfatret mit’ feim dicken Bauch, 

Daju 'auch ver Käfer, fo duun wie ein Sciauch 

Unfer Gere Marker; der ſagt, ich ſel fhlehl, 
ten Sagt 8 tie Mater, tem Rüfter Me recht. 


2 we Sountog zu: Abend. ‚im tufigen:Bai;- Eu 
Ze Bu TEE J Nuchak Phdrk, Küſter und die ganze Litanel! 
Debv eia' iſt zu dũnn, und der andte zu dick, 
I. &he haben Juin Tarjen ilebeiv fein Geſchick! 
I Le u un Far: 
2. .Es wiegt ñich dag Boglein anf blühendem Aſt, 
So wieg' ich, mein Schaͤtzlein im ſonnigen Glaſt; 
Wenn ber, ſchnurrende Brummbaß recht wettert darein, 
Tim die lußige Fidel noch Einmal fo fein! ' 


* 
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’ 





| Das Doktordiplon. ' 
Rue LE EEE Griais. 1892. e. 18-10) 
Bickn AL, Anffoh, Werigen aut Luſt, Weil er hört fo viel geiſtlos Geſchwͤß 
Aber zum Sohn” ‚ale, Staub Ind Wuſt, Von Ra hedern und Kanzeln, "und jap die 
Allen jum Trop, tie, mit drüber, ſchmaͤlen, * Plãß 


ai 1g is ch ei eine währe, Geſchichte ro Der Hörfäle fich tagtäglich leeren, ' 
„zb ihm das am Herzen zehren. 


om einft Yyh' liche ‚Sort Drobiren ” e \gätie den feifchen lebendigen Jüngen 
Auf einer umvernlät; iu 'yiomoplsen, " [Seen mal was Extra⸗Lebend'ges geſungen. 





A) AR. ‚ Merhyndert. 


Und da ihn das eff mil Gewaſt, Mit. ſehg Dapigunperfem Mienenigiel. 
Tpät er beſchließen m in Pefäenaflt ‚Dann ‚schlägt er bje ‚Jehte Seit herum, 


Eid zum. Doftor kreiten an Jaſſen, Giebt op fe ein ‚unverfiänhlid, Gebrumm, 
Und die Sache mit Ernſt au. erfaſſen. Gchlaͤgts Heft zufammen und fegt ſich nieter, 
Setzte ſich alſo nieter und ſchrieb Betracht't ſich den Kandidaien wiedet, 
So recht mit voller Begeiſt'rung und Lieb' Ruͤckt drauf die Brill' von ter Raf’ ia tie 
Eine gar herrliche Differtation, Höh — 


Gar nit im alten Styl und Ton, , 1 lichen Gott wird übel und weh. 

Die lautre Wahrheit, das Tautre Reit, 

Ihr könnt euch denfen, fie war nicht ſchlecht. ‚Mein, Hext Kandidat, derProfeffor fpriet, 

Bar ja das Beil, was er’ fonnte "bieten, Eine ‚Differlation if das gar nicht! 

War damit felbft mich "gar wohl zufrieren. Iſt Line Arheit, zwar nicht ohne Geiß, 
“ Bu Uber "Dilettanfenwegt jumeifl. 

Geht nun alfo getroft und munter Wer bei uns hier will promoviren. 

Bon feinem Hinmel zur Erde hinunter, Muß ſich ‚jum Gelehrten einexerciren. 

Wie ein Juͤngling blondlodiz. und glan,. Kann. Etwas noch ſo ‚geißreich fein, 

Mit Augen, fo recht wie das Dimmelplan, Geht aber. doch bei, ung nicht eim. 


Und fommt in feiner Denigergefalt - | Nik Geiſt und Sharfüau Saunen wir nit 


Zu einer deutſchen Univerfitätitatt bald, maden, 
Fragt gleich nach tem philofoph’fhen Dekan, Könmen. nur hrauchen gelehrte Sachen. 
Klopft bei tem Gelehrfen beſcheiden an, | Dann ik: Ihnen mingax nichts zu finten, 
hät ihm fein Sfriptune, afferjren, - da: airgenta anzicbinden, 
Meld't ſich bei ihm zum Ptamoyiten. Sind' leige Noaten und lene Zitate, 
Und Extravaganzen auf jetem Blatte. 
Kriegt der Peofeffor das Ding zur Hand, War Ihr Studlum wohl fehr unregelmäßig? 
Betrachtet ihn lange nnverwandt, " Kann das annehnien zuderläjfig, 
Fängt dann an, zu blättern und zu leſen, Habt auch nicht gethan, wie ſich's gehet, 
Nimmt gar bald an cin beſonder Weſen: |Bei: mir Fein. dinz'ges Roffegium gehört! 
Betrachtet's Heft und wieter den Autor lange, Was Euer Skriptum nun weiter betrifft, 
Dem lieben Gott wird dabei faft bange. So thatet Ihr wohl, wenn Ahr begrifft, 
Der Gelehrt' nimmt an immer ſchwierigere Daß man fo höchſt gewagte Dinge, 
Mienen, —, Wig Ipr-fie da in Menge behauptet, 
Hat ihm das Ting wohl ſchnurrig gefsiengn. ‚Und hoch und höher die Kühnheit ſchraubtet, 
Bald sicht, er herauf , tie Augenbrau’ n, 3 feiner Differtafipn porbriage. 
Die Sache wird' imwer bedenklicher trau, Pas ftchen | ‚mit da für Sachen drin! 
Bald ſchůͤltelt errs Haupt, bald ſaͤchell ee gar, Bo fommt vas her? Bo fol tas is? 
Bald ſtraͤubi fi ihm. vor Befremdung das kefrecht Ihr Ku ieh Dinge. zu jasm, 
‚ Daaz, [die ſtreng — verboten in unfern Tagen! 
Bald meint er: „Dim! hin 2 und nee Welcher Damon Longf‘, es iR zum 
— MR Ri N u 
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. Dis. Rögletie.i ir 


un. Rahböpehährlich, polizchbibeig "gab: > Was viimatbrgefhmhöbert: und gefkigt, '" 
Bian. Ihr Eure: Bor‘: und Behnuptutgeh Und wieitan Bolumeli.mädft und waͤchſt, 
dar, Und Alles. freut ſich ganz ungeberig, 
Unkritiſch us am, mir.ſchaubett bie Haut, Wie endlich. ras Meiſterſtuüͤck ift. fertig. .: 
Unv alio verbtecheriſch, daß mir. out! Wer ein‘ ‚out Std: Arbeit, bas mögt:ihe 
Nehm' Er alte. feinen Wijch zuriick,, Rt Ba — glauben, 
Und fhaße Gr red noch Fir ein Glͤck, Was * man: nicht da zuſammen' Hauben! 
Wenn ii Son niqt bei. der Poltzei denun⸗ Mäpigeh Kram, antite Truummen, :' 
wine — Und Zeuge zum Vergrübeln und zum Ver⸗ 
Drauf wei der Brofeffor auf die Thüre, m! in tet PRmen, 
Drebt dem Kanbidoten verächtlich ven Rüden, Unfiun, Sophiämek: und — —— 
Thut: wieder die Drill auf die Naſe rücken, Bloßer Zitat' an die handert Bogen |; 2 
Und jegt id grimmig nad drummend wieder 
Verlaͤßt drauf der Solan fein hölliſches Reid, 
Zu feinen ſchnein lehren Scheallen wehrt Geht zu. sagte Brofeffor fogleid. " ! 


Der liche Bolt fest ta wie "Hegoffen Nimmt fein dickes Skriptum untern Arm,“ 
Vor feiner. eiguen Kreatut, en und mit einer Geſtalt, daß ſich Bott erbarın, 
Aber pon bimmiiſcher Langmut unifloſſen Recht edig und mit krummem Rüden, 
Schweigi er, und ſchüttelt, die Roden uur, Mit geleßrtem uUngeſchick thät er ſich bücken, 
Verlaͤßi tag ERTA und denkt drüber nach, lleberzeicht. dem Profeſſor fein” Diſſerlatien⸗ 
Sb e F pri. einem, Andern, verſuche fein, Ead, Und fleht. mit gar befangnem” Ton, 
ur fid, aber bald daruͤber Mar: Day an hicfiger. Univerfitas 
Denn ta diefer Profeſſor fo. gar gelehrt war, Seine hochgel ahrte Gnade ihn promoviren 
So werten s uch. ſchlimmer machen die | loß. 
ander, Habe. war, Ieiter — tie Herz ihärs ihm 
Thaͤt alſo ruhig. sum Himmel wandern "verbrennen — 
In feiner Lieb’ und hiinmliſchen Demut, Kein Kollegium bei ihm hören können, 
Und denkt feiner Sache mit ftiller Wemut. Sei das fein größtes Unglück geweſen! 


Kriegt da der Satan das Ding zu hören. Habe aber alle Bücher gelefen, 

Denkt: Wart du, Alter, dich will ich bethören, Die feine hochgelahrte Gnaden gefihrichen, 
Was ru da nicht konnteſt zu Stande bringen, Sei ihm der Berftand faſt ftehen geblieben 
Das foll mir beim erſten Vurf geliäch! — Berochez angehen Gelehrſambeit, 


Läßt flugs durch die Höll' ein Aufgebot gehn, Verdante das Beſte an ſeiner Arbeit 

Nach allen alten Diſſertationen ſpaͤhn, Allein dieſen allervortrefflichſten Werken, 
Läßt ſchreiben, kopiten und thin pittjren⸗ Der Herr werde im Skriptum ſelber wohl 
Ein dickes Bolumen zuſammen ſchmicxen. merken. 

Die ganze Höͤll muß zuſammen ſitzen, aueni der Brofeffo das Ding zur Hand, 
Die Tgufeh; ei dar. Arbeit Shwiger. . . [Betracht fih den Faundidaten unmermandt, - 
Da that gs mandıen ermünfdten Bund! a fein 4 Hant. und wiegrs im. Gehice 
Der Sogan lacht fich faß aungthand, w Mit gar befgjppigt bifigeubem Dde,.. 
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017 XIX. dJahrhuchert. 


Macht tin gar freundlich und watig Veſen/ Sind aͤn doͤm Skrijtum noch manche Sachen — 

Faͤngt drauf an zu blaͤttern und zu leſen, Doch frid ja 1 jung, wird fi Alles ſches 

Lieft immer werter und nickt auf das Blatt, machen. 

Wenn er unten find't an die gehen Bitat’, : Seid zum Cabuen ubexaue aufellig } 

Find't and Zobald> und Delflecken, wie Inſonderheit freint mich — Prife gefällig? 
ſich's gehört, Inſondetrheit freut Mich ver größe Fleiß 

Und das Sanye Außesft gelektt. 2. Daß vch'skaum auiszndrüden weiß! 


Find't auch wider, was er ſelbſt ſchon ge⸗Thu' alfo von Herzeu gratuliren, 
schrieben; ', Wollen Eud) mit Breuben promoviren. 


Faͤngt ſchon an feinen ganditeten zu lieben, 
Dünkt ihm: derſelbige äußerſt verſtändig. Wie ber Satan ko hört die Sachen, 

Der Teufel lacht ſich Halb tobt inwentig, | Will er grad innerlich plagen vor Baden. 
Aber äußerlich ſchaut erand, Hat kenn gar bad fü herumbispulire, 

AS wüßt' er vor Demut nicht sin noch aus Die gelehtien Herrn waren Bontentizt. 
Klappt endlich ter Profeſſor zu das Bolumen, „Haben lange,” ihr rühmendes Wort erſchell, 
Bluͤht fein Geſicht als wie Seüplingebfimen, „Keinen Zängling geſeben fo böffnungevot!* 
Rückt die Brill! von der Naſ' in die Höh, Und als er in Hänten hielt fein Diplom, 


Daß er feinen Kantitatın beſſer ſeh', Da blict er ʒöhniſch zum Himmeldtom 

Schaut ihn achtungévoll, gütig an, Und ſpricht: „Gud, Alter, was ſagſt ts 

Meicht ihm die Hand, ein freundlicher ann, | uun ? 

Und ſpricht: Mein Herr Kandidat, freut mich Kahn doch Mancherlei, was du nicht kannſt 
. ſehr, tl — 

Edip es mir zur ganz befontren Chr", Steinach, wat großer Dohdorſchmaue, 

Ihnen den Doktorhut zu verleihen! Die ganze Fakultät ging beſpißzt nach Hans, 


Allerdings nun freilich — Sie müffen ver⸗ Und iſt hinfort daran fein Zweifel, 
zeihen — ODaß alle oelhrien reitet der Teufel. 


in Ku: — 
Waidmeiſters Bratifahet 
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:aplan und Pofeffoh, "10 00° 


n (Etnitgart md Eabingen 1, 
ed Bar j »” Tr Agnei menſchliche Gdftänteh pin. " 
Im Ießten Abtnöpurpar Battn Rum denft iht gläch "Im ’Hbentfhein? 


Ihr Haupt die Berge rebehdelin, " ' "7 | Das wird ein Aebespaar a Yen f 
Da wandeln an des Ufers Wären? "CN Ihr irrt Rt Ya eig Fer) 








Ous Boquettel⸗ 118 
Gefetzten Männer Amt fie. Briten"; Mas er geſammelt ſchon in Flilile 
Der Eine rund: und kurz, vedaͤchtig, In ſeiner Rapfel grüner Hülle, 
In ſchwarzem Kleide, ein Aaplan,  ı — Do halt, war das ein Neſſelſtlich 7 
Der Autre,. lamg und: dürt und iſchmächtig, Sind's Rüden? Das ist wunderlich, 





Iſt ein Brofeffot lobefahl. .. : 2. Mun wieder Fit! Iſt's ein Infekt, 
In würdigem Geſpräche ſchreitt MDac ſich im Aermel mir verſteckt? 
Den Weg entlang das edle Paar, Ich finde nichtis, was ficht mich an 9 


Und dort und hierher prüfend gleitt Odb ich mich nicht befinnen kann, 

Der Blick des Zangen, denn er war Daß ich ein gift'ges Kraut gebrochen — 
Ein Pflanzenkund'ger, tief gelehrteiu .: Er grübelt, ſtets auf's Neu geſtochen. 
Und eine Kapfel grün beſchwert er Sehr wunderbar! Er kann's nicht finten, 
Mit mandem wicht gen. Blüthenfunte Er fann das Rathiet nicht ergründen. 

Von Bergeshöß” und Wieſengrunde. ur 








Mit halhem Ohr, in Seelenruh æ ſchreitet er an feinem Stab 

Hört er dem Wort des Aunten zu,. Nachſinnend in das Thal hinab 

Deß Rede ſalbungspoll erquoll, ur gie feinem. zürnenden Genom, - 1" ' 
Und fi erging In tiefem roll, | u Nech Rüdesheim, von Duft nufloſſen. 
Wie tief tie Belt im Argen liege, _ “ Dort wollt’ er tießmal übernachten ' 

Und nur das Böfe I noch ſiege. —, Bei feinem Gaſtfreund un? Kaplan, 


und in ver- Frühe ſich mitfachten 
Der Bange feireigt, und pille im Vantern Zu neuer Reife ſchicken an. 
Ein tuftig grünge arauilein abh; Indeß die Beiden weiter ſchreiten, 
Asperula odorata, richtig, ee . Und fernher noch im Widerhall 
Solch Eremplar wor Jängft mip, wichtig! ‚\Ertöntder Jugend Liederſchall, 
Den ganzen Buſch trauf pfluͤct er a Will ih.intjenes Thals Gebreiten 
Und nat bedaͤchtzg zu dem abe, Zu einem andern Ort euch leiten... A 


. a.  ı 


s 
. 
- 


oo "Die Botſchaft! 
> | 

Wo leis gefhwungen grün die Hügel Und Vögel kommen’ hergeflogen 

Eid wölben' hin zum Rheinesfpiegel, ° Und baun ihr neues Haus im alten, -- 
Da fteht ein Aloſter, alt, zerfallen, nd dürfen froh und frei Hier ſchalten; 
Zeritüdt se fpiben Sfeiterfntten ; ; 133* [Und alte Buchenwipfel Taufchen 

Des Kreufgangs Bietrat, Reingefänigt, * Dem wohlbelannten Stromesrauſchen 
te LiUmmern liegt zerſtteut, Das iſt am Ufet eine Ptacht .“ 
Der Thurin geborſten! und zZekſchißzt Bon Blütben in grüner Schaftennacht 7" 
Sein giant tzauht den Winden beurt .Des Fäareenkrautes grünc“ Fächer FH: 7 
Doch üppig ſroſſind wieten Banken: * - |Berhreiten fchlankſich ringo umher, "1 
Und jühg Gefttaͤuch ſich' im die‘ Arien "Und um det Lilie golbnen Becher: u" .” 
Bereinfamt Hedntrkgänfterfägen 55-7 3.5 | Gürfate Schtwerler fen zur Big > — 
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Es rankt tie Winde fich empor, 
Vergißmeinnicht laufcht fanft hervor; 
Es bſüht das Brad, es blähn die Mooſe, 
Und duftend ſchwimmt die Waſſerroſe. 
— Und zwei Geſtalten, winzig klein, 
Die finden's dier gar ſchoͤn und fein, 
Spazieren durch die grüne Nacht, 

Ben tanjend Bmeigen überdacht. 
Dienſtmannen eines Kärften.find’e, 
Waldmeiſter heißt der edle Prinz. 

Der fam von fern mit reichem Troſſe, 
Hier im’ Gemäuer hielt er Raſt, 
Entſchirret find tie Falterroſſe 

Und weiten im luſt'gen Sonnenglaſt. 


— Bo bleibt ter Prinz? Er zögert fange! 


Hebt an der Kanzler Gundermann: 

Die Some Ainft, fait wird mie bange, . 
Und baltde kommt die Nacht heran . 

— Waͤchbtolder trauf, der Haudhofmeiſter, 
Die Blume aller ſchönen Geiſter: 

Wenn ihn nur nicht ein Abenteuer 

Mit zarten Banden hat umſtrickt, 

Denn, glaubt, hier iſt es nicht gehener! 
Bar mander Pfeil warb fchen gezüdt 
Nach meinem Herzen, tück'ſcher Weiſe, 
Und wären wir nitht auf der Reife — 


Mie! unterbricht ihn Gundermann, 

Ein Abenten’r? Mag fibt Euch an? 
Gin Abenteu'r! Der Pring — Ihr wißt, 
Daß er anf feiner Brautfahrt iſt! 

Und guammerfülte Schreckenaͤbilder 

Der Ahnung fleigen wild und wilder: 
Bor Ihrer bangen Seele auf 

Da raſchelt's, und im ſchnellem Lauf 
Kommt Eidehöfräulein hergeraunt, 
Des Prinzen Hofnatt'n an der Hand. 
— Breumtffel! we haſt du den Gesn? 


Wo iſt der Prinz? 


Doch hört ihr au? 


XIX. Ychehunket. 


Ruft ihm das Paar fYamzı von fern. 
Hört, hört mich! ruft der bauge Bar — 
Die Beiden harchen fchredenflare — 
Trüg' ich nicht ſchon Die Narrenfappe, 
Und all! des Narrenflante Beſchwetden, 
Daß ich bei all’ dem Wuſt ver Erden 
Schon faft zur Weisheit überſchnappe, 
So müßt’ ich jegt zum Narren werten! 
D denfeb + närriſch ift es nicht, 

Hört, wie wein Herz mit Krachen bricht, 
D höret — do ihr bört ja nicht! 


Wir hören ja, verbammter Wicht! 


— So dbört denn zu: 
Wir wandeln beid' in guter Ruh 

Die Wieſe hin, ta fommt ein Paar 
Des Menſchenvolks einhergegangen, 
Sie fah'n abfonderlih und rat. 

Der Tine, wehlgenährt von Wangen 
Und furz, der Antre lang und dünn, 


Der ſtapelte mit ſchreclich langen 


Beinſtelzen ſo die Pfade hin. 
Und ſieh, da greift er flugs zur Erde, 
Und reißt mit freudiger Beberte — 


— Beim Stern ver grüße? 
Nuft Gundermann, fprih Bube, ſprich! 


D welche Not und welde Mühe! 


Dir dioht mein Zorn, drum eile di! 


— Za, ſorich doch, ſprich! Jeht Hat eb Ze 


Doch ich ertrug Das herbe Leid 
Ich hab’ geſchafft, ihr habt gefeiert, 


Ich hab’ gekämpft, ihr habt geleiert, 
Per fhilt wich, wenu ih nun zum Specht 
Euch auch ein Weildhen zappeln laffe ? 


da, zingt die Gände,, fcht und zagel, 


Was ich erttug, nun auch erirahet i 


Doch — wie geſagt, des Lange büdi 


Sid nieder, una iß hoſb vergdstt, 





+ Matte. Raquerte. 718 


Und. seipt. vom; Boden, ein Geßäute,, . _ Hat das Gefolge ſich zerſtreut, 

Daringea Duschlaucht eben rußhß, Mo auf dep. moosgeſchwellten Matten 

Und fledt es in ſataniſcher Freude Manch luſtig Abenteu'r ſich beit. 

Sammt unferm Heren, —- troß meiner Wuth, Wo ſtecken denn bie Pagen alle? 

Und ſtedt es ip ein grũn Gebaäude, He, Thymian, Enzign, Baldrian! 

Das ihm. um feine Schulter hing,. - Man ruft, may feufst. Von Angſt und Galle 
Ich jap, noch nie.ein ſolches Ding; WWill überfließen Gundermann. 

Aspernla odorata! fpriht- .. . In Eile Fackeln auggefentet!. | 

Er. mit hoͤchſt wichtigem Gefict, Blast noch einmal! Ch ſich gewendet 
Und fchreitet fort mit faltem Blut. Minutenfpanne, zieh’ ich Hin, 

Ich flieg' ihm nach mit Brennen, Stehen, Nur Eile fhafft uns noch Gewinn! — 
Ich will ben Herm. befreien, aächen, Nun fliegen taufend helle Funken, 

Doch achtet's nicht das Ungeheuer, Leuchtkaͤferchen, mit ſchnellem Huſch, 
Daß feine Hand ſchon brennt wie Feuer, Nachtſchmetterlinge ſchlummertrunken 
Daß ſeine Haut ſchon voller Blafen, Durgdhtaumeln ſummend Laub und Buſch. 
Nichts achtet et, nichts Hilft: mein Rafen! Doc ach! das war zu großem Leibe, 


Ich riß an meines Seren Gefängniß, (Gin Wehruf ſchallet durch die Heide, 
Doch bei ſteckt ſchredlich in Bedraͤngniß Manch Gäanſeblümchen ringt die Hände, 
Da hilft fein Rütteln und Fein Stoßen, PFort muß der faum erworbue Freund; 


Kein Fluchen, Schelten und Erbofen. Mavch zärtlih Blumenauge weint 

Ich flog in's Haus mit Angft and Gtimme, Der kurzen Freundſchaft frübes Ente, 

Da hoͤr' ich meines Prinzen Stimme: Beifammen endlich iſt die Schar. / 
AN’ mein Gefolge biete auf, Bon allen. noch. der Ichte war 

Geſchwind, und flügfe deinen Lauf, Wachholder, unfer Haushofmeifter, 

Ich biet' euch jeden Lohn der Erden, Die Blume der verliebten Geiſter; 


Mein Kerlet muß gertrümmert werten! Für's Cidechefräulein, klug lebentig, 

z Erglüht fein Buſen ſchnell unbänpig. 
RL Ohnmacht sein ter Haushofmeiſter, Nun war der Schmerz der Treunung [27 
Die Blume zartgewoͤhnter Geiſter. .. IM. Mahe nur tig man ihn log, 
Sum Aufbruch blast! ruft Gundermann. Auffitzen! herrſchet Gundermann. 
Schnell hat der Schtecken ſich verbreitet Leuchtkäfer tanzen flugs voran, 
Und taufend Fragen ſtuͤrmen an, Und rauſchend ſchwirrt mit leichtem Fluͤgel 
Jedweden irifft's unvorbereitet. J Waldmeiſters Zug durch Thal und Hügel, 
Do neuer Schred! Ningsum. im Schattenl. a Er Er Er er 


Dad grüne Gefängniß: 


on ee (8. A — 30.) 
Indeſſen harxxt der. Bräutigen .  |Zept fehreitet, noch genoßnen Maple, - 
Babmeißen, angſtyoll ver Befreiung.  ..|Der Pflanzenkund’ge auf ſein Dimmer, 

a er Er er Rest fh zu Bett, ter Kerze Schimmer 


rn lrlhſcht, und. läßt dem Appbeäftaßle , 
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716 XIX. Iahrhundert. 


Im engen Raume freied Walten. ° Schnell durch des "Bhinmers'fernfte Ece⸗ 


Doch nnfern Frennd Botanifus Und angedonrert- Far vor Schreden 
Flicht lange heut des Schlafs Genuß. |Der zitternde Weofeffor fehl. 

Verworr'ne halte Traumgeſtalten Joaetzt faßt er fi, er fliegt hinaus, 
Umgaufeln ihn, es ift fo fhwil: Doch finfter iſte im ganzen Baus. 
Das Benfter auf! da’ ftrömet fühl Er tappt umher in halbem Traume, 


Herein ter Nachtluft Teichtes Fächeln. Ergreift ein Schloß an jener Bant, 
Doch noch nicht will vie Ruh ihm Tacheln. Deffnet vie Thär mit schneller Sand, 
Er wirft ſich hin, er wirft ſich her, Und fteht aufs Neu in dunklem Raumt. 
Und ftets erneut fih Me Beſchwet. | 
Bald iſt's, als prüf er eine Blüte — Wer iſt da? tönet ängftlich Teife 
Genau mit feinem Brillenglafe — Und fhlummertrunfen eine Zrage. 


Fährt auf, md fühlt — o ew’ge Gütel| _ Verzeiht, daß ih fo nädfger Weile 
Auer fißent etwad auf Ter Nafe. D 
Unfinniger Traum! wuft er mit Grolt, Den üben Sälaf zu hören wage 

j Uund fieh, da fällt ein Mondes ſchimmer 


Und gibt ſich eine andre Lage. J Durche Fenſter, und bleibt auf der langen 
Doch Shen aufs Reu-beginnt tie Plage. Geſtalt' mit voller Klarheit bangen, 


Jetzt ſticht's und beißt's — es macht ihn fol! 
Die Miden-find nicht zu ertragen!" Erlenqhtend J ſtilles Zimmer. 
Jetzt kribbelt's krabbelt's, wirrt und ſchwirtt's, Da f gee u enffept Grau ülf ula, 
Jetzt kniſtert's, raſchelt's, piepot ea, girrt's 
Jezt und h u ie MotP‘ ‚und einer Ohnmacht ift fie nah, 

est fummt und brumm Zr een oit und Zie üͤberfällt ein Schrecensbann. 
Jetzt feuchtetd auf wie ——— um —* ige Gefatung fe anf 
Entſetzlich graunerfüllte Stunden J 
—— Det) alt! Scht, jest Bat ed gefunden: 5 keiner Silbe mähtig 
Die Kräuter in der Kapfel grün . nee 
Butdubend gift'ge Düfte ſpruͤhn, In Sqhweigen, dumpf und, mitternächti 


Das wird es ſeyn. Binaus zum Fenſter, Inzwiſchen hat den Särd gehört 


Ihr Störenifeitte Bitftgefpinfer! Der vaushetrt. Eilig aufgeſtoͤt 
Ergreift er was zut Hand ihm Tan. 
Doch kaum dehoben iſt der gietet, ” Doch fiche ta," wie hounderfamt " 


Da’ fchwirrt’8 heraus wie Spabehflügel, Ein rofenfarbnea Mefigewand u 
Und rauſcht und flattert ihm um's Haupt, Wirft er ſich üm mit Ring ger‘ Hant, 
Faſt ift der Athem ihm geraubt. Unmd ſtürzt herbei mit Kerzenlicht, 

Ein blauer Dunſt erfüllt tag Zimmer, Schreck und Bejorgnig im Gefidt. 
Dazwifſchen Tenciteibes Geflinnner, Nun blicket ſich ‘in’ Dreivetelnung 
Und sr dirch's Fenſter hufcht's im Nu Erſtaunt das würd'ge? Rileatt ’ah, 
Das wirft ider Zutgwind -Mirvend’ zu,“ Die kurze rofige Erſcheinung, 

Reißt anf die Thle,- uñnd ſtromt und weht Der lange fommernächt'ge Dann, " 





„satte Mpqnetter 


Und, der gewünfdten Ohnmacht nah, 
Im Bund die dritte, Urſula. 
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Das Schredeneniefen will nicht enden! — 
Doch draußen in ter Mondestühle 


Kein Wort noch bricht das ftarre Schweigen —| Bel ein Getümmel, welch Gewühle! 


Doch fieh, da tanzt in buntem Reigen 
Durch's Fenfter eine Glühwurmſchaar, 
Und Immer mehr, Nachtfalter, Motten, 
Und Käfertroß, und ganze Rotten 
Bon nächtlich fpulendem Geflügel, 

Da find fie wieder! die entſetzt 

Zuerft ten Langen —3 


Er bebt, es fträubt ſich vthmt tus Saas, 


Er weinet, mit, „gegöstem Säge. 
Das wilte ‚ger, zu ſchauen gat 5, 


Der Hofenfarbne, Fast fich fhnell, 


Sdlaͤgt um fid,“, tödtek auf der Stil | 


Die, nädjten feiner wing'gen, Feinde, 
Der Andre thut ed nad" dem ‚Breunte, 
Und muthig tringet ein und’ an 

Mit dem Pantoffel der. Kaplan. 
Schon, ſpringen fie im ‚Mordgerafe 
Umber, tie Wänte faft hinan: 

Da, wie ſie durch die eifte hauen, | 


Zwei Kämpfer , herrlich angufchauen, u 


Da, mitten in ber Schlacht Gewühl, 
Zaͤhri Beiden pricelnb ein Gefuͤhl 
Mit Stich und Kribbeln An die Nafe; ; 
Und ploͤßlich hebt eln Nieſen an, 
Daß fd tie Kräfte faſt erfhöpfen. 
Der lange und ber kürze Mann 
Eie halten feſt ſich bei ten Köpfen, 
Und Urfula, fie fiehrs mit an, 


Ein Racheruf, ein wildes Klagen, 
Manch kühner Streiter ift erfchlagen, 
Gefallen mander Fadelträger 

Und des Gefolges befte Jäger. 

Und Alles ruft und ſchwoͤret Rache 
Den Frevlern unter jenem Dache. 


Ave Rufe’ mahnet Gundermann 
Mit gar’ erleichtert frobem Hırzen, 
Er flieht enkzürft nen. Prinzen an, mi ©. 


„Dahin ſand Angit und ale Schmerzen. 
Wachholder ‚gar, ver Haushofmeiflek; 


Die Blume ankandeftober Beten, 1 1:: 
RKüßt Hold: erfreut die. Hand dee Bürken,- 
[ruft nach -Effenzenzund nah DBürften, 

Des Bringen Gallakleid zu jauben 7: 


Bon allem Anflug, Staub uud Baltın, 
Schwört ew'ge Rache. jenen Räubern; - 


Und feine Glut wi nie erfalten! ki 


Waldm'iſter ruft: Genug des Spielsl 


Bir müffen fort, es drängt die gar Ä 
Kommt! ihr vergeffet eured giets, nd 
Und’ meine Braut vergeht vot Leiv. 

Doc ſchwer iſt's, wo er ſchwillt am lottſten, 
Des Kampfes Wogendrang zu henimen, 
Brenneſſel tämpft am allettonften; u 
Da hilft kein Rufen, hilft keln Stentmien, 
Noch Drohn; mit Muͤhe nur und Not “ 
Fügt man fih endlich dem Gebot, | 


Bor Schreck und Angft will fie zerfließen, Doch alles ſchwört bei ſeinem Leben, 
Doqh ſchon faͤllt auch auf fie ter Bann, Den Frevel niemals zu vergeben. | 


Schon hoͤtt man ſie auch heftig nieſen. 
D Himmel, Himmel, welche Pein! 
Da ſtehn ſie nun im Mondenfäein, . 


Die fie fih drehn, wie fie fih wenden, 


Dann ordnet Altes fih im Fiuge, *B 
Zum buntgeſchmückten Hochzeitszuge, 
Und dann auf glatter luft'ger Diele, 
Geht’s fort zum heiß erfehnten Ziele. 


— — .. .. 





rı8 W.hlhundett. 


Zoſeph dinlor Sqheſtl 


geboren zu Karlsruhe im Jahre 1826, Sohn eines Majors und Qberbauralhet; 
fludirte von 1843—-47 in Münden, Heidelberg und Berlin Rechtawiſſenſchaft und 
Geſchichte. 1848 vorlibergehender Aufenthalt in Branffurt am Main; BDeftebung 
ter juriftifhen Staateprüfung; Doktor ver Rechte in Heidelberg. Juriſtiſche Breris 
an verjchiedenen Drten. 1850 md 1851 old „befolveter. Nechtepraktikant“ in in 
Säftingen; 1852 im Sekretariat ded Großherzogl. Hofgerichts Bruchſal. Eebt 
1852 zu einjührigem Aufenthalt nad Stalien; wird zwar noch Referendarius, fehtt 
aber. nicht mehr in die juriftifche Laufbahn zurüd, und lebt feither in dieſer Zuräd: 
gezogenheit theils in Karlsruhe oder Heidelberg, theild auf Reifen feinen leiter 
mehrfach durch Augenübel unterbrochenen hiftorifchen und literarifchen Studien *). 

Größere Arbeiten: Der Trompeter von Säffingen. Ein Sang vom 
Oberthein. Stulig. 1853, 54, — „Ektkehard. Eine Geſchichte aus dem 10tea 
Jahrhundert. Daſ. 1855. 

Von kleineren Arbeiten z. B. ein Auffatz Aus dem "Sauenfleiner Schwaꝛ;⸗ 
walde“ im Morgenblatt 1853, und ‚allerlei zerſtreute Rieder in den fliegentes 
Blätlern ‚im Befik befreundeter Kreiſe, im Mund des Sefangs uf. w 

Ueber ihn u. q,: Literaturblatt des deutſchen Kunftblatte 1854, Nr. 3. — 
m. Menzel Literaturblatt, 15, April 1854. — Deutſche Bierteljaprefgrit 1855, 
Dr. 71 („Tas moterne Epos"), — Morgenblatt 1855, Nr, 45.,— Bremwit 
Sonntagsblatt 1855, Nr, 35. — Molf Beifing in den Blättern für liter, Unter 
haltung 1366, Nr. 2. — Sranffurter Mufeum 1856, Nr. 23. 


s 


*) „Ruh Rafuranlage und Keigang” — ſchtelbt der Oichter unter anderm au den HSerautgeber or) 
Buche unter'm 29. Olober 1855 — „hätte ich ein Mafer werden follen, — Grjlehung und Berbältuiße werke 
zum Tienft der Jnstitia, — Die unerfünte Echnfuct nad) der bildenden Kunſt und bie Dede eines mebari'i 
Berufs riefen in ihrem guſammenwirken die Poeſie wach, — dis Auſchauen 1uud· zuu⸗ Keil Das Skakra 
der vieley ſchlefen anıd konfuſen Verhöfiniffe im öffentlichen und Privatleben, an denen ſeit, 1648 mer Basır.ant 
fo reidy iſt, gaben dieſer Poeſie eine ironiſche Beimiſchung, und meine Komik iſt ofi nur die umgekebrtt wc’ 
innerer Mekandyetie,” u. f. w. 


— Dre m mu . 


Joſenh Atkter Sheffel. —X 
Gin neneb Ried von einem fliegenden Sotlander. 
(Btleg. Blatt, mitgetheilt som Berfaffer.) 
‚ Chorus ——..  |Da Hub fih ein Sturm auf dem Meere, 
Fest weißt, jegt Fliept! jetzt Und rollender Donner erkracht. 
weicht, jeßt flieht! Ih 
, ’ zuckt von gefpenftigem Glaſte 
Mit Bittern und Zähnegefletſch: Ein ſchwarzes Schiff braust vorbei — 
Jeßt weicht, jeht flieht! wir fin Hemdärmlig ein Geiſt ſteht am Mafte 


gen dad eiedu d tbar gellet fein Schrei: 
Bom Enderle von ketſg! nd furchtbat gellet fein SA 


u u Chorus. 
Solo _ Zept weicht, jeßt flieht! jept 
Ott Heinrih der Pfalggraf bei Rheine weicht, jeßt flieht! 
Der fprad eines Morgens: „Rem blemm!Rit Zittern und Zähnegefletſch: 
Ah pfeif? auf Die faueren Weine, Jetzt weicht, jebt flieht, im Sturm 
Ih geh’ nad Jetuſalem. ’ bergieht : 

. ' nn 70.0 :1Der Enderle von Ketfbl . 
„Biel Schöner und lilienweißer (da po) 
Shaun dort die Jungfrauen drein: (Pauſe.) 

O Kanzler, o Mückenhäuſer, 
Fünftaufend Dufaten pa’ ein! Der Donner Hang leife und leiſer | 
u [Und glatt feie Del Tag tie Ste, 
— Und als fit faßen bei Ioppe, ' Dem tapferen Müdenhänfer 
Da faltet der Kanzler die Haͤnd': Dem Kanzler mar’ wind und weh. ' 
etzt Iangts noch zu einem Scho ’ 
Fa ke die ns zu am. vo, Der Pfaligraf Rund. an dem Steuer 


Mad haut in tie Wogen hinaus: . « _ 
Ott Heintich der Pfalzgraf pad ‚münser: Rem blemm!'s iſt nimmer geheuert 
Nem biemm) was fühl’ uns das an? OD Cyprus! wir. můfſen nad Dans‘ 
Bir fahren: ned: Cyprus eumite F 


und pumpen pie. Ainigia an. - Goit ſei meiner Sede gnärig, rn 
‚Ich bin ein gewißigter Mann: 


Zurüuͤck, zurüd nach Benerig, 


Schon tanzte die alte Galeere 
Wir pumpen. Niemand “ and, . RT) 


Bor Cyprus in fyufelnder Nacht, 


J * 
— — — — — . . 
r J 


) In der —E der — von Merian (1645) wird bei el Gewährung des u Deiiet Keith PER 
Tialzgraf Dit Heinrich, nachmals Khurfürft, fuhr vmb das Zahr 1530 ins gelobte Yand, nah Jerufalem. In 
feiner, zurſick Reiſe kam er vber die Diffenbahre See herauß, da jhme dann cin Schiff, nach Nordwegen zu, begeg⸗ 
nete, darinn diß Geſchrer gehört wide: Weiget, weihet, der did Guderfein von Letid 
tompt. Der Vlaligraf. nnd Fein Gummermeifter Mückenhäuſer, lenuten den gottlofen Schuldtheiß allhie zu 
Keiſch, vnnd auch den Drih wol; F daher, alt fie heimblamen. fie nad dem diden Enderle, und vun Die Zeit 
feines todts, gefragt, vnd vermerdt baben, daß es mit der Zeit vberein geſtimmt, da fie das Gelchrey auf dem 
Meck hört hatten; wie Beyland ein Professor zu Heydelberg In feinen Schrifften auffgezeichneter hinterlaſſen hat. 
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Und wer bei den Tuͤrken und Heiden Der verzieh ſich geräͤuſchlos bei Zeiten, 
Sein Geld, wir ni Abivg dich ihmwariunnt: 
A 2 z. 
Sept wetht,regt'ftegtl jept weit, jeht fiest! 
Mit gittern nad Sähnegefleifder.: io oo. 
Sept weicht, jetzt flieht, im Sturm berzicht 
Der Enderie von Re F een In 2.0 2% 
msn 


3 rer 


Me a Be unge ug: f * 
De Zronpete von Säkkingen. 
l- ' W ze 18 


Perkso. 


weite a. ER 5 
[Sung Werner erzählt beim Schwarzwälter Masıherm: ] 


; 


. - A 
47 a En en 





Und am Tiebften ſaß ich trinfend Schmüdt erd zart wit -Ephenkränzen, 
Oben im Pfalzgrafenſchloſſe ©. ° :. -|Und er fang den Morgengrup, und 
Bei dem Wunder unf’rer Tage, Sang das Schlummetlied vem Faſſe, 


Bei dem Kunſtwerk dentſchen Denkens, Echnitzke auch fein eigen Stanstil 
Bei dem Heidelberger Faß . . , y, „Treu in Holz‘ als Angebinv’ ihm. 
Ein ehrwürd'ger Siedler haugte 7Aber wenn vom Faſſtsmunde 
Dort, es war des Kurfürſts Hofnarr, - |Er den Lohn ſich ‚küffend — 
War mein alter Freund Perleo, ‚„ ., |Dann erging sr ſich in, Ihhnem 

Der hatt! aus des Lebens Stürmen, Shmungei 7 — oft. zu "feinen Füßen 
Zu kontemplativer Trinkung,“ Saufht ich ven, ſeltſamen Repen: 


—X 


Sich hieher zurückgezegen. : - - . |„Oben heißt's: ich ſei ein Narte, 

Und der Killer war Aſyl ihm. 1205 ſir!s ſchwatzen, lieber Junge, 
Lebte drin in: finn’ger Pflege = Nimmer kammert das Geſchwaß ‚mid. 
Seiner und tes großen Faſſee, O die Welt iſt dumm geworben! 

Und er liebt' es — treu're Tiebe  ° Wie fie tappen, wie fie haſchen 
Nimmer Hat die Welt’gefehen, —" Mach der Wahrheit, — und es fährt tod 
'S war, als fei er ihm vermäßlt. °" Immer ihre Stang” im Nebel, 

Blank fegt’ ers mit großem Beſen, Auf die Gründe afler Dinge 

Fort jagt’ er die böfen Spinnen, Muß der Menſch zurückgeh'n und et 
Stund ein Feſttag im Kalender, ! Muß der Zorſchung Endergebniß 


“Mh Johann Prätortus in ſelnem gie Anhropodemus Plufonfeus ,* Tag fr, Tin re 
Welt⸗Beſchrelbung ze. (Mapteb., Joh. güberwatd, r. 1666, 1m. 4667)’ wire das Sibenteuet dem Piotr 
MRoffgattg von Yweibrüden auf der Rädfahrt von Sertfalen, zeiſchen Jorve und Mrözanbrien begegnit. F 
mein Geht „Der zetigeb von ah“ " "md die "Ainchbifmig day in —WV Lgen Nalenatna⸗a:qe 
1, © I 800. .. . PR sr . 43 4 

te LEI Eon “ Ne ta Tun ... 





Joſeph Viktor Scheffel. 


In konkrete Formen bringen. 

So gewinnt er Weltanſchauung; 
Solchen Zweck erſtrebend trinl' ich. 
Kosmogoniſch iſt mein Trinken: 
Seh' den Weltenraum als eine 
Luftig greße Kellerwölbung, 

Diin als Ur⸗ und als Centralfaß 
Iſt die Sonne aufgepflanzet, 

Und in Reih' und Glied die kleinern 
Faͤſſer — Fixrſtern' und Planeten. 
Wie die Fäſſer mannichfache 

Soit' und Qualität des Weines, 
Bergen die Weltlörper einen 
Bielgeftuften Geifterinhalt, 

Landwein der, — ter Rübeeheimer; 
Doch das Erdfaß birgt Gemiſchtes: 
Gährende Zerſetzung bat ven 

Geiſt getrübt halb, halb verflüͤchtigt. 
Der Materie und tes Geiſtes 
Gegenfab wird durch das Denfen 


721 


Zu organifh höh’rer Einheit. 

Alſo über Wein und Faſſe 

Schwebt mein fchöpferifhes Trinken, 
Und wenn durch den Schädel mir des 
Wein's Nevelationen braufen, 

Wenn mein morſcher Leichnam taumelnd 
Un dem Faſſe niederfinkt: 

Das ift der Triumph des Geifleg, 

Iſt vie That der Selbftbefreiung 

Aus Des Daſeins nicht’gen Schranken. 


„So erfhlicht in meiner Klauſe 
Klar fih mir der Welten Drdnung. 
Anders ftünd’ es um die Menjchheit, 
Hätten die Germanen ihren 
Sunerften Beruf erfannt und 

Das Panier des ftillen Zrunfes, 
Den bewußten Kult des Weines — 
Mie den Feuerdienſt die Perſer — 
Durch tie ganze Melt getragen! " 


Der Freiherr und feine Tochter. 
(Ende des fünften Etidt. S. 83- 9.) 


. Der Freiherr fchaute Den Trompeter und tie Kiesbank. 


Nach km Fenſter: „Blitz und Donner! 


Mas ift Das für ein Trompeten ?" 
Süß Mang draußen durch die Maͤrznacht 
Werner's Blaſen zu dem Schloß auf; 
Ginlaß bittend, wie die Taube, 

Die, zurüd zur Herrin fliegend, 

An's verſchloſſ'ne Fenſter bittend 

Mit dem Schnabel pickt und hämmert. 
Zum Balkone trat der Freiherr, 

Trat die Tochter, gravitätiſch 

Folgte beiden Hiddigeigei, 

Ahnung zog durch's Katerherz ihm, 
Ahnung großer künft'ger Dinge, 

Und fie fpahten — doch vergebens, 
Denn des Schloßthurms Schatten decte 


Jauchzend doch wie Jagdhalali, 
Schmetternd wie zum Neiterangriff, 
Klang's herauf noch zum Balkone; 
Stille dann — cin dunkler Nadyen 
Schwamm anf dunkler Fluth rheinaufwärte. 


Nüäckwärts fihritt der Freibere — baftig 

Zog die Blod’ er, tief den Diener 

Anton, Anton kam gegangen: 

„Schleunigft mach dich auf die Kundichaft, 

Mer um diefe Stund’ vom Rhein her 

Ein Zrompeterftüd geblafen. 

Iſt's ein Geiſt, fo ſchlag drei Kreuze, 

Iſt's ein Menſch, fo geiß ihn artig 

Und entbiet zu mir aufs Schloß ihn. 
46 
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Hab’ ein Wort mit ihm zu ſprechen.“ |, Gnäd’ger Herr, ich werd's beſtellen 
Militäriſch grüßend machte .. 
Rechtsumkehrt der treue Anton: 


Wie jung Werner beim Freiherrn Trompeter wird. 
(Sechſtes Stuͤck. S. W— 111.) 





Den Trompeter zu erfpähen, Mit mir vor den Bürgermeijter; 
Schritt des andern Morgens erligft Zablen muß er; — auch Tas blaue 
Meifter Anton durch Tas Staädtlein. Mal, Tas Ihr an Kopf mir ranntit, 
Dei tem Münfter Fridolini Bring’ ich ihm in Rechnung; 's iſt jr 
Bog er in ein Nebengäplein; Shmählih, wie mich diefer Burike 
Don der antern Seite fam der Durch die Statt herumfprengt!" — As 
Echiffermartin fcharfen Schrittes, Schimpfend ging der Schiffer weiter. 
Und am Editein rannten beid’ in ' 
Hartem Anprall an einand. „Ich ſeh' auch nicht ein, warum ib 
„Meiner Seel',“ ſprach der getreue Mih jo pladen foll um einen 
Anton, und er rieb die Stirne: Unbelannten Rubeftörer,” 
„Ihr habt einen Karten Schädel.“ Sprah rauf Anton zu fich felber. 
„— Eurer fheint mir auch nicht ganz mit, „’S ſcheiut mir aud, 's wär ungefähr fe | 
Mol’ und Seegras auewattirt'” Stund' jept, wo fi ein vernünft'ge 
Mar tes Schiffermeiſters Antwort, Mann nach einem Fräühtrunk umfdaut” | 
„Und was braucht am frühen Morgen 
Ihr fo turd tie Stadt zu rennen ?” Zur des güldnen Knopfes kühler 
„— Diefes frag’ ih Euch," ſprach Anton.) Schenkſtub' wantt der treue Anten 
„Ich ſuch' Einen, der mir geſtern Seinen Schritt, — durch's Seitenpferiur 
Meinen Kahn vom Ufer löste," Schlich er ein, er hielt's für befier, 
Sprach zu ihm der Sciffermartin. Bor dem Aug” ver Welt fol’ früße 
„— Glaub’, ven ſuch' ich auch,” ſprach An⸗ Gaͤng' ein wenig zu verdecken. 

ton — Manch ein Biedermann fehen hatte 
„Wie ih heut an's Fiſcherthor komm', Sich geräuſchlos eingefunten ; 
Liegt mein Schifflein umgeſtülpt am Bei den ſchäumend braunen Humpen 
Ufer, — Ruder iſt zerſprungen Prangt's wie rothe Frühlingéroſen, 
Und der Haltſtrick iſt entzwei. Prangt's wie zarter Monatretiig. 
Wenn doch ein Gewitter folche „Großes Glas?” fo fragt’ die klnge 
Unnütz Bolt zufammen jchlüge, Kellnerin, und Anton nidte: 
Das bei Nackt und Nebel auf dem „Allerdings! — 's ift warm, ich hab’ kei 


Nhein in andrer Leute Schiff führt!" Früh beim Aufftch'n ſchon fo einen 
„Und Zrompete bläst," ſprach Anton. Trocknen Zug im Hals verſpütt.“ 
“Aber find’ ih ihn, fo muß er Alſo trank dort fein gefchliffen 





Joſeph Viktor Scheffel. 


Großes böhmiſch Glas der treue | 
Arton, Überfegend wie er 
Weiter feinen Auftrag nachfonm ? Ä 


In der Herrenftube ſaß der 

Wirth zum Knopf juft mit jung Werner, 

Hatt' ein Stüdlein rothen Rauchlachs 

Som zum Imbiß vorgeſetzet, 

Und ein inſtructiv Geſpräch dann 

Mit dem fremten Gaſt begonnen: 

Mie der Weinherbſt in der Pfalz fei, 

Mie tie Hopfenpreife Ttünden, 

Pie vie Kriegezeit dort gehauft. 

Zwifchenein auch warf er, um dem 

renden auf ten Zahn zu fühlen, 

Schlau ein prüfend Wörtlein fiber 

Stand, Beruf und Zweck der Reife. 

Doch er fam nicht ganz in’s Klare, 

Pfiffig dacht' er bet fih ſelbſt: 

'S ift fein Schreiber, dafür iſt er 

Zu ſoldatiſch, — fein Soldat auch, 

Dafür ift er zu befcheiten; 

Staub’ beinab’, ’8 ift Einer, der fi 

Auf die Scheidekunſt verfteht, 

Auf den Zauber Sulamonis, 

Golterzeugung, Stein der Weifen. 

Mart’ ich fang’ dich,“ — und er lenkt dir 

Rede auf vergrab’ne Schäß’ und 

Mitternähtig Geifterbannen. 

„3a, mein Freund, und hier beim Städt: 
lein 

Liegt im Rheine eine Sandbank, 

Dort, aus Fridolini Zeiten, 

Iſt verſenkt ein großer Goldſchatz. 

Wer's verſtünd' — von dort aus könnt ein 

Kluger Mann fein Glück noch machen.” 


„Kenn’ die Sandbank,“ ſprach jung Werner, 
„ Staub’, ih bin im Mondfchein geftern 
Auf dem Rhein dorthin gefahren," 
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„Was, Ihr kennt fie fon?” verwundert 
Sprach's der Knopfwirth, und er dachte: 
„Hab ih dich?“ und ſchaute fragend 
Auf jung Werners Taſchen, ob nicht 
Sih von güldenen Denaren 

Ein Geklingel drin’ erhöbe. 


„Hab' ih dich?“ fo ſprach inzwiſchen 
Fröhlich auch der treue Anton. 

„'S iſt doch gut, wenn man zu rechter 
Zeit fi) einen Frühtrunk beilegt.“ 

Bon dem Plab, wo er gefeffen, 

Hatt' er das Geſprach erlaufchet, 

Und zum Ueberfluß erſah er 

Bei des Fremden Hut und Degen 

Die Trompete auf dem Tiſch. 

Zu den beiden trat er ernſthaft: 


„Mit Berlauß, jo Ihr fein Geift ſeid, 
— Und das fheint mir nicht, dieweil Euch 
Euer Frühſtück daß behagt hat — 

So lüpt Euch der Freiberr auf fein 
Schloß einladen, ich vermeld’ Euch 
Seinen Gruß zugleih und werte 

Mit Vergnügen Euch geleiten. " 

Alſo ſprach er. Halb erſtaunet 

Hörts's jung Werner, und er folgt’ ihm. 


Schmunzelnd ſprach zu fih ter Knopfwirth: 
„Weh' geſchrieen, junges Heerlein! 
Habt geglaubt, mau könn' ſo ohne 
Weiters auf den Rhein vagiren 
Und vergrab’'ne Schäß' aufſpüren. 
Aber Euch erfah der Freiherr, 
Der mird Euch das Handwerk legen. 
Weh' gefchrie'n, wenn der aus feiner 
Borratdsfammer ein paar alte 
Eingeſalz'ne Flüch' hervorbolt, 
Wird der Kopf Euch auf ten Schultern 
Wackeln und die Ohren braufen. 
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Aber feht, wie Ihr zurecht kommt. Und ich feh’, Ihr feid fein Spielmann. 
Sr er Euch eiwan in Thurm fperrt Seid wohl gar fo ein verdammt 
Halt! ih mih an Euer Röplein, Jederfuchſer, ſo ein Mann von 
Dieſes ſoll die Zeche deckn.“ — Einer fremden Ambaſſade, 

Wied'rum ſaß im Nitterfaal der Wie fie jebt durch's Land kutſchiren 
Freiherr ‚mit der holten Tochter, Und verhungen, was des Kriegsmannd 
Wied’rum raucht’ er feine Pfeife, Säbel einſtens gut gemacht hat." 
Als vie breite Flügelthüre — „Aug nicht übel,” dachte Berner, 
Aufging und bejcheiden grüßend Doch der alte Herr gefiel ihm. 
Werner eintrat; — „Wenn Ihr wüßtet,“ ‚Bin fein Spielmann,* fpra er, „ich 
Nief ter treue Anton, „gnäd’ger noch 
Herre, wenn Ihr wüßtet, was es Wen'ger Einer von der Feder. 

Müh' gekoſtet, Ihn zu finden!“ Meinethalben könnten in dem 
Prüfend ruht des Freiherrn Auge Ganzen heil'gen, röm'ſchen Reich die 
Auf jung Werner, Muſt'rung haltend. Tintenfäͤſſer jäh vertrocknen. 

Bei dem Vater, an dem Lehnſtuhl Stehe auch in Niemands Dienſten, 
Sich anjhmiegend, ſchaute ſchüchtern Als mein eigner Herr und Neiſter 
Margaretha nach dem Fremden, Reit' ich durch die Welt zur Kurjreil, 
Und bei Beiten war des erften Und eiwart' vorerft, was für ein 
Flücht'gen Blicks Ergebnig günſtig. Schickjal mir am Wege blüh’a mir. 
„Alſo Ihr ſeid's, deſſen Klänge 

Geſtern hier uns aufgeſtört?“ „Sehr vortrefflich,“ ſprach der Freihen, 


Sprach ter Freiherr, „darum möcht ich], Wenn das fo ſteht, mögt Ihr wohl ie 
Jetzt mit Euch ein MWörtlein reden.“ Weitern Theil der Rede hören. 
— „Das füngt gut an," dachte Werner,|Aber laßt fie uns mit einem 


Und verlegen nad den: Boten Trunke alten Weines würzen.” 

Sentt fein Aug’ fih, — doch der Freiherr Sprachs; des Freiherrn Sinn errathen, 
Setzte lächelnd fort die Rede: Schritt zum Keller Margaretha, 
„Glaubt vielleicht, ich zieh' Euch itzt zur Brachte zwei verftäubte Flaſchen, 
Rechenschaft und frag’, warum Ihr Die von Spinnweb’ überzogen 

Bei dem Schloſſe muficirt habt? Halb im Sand begraben Tagen, 
Fehlgeſchoſſen, — tiefes gebt mid Brachte zwei gefchliffne Becker, 

Nichts an, auf dem Rhein ift freie Und fredenzte fie den Männern. 
Bürſch, und wer in friiher Märznaht |, Diefer wuchs noch, ch ver lange 
Eid trompetend einen Huften Krieg im deutſchen Land getobt hat,” 
Dort crjagen will, mag jagen. Sprach der Freiherr, — ' iſt ein alle 


Nein, ih wollt' Euch fragen, ob's Euch Auserleſ'ner Wein von Grenzach. 
Freud' macht, oft noch hier am Rheine, Glänzend blinkt er im Polale, 

So wie geſtern, Eins zu blaſen? Schwer, gediegen, lauterm Gold gleich, 
Doch mir ſcheint, daß ich mich irrte, Und er haucht ein Düftlein, feiner 
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Als die feinfte Blum’ im Treibhaus. 
Angeoßen, Here Trompeter!" 


Hellauf Mangen beide Becker. 
Seinen leerend, fpann der Freiherr 
Veiter nun tes Wortes Faden: 


„Seht, mein junger Freund, fo lang bie 
Welt fleht, wird's auch Menſchen geben, 


Die auf Stedenpferden reiten; 

Der liebt Myſtik und Näfefis, 

Jener altes Kirſchenwaſſer. 

Ein'ge ſuchen Alteithümer, 

Andre eſſen Maienkäfer, 

Dritte machen ſchlechte Verſe. 

'S if ein eig'ner Spaß, daß Jeder 

Das am liebſten treibt, wozu er 

Juſt am wenigften Beruf hat. 

Und fo reit' auch ich mein Roͤßlein, 

Und das Roͤßlein iſt tie edle, 

Mufica, fie labt nnd ſtaͤrkt mich. 

Wie dur Davids Harfenfpiel einft 

König Saul den Kummer fcheuchte, 

So mit füßem Kling und lange 

Bann’ id mir des Alters Schäden, 

Und tes Bipyerleine Rumor. 

Wenn ih gar mit rafhem Taktſchlag 

Ein Ordefter tirigire, 

Mein’ ih oft, Ich ritte wicher 

An ter Spibe der Schwadronen: 
Eingehauen, rechter Flügel! 
Drauf, ihr fharfe Biolinen ! 
Feuer aus den Keſſelpauken! 

Eind im Städtlein auch der tüct’gen 

Spielleut viele, — zwar ed mangelt 

Ihnen fein’res Kunftgefühl und 

Kennerblid, doch guter Wille 

Läßt verzeih'n der Fehler manden. 

Violin' und Floͤt' und Bratſche 

Leidlich find beſtellt ſie, ja der 


Kontrabaß iſt gang vorzäglich. 


Aber Einer fehlt uns, — Einer. 


Und mein Freund, was iſt ein Feldherr 
Ohne Ordonanzen? was iſt 


Ohne Flügelmann die Schlachtreih'? 
Das Orcheſter ohn' Trompeter? 


Einſt war's anders. Dieſe Mauern 
Hörten ihn noch, den gewalt'gen 

Braven Stabstrompeter Raßmann 

Ha, das war ein ſtolzes Blaſen! 
Raßmann, Raßmann, warum ſtarbſt du? 
Heut noch ſeh' ich ihn an ſeinem | 
Testen Tage! 's war das große 
Shüßenfer in Laufenburg. 

Grimm geftrihen war ter Schnurrbart, 
Blank und firahlend tie Trompete, 

Seine Reiterftiefel glanzten 

Wie ein Spiegel; — und id lachte. 
„Herr, 's iſt Ehrenſache,“ fpradh er, 
„Diefe Schweizer follen merken, 

Was ein Stabstrompeter Teiftet. " 


Hell und Tuflig Fangen drüben 
Schuͤtzenhoͤrner und Trompeten, 
Doch wie Nachtigallenſchlagen 

Aus dem Chor der Waltesfünger, 
So aus allen Mang berfür des 
Stabetrompeterd Raßmann Bfafen, 
Und ich traf ihm, rothen Kopfes, 
Athmend aus gepreßter Qunge, 
„Herr, 's iſt Ehrenſache,“ ſprach er, 
Und blies weiter; es verſtummten 
Die Trompeter aus dem Frickthal, 
Die von Solothurn und Arau 

Bor tem Etabstrompeter Raßmann. 
Mieter traf ih ihn, 's war Abend. 
Wie ein Niefe unter Zwergen 

Saß er in tem goltnen Schwanen, 
In der andern Spielleut Schwarm. 
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Manchen großen Humpen tranfen 

Die Trompeter aus dem Frickthal, 
Die von Solothurn und Aran, 

Doch ter Humpen allergrößten 

Trank ter Stabstrompeter Raßmann. 
Und mit fchwerem Kaftelberger 

(An der Nor bei Schinznach wählt er) 
Ließ er tie Trompete füllen. 

„Herrrr, 's iſt Ehrenſache!“ ſprach er, 
Leerte fie mit einem Bug dann: 
„Euer Wohl, ihr Herrn Kollegen ! 

So trinkt Stabstrompeter Rafmann !" 
Mitternaht war lang vorüber. 

Unterm Tiſch Tag Mancher ſchnarchend. 
Aber feſten Gangs und aufrecht 


Schritt er heimwärts aus tem Staädtlein. 


An der Rheinbrück' grüßt er's fpöttifch 
Noch mit einem Schelmenlied. 


XIX. Jahrhundert. 


Lahm geworden iſt der Waldſtadt 
Mufifa, o blast ein neues 
Leben in die Knoden ihr! 


‚‚Sinnend ſprach zu ibm jung Berer: 


„Erler Herr! Der Borfchlag edit mıd 
Doch ih heg' ein Schwer Bedenken. 
Schlank und grad bin ich gemadjen, 
Und hab’ nicht gelernt, in fremtem 
Dienft ten Rüden krumm zu biegen.” 


Sprach der Freiherr: „Darum mad Eı* 
Keine Sorg'; der freien Künfte 

Dienft krümmt Keinem feinen Rüden. 
Eiguen Herzens Unverftand nur 

Läßt auf's Aufcechtgehn verzichten. 
Fern ſei's mehr von Euch zu heiſchen 
als ein luſtig Muftciren; 

Nur wenn Ihr in müß’gen Stunden 


Dann ein Fehltritt! — armer Rafmann || Mir ein Bricflein wollt verfafjen 


Senkrecht ſtürzt er in die Tiefe, 
Und red Rheins furchtbarer Strudel 
Donnert [haumend über’d Grab Ted 
Brüvften aller Stabetrompeter. 

Ha, das war cin ſtolzes Blaſen! 


Raßmann! Raßmann! warım flarbft du?" 


Schier gerührt erzählt's der Freiherr, 
Fuhr dann fort nad einer Pauſe: 
„Junger Breund, und geftern Abend 
Klang’s vom Nhein herauf old wie ein 
Geiftergruß des Stabstrompeters. 

Eine Fuge hört’ ich blaſen, 

Eine Fug', ein Tongewebe 

Wie aus Raßmannus beſten Tagen. 
Wenn wir die Trompete haätten, 

Waͤr' tie Luͤck' ergänzt, ich führte 
Wied'rum ein fomplet Orcefter 
Kommandirend in tie Toyſchlacht. 
Drum ergeht an Euch mein Vorſqhlag: 


Oder kalkuliren helfen, 
Dank' ich's Euch, Ihr wißt, ein alteı 
Kriegsmann führt die Feder ſchwet. 


Noch ſchwankend ſtand irr; 
Werner, 
Doch ein Blick auf Margaretha, 
Und des Zweifels Wolfen ſchwanden. 
„Erler Here! ih bleibe,” ſprach er, 
„Sei am Rhein deun meine Heimath!" 
„Brav fo!" ſprach der Alte freundlid, 
„Bush, in friſchem Angenblide 
Faßt das Herz den beiten Entſchluß, 
Und Bedenkzeit ift vom Uebel. 
Angefloßen, Herr Trompeter! 
Mit tem gültnen Wein von Grenjab 
Und mit fräftig deutſchem Hantjchlag 
Laßt und ten Vertrag befiegeln.“ 


Sprachs. 


Wandi' ſich dann zu Margareiha: 


Bleibt bei und, — bei mir im Schloffe, |„Töchterlein, ich präfentis’ dir 
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Unſern neuen Hausgenoſſen.“ Luftiges Trompeterſtübchen, 
Und jung Werner neigte ſtumm ſich, Nach dem Rhein und nach den Bergen 
Stumm auch grüßt' ihn Margaretha. Schaut es, und die Morgenſonne 

Weckt Euch früh dort aus ten Traͤumen. 
„Jetzo folgt mir durch tes Schloffes Fröhlich werdet Ihr dort niſten, 
Räume, junger Freund, ich werd’ Euch 'S bläst fih gut von freier Höh'.“ 
Eure neue Wohnung zeigen. 0. ne 
Hab’ juf in dem Erferthurm ein ... 
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Ludwig Eichrodt, 


genannt Rudolf Rodt, Sohn des 1844 zu Karléruhe verlebten Präfidinten Ted 
Miniſteriums des Innern — auch in weiteren reifen durch mande ſchwönnmiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit befannt — ift den 2. Februar 1827 zu Durlad im Grehkirez 
tum Baden geboren. In Sädingen, Heidelberg und Karlsruhe ward er eriosc, 
und bezog 1845 die Univerfität, ws er (abwehielnd in Heidelberg nad Sreikurg) 
Jurisprudenz, Geſchichte und Philoſophie ſtuditte. Zur Zeit widmet er fih te 
ihterlichen Thätigkeit als Referendar in Karlsrnhe, 

Bon ibm: Gedichte in allerlei Humoren. Stuttg. 1853. (Entba: 
tend u. a.: „Neuefter deutſcher Parnaß, ine Sammlung Manier⸗Gedichte“; — 
„Komiſch⸗Satytiſch“ und das zuerft in ten Mänchener fliegenden Blättern 
veröffentlichte hoöchſt ergötzliche Wanderlied“, von tem man in aller Belt, wo deutſche 
Kultur ift, Notiz genommen hat.) Außerdem fhrieb er Erzählungen um 
Märchen, in Zeitichriften zerfireut. Anderes hält er noch im Pulte vermatd. 
Uebrigend iſt Tas ernſte Genre mehr und lieber von ihm angebaut worden. Heran# 
geber des „Schneiderbüchlein.“ Stuttg. 1853. — Mitarbeiter an den „He 
genden Blättern“ [„des Buchbinders Treuherz Hymnen auf Göthe und Säle”, 
u. dgl. m.], am „Branffurter Mufeum", u. ſ. w. 
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Albummelei. *) 
(Berichte In allerlei Sumoren, ©. 18 f.) 


Haufhend in ven Kataralt der Wonne In den Ausdrud eines todten Rechts. 


Wogt die unbelannte Sonne Ungeläutert aus ven Wirklichkeiten 

Des Berluftes feelenvoll dahin. Siehft du das Verhängniß rückwärts fchreiten, 
Ew’ge Harmonieen wallen über, In der ſtillverbiß'nen Schranke ſtartt 
Sn die bodenlofen Freudenzüber Schon die Zukunft durch die Gegenwart. 


Schöpft ter Menfhen Danaidenfinn. 
Keine Hoffnung fegnet ihre Thaten, Einftens aber labt den Adamiten 
Much ver Glückliche fühlt fih beladen, |Der Erkenntniß trauter Seelenfrieden 
Und den Stachel in der eignen Bruft Und das Urtheil bricht fih ab ten Zahn; 
Sinkt er abwärts, frank und ſchuldbewußt. Jenſeits flüftert heimliche Geberde, 
Auf ter kummerloſen Vater-Erde 
Durch's Getümmel ausgebrannter Krater Schweigt der ungerührte Wahn. 
Schleicht der Mürde ſchwergeprüfter Vater Welten lodern, doch Begierden ſchlummern, 
Zu dem Traum des wandelnden Geſchlechts; Hermes ſelber nimmt ſich einen krummern, 
Der Vergeltung Antwort grüßt die Klagel Einen minder ſtarten Todesſtab 
Und es ſchwankt die umgelehrte Wage | In die ſchatt'ge Unterwelt hinab. 


Lied der Matbiſſöhne. 


(S’riyinafmittgelfung.) 


Am fernſten Hügelpärdhen | Es ſchlürft ein Turteltäubchen 


Stirbi Phöbos' roſ'ger Strahl, | Im Abzugerinnfanal, 
Und duftend wie ein Märchen I Und felbft das Wieſelweibchen 

Verfchleiert fih das Thal. Berzehrt fein Abendmahl. 
Es läuten Heerdengloden 

Wie Abſchied von der Welt, Hoch ragen in die Landſchaft 
Und in den Bwielichtfoden Die Berge fühn von Saum, 


Schleicht Pan jetzt Aber’s Feld. Inteffen aus dem Sand fchafft 
Sid die Ameife faum. 


Die Müde, Welpe, Spinne, Des Baches muntre Stelze 
Libell' und Skorpion, Hüpft über Kies und Schurf, 

Berauſcht von Abendminne, Und in dem Sommerpelze 
Umpiſpern NReps und Mohn. Stolzirt der Mauledwurf. 





*) Schiller kann wohl feinen Einfluß nicht verantworten. A. d. V. 
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Um meine Schläfe flechten | Dort liegt ein Biegenfchäfer 
Scilflilien ſich des Teiche, In Traumen auf dem Mood, 
Mo holte Nympben rechten | Und vierzig Maienfäfer 
Mit Feuern des Geſtraͤuchs; Entfurren feinen Schoos. 
Es irrt an meiner Scheitel D wunderſchöner Abend, 
Tie fleterbafte Maus; Der heute Abend ift, 
Um Alles, weil e8 eitel, Und tu, zur Mühle trabenp, 
Btichk mir das Ange aus. O Eſel, fei gegrüßt! 
Skizzen 


aus der Mappe „des verfluchten Kerls. 


(Gedichte in aflerfel Sumoren, &. 65 ff.) 


1. 
Ju vollen Zügen ſchlürf' ich O Früfling, heil'ger Frühling, 
Die deftillirte Luft, Wie bift du göttlich fin — 
Mit meinem Stabe ſchürf' ich Ich feh' den Dr. Sprüßling 
Dem Käfer eine Gruft. Dort auch fpazieren gehn. 
Die Blüthenbäume ſchneien, Und in des Buſens Tiefe 
Es weint *) die Nachtigall — Wird mir das Herz fo ſchwer, 
Ich will ihn dir verzeihen, Sprich” ſüßeſte Lofomotive, 
Mein Herz, den Wiederhall, Raſ't auch mein Liebchen daher? 
2% 

Ich ging am fühligen Strome | Siehſt du auch tie Wellen ziehen? 
Borüber mit meinem fchön Lieb, Jetzt find fie da, jebt dort, 
Es hoboeten tie Droffeln, Bald ſeh' ich keine mehr nimmer, 
als fie die Guckaͤugelein rieb. Wie da, fo wiederum fort. 


Mas zitterft du, Mädchen, was ift dir? | Wohl feh’ ih die Wellen ja ziehen, 


Ih ſehe, ih ſeh', o du Kind, Was fol Tas mir und dir? 
Ich ſehe kryſtallene Tropfen, Wir Tünnen ja, Herzensgeliebte, 
Wie Ihränentropfen find. Alle beide Nichts dafür. 





*) No nie dageweſen. A. d. 8. 
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Das Wanderlied. 


Zeitverſe zum Deklamiren. 
(Gedichte in allerlei Humoren, S 91 ff.) 


Erſter Geſang. 


Nach Italien, nach Italien 

Möcht' ich, Alter, jetzt einmaligen, 
Wo die Pomeranze wohnt. 

Wo die wunderſchoͤnen Maͤdchen 

Unter füßen Zriolettigen 1 
Singen wantelnd unterm Mend — 
Dahin, Alter, Tag mich zichn. 


Nah Sicilien, nah Sicilien! 
Sollſt du in die Reife willigen, 
Wo von Wolfen nit tie Spur, 
Mo tie Menfchen müßig gehen, 
Mo tie Augen ewig jehen 
In das himmliſche Azur —— 2 
Dahin, Alter, laß mich giehn. 


Nah Hifpanien, nad Hifpanien 
Laß mid, Alter, ziehn hinanigen | 
Mo ter Zigarrito 3 weilt. - 
Mo die ftolgen Donnen koſen, 
Mo tie edlen Räuber toſen, 
Und die Wunde niemals heilt — 
Dahin, Alter, laß mich zieh. 


Nach Maroftien, nah Marokkien! 
Spiele, Alter, nicht den Stodigen, 

Mo ter Sirgçccococco weht, : 
Mo vie Sklavenpeitfche knallet, 
Wo die Hourid erdenwallet, 

Und tas Ding am Schnürchen geht. * 
Dahin, Alter, laß mich ziehn. 


Nach Algerien, nach Algerien 
Laß mich in den Oſterferien! 
Hehrer Alter, laß mich gehn! 
Wo die Daiteln heimlich reifen, 
Mo tie Arabesten 5 ſchweifen, 
Und die Antilopen ftehn. 
Dahin, Alter, laß mich ziehn. 


- Rah Aegypten, nah Aegypten 


Laß mich ziehn mit der Gelichten, 
Mo ter Sturm der Küjte pfeift, © 
Wo der Weife ftetd zufrieden 
Auf erhabnen Pyramiden 
Schweigend in den Buſen greift. 
Dahin, Alter, laß mich ziehn. 


Nach dem alten Abeſſynien 

Soll mein Fuß ſich auch erkühnigen, 
Wo der Strauß entſchwirrt dem Ei, 

Wo die Nilkataraklere 

Zu des großen Negus Ehre 
Schaͤumen in die Nubierei. 

Dahin, Alter, laß mich ziehn. 


Nach Arabien, nah Arabien 
Laß mich mit dem Wanbderftabigen ! 
Mo ter Emir einfam trinkt, 

Mo die edlen Wäüften brennen, 

Mo tie flinfen Stuten rennen, 8 
Und die Karavane klingt. 

Dahin, Alter, Ing mich ziehn. 


Anmerkungen vom alten Diebermeier. 
1 Wohl nad mit Kiavierbegleitung. — 2 G3 ſoll ein wahrhaft Italienifher Himmel fen, — 8 Wahrſcheln— 
ic ein rechter Abenteurer. — 4 Eine ſehr tuͤrliſche Sitte. — 5 Oder Beduinen genannt. — 6 RNicht zu vers 
wundern im Hinblick auf das rothe Meer. — 7 Ein alter großer König zu feiner Zeit. — 8 Bekannilich find 


Die arabiſchen Pferde ſehr geſchaͤtzt. 
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Nah dem Lande Baläftinien, 
Dem gelobten, lag mich ziehnigen | 
Mo ter ew’ge Oelkrug rauſcht, 

Mo tie Büper fih beftrafen, ° 

Mo ter Herr am Kreuz entichlafen, 
Und der Hirt den Zedern lauſcht. 

Dahin, Alter, laß mid ziehn. 


Nah Kleinaſien, nah Kleinafien, 

Mo tie ſauften Eſel grafigen, 
Drauf tie Shmude Sklavin fit, 

Mo tie Palmenwäͤlder glühen, 

Mo die heiligen Löwen fliehen, 


Mo es donnert, wenn es blitzt — 1 


Dahin, Wter, laß mi ziehe, 


Nah Türkanien nach T ürkanien 
Zieht mich's unwiderſtehlich anigen! 


Mo der Paſcha mordend ſchmaucht, " 


Wo die Dardanellen ſauſen, 
Mo die krummen Saäbel hauſen, 


Und man ſo viel Geld verbraucht — 


Dahin Alter u. ſ. w. 


Nah ten Thälern der Hellenen ? 
Möcte fih ter Bufen dehnen! 

Mo ter Boden Maffifch ſchweigt; 
Mo der eingeftürjte Tempel 
Seines Alters düſtern Stempel 

Nus bereiten Trümmern zeigt. 
Dahin, Alter u. ſ. w. 


Nah Malladhien, nah Wallachien 

Laß mich einen Audflug machigen, 
Mo fih frümmt ter Hofpodar. 
Wo die Ruffen fi) geberten, 1° 


Wo die Rofje anders werben, 1* 
Und jo Manches noch nicht Mar. 
Dahin, Alter u. f. w. 


Nah tem ungriihen Magparien 
Tried mich's ſchon in jungen Jahrigen, 
Mo das Roß die Zügel beit, 
Mo vie ew’gen Sporen Hirren, 
Mo aus güldenen Geſchirren 
Der gefammie Adel fpeiit. 18 
Dahin, Alter u. |. w. 


Nah Croatien, nah Croatien, 

In vie Berge von Banatien, 
Schweift ter unbegränzte Sinn; 

Mo der Fuge Banus waltet, 

Mo ter Mantel roth fih faltet, 
Und vie Bildung im Beginn. 1° 

Dahin, Alter m. |. w. 


Nah Polakkien, nah Polakkien 
Laffe mich den Ranzen padigen, 
Mo die Senfe blutig fhmillt. 
Wo man lebt auf böfem Fuße, 
Wo der lärmende Srafufe 
Eich in feinen Mantel Häflt. '7 
Dahin, Alter u. |. w. 


Nah dem eiſ'gen Mogfowitien 
Moͤcht' ich einen Pay befigigen, 

Mo ter Bope lebt und Teibt, 
Mo das Volk ftiert in Berblentung, 
Wo ter Zaar in flarrer Wendung 

Seinen grimmen Ukas 1° ſchreibt. 
Dabin, Alter u. |. w. 





9 Entweder eigenhändig oder ale Sandgemeng. — 10 Auch in unferem beuftfchen Vaterlaude eine nit 
feltene @rfheinung. — 11 Meift aus dem Meerfhaum. — 12 Das Land, wo Se. Majeftät Per König Dtte te 
Griechenland regierte. — 13 Wie man hört. — 14 Um mid fo auszubräden gegenüber ven 2eferinnmn. — 
15 Bor Kurzem war in Ungam eine Revolution. — 16 Auch erft feit Kurzem. — 17 Im Hinbiid anf fein ungiäl: 
liches Va terland. — 18 Etwas Schriftliches. 


Ludwig Eichrodt. 


Nah Norwegien, nah Norwegien 
Laſſe, Bater, dich bewegigen, 

Mo ter Feld gen Himmel fhreit. 
Mo der Dicean fih brandet, 
Mo der Lootfe fröhlih ſtrandet 

Und von fern ter Hella fpeit. '? 
Dahin, Alter u | w. 


Nah Brittanien, nah Brittanien ?0 
Laffe wandern mid von dannigen, 
Wo am Maft rer Schiffer lehnt, 
Mo fih tummeln tie Schaluppen, 
Mo in dunpfen DMarmorgruppen 
Lächelnd Der Motrofe gahnt. 
Dahin, Alter u. |. w. 


Nah dem grünen Land der Iren 
Möht ich ſpurlos mich verlieren, 

Wo die armen Teufel find! 
Wo fi tie Mylords,, vie reichen, 
Treuen der Kartoffelfeuchen, 

Und der Menſch mit O' beginnt, » 
Dabin, Alter u. |. w. 


In dem hohen Land der Schotten, 

Moͤcht' ic mich zufammenrotten, 
Mit ren Söhnen edler Lairds. °° 

Wo für Difiane Duftgeftalten 

Noch dem Eprößlinge der Skalden 
Gluͤhet fein gewürfelt Herz. 

Dabin, Alter u. f. w. 


Nah Hollandien, nah Hoſlandien! 
Segl' ich hin dem tünenfandigen, 

Wo tie feinften Käaͤſe ber. 
Wo mit Wechſeln alter Welten 
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Unter koͤſtlichen Gemälden 23 
Mantelt hin der Millionär. 
Dapin, Alter u. ſ. w. 


Hin nad Belgien, fort nah Slandern!” 
Werd’ ih dann, o Vater, wandern, 
Wo tie Induſtrie ſich fpreigt, 
Mo ter Hantel blüht, ter Wandel, 
Wo der Wandel für ten Hantel 
Die Lokomotiven heizt. 
Dahin, Alter u. ſ. w. 


Nah Franzofien, nah Franzoſien! 
Wo tie Rebellion ging losigen, 
Reißt es meine Jünglinge-Bruſt. 
Mo die Marfelljäfe ſtrotzet, 
Wo der Flüchtling friedlich troßet, 5 
Seiner Menſchlichkeit bewußt. 
Dahin, Alter u. ſ. w. 


Nah Helvetien, nah Helvetien 
Laffe mich zur Zeit zur jeßigen ! 

Wo die Loͤwin?s donnernd rutjcht. 
Wo zerftäubt der Jeſuite, 
Wo noch ter Europamude 

Mit tem Stier von Uri putjcht. 
Dahin, Alter, laß mid ziehn. 


Nah dem Rheine, nach dem Rheine 
Wal’ ih wieder, wenn ich weine 
Mo es Deutfhen Baterland; 
Deutiher Wein und deutfhe Eichen! 
Wo fih Boll und Fürften reihen 
Ihrer Hände Hochverband — 
Dahin, Alter, werd’ ich ziehn. 


19 Helfa nicht zu verwechleln mit Thekla, welches eln Frauenzimmer fein kant. — %0 Oder England vulgo, das 
Mutterland der engl. Kolonien. — 21,8. O'Connel oder D du licher Auguftin. — 22 Zum Theil dem hohen Ruck 
angehörig. — 23 Aus der fogen. niederländ. Schule. — 24 Früher trieb ſich daſelbſt ein gewiſſer Braf Egniont herum ; 
es wurde ihm aber dafür gethan. — 25 Alles zu feiner Zeit, — 26 Ein Gchneeungethünt. 
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Bweiter Geſang. 
Noch Newyorkien, nach Newyorkien! Zwei—, dreis, vier, fünf, ſech mal gröker, 
Wolle, Alter, Geld mir borgigen, Als der Vitzliputzli 39 ſaust. 
Wo die Waare ſtumm ſich kreuzt; Dahin, Alter u. ſ. w. 
Wo geneſt der Europarier, 


Wo der letzte Proletarier Nach Domingien, nach Domingien 
Sich in ſeid'ne Tücher ſchneizt. Laß mich eilen, nach dem ſtinkigen, 
Dahin, Alter u. ſ. w. Mo man lebt in Saus und Braus. 

Wo tie wüſten Negerpringen *1 
Nah Kanatien, nah KRanatdien - Aus Papiermandetten grinfen, 
Lenf ih fürter meine Pfadigen, Und tie Republik ift aus. 
Mo der Brite um fi greift; Dabin, Alter u. f. w. | 
Mo tie Zone wird zue fältern, 
Mo in endelofen Wäldern Nah Kolumbien, nah Columbien! 
Nimmer der Hurone ſchweift ?7 Muß ih, Alter, dich anpumpigen, 
Dahin, Alter u. f. w. Mo die Erte gräßlich bebt. 3? 
Mo vie Geifllifeit in masso, 
Nah dem weißen Esfimotien Wo, hoch übern Chimboraſſo, 
Laffe mih vom Golde ſtrotzigen, Der blafirte Kontor ſchwebt. 


Mo man acht in Sechuntstradt; Dehis, Alter u. ſ. w. 
Mo das Unſchlitt Lieblingefpeife, 


Mo ron tauſendjaͤhr'gem Eiſe Nach Braßlien, nah Brafilien 
Man das Handwerkszeug fih macht.?s Jagen jetzt mich die Gefühligen, 
Dahin, Alter u. ſ. w. Mo ter Käfer leuchtend hüpft. * 

Mo ſich baͤumt der Krofotile, 
Nach dem rothen Nadoweſſien Wo verwegen der Mandrile 


Laß mich mit dem Branntweinfaͤßichen, Durch die feltnen Pflanzen ſchluͤpft. 
Wo ter Fünfte Kraft man braucht, Dahin, Alter u. ſ. w. 

Mo vie Schenkel noch behender 

Als ver Hirſch, ter Zwanzig: Enter, Rah Laplatien, nach Laplatien! 
Mo zum großen Geift?? man raucht — In dem Silberland der Grazien 


Dahin, Alter u. ſ. w. Laß mich, Alter, Hütten baun! 
Mo vie breiten Waſſer 3% wallen, 
Nah dem heißen Mexikotien! Wo die friſchen Büffel fallen, 
Nach dem geld⸗ und pfaffenbrotzigen, Und dem Tiger nicht zu traun. 
Laß mich, eh die Zeit verſaust. Dahin, Alter u. ſ. w. 


Wo der Mond, ter meriföfer, 


27 Der Luxus nimmt dort wie nirgents fiberhand. — 28 Ohne Nekertreitung. — 29 Mabrfheintih ein Hart! 
Waſſer, Ahnlich Dem Zwetſchgen-Geiſt. — 30 Ein alter Herrgott. — 31 Jedoch foffen ihre Untiermen Nr a 
ſchmackvol! fein. — 32 Unausfteblich ſind Me vielen daſigen Erdbeben, ſagen afle aufmeaffumen Refinter — 
33 Wer fonnt nicht den Laternenträger. — 94 Dagegen 3.9. der Rhein ciu wahrer Nedar if. 
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Nah Kannibalien, nah Kannibalien Uns das göttlichſte Aroma 


Möht’ ich abır auch einmaligen, Der Gewürze ſteigt in's Blut. 
Wo das Durcheinander iſt; Dahin, Alter u. ſ. w. 
Wo der Teufel ſelber los iſt, 
Wo es übrigens famos iſt, °° Nah Auftralien, nah Auftralienl 
Und der Menſch ten Menſchen frißt. Laß mich ziehn zum Leßtenmaligen, 
Dahin, Alter u. f. w. Do des Welttheils fünfter Strand, 


Wo vie Erdumſegler ftchen, 
Nah Molukkien, nah Molukkien?s Wo Verbrecher in ſich gehen, 37 
Will mir fhon ter Budel judigen, Und faft Alles unbefonnt. 
Wo der Pfeffer wachfen thut; Dahin, Alter, laß mich ziehn ! 
Wo im ganzen Panorama 


Dritter Geſang. 

Aber jebt nah Kalifornien |Dort, wo unter jeder Scholle 
Sagt es mir ten Siun, den zorigen, Von Dufaten eine Rolle 

Der nicht längft dahin gefhwärnt, Schlummernd und entgegenlacht > 
Io die goldnen Adern zieben Wo das Silber ift Rappaligen, 
Durch die ſchweigenden Prärieen, [980 der Dienfh mit Vektualien 

Und der Saframenter lärmt — Glänzende Geſchäfte made! 
Dahin, Alter u. ſ. w. Dahin, Alter, muß ich ziehn!*) 








Dorthin, wo bei Tropenbike 

Auch in ter geringften Pfütze 
Noch ein Achter Goldfiſch irrt; 

Wo die Quellen, die gefrieren, 

Sic zu Gold ſtatt Cie fixiren, *) Man kanu nicht aufhören davon zu reden, ſagte 
Weun es jemals Winter wird. ein verſterbener atheulenſiſcber Gelebrter. 

Dahin, Alter u. ſ. w. 


35 Man verkenne nicht die ſchöͤne Natur, deren Geuuß ſich der unbefangene Beobachter nicht verfümmern 
lãßt. — 86 Eigentlich eine Inſelgruppe. — 37 Das verdanken wir den Gngländern. 
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Bierter Geſang. 


Nah Chinefien, nah Chinefien! 

Möcht' ih, wo ich nie gemefigen, 
Wo tie Seelen ftille ftehn ; 

Wo die Menfhen wahrhaft wimmeln, 

Frauen ihren Fuß verftümmeln, 


Und ter Tufh am Shwärzeften — 


Dahin, Alter, laß mich zichn! 


Nah Mongolien, nah Mongolien! 
Dorten will ih mich erholigen, 
Mo die Gränzgen unbeftimmt. 
Wo Kirgifen und Kalmüden 8 
So ſich ineinander ſchicken, 

Daß es Einen Wunder nimmt. 
Dahin, Aiter u. ſ. w. 


Nah Sibirien, nah Sibirien 
Zu ten wildgebornen Thierigen 

Jetzt. es meinen Buſen drangt. 
Wo die Bären murmelnd ſpringen, ?° 
Wo in unwirthbaren Schlingen 

Sid der biedre Zobel fängt. 
Dahin, Alter u. ſ. w. 


Weiter nach Meſopotamien 

Laß mich ziehn in Gottes Namigen, 
Dort, wo Milch und Honig fließt. 

Wo die ſchrecklichen Kalifen 

Einſtens zu der Bulbul ſchliefen, 90 
Was der Tärke jetzt genießt. 

Dahin, Alter u. ſ. w. 


Nach dem überreichen Perſien 


Mach' ich ſchnell mich auf die Ferſigen, 


Wo der Schach den Matten ſpielt. 
Wo der alte Zoroaſter * 


Für das allergrößte Laſter 
Einft Tas Schultenmaden hielt. 
Dahin, Alter u. |. w. 


Doch, o herrlichſter Erzeuger, 

Mir die Steuern nicht verweiger', 
Wandr' ih nah Beludſchiſtau.“ 

Wo aus der Hyanenwüſte 

Zu der muſchelreichen Küſte 
Niederſteigt der boͤſe Khan. 

Dahin, Alter u. ſ. w. 


Nach Oſtindien, nach Oſtindien 
Möcht' ih auch den Pfad ergrüntigen, 
Möht ich jebt mit Hand und Ohr! 
Wo vie Elephanten reifen, *° 
Wo die Enkel ſtiller Weifen 
Singen den Bramanenchor. 
Dahin, Alter u. ſ. w. 


Nah ten heißen Sunda-Juſeln 
Laß mich nicht vergebens winfeln, 
Wo der Drang * Uttang heißt, 
Wo das Borneo fih Breit macht, 
Wo mit ungeheurer Streitmadt 
Der Marattenhäuptling reift. 
Dahin, Alter u. | w. 


Nah tem Kape, nah dem Kape. 
Laß mich ziehn, gelichter Pape! 
Wo die gute Hoffnung wäͤchſt. 
Wo ter Meridian, der fchmale, #° 
Aus dem SHottentottenfraale 
Den famofen Kapwein bert. 
Dahin, Alter u. |. w. 


838 Kamen im 18. Jahrhundert fegar an den Rhein. — 39 Gin himmelfichreieuder Unfug. — 40 Eine!" 








nehme Ginrihtung. — 41 Ein plagiarius hriflider Grundſätßze. — 33 Auch cine ſchöne Begend. — 8 un 
fehen von feiner Größe bekanntlich das klügſte Geſchöpf. — 4 Gin affiger Menſch. — 45 Vielleicht cin a '« 
Zauberer. 
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Nach ven Polen, nad den Polen 
Brennen mie die rafıhen Sohlen, 
Wo fih vie Ertreme fliehn. 
Dorthin, wo ver Eiswind wüthet, 

Dortbin, wo der Aether fietet, 
Nah dem Nord: und Südpol hin — 6 
Dahin, Alter u. ſ. w. 


Nah Kafferien, nah Kafferien 
Will mi inn're Gluth verzgehrigen, 
Wo ſich der Giraffe härmt;. 

Mo der Kaffer ſchrecklich haͤndelt, 
Wo das Gnu tie Zeit vertindelt ?7 
Und ter Mijfionarius ſchwärmt. 

Dahin, Alter u. ſ. w. 
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Zum Aequator, zum Aequatot® - 


Laß mid eilen, greifee Bator! - 
Wo de ſchwarze Linie glüht. 


Wo der Wuͤſtenkönig chreitet, 
Wo der Neger Unredt leidet 


Und ter Menſch vor Goͤtzen kuiet. 
Dahin, Alter u. wi 2 


Nah Utopien, nah Utopien! 

Laß mich ziehn nad allem. Dbigen, | 
Wo tie luf'gen Schlöffer find; 

Wo man Iebt in”en’gen Freuden, 


Wo kin Scheiden und fein Meiten, ® 


Und der Kemmuniemus grünt — 
Dahin, Alter, laß ung ziehn! 





Bünfter Geſang. 


Nach Karwatichien, nach Karwatſchien, In dem weiſen Saraftronien ® 


In die Wüſte Witſchiwatſchien, 
Mo der Farra watla thront, 
Io tie Baltonate ꝰ0 ſchallet, 
Wo ter Bambus >? lieblich hallet, 
Und die Feige faftig lohnt — 
Dahin, Alter, laß mich ziehn! 


Nach Krafelien, nad Krafelien, * 
Nach tem wein und Fünnteljeligen, 
Wirbelt' mich, ihr Göttlichen ! 

Io die Piropfe feſtlich böllern, 

250 aus Maftertiefen Kellern 
Taufend NAmbrarüfte wehu — 

Dahin, Alter u. |. w. 


ı f 


| . . [} 
Laß mich cin= wur einmal wohnigen ! 


Mo ter Menſch den Menſchen liebt; 
Wo in rieſen heil gen Hallen “ 
Rachelos tie Menſchen' fallen, 

Denen man als Feind vergibt _ 
Dahin, Alter u. ſ. w. 


. 
⸗ 


Nach Kramkolien, nach Kram beiten 854 
Zoll mich gleich der Trfel h ya“ 

Mo ca losgeht alle Toy; 
Mo fein Landrecht gilt, fein 
Wo noch Fauſtrecht blüht und 

Wo es knallet Schlag auf 
Dahin, Alter u. ſ. w. 





Standrecht, 
Siraudrecht, 
Schlag — 


46 Eüdpol oder Siedpol. — 47 Tas Gnu auch ſehr poſſirlich iſt. — 48 Auf afrikaniſchem Boden NB. — 
49 Man denke an die unendlichen Verkehrbmittel. — 50 Vermuthlich Ähnlich der Serenade. — 51 ine Art 
Haberrohr. — 52 Ein geipiffiges Land. — 53 Saraftro fol der Befißer der Zauberflöte geweien fein. — % ine 


weitverbreitete Gegend. 
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Sondern auch nad Lilipntien, Bon dem deutfhen Baterlanıe* 

Nah dem lieben Heinen pußigen, Bin ih auch vielleicht im Stunde 
Pilgr' ih dann durch's Jammerthal! Vor dem Ende was zu ſehn; 

Wo die Mücken Elephanten, Wo die deutſche Flotte ſegelt, 

Wahre Menſchen nicht vorhanden; Wo man- handelt mehr als hegelt, 
Wo es if wie überall — 55 Mo ed ohne Gränzen fhin — 

Dahin, Alter u. ſ. w, Diefes möcht’ ich auch mal ſehn! 


55 Nach der Anficht einiger Pelfimiften. — 56 Bon diefem Lande gehen mehrere anmuthige Sagen. 


Diogenes, 


In 10 cyniſch⸗grazioͤſen Gefängen. *) 
(Gedlchte In allerlei Sumoren. Gtuttg. 1869. S. 155-171.) 


Erfter Gefang. 


Diogenes, der weife Mann | Das wußt er aber alles ſich 
Aus den antiten Tagen, So gut abzugewöhnen, 

Der fing es Außerft pfiffig an, Daß er mit jedem falle fid 
Sich glänzend durchzuſchlagen. Vermochte auszujöhnen. 

Er lodte durch Genügfamteit Denn aufmerlfam auf dies und has 
Den Hund von jedem Dfen, Was ihm zur Zeit pajfirte; 

Drum hießen ihn die dummen Leut' Dar nichts, wovon er nicht etwas 
Den Hundepbilofophen. Sid zu Gemüthe führte. 

Zwar Anfangs war er auch ein Menſch |Der Lehrfah, den er um fi) warf, 
Wie andre Menſchen pflegen, Und pries den allerhöchften, 

Verſchwendriſch, neidiſch, wetterwend'ſch, War: wer am wenigiten bedarf, 
Und um das Geld verlegen. Den Göttern flieht am nächſten! 


*) Oft glaubt die Chronik einen großen Mann durch. Erfindung von Anefdoten gu verberrlicen, sim) 
fie ihn dadurch blamirt. NAndererfeits glaubt die Gemeinheit fih dur Syſtem zu rechtfertigen, 





mis Eichrydt, 189 


Nur falſch vorſanden Späterhin . Von Jangeyn tölpifch aufgefaßt, 
Bom rohen Schälestroffe, Die nimmer. geiftesnüchtern, 

Ward feine Lehre ſchaod verkhrien , Ward er zum Unglüd noch verhaßk 
Als Weigheit and der Safle. . _ Den großen Kirchenlichtern. 


Der Geiſt ift willig, ſchwach das Fleiſch — 
D mödhten wir's erhafchen, 

Die gold’nen Lehren unparthei'ſch 
Jetzt wister weig zu waſchen! 


- 


Zweiter Geſang. 
So war er benn ein ‚Schoppenglas Da flug er gleich fi hinters Ohr 


Gewohnt herum zu tragen, .- _. Und rief ‚mit Hohngenäfel: 
Daß, wenn cr an der Quelle ja . Ein Meifter willſt du fein, o Thor? 
Er könnt: ein Schlüdihen wagen, -: Schmeiß' weg und fei fein Eſel! 
Nun ging er einſtmals üher's Land Und hochbegeiſtert hüpft' er heim, 
Spazieren und. bemerkte, Fr Beforgt, daß er zu trinken, 
Wie Einer aus der hohlen Haud Nicht vie Gelegenheit verfäum’ 
Sih aus ver Quelle ſtaͤrkte. Aus ter gehöhlten Linken. 


Dod feine Schüler wollien nod 
Den Meifter überbieten: 

. Und foffen aus dem Spuntenloch, 

Sid vor dem Glas zu hüten! 


Dritter Belang. 
So thät er, wie te war gewahmt, .. °' . |Da fah er seinen. Fechtersmann, 


Auch einen Mantel tengen,, . Sid übenden und emſ'gen; 
Daß er bei Wind umd Werter tom!’ Den wantelte fein Frieren an ° 
Sich leicht ine Freie wagen. In feinem leichten Waͤmmechen. 
Im tiefen Mantel eingemummt :. ° Da fchlug er gleich fih hinter's Ohr: : 
Sing einft er .nım ſpazieren Und rief mit Hobngenäfel : 
An einem Wintertag Und brummt ein Weifer willft du fein, o Thor? 
Und ſchuatter zum Erfrieren! | Schmeiß' weg: und fei Sein ‚Gel! 
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Und Hoch Fegeiftert hüpft' ex heim, 


Daß er durch Waffenwehen, 
Nicht Die Gelegenheit verfäum‘, 
In Schweiß ih zu verfeßen. 


PDoch feine Säüler wollten van 


Den Meifter überbieten: 
Und fingen ewig Händel an, 
Bon Mänteln fi gu hüten! 


Bierter Gefſang. 


So war er fiebzig Jahr gewohnt, 


Friſittes Haar zu tragen, 


Damit er mit Manier fih fonnt’ 


Auf die Agora wagen. 


Und glei ſchlug er fih Hintere Chr 


Und rief mit Hohngenäfel: 
Ein Weiſer wilft tu fein, o Thor? 
. Schmeiß’ weg und fei fein Eſel! 


Drum ſuͤhrt er unter'm jchlichten Kleid ° Die Götter haben in die Hand 


Ein Kämmchen, einfach thönern, 


Um jeweils bei Gelegenheit 
Die Glatze zu verfchönern. 


Da ging er einft in ter Natar 


Und fah, wie von’ ten Jüngern — 
Sich Einer in Ten Titus fuhr, ° 
Berwundert, mit den Fingern. | 


Und ehe noch „beim Herkules ! * 
Die Worte Dem verflangen, 
War wieder dem Diogenes 
Ein Lichtlein aufgegangen. ' 


Die Hand als Kamm gegeben, 
Es Tiegt ſo Manches auf der Hant, 
Und Handlung ift Tas Leben. 


Er ſchleudert feinen Kamm hinweg, 


Ein Werkzeug nur zum Schlemmer, 


Und Tieß ihn liegen in dem Dreck, 
ı Sid niemals mehr zu kämmen 


Do feine Jünger, ausgehaudt, 
Den Herın zu überbieten: 
Berblieben ſtets zerzaust, verlaudt, 
Vot'm Kamme fi zu hüten. 


Fünfter Geſang. 


So thät er, wie er war gewohnt, - 


Soliden Knaſter rauchen, 


Was er fo beim Spazieret kfonnt' 


Mie beim Dociren brauchen. 


Nun.giag er mutterſeel'nallein 
Im Schatten ter Platanen; 


Es mochte gegen fünf. Uhr fein, 


Einft vie gewohnten Babaen, 


t 


[AI er wohl einen Feldſchüb fah, 


Der aller. Sorgen ledig, 
Auf einah Adler dort und da 
Eich ſammelte, was nöthig. 


. 1Da trat er tiefen Menſchen an, 


Und es bemerkten. Beite, - 
Daß dürr Kartoffelftaut bergan 
| Den ſchoͤnſten Rauch verbreite. 


Ludwig Eichrodt. 


Und gleich ſchlug zex fi hinters fr, 
Und rief mit Hohngenaͤſelꝛ 
Ein Beifer willſt du fein, o Thor? 
Schmeiß' weg und fer fein Efell 


„Natur bat dir das Kraut gedoͤrrt,“ 
Spriht er hierauf zum Schüßen, 
„Bas dir umfonft geboten wir, 

Das mußt du weiße nüben. ” 


74 
Und hoch begeifiert. hüpfl ‚er. keim, 


Damit er brim Dodın - -, 
BGelegenheiten nicht nerfäum, ,. ..  . _ 
Dad Neu'ſte zu probiten. 


Die Schüler liegen, das Geſetz 
Des Herrn zu überbieten, 

|Gigarren ſich anbieten ftetg, 
Bor Luxus fih zu hüten! 


Sechſter Geſang. 


So war er Seife lang gewohnt 
Mit fi herum zu tragen, 
Damit er von der Arhrit fonnt’ 
Die Konfequenzen wagen. 


Nun ging er einft fo vor fi Hin 
In einem griehifchen Walde, 

Und Nichts zu fuchen war fein Einn 
Zum lieben Unterhalte, 


Da fah er Einen, ganz beruft, 
Der fi, verlegen munter, 
Mit Bachſand zu benehmen wußt' 
Auch ohne Seif’, o Wunder! 


Und gleich ſchlug er. fich hinter's Ohr 
| Umd rief mit Hphngenäfel: 
Ein Weifer wilft du fein, o Zhor? 
Schmeiß' weg und fei fein Ejell. , 


Bewundernd- büpft er hierauf heim, 
Beforgt, daß er mit nichten 
Gelegenheit und Ort verfäum’ 
Das Gleiche zu verrichten. 


Die Jüngeraber, um ten Ruhm 

Des Herrn zu überbieten: 
Berihmähten ſchon bie Arbeit, um 
| ’Bor Seife fi zu hüten! 


—— — 


Siebenter Geſang. 


Nun pflegt' er auch ſein Haus-fogar 
Mit fi) herum zu tragen, 

Die Tonne, daß er, wo er war, - 
Ein Scläfhen konnte wagen. 


Da ging er einft-um Mitternacht. 
Hinunter an den Hafen, 

Um tort in feiner Ruͤckenfracht 
Zu ſchnarchen und, zu ſchlafen. 


So wird er einen Kerl gewahr, 
Der unterm Schuß der Mauer _ 
Semüthlich eingefchlafen war 
Im vollften Regenschauer, 


% 


Gleich ſchlug er da fick hinter's Ohr 
Und rief mit Hohngenaͤſel: 
Ein Weifer wiflft du ſein, o Thor? 
„1 Schmeiß' weg and, jei fein Ejel!, .. :. 
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Und felig, daß er ſolches fand, 
Hüpft’ er Davon im Regen 
Und ſucht fid eine ſteile Wand, 
Sid Hart daran zu Tegen. 


[4 


Eo pflegt’ er eine Nachtlatern' 
Am Tage anzuzünden, 


Um, was er wünſchte gar fo gern, 


Um Menſchen aufzufinden. 


NIE nun gerad ein Sonnenſtrahl 
Erleuchtete tie Strafen, 

Hat ihm ein boͤſer Bub einmal 
Die Lichter ausgeblafen. 


Do ſaͤneIianger, als er fett, 
Den Herrn zu überbieten: 

Die wälzten ſich im Straßenloth, 
Bor Tonnen fich zu häten! 


Achter Sefang. : 


Da fchlug er gleich ſich hinter’s Ohr 
Und rief mit Hohngenafel: 

Ein Weifer willft du fein, o Xhor ? 

Schweéip' weg und fei fein Ejel! 


und tief bewegt verjeßt er dann 
Ein wenig and der Kerne: 

Ah! feine Menschen findet man 
Auch ohne die Raterıtel 


Die Schüler aber wollten fein 
Geſpötte fibertreffen: 

Und ſchmißen die Laternen ein, 
Die Polizei zn äffen! 


Neunter Geſang. Ä 


Einft lag ter Alte vor ter Stadt 
Korinthus in der Sonne, 

Und ſchmauchte fein Kartoffelblatt 
Mit philoſoph'ſcher Wonne. 


Da thäten Stutzer aller Art 
Daher des Weges ſchwenzeln, 

Um uujern alten Knaſterbart 
Zu neden und zu hänfeln. 


Der hört mit voller Seelenruh 
Die Mipeleien-beißent ; 

Kehrt ihnen tur den Rücken gu, 
Die vochte Mitte weifend. 


Da fam auch mit tem Hofgefchmeis 
Der große Aleranter, 

Und ſprach: „Ich glaub wir find beim Zurk. 
Jetzt afle hei einander.“ 


Tritt dann aud dem Gefotg heraus, 
Den Weiſen zu befchalten: 
J„Bitt' Er fi eine Guade and, 
Es geht Heut gut von Statten!” 


Darauf verfeht mit fanfteh Ton 
Diogenes ter Weiſe: 

Geh' nur ein wenig are ter Som’ - 

Mir altem Fubelgreiſe! 
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Da wollte das Gefolg ihn flott Doch flaunend rief ter hohe Herr: 
Sogleich beim Kragen paden, Das fieht ein blinder Heſſ' ein, 

Es treibt ihm diefer freche Spott Wenn ich nicht Alerander wär’, 
Das Vollblut aus ren Baden. Mcht' id Diogenes fein ! 


Die Schüler haben's nachgemacht 
Dem Meifter vor der Tonne, 
Und Iungerten, nur bei der Nacht, 
Auch in der „gold’uen Sonne!" 


Zehnter Geſang. 


Zum Abflug diefes Lehrgedichts Da ſchrack der Tod zufammen fehr, 
Iſt nöthig, daß ich preife, Und rief vor Solchem angftlid: 

ie er geſtiegen in das Nichte, „Denn ich wie du genügfam wär’, 
Diogenes der Weife. Hätt’ dich geholt ja fängft ich. " 

Drum wars ein [höner Sommertag, Du bietet mir das leere Nichts, 
Als ver Entfagungelehrer Sprach unfer Held; genügfam 

Hochfrohfinnig im Brafe lag,. Bin ich im Uebermaß, drum Richt'e 
Ein freumtlicher Eintbehrer. Mich Bir zu werden fügfem. 

Da fhlih ter frumme Tod heran Da Sagt der Tod, den Fuß’ im Grab: 
Und ſprach: „Du mad didy fertig, „Ich ſchenke dir das Lehen! 

Du weißt, ich bin ein großer Mann, Dein Stedenpferd zu reiten, hab’ 
Ind immer gegenwärtig. Ich mich nicht herbegeben. " 

Zwar hatt’ ich lang vor dir Nefpeft, Jedoch Diogenes verſetzt: 
Nicht kann ich's Gnade nennen, Getad num will ich ſterben! 

Doc, wenn dich auch mein Kopf nicht fchredt, Was ander's bleibt mir übrig jebt, 
Darfit du mich nicht verfennen. ” Den höhften Ruhm zu erben ? 

Diogenes enigegnet tem: Und fieh! ver Tod, erftaunt, geruͤhrt, 
Ich fünnte dich entbehren, Don folder Seelengröße, 

Doch pafjeft du in mein Spyften, Verſetzt ihm, ohne daß er's ſpürt, 
Komm’ her, ich will dich's lehren! Drei fanfte Rippenftöße. 


So ftarb Diogenes; allein 
Die Jünger flürmten leider 
Muthwillig auf ihr Leben ein, 
Als eitle Ehrabſchneider. 
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Augnſt Decker, 


geboren am 27. April 1829 in dem Markte Mingenmünfter in der bayetiſcen 
Rbeinpfalz, Sobn eines proteitantiihen Schullehrere. Mit acht Jahren fhidte ıka 
fein Vater in die Sateinfehnle nach Berazabern nnd da wanderte mit dem Bäder: 
ränzchen anf dem Rüden cr jeden Tag jahraus, jahrrin ten Weg allein zur Edal:. 
Es war immer wieder Abenddämmerung, wenn cr nah Haufe turfte umd ta 
umtanzten ihn gar oft die blauen „Nachtwifhe” in feurigem. Ganz und ward cı 
vertraue mit den heimlichen und fchanerliten Naturfiinmungen, ſowie ihn ti 
Spinnſtuben, welte in feiner Heimat noch im Flor find, in tie Engenmelt te 
Advents einführten. Volkéliedet und“ Bellserinnerungen an ten Treißigjäßrigen Area 
und die Orleans'ſchen Ariege, welche tie Pfalz verwüftet haben, tie Erzäblungeg 
noch Lebender aus dee großen Revolution in feinem SHeimatsorte ſelbſt, u. tal. 
übten auf ihn mächtige Eindrücke. Er galt in der Schule gerade ‚nicht für fliiss 
aber weil er am Scfefte des Jahrs doch immer tie erſten Pläße einnahm, few 
man mit ibm zufrieden. 

Gr feltte das Harſtfach ſtudiren und das war ihm reiht lieb, aber tan: 
beabſichtigte ſein Vater, einen Sceifenfieter aus ibm zu machen, und dag Petri“ 
ihn, denn sr. lich tamals ſchon „poetiſche Scifenblafen aufftigen und fen At 
leuten,” jedoch zum Bereiten ter Eeife und zum LXichterziehen fühlte ex turdıss 
keinen Beruf. Nach Weifenburg Im Elſaß zu einem Verwamten fellte er komme, 
tas Handwerk zu erlernen; er weinte lange heinilih, endlich aber verföhnte er > 
mit dem harten Entſchluß, dachte an das Handwerksburſchenleben, an tie fire 
Manterfkaft — zugleichh aber auch, ob es nicht beſſer wäre, nah Etropburg :2 
geben, als Tambour in tie Frewdenlegion zu treten, wie ſchon viele Burſchen ei! 
ten Dorfe getban, in Algier oder Epanien dad Kriegshantwerf zu eriemin 
Seneral zu werten, dann zurüdkommend jeine Heimat glücklich gu machen, u 
deutſche Dienfte einzutseten und dem großen Baterland das Elſaß und Lothringen, 
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Liefland und Eſthland zurück zu erobern. In der letzten Stunde jedoch beſchloß 
ſein Vater, weil es denn doch Schade um ihn wäre, einen Schullehrer aus ihm 
zu machen. So ward er Präparant und wanderte noch einmal zu einem tüchtigen 
Schulmanne nah Bergzabern. Bei dem großen Antrang, bei feiner Jugend und 
befonders, weil fein Bater einen Freiplaß für ihn wollte, konnte er noch nidt in 
das Lehrerjeminar zu Kaijerslautern aufgenommen: werten. Dan berlroſtele ihn auf 
das nächſte Jahr. Aber da wollte er nimmer. 

Der Beifall, ‚welchen mehrere feiner in Lokalblättern und im Taſchenbuche 
„Olympia“ abgedrudten Gerichte, tesgleichen eine größere ebenda veröffentlichte 
biftorifche Novelle („der Verrath“) aus dem fchmaltaltifchen Kriege gefunden hatten, - 
und fein innerer Drang beftimmten ihn, auf afthetifhe Ausbildung bedacht zu fein, 
Er ftellte feinen Eltern tie Alternative, ihn entweder nah Münden oter nad 
Amerifa ziehen zu laffen. Nach harten Kämpfen ließ man ihn nah Münden. So 
fand er im Jahre 1847 ohne Empfehlung, ohne Freunte in der großen wild: 
fremden Statt. Da er au feinen Beruf zu polytechniſchen Stutien fühlte, begann 
ee bald die Gymnaſialfächer für ſich nachzubolen, und hörte dann auf ter Univerfität 
tie Borlefungen von Neumann, Lindemann und feinem Gönner Friedrih v. Thierſch. 
Bei der geringen Unterftüßung vom Haufe mit bittern Sorgen ringend, verlor er 
doch nie die PFreudigkeit tes Schaffens. Germaniftiike Studien, Kulturgeſchichte 
des Mittelalters cignete er fih aus den Quellen an und in diefer fo reihen Welt 
vergaß er tie Noth Ted Lebens. Beiträge für dit „liegende Blätter” frifteten 
feine Eubfiftenz. Später fehrieb cr Dorfgeſchichten aus feiner Heimat, aud hifto- 
riſche Novellen Für verſchiedene Blätter und Beitfehriften, deegleichen Artifel in tie 
Allg. Zeitung GB. B. Über R. Wagners Zannhäufer), woruch ihm tie Gegenwart 
freundlicher geworten if. Sein Hauptwert „Jung Friedel” — das mit afl feinen 
Lierern und Balladen vom Maui bis Auguſt 1852 zu Münden entfland und ſpäter 
im Jahr 1853 Bei einem Tingern Aufenthalt in feiner Heimat durchgeatbeitet wurde — 
verbürgt ihm: neben antern frifchen, lebendig-gefälligen, naturwahren und freutigen 
Erzengniffen feiner Muſe eine teöftlike Zukunft. . 

Bon ihm: Jung Friedel, der Spielmann. Gin Tyrifch=epifches Gericht 
aus dem deutſchen Volksleben des 16. Sahrhunterts. Stuttg. u. Augeb. 1854. 
— Das Weihnachtsbuch (Norellen und Erzählungen) f. 1856. — Novel: 
len. Peſth 1806. 

Dor dem Jung Friedel ſchrieb . er einen großen, derbkomiſchen Roman 
„Sunter Hanns Eflinsfeld, -fein Auffommen und Fortgang durch's Stu— 
Tentene, Vaganten- und Laudskuechtleben in vielen Bariationen von ihm ſelbſt 
erzählt", Daneben vollendete er einen Roman „das Johannieweib, eine 
Geſchichte aus unferer Zeit”, und das Trauerfpiel „Jakob von Schottland”, 
und bereitet ein Epos vor: „Der Deutfhritter" (aus tem Kampfe terjelben 
gegen Polen und Rußland.) . .. 





746 XIX, Jahrhundert. 


Außerrem portifde und novelliflifhe Beiträge in ten „ftegenden Bitten”, 
im „Phönir”, in der „Hauschronik“, im „iHuftrirten Familienbuch des öſterr. Lleyd', 
im Stuttgarter „Volksbuch“, im „Album von ter far”, im „Düflelvorfer Künſt⸗ 
letalbum“, Gutzkow's „Unterbaltungen am hänslichen Herd“ u. f. w. 

Weber ihn: Neue Mänd. Zeitung, 1856, Beilage, Nr. 296. — Alı. 
Beitung 1855, Beilage, Nr. 213. — Franff. Konverfationsbtatt 1855, Wr. 85 
und 86. — Magazin f. d. Literatur des Anélandes (Berlin) 1855, Nr. T5 u. 76. 
— Hnterhaltungen am hänsl. Herte, 1855. — Barhdes Centralblatt, 1855. — 
Deutſches Muſeum, 1855. — Rhein. Mufitzeitung, 7. Zahrg., Nr. 24. — (dm: 
thümlich bezeichnete ihn tie Berliner „Boßifhe Big." als einen Weſtphalen ans 
Münfter, tas- „ Magazin” als einen Eifäßer. 


Jungfriedel. 
Auf ver Wanderfhaft. 
: (8. 80.) 
Zungftietel war ein feiner Knab', So grüßt’ er froͤblich, Frank und frei, 
Froh ſchwang er feinen Wanterftab, Ob fie verfhämt den Gruß auch nidt‘, 
Auf feinem Haupte das Baret, Hat fie ihm doch noch nachgeblidt, 
Darauf vie Pfauenfeder weht, Denn er war fhmud und er war fein 
Ein kurzes Wams und leichter Schuh ‚Und ging ale wie ein Hirſch daher, 
Und fremmer, freier Muth dazu, So frisch und muthig Jah er drein, 
So ging es in die Welt hinein, Und nichts an ihm war trüb und ſchwer. 
Auf grüner Flur im Sonnenſchein — ee 
Und kam ein Mägtelein vorbei, 








® . ‘ 


lebermuth. 
(8. 115 ff.) 
Und wo Jungfriedel kehrte ein, Jetzt wohnt darin ein luſt'ger Wirth, 
Das war ein Wirthshaus Achter Art, ° Der gern mit Geld und Gläſern Hirt, — 
Mit friihem Brod und reinem Wein, — Man glaubt‘, er hätt’ ein Faß im Band, 
Mie mundet das nad) langer Fahrt. Und feine Kehle fei ein Schlauch, 
Einft war's ein reiches Klofterbant, Und feine Rafe ein Rubin, 


Längft flogen ſchon die Mönde aus; In den die heile Sonne ſchien. — 
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Und die da bringt ven kühlen Wein, 
Mit rothen Wangen, träutem Blick, 
Dos war des Wirthes Toͤchterlein, 

Die that die Arbeit mit Geſchick 

Und Tieblicher Hofofeligkeit, 

Und fchäderte von Beit zu Zeit 

Mit ihrem jungen muntern Gaſt, — 
Drum war ed denn gar ſüße Raſt. 
Er pricht von ſeinem luſt'gen Wandern, 
Trinit einen Becher un den andern. 
Der Wirth der ſchaut in guter Ruh', 
Dem turfligen, jungen Spielmann zu. 
Der aber greift nun zu der Fiedel 

Und fin © 2 2 2 een 


® ® 0 


Kaum hat Jungfriedel audgefungen, » 
War Alles ſchon herbei gefprungen, . 

Der vide Wirth, fein feines Kind, 

Und and das ganze KHausgefind; 

Doch aus Tem offnen Kellerthor 

Trat jebt ein eigner Gaſt hetvor 

Mit einen ungehenern Humpen, 

Man ſah ſogleich in ihm den Lumpen; 

Er hat fo luͤderlich dtein geblickt, 

Der Rod war zerriſſen und nicht geflikt, 
An feiner Beite den Flederwiſch, 

Den rotigen Spieß — fo fam er zum Tifch. 
An etlichen Brocken auß dem Horaz 
Erkannte wm foglelch ven Spaß. 
„Ei Camor, del dem Cantus wat brav,“ 
So fprad er ſtolz als wie ein Graf. 

un Vers kann, dem ift ed gar nicht ſchwer!““ 
Sprad Friedel, trank den Becher leer. 
Der Andre mit dem Hnmpen begann 
Dann wieters „Sage; junger Mann, 
Mer bit m? Et quid novi? Die!" 
And mißt den Siedler mit keckem Blick. 
Der aber ſagt? „„So ſtolz gebahren 





Becker. 747 


Ich bin ein Spielmann! Iht ein Student! 


Moöͤcht wiſſen wer Euch nicht gleich erkennt! 


Der Kunſt nad ſeid Ihr ein Vagant, 
Petrus, der fahrende Schhiler genannt, 
Der fühnfte Zecher im römischen Reich: 
Here Petrus, man ertennt Euch gleich!““ 
Das ſchmeichelt doch dem Humpenmann, 
Und mieterum verfeßt er Tann: 

„Sch bin, weil ich's doch fagen muß, 

Ein eivis academicus! 

Hab’ viel ſtudirt, praeeipue das — 


Merk' auf: in vino veritas! 


Berftehft 's wohl nicht, es ift Latein, 


‚Und heißt: Die Wahrheit liegt im Wein! 


Drum lauf ih in der Welt herum 

Nah folder Wahrheit mich noch krumm. 
Seitoque, mein junger Kamerade, 

Die Poeſie iſt Bei mir in Onate, 

Hab’ manches Carmen fchon ausgedacht, 
Spielweis in deutſche Reimlein gebracht, 
Und mande luſt'ge Hiftoria 

Zu meiner eigenen Gloria.“ 

Er ſprach's und trank in jeder Pauf’ 
Den ganzer, vollen Hunpen aus. 

Dann febten ſich zuſammen vie Zwei, 
Der vide Wirth faß auch dabei, 

Sie tranfen wie tie Bommern und Polen, 
Das Mägdlein bracht’ auf flinfen Soblen 
Den goldenen Wein in mädtigem Krug, 


Den tranf ter Student in einem Zug, 


Und fing zu erzählen an und zu fagen 

Bon feinen afademifchen Tugen, 

Pie er im Land dann herumgebandelt 

Und nichts verrichtet und nichts verbantelt, 

Denn Braffen und Zehen und Bauern bes 
trügen. 

Das machtedem Spielmann großes Vergnügen 

Und luſtig hob er die Fiedel wieder 

Und tran? und fang und fpielte die Lieder 


Sich bie nicht, die in der Welt 'rumfahren! Vom Iuftigen, Freier Spielmanndleben: 
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„ Ein Epielmann ver fann reifen 
Wohl reifen durch vie Welt, 

Es gelten feine Weijen 

So viel ald ächtes Geld. 


Sein Lied ift auch von Golte, 
Man hört es überall gern, 
Er fteht in eignem Solde 
Und fragt nach feinem Herrn. 


Man gibt für feine Lieber 
Ihm gerne guten Wein 

Und füllt das Glaͤslein wieder, 
Gibt er ein Liedlein drein. 


Drum iſt's in ſeinem Herzen 
So heiter und ſo frei, 

Die Sorgen, die euch ſchmerzen, 
Die gehn an ihm vorbei. 


Bon Habenichtse fo heißet 
Sein Stamm von Alters her, 
Und wer je luſtig reiſet — 
An Nichts trägt ter nicht ſchwer. 


Und wollte einer taufchen 

Mit ihm cin Königreich, 
Berfliegen und verraufcen 

Müßt' Alles wiederum gleich.“ — 


» * % 


Da Sprach ter dide Wirth: „Juchhei! 
Du fingft ger Inftige Melodei! 

Doch kann es unfer Einer and.” 
Drauf quoll es aus tes Wirthes Bauch 
Hervor mit einem guten Baß, 

Als kaͤm's aus einem Fuderfaß: 


„Ih trag’ den Bachus-Orden, 
Das ijt die rothe Nas! 
Der iſt mir drum geworden, 
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Weil ih fo kühnlich fechten fan, 


Ja fechten mit dem Glas, 


Gluck, Schluck! 


's iſt wahr, bei meiner Seele, 
Wer Waſſer trinkt, bleibt dumm, — 
Man ſieht's an dem Kamcele, 
Das trägt ja Waſſer ftatt dem Wein 
In feinem Bauch herum, 

Gluck, Schluck! 


Die unvernünft'gen Thiere 
Die trinken Waſſer all' 
Die Ochſen und die Stiere, 
Drum hängen ſie die Mäuler ſchief, 
Als tränken fie nur Gall', 
Gluck, Schlud! 


Doch wo ein Aullitz blühet, 
Was man ſo roſig nennt, 
Wenn's Flammen fpräht. und glühet, 
Das zeigt von einem großen Licht, 
So in dem Kopfe brennt, 

Gluck, Schtudi" — 


. 
* “ 


Und ver Stubente rief denn: „Pauz! 
Der Wirth ift doch ein luſtiger Kauz!“ 
Drauf zog er feinen Humpen leer 

Und rief: „Gebt mir einen andern her!“ 
Ein durftig Lied folgt, in Latein, 

Und dann ein deutfhes bintendrein, 
Das mit wehmäthigem Ton begann 


In diefer Art der Humpenmann: 


„D daß ih hab’ uur einen Mund! 
Das will mir nicht behagen ! 
Auf jeden Zug ein voller Krug — 
Und tod den Durfte nicht genug, — 
Stets muß den Brand in Leibesgrund 
Ih Armer mit mir tragen ! 

Bein her! 
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Bie ift der See fo wohl daran! Das Befte aber ift Trinken! 

Weit auf von allen Seiten Fideli! Fidelal Fidelum, lum, Tum! 

Iſt Rets er voll und bat kein Dach, Und da freifen die Becher herum ! 

Auf rap der Regen und der Bach 

In guter Ruh einftrömen fann - Das Andere was dem Munde gebührt, 

Zu allen Tageszeiten! Das ift ein-Lieb, das die Herzen rührt, 
Wein Her] So feurig, fo golden, fo lauter und rein, 


Das ift ein Lied, fo heil wie der Wein, 
D, wenn mein Mund ein Thal nur war’, |Der in den Bechern thut blinken: 


Wenn Wollenbrähe fallen! - ' Das Befte aber ift Trinken! 
Nenn jere Wolf’ ein Fuder Wein, 
Das müßt’ für mid 'ne Wonne fein! Das dritte was man ihm laſſen muß, 
Und donnerten tie Wetter ſchwer, Das ift von rothen Lippen ein Kuß 
Dos galt als Stöpfelfnallen ! Bon einem holdfeligen Mägpelein, 
Bein her!“ — 150 lieblich, fo feurig als wie der Wein, 
* » * Der in ven Bechern thut blinfen:: 


Uud aljo ſaßen und fangen und tranfen Das Beſte aber ift Trinken! 
Die drei Befellen mit Zechergedanken 
Beifammen im der Laube Schatten Und weil mın das Allerhöchſte der Wein, 
Und lieben ihren Durft nit ermatten. Soll unfer Heiland der Noah fepn | 
Dort war's gar Schön im Mondenſchein, Nicht freut und tie Liebe, wo Teer das Kap, 
Der kam mit vollen, yaufigen Baden, Da fehlt ung zum Liede Sopran und Baß. 
Und hinten 568 Kloftere phantaftiihen Zaden| Den Wein laßt im Becher heil blinken: 
Sah man noch fhimmern ein Städ vom Rhein.! Das Beite iſt ja das Trinken! 
Und wie jo durſtig erflangen die Mauern, 
Da mochten dis Geiſter per Mönche lauern, |Mag Jeder fi) loben, Tas was er will, 
Uud mochten deufen in ihrer Ruß: Wir meinen, die Dirne fie ſchweige ftill. 
„Da geht's wie in unferen Zeiten zu! Es warte das Lied, wenn das Glas am Mund, 
Und wären vom Banne bes Todes mis frei: Und erbebet tie Erde im fiefiten Grund: 
Beim heiligen Peter, wir wären babeil — So mögen tie Klöſter verfinfen, — 
Drauf fann in. den: morjchen, gothiſchen Wirthahaufer Heiben zum Trinken! 
' Choören 
Man wieret ein Lied der Zecher hören: Und wer nut hat Nies Lied erdacht? 
Zwei fahrende Leute zu guter Nacht, 
„Was thut uns ald Hochſtes das Lied wohl Die haben's geſungen fo frauk und frei, 
fund 7? Der Wirth und fein Zöchterlein faßen dabei, 
Das Säönfe am Menſchen das ift fein Mund!| Das war ein Mädel wie Rofen, 
Und weil ihm das Befte auf Erden gebührt, Die freute tas Singen und Kofen: 
Daum weder den Wein ihm nur zugeführt, Fideli, Fidela, Fidelum, lum, lum, 
Der in den Bechern thut blinken: Het, da kreisten die Becher herum I" 
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So bis in tiefe Mitternacht Er felber fühlte Reue nahen, 

Ward da gepraßt, gegecht, gelacht, Daß er in folhem tollen Leben 

Ward da gefhrien, gefhwaßt, geſtritten, Nur für den Bauch wollt! Schäbe heben, 
Denn ter Student hatt! grobe Sitten, Daß er fein hehes Zul: vergaß 





Schlug drein mit feinem Flederwiſch, Und über alles Net und Map, 

Zum Glück nur auf den Eigegtijch, Mie ein Bachant fi wollte rühren; 
Zeerte die Humpen Zug für Zug, Wozu follt! dieſes Leben führen ? 
Jungfriedel kriegte auch genug. — Da hat er no im Morgengrauen, 
Doch ald nun früh die Sonne fam Ars ihn noch Riemand kommt’ etſchauen, 
Und Friedeld Augen aufwärts jahen, Sich auf und gleich davon gemadt, 


Schien fie ihm roth vor Zorn und Scham, Hinaus in Gottes Morgenpracht. 


Das Lied vom Geigerfriedel. 
(Jung Friedel. Buch V. Kriegdieben: Eine Kirchweih. S. 30, 82-28.) 


Luſtig fpielen Trommeln, Geigen, |„ Holla Heil Welch luſtig Reiterleben 

Zufig Pfeifen zu dem Reigen, Hat der Herrgatt uns dereinſt gegeben! 

Fröhlich windet fih der Tanz — "Sind wir boch beftellt 

Bauernburſche, Landsknecht', Reiter ... . Als die Herren ber Welt, 

Springen, fingen, tanzen heiter Dort bei Schwertetllang, 

Durch ter Mägdlein holden Kranz. ‚Hier bei Wein und Gang: 

een Luſtig, wie die Heufchrel auf dem Raſen 
ner Ei, Trompeter, ihu'. ein. Stüdkein blaſen 

Dorten jagen Reitersleute Unfre Säwerter ‚wie bie. Wetter bligen, 

Um den langen Tiſch beim Wein, . . |Unfre Augen wie die Langenfpipen | 

Weil das Tanzen fie nit freute, . Unfer Arm iſt flarf 

Eangen fie das neue Liedel Und voll gutem Matt, 

Bon dem jungen Geigerfrietel, . Unfre Bange blüht 

Der ein Reiter wollte fein. Und die Lippe glüht; 

Lauter Soll im frohen Kranze - (Schöne Mädela darf zuerft der Reiter 

Dann gar luſtige Melodei, Lieben, Rüffen, drüden und fo weiter 

Beil jebt aus dem Reigenianze Be 

Biele kamen noch herbei. Heute ſchwingen wir Me Maid zum Tanz, 

Rings ‚herum aus jedem. Munde Morgen fihwingen wir dann Schhwert un 


Klang es in der ſtolzen Runde: sit. Bangel 
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Heute Lieb’ und Kuß, Sieh! ter Tintenfifch 
Morgen Hieb und Schuß, Räumt fogleih den Tiſch, 
Heute friſch und roth, Und der Pfefferſack 
Morgen bleih und tobt, — Und Tas Bauernpa«d 


Ei, jo wollen wir Tas Heut genießen, |Hat für und gejotten und gebraten, 
Morgen mag dann unjer Herzblut fließen!|Spart für uns die harten Silberflaten. 


Schlagt nur drein, ihr lieben Kameraden! Doch dies Leben wollen wir gern wagen, 
Weil wir Fürften find von Schwerteägnaden !| Alle Feinde durch die Hölle jagen. 


Nur ein guter Streih Ob das Eifen fauft 
Silt in unferm Reid; In ter falten Kauft 
Helm ift unfte Kron', Ob und warm und lind 
Roß iſt unfer Thron! Küßt ein holdes Kind, 


Unſre Scepter find die blanfen Degen, Ob der Himmel düfter oder heiter, 

Alſo reiten wir dem Beind entgegen! Hei, wie Iuftig lebt und ftirbt ein Rei⸗ 
ter | ® 

Wo wir Reiter Juftig einmarſchiren, 

Kann daneben Feiner exiſtiren. 
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Paul Heyſe, 


geboren den 15. März 1830 in Berlin, Sohn tes als Sprachforſcher berühmten 
Gelehrten K. W. 8%. Heyſe, ftutirte von 1847 an zwei Jahre fang in fane 
Baterftadt Maffifche, daranf ein Jahr fang in Bonn romaniſche Philologie un 
promovirte 1852 in Berlin. Im Herbft desfelben Jahres trat ee mit Unterftüker: 
ter kgl. preußischen Regierung eine Reife nad Stalien an, um in ten kertige 
Bibliothefen, beſonders auf dem Gebiete Der provengalifchen und altfranzenjten 
Literatur Quellenftudien zu mahen. Im März 1854 erhielt er einen Ruf nıs 
Münden, wo er fi feitdem einen Herd gegründet bat. 

Bon ihm: Franzesfa von Rimini. Tragödie in 5 Aften. Berlin 1550. 
— Spanifches Liederbuch (gemeinfhaftlih mit Eman. Geibel) berausgegekes. 
Stuttgart und Tübingen 1852. — Urica. in erzählendes Gericht. Berl. 1557. 
Die Brüder Kine hinefiihe Gedichte in Verfen. Daf. 1852. — Heımer. 
Dichtungen. Berl. 1854. — Meleager Tragödie. Daf. 1854. — Tit 
Pfälzer in Irland Drama. Berlin 1854. — Die Braut von Eypern. 
Novelle in Verſen. Mit einem Inrifhen Anhang. Daf. 1856. — Romanijk: 
Inedita. Daf. 1856. 

Ueber ihn: Fr. Kugler in den „Blättern für literar. Unterhaltung.” 1857, 
Nr. 11, €. 251; Nr 66—68, ©. 261 fa; 1853, Nr. 8, S. 158; 
tiefelben vom Jahre 1856, Nr. 20, ©. 368; Nr. 47, 6.865 fg — Grenz: 
boten 1854, ©. 72 fg — W. Menzel im Literaturblatt 1854, Re. 65: 
1855, Ne. 34; 1856, Nr. 18. — Karl Barthel, vie deutſche Nattena:: 
fiteratur der Neuzeit. 3. Aufl. Braunfhweig 1853. — NR. Gottſchall, d 
deutsche Nationalliteratue IE 279 fg. 322, — Allgemeine Modenzei— 
tung. Beiblatt Ne, 17, 1857, 


Paul Hepfe. 
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Bon Kacerten. 
(Die Braut von Eypern 2. ‚Mit einem lyrlſchen Anhang. Gtuttgart und Wugsburg. 1856. Abth. Reifetages 
ehe 1. 


Fk 
Immer wenn ich euch begegnet 
Zwifhen Felſen, im Gebüſch, 
Dar die Stunde mir gefegnet 
Und die Laune leicht und frifh, 


Ihr auch machtet bald Belanntjcaft, 
Nicktet gar zu meinem. Gruß, 
Daß ih wohl an Wahlverwandtſchaft 
Unjrer Seelen glauben muß. 


Mach tem lieben Totterleben, 
Das ihre fo vergnüglich führt, ' 
Sab’ ih, feit ich denke, eben 
Einen ſtarken Hang gefpärt. 


Und in Mauern nur beklommen 
Niſt' ich mich geſchmeidig ein, 
Wenn die rauhen Zeiten kommen, 
Ohne Duft. und Sonnenſchein. 


Sonnenſchein, o Hetr und König, 
Nimm dich unſer gnädig an, 
Wenn man uns auch herzlich wenig 
Hier auf Erden brauchen kann. 


2, 
Eine fand ich, eine fette, 
Die vor ihrem Schlupfloch fa, 
Ehrbar, fauber und behaglid 
Und tie, Augen heil wie Glas. 


An dem warmbejonnten Gteine 

Pupte fie das Näschen blank, 

Fing ſich dann und warm’ Mückchen, 
Das ſich ihr zu nahe ſchwang. 


Rechts und links duch ale Ritzen 
Raſchelte die junge Brut. 
Sie allein blieb ſtattlich ſitzen, 
Wie gereifte Weisheit thut. 


‚Nur zuweilen mit dem Schwaͤnzchen 
Zuckte fie bedeutungsvoll, 

Trieben es die jungen Leute 

In ten Kammern gar zu toll 


So in inn'res Schau'n verfunfen 
Und Genuß des Sonnenlidhts, 
Nicht erſchrack fie, da ich napte, 
Denn der Weife fürchtet nichte. 


Wie der PHilofoph der Tonne 
Sab fie nur mid bittend an: 
Geh mir etwas aus ver Sonne, 
Unbefannter junger. Mann ! 


| 3.0. 
Da ich heut ein Liedchen pfelfend 
Luſtig duch die Hügel ſtrich, 
Schaarte ih aus allen Felſen 
Ein Lacertenſchwarm um mid. 


‚Und die Köpfchen. auf und nieder 


| Wiegten fie im Takt dazu, 


Und das Bünglein vor Entzücken 


Züngelt! ohne Raft und Ruh, 


Auch bejahrte Herrn und Damen, 
Aus den Löchern blinzten fie, 

Mit den Schwanzen ernft taktirend 
Folgten fie der Melotie. 


Da begriff ich erſt Die alte 


Babel vom Sauroftonog, 


Jenem ftoljen "Gott - Apollo, 
Den ein Eidechslein verdroß. 


Sicher fangen einſt Lacerten 
Süper als vie Nachtigall, 
Süßer ald der Gott Apollo, 
Zu der goldnen Zither Schall. 
48 
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Da entbrannt in Künſtlerneide — 5. 

Schwer der Göttervirtuos, In Pompeji fand ih au 

Und den beften ihrer Sänger | ‚Meine Freunde wieder; 

Mordete Sauroktonos. Schlüpften nicht, wie ſonſt ihr Braud, 


Müffig auf und nieder. 
Schreckbetäubt verging dem Voͤlkchen 


Der Geſang feit jener Zeit. Hinter einem Säulenteunf 
Wieder — welch' ein warnend Beiſpiel Igonnt ich fie Betrachten, 
Bon der großen Götter Neid! Wie He eifrig, Alt und Jung, 


u . Nachgrabungen machten. 
‚Mein belefner Freund, dem ich gewöhnlich. Ehen Irugen fle gepaart 
Was ich Iage gedichtet, zeig am Abend, Tagwaͤrts ein Skelettchen; 
Mill die Läfterung wegen Künjtlerneides Lag noch, wie's verjdüttet ward, 
Auf dem großen Apoll' nicht fipen loſſen Auf antikem Bceettchen. 
Denn er kenne den Gott, ſo ſagt er, naͤher. 
Jenes traurige Kriminalgeſchichtchen, Nun an manch gelahrter Nuß 
Wie er Marſyas um die Haut gebracht hat, Hatten fie zu beißen: 
Sei nicht ſither verbuͤrgt; und wärs ver⸗ Soll man ihn Lacertiug, 

bürgt auch, Ihn Lacertus heißen? 
Wer ermeſſe, wie wohlverdient die Züchtigung, 
Da Poeten zuweilen unvberſchaͤnt find. War per Schwanz fein erſter Schwan, 
Die Lacerten betreffend, ſei erwiefen, Dver ſchon ber zweite? 
Daß auch dieſe, wie andie Quiadrupeden , Hatt’ er ausgeruht vom Tanz, 
Zeichen trügen der Zukunft in den Bänglein. Oder fiel im Streite? 
Nur um tie zu ergrünten, hab’ Apolfon 
Auf Lacerten gezückt das Opfermeſſet. Wahrend man mit Ernſt befprad 
Nach je ſchlagendem, ſachverſtänd'gem Urtheil Diefe Controverjſen, 
Widerruf' id beſchaͤnt, mas ich geketzert, Manches frohe Mückchen ſtach 
Ya bezeuge num ſelbſt mit neuen Gründen Manden in vie Ferfen. 
Die prophetiſche Macht ter Heinen Freunde. 
Denn ich huldige längſt dem Abcrglauben, Auh am Halm ver friſche Thau 
Der mid nimmer betrog: So viel Laserten Ungekoſtet hing er, 
Mir am Tag im Gebirg die Wege kreuzen, Sonnenfchein durch's Himmelblau 
So viel Küſſ' des Abends wird Zaurella, Ungenoffen ging er. 
Meine Schlanke Lacerte mir vergönnen. 
Heut' nun, da vom Veſuv ein Ungewitter Leibeswohlfahrt ſchlägt in Wind, 
Meg und Stege verheert, find richtig beide, Yen der Geiſt erzogen, 
So Larerten, wie Küffe audgebliehen. Ob es nun Lacerten find, 

um Ob Archaͤologen. 








Aus: 


Kladderadatſch. 
Sumoriſtiſch⸗ſatyriſches Wochenblatt. 


„Diefes Blatt erſcheint täglich, mit Ausnahme der Wochentage.“ — Berantwort- 
liher Redakteur: E. Dohm in Berlin. Berlag von A. Hofmann und Comp. 
in Berlin. 
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Ein neues Trinklied, 
zu fingen in diefem Jahre. 
(Zahrg. VII, Nr. 17,9. April 1854.) 
Wer weiß, was in dem Weine ftedt, [Bei Licht befehen aber war 
Den man uns fchenft bei Zifche; Es nichte als — ſaure Molke! 


Ob's reiner Saft und ächter Sekt, D'rum wer uns ſchenket reinen Bein, 
Ob teuflifhes Gemiſche? Der ſoll uns ſchön willkommen ſein, 
Es kuͤndet oft ſich an ganz nett Den wollen wir preiſen und loben! 
Als Deutſcher oder Waͤlſcher? 

Doch iſt gefälſcht das Etikett, Der Brit’ und Franzmann übetall 
Die Wirthe find noh Fälſche. u Smoliren bei Burgunder 


D’rum wer ung ſchenket reinen Wein, Und trinfen grand vin imperial 

Der foll uns ſchön willfonmen fein, Herzbrüderlich jetzunder 

Den wollen wir preiſen und loben! Mer weiß — ob ächt auch iſt der Zur! 
Der füge Rauſch⸗Entflammer, 

Bauchgrimmen ruht — daß Gott uns helf' — Ob Über furz nicht oder lang 


In mander Flaſche Schooße: Ihm folgt der — Katzenjammer! 

Es nennt fih Bein von anno Eif 'D’rum wer und fdhenfet reinen Bein, 
Gar manche Aepfel⸗Sauce. — Der fol ‚uns ſchön willkommen fein, 
Das Zahlen it dann ärgerlich, ‚Den wollen wir preifen und leben! 


Die Folgen find noch ärger; 

Man täufht uns auch mit Metternich Ob'se wohl in Rußland befjer iſt, 
Und mit Johannisberger. Das ließ’ ich gern mir fchreiben; 
D'rum wer uns fcheufet reinen Mein, |OD6 dort der Wein als fchfechter Chriſt 
Der foll uns fchön willlommen fein, Darf ungetauft verbleiben; 


Den wollen wir preifen und loben! Ob Jeden, der dort fordert Bein 
Für Münzen oder Noten, 

Die Küfer wiffen, ad, ten Zranf Man reinen Wein auch fchenfet ein, 
Bar ſchlau für uns zu mijchen Und — Miſchen dort verboten? 
Aus Eſſig und aus Faͤrbeſtoff Ja — 
Und wenig Sprit dazwiſchen. Wer uns ſchenkte reinen Wein, 
Es zeigt ald Kabinets-Wein gar Der jollte uns ſchön willfommen fein, 
Sich Manches an tem Bolfe; |Den würden wir preifen und loben! 


— — — 


Die ſechſte Großmacht. 
Gahrg. VII. Nr. 19. 28. April 184.) 
Die ſechſte Großmacht kam zu geh'n Sie bat nicht Bomben und hat fein pr: 
An tie hohe Pforte zu pochen; ‚Bu zwingender Ueberfchreitung ; 
Sie hat gefeh’n, wie die Saken ſteh'n, Sie bat auch in ganz Europa umher 
Und das große Wort geſprochen. Nicht eine beftochene Zeitung. 
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Sie bat fein diplomatiſches Karps Sie if mit ftetd:unblutigem Ruhm 
Und keine Legatimen; °— . - Die Herrin von Bapfeh und Baänkchen, 
Sie fpienget felbi das feſteſte Thor, Von Thronen und Stühlen — mand) 
Und bat doch Beine Kanonen. 0 Fürſtenthum 


‚Liegt ſtill in ihrem Schraͤnkchen. 


ni uüghaus und Armatur, FE 
Sie bat icht % w 4 I Sie haubelk ſteta offen, klar und baat:, 
Und doch — bis zu beiten Polen nr 
F A —— Es. ruhen in: ihrem: Schooße 
Bezieht man von diefer Großmacht nur), 
Die lefflichſten Bifolen Die Spanier, die Ruffen, fa fogar 
Die dunklen Kurheſſiſchen Xoofe. 


ı 


Nicht über Gemeine hesrjchet fie Es braucht nicht Pulver noch Trommelfchall, 


Und über Offigiere: Ä Trompeten und DBraudrafeten, 
Sie haͤlt ſſch Fatt ver Kavallerie: Cs braudtinicht Blei — nen edLer 


Dienfibare Kavaliere. Metall — 
. Die Großmacht der Moneten! 
Sie laͤßt der edien Züge Bil I | | 2 
Auf feine Minze pflanzen: Die f echſte Großmacht fprach es frei: 
Ste ſchlägt in des Lebens Bfänderfpiel Dem 14 ‚dem Zarlen helfe, 
Die Finanzen gleich im Ganzen. "Dann iſt's noch lange nicht vorbei — 
Erft wenn Ich will, ſchlägt's Zwölfe! 


Ihr Stammbaum wuchert in fremmdem Land, Ia, hör es Welt: durch Abraham 

Sie hat feinen, elgeuen Boten; Ind ifraetitifhen Samen 

Es finget ihr ſelbſt an der Newa Strand gerdient von heut ab der ganze Kam 

Kein Dichter Lieder uud Oden. | . 
we den orientalifhen Namen. 

Sie hat Minifer und Nähe nicht; Und laffen ten Türfeh nur in Ruh' 


ind betreßter' Diener werfig; ' Die Rothſchilb, die Gebtüdere, 
Doch find Millionen nach Recht und Pflicht So fragt er / den Kufut nah Koßebue 
Ihr ſchuldig und unterthaäͤnig. Uund nach General von Lüders. 


— 


Handwerksburſchenlieder. 
u CJahrg. VMMI. Mr. A. 21. Januar 1855.) 


Melodie: In der großen, großen Weliſtadt Leipzig 
Mar einft eine große Waſſersnoih. 


Ihr verwundert Euch, daß ih fo einſam |Starte Fäufte zwar und gutem Magen 
Sch’ ale Wanderburſche meinen Pfad, Hab' als Deutjcher ich und feſten Fuß, 
Dies kommt daher, weil ich ſtete gemeinſam Doch ih kaun mir leider nicht vertragen’ 
Nur Berdruß umd ew’ge Handel hatt'. Mit die anderen Rationibus, 
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Die Kranzofen acht’ ih nur ſehr wenig, Mitdie Deutfchen auch iſt's ſchlechtes Waudern 


Weil fle gar fo unbeftändig fein: Weil fie, ad, fo unverträglich fund; 
Ale Jahre einen neuen König, Reiner gdant dad liebe Brot rem Antero, 
Nepublit und Kaifer obenein. Wenn er irgend jute Arbeit find’. 


Sind Krakehler von die fhlimmften Arten Und wenn Zwei felbander ſich ergöpen, 

Und jalant von Worten und Status, Badt den Dritten jleich der jelbe Reit. 
Rauchen Jips und fpielen jern mit Karten, |lind er reicht dem DBierten zu Komplotſen 
Machten unfre Mütter einft die Kur. Seine Hand — das nennt man Einigfeit 


Die Engländer können mir nur fehaden, Da find mir die Ruſſen fchon viellichr, 
Tragen Batermord Bis an die Naf’, Aber auch mit dieſe ift es nir: 

Haben Spieen und dabei dünne Waden, Haben jar zu vieles Ungezieber, 

“Und verftehen wirklich feinen Spaß. Juchten, Annte und auch Stiefelwiche. 


Solcher Kerl boxt jleich die Eingeweide Riechen jräßlich durch das janze Leben, 
Uns entzwei, wenn er was übel nimmt, Vaſchen fich aus Reinlichleit auch nicht, 
Und das iſt, weßhalb ich fie nicht leide, Vieles bleibt an ihre Finger kleben, 
Weil es nicht zu deutſche Sanfimuth ſtimmt. Freſſen ſammt tie Döchter ſelbſt das Lichl 





2. 
Ich hab' ſie Al’ verlaffen, Ein gut Gewiſſen trag’ ich, 
Ich bin mit mir allein, | Und fommt mir wer zu nah‘, 
Und zieh” durch die ſchmalen Gaſſen So wehr ih mich und ſchlag' ich 
In die weite Welt hinein. Mich durch und mit Hurrah! 
Ich möchte doch 'mal ſehen, So wandle ich und weile, 
Der mie das wehren. faun! Heut gut und morgen fheiht: 
Allein, allein! — was gehen - Ich babe keine Eile 
Mih tenn die Antern u? - | Und komme ſiels zurecht! 
Ich hab' nicht ſchwer zu tragen, Zur Linken und zur Rechten 
Doch was ih trag” — iſt mein; +» (Gar Maucher. ſprach zu mir: 
Ih fehne mich nicht zu Wagen — Waß und aufammen fehten — 
Ich geh’ — und zwar allein Die Lofung theilen wir. 


Der Eine forgt für And’re, 13h aber ſprach zu Allen 
Der And’re nur für fi, Auf beiden Seiten: Rein! 
Und wenn ich einfam wand're, Ich will, follt's mir gefallen, 
So forg’ ich eben für mid, Aus fechten ganz allein. 


* 
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Ihr wandelnden Kollegen, | IH fürdte Euer Keinen, 
D’rum laßt mid zieh'n in Ruh', Und traue Keinem doch; 


Id wandı’ auf meinen Wegen ı& gibt für Unfereinen 


Und meinem Ziele zu. 


Wohl Plag auf Erden noch. 
Ich weiß zwar, was ich fcheine, u 
Und was Ihr denkt von mir — 
Allein — allein — alleine —- 
Es macht mir halt Plaifir! 


Der geborene Menih 
und 
der Menſch ‚von Geburt. 


[Sine fentimentale Dichtung.) 


Erſtes Kapitel, ' 
(Jahrg. IX. Nr. 18 nnd 15. 80. Marz 1866.) 


Gekroͤnt fichft du ter bangen Sehnſucht Ziel: 
Die Theure, teren Bild dich ſtets umjchwebte,  . 
Die dir der Liebe ſchönſte Ariane webte, 
Bird deine Braut: — OD ſüß verliebtes Spiel, 
Das dann beginnt! Welch' Flüſtern, Neden, Scherzen! 
Welch' ſchoͤner Tag, wenn endlich am Altar 
Die Kirche weiht den feſten Bund der Herzen, 
Und Alles ruft: Seht da! welch' ſchmuces Paar! 


Beim Hodzeilihmaus dann fallen luſt'ge Lieder, 
Auch fehlt's an loſen Stichelworten nicht; 
Es ſchlaͤgt die junge Frau die Augen nieder 
Berfhämt, wenn man von Storch und Schnaͤkeln hei 


Und find die erfien Monde deiner Wonnen 
Im ſtillen Glüd des Haufes kann verronnen — 
Und Magt dein Weibchen über dies und das 
Und blidt verlegen, wenn tie Nachbarn kommen; 
Iſt roth bald ihre Wang’, bald wieter blaß — 
Dann iſt ter Hoffnung neuer Stern erglommen, 
Daun fiehft tu ängftlih jener Etund’ entgegen, 
Da, duch der Mutter heil’gen Schmerz geweiht, 
Erſprießen fol des Haufes ſtiller Segen — 

Wie beht dein He vor banger Seligkeit! 
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Die Stunde naht —, 9 füße Baterluf! 
Bor Wonne ftrömen über deine Augen, 
Es zieht dein Weib das Söhnen an die Btuſt: 
Aus ihrer Bruſt ſoll es die Freude ſaugen, 
Die erſte Freude und bie eiſte Kraft, 
Dann legt ſie's in tie ſchmucklos Heine‘ Wiege — 
Du hatteſt fie ja heimlich angeſchafft — 
Daß friedlih drin ter winz'ge Bürger liege. 
Gluͤckwünſchend nah'n die Freunde zum Beſuche, 
Du meldeſt deinen Sproß ver Polizei 
Und fagft ihr auch, wie dann Im’ Kichenbude ’ 
Beim Pathenſchmaus das Kind benamſet ſei, 
Ob Louis, Joſeph, Auguſt oder Fi — 
Denn Kirch' und Polizei nimmt gleich Notiz 
Don deinem Sproß, daß er wicht. geb’ ‚verloren. — 


So wird ein einfah Menfhenfind geboren. 


* 
%* 


Auspofaunt in ale Winde wird die ungeheure Kunde, ' 
Daß ter Kaifer der Chinefen fei gewillt zum Ehebunde, 
Sei gewillt in allerhöchiter Gnade und ber Belt zu Liebe 
Allerhoͤchſtfelbſt fortzupflanzen ſeines Stammbaums edle Triebe. 
Und wenn dann ter Bund 'geſchloſſen, und genügt‘ der‘ Gtifette, 
Wenn die Majeftät herabfteigt zu der Gattin Tifc und — Stätte, 
Dann ſogleich in allen Blättern Chinas regen fih die Reifen: 
„Von fehr int’reffantem Umſtand munfelt man in höchſten Kreiſen; 
Ein erfreuliches Ereignig dürfe, folle, wolle, werte _ 
Nächſtens für das Reich der Mitte nah'n und Für die "ganze "Ente; ; 
Ein Ereigniß, deſſen Folgen gar nicht zu_ berechnen fehienen T” 
Und entboten nah neun Monden werden alle Mandarinen‘, 
Sammeln in der Kaiferhafle ſich in aflerhöchfter Nähe, 
Um zu lauſchen und zu jubeln new bei jeder neuen Wehe — 
Werden, wenn die arme Kaiſ'rin kreißt in ihrem höchſten Sammer, 
Dann zur Augenweid’ enthoten und zum Zeugniß in die Kammer: 
Müffen unterthänigft warten, bis dem Höchſten es gefällt, 
Daß geruh' der Allerhöchſte zu erbliden tiefe Welt. | 
Aufet dann tie Wehemutter: „Heil! geboren ift ein Prinzchen!“ 
Ei, mie flattert dann vie Kunde raſch in's fernefte Probinggent 
Gi, wie regen gleich fo ſchwungvoll fi der Singer Mandolinen, 
Und wie wonneivadlig trunfen jauchzen alle Mandarinen! 
Ei, wie drängen China's Frauen um ten Sprößfing fi zufammen, 
Melden ſich als Gouvernanten, Wickelfrauen und als Ammen ! 
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Und gelegt in gold'ne Wietze' wird das ſKeinod ber Chineſen; 

In der Mandarien » Beitang ſtündlich iſt genau zu leſen, 

Wann tie Kaiſerliche Hohheit fi Ted fühen Schlafs erfteute, 

Und wie oft an jedem Tage feine Windel man erneute; - 

Bann ihn auf den Arm genormen habe die MilguBureaufratin, 
Wer zum Adjutant erforen, wer: als Pathe oder Pathin; 

Wie der Amme man befohlen: „Hüt dies Kleinod, und vor Allen 
Halt! es feſt; denn ach! gar Mancher ift ſchon auf ven Kopf gefallen! 
Diefes aber darf tem Erben Cbinae nimmermehr paffiren, | : 

Denn es fol Millionen, Menſchen .ja.tereinft fein Kopf regieren.” 

Berner ſteht in diefer Beitung, wie viel füg die Majefäten 

Man beſchafft an Dienern, Ochſen, Eſeln und an Hpfporten, . 

Und es regnet von Gedichten und verzüdtem Sing und Sang - 

Bis zur Mongolei im großen Reich von, Tſchingetſchaugetſchi⸗tſchu-tſchang. 
Alſo iſt's dreitaufend Jahre und noch Jünger ſtets geweſen, 

Wann ein Prinz geboren, wurde in der Hauptſtadt der Chineſen. 


Kladderadatſch. 
og weites Kapitel. 
(Nr. 21 und 22. 11. Mat 1856.) 


Mein Knäblein Bat zum ef. Dil geladt, 
Es war im Traum — — wag bat. es nur gedacht? 
Wohl den? id, daß es Gutes ihm bedeute, 
Denn, wenn es lacht, ſo ſagten mir die Leute, 

Daß dann ein guter Engel, hehr und licht, 

Mit meinem Kinde ſpielt und mit ihm ſpricht. 

D-fotefe oft mit ihm in füßem Traäum! 

Laß mich das Lächeln von ter Lippen Saum, 

Lau fhlürfen mich mit warmem Liebeskuß 

Dis Kindes Ddem.:ımd des: Himmels, Grup! 


* 


Er ſchreit — fomm Bengel am meine Bruſt' 
Gewiß haft wieder zum! Trinken Luft — 
Trink zu, mein durſt'ger Gefelle, 
Liebfrauenmiſch und Mutterwiß ! 
Komm, ſchöͤpf' und nimm davon Befitz, 
Hier ift die rechte Quellet 
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Eo lang' ned ein Tröpfchen Leben tinnt 
In mir, geböret e8 dir, mein Kind, 
Ich bin dein Lebenebronnen. 
Wie fühl ih Arme mich jo reich, 
Bie manche Kaiferin möchte gleich 
Jetzt taufcgen mit meinen Women! 


Großmutter fommt trant gräßend zum Beſuch, 
Sie unterfucht genau das Wickeltuch, 

Und dann nah Allem fhant tie kluge Frau, 
Erfundigt nach tem Kleinſten fih genau, 

Lehrt guten Rath, und wie man im @efahren 
Den Säugling möge jederzeit bewahren. 

Mas als erfahrne Frau Großmutter ſpricht, 
Befolgt die Tochter ftets als Heil’ge Pflicht. 

Eie hegt das Kind und wiegt es gern im Schooß, 


Und feine Mübe dünft ihr je zu groß. 


Sie laufht Tem Athemzug bei Tag und Nacht: 
Wenn Alles ſchläft — die Mutterliebe wadt. 


Oft ſchilt der Vater, wenn der Junge fchreit: 

E83 ftört der Schlingel mich zu jeder Zeit; 

Dem ganzen Haufe wird es ſchon zu arg, 

Und mir auch geht fein Schrein durch Bein und Mark! 


Doch wenn er gründlih ausgefholten Hat, 

Steht ſelbſt er auf von feiner Lagerſtatt; 

Und wiegt und fingt, damit der Junge fchlafe, 

Das Lied ihm vor vom ſchwarzen nad weißen Schafe. 


> * “ 


Der Erſte ruft ten zweiten Lakai, 

Der ruft vol Angft ten Dritten herbei, 
Der reipt den Bierten vom Bette. 

Was gibt's? fo ſchreit der fünfte Geſell; 
Der Sechſte läuft zum Doltor ſchnell: 
Zur Hilfe! Rette, rette!! 


Da kommen von Peling, dienftentbrannt, 
Die Herrn Doktoren herbei geraunt, 
Und fragen: Was if geſchehen? 





Alndberadatieh. 163 


Die Gonperiante aber ſpricht: 
Ich traute meinen Augen nid:, 
Doch hab’ ich’ felbft gefehen ! 
Der Hoheit Lipyen bewegtien ſich 
Im Sthlaf — 0, «8 ift fürchterlich — 
A, was tft ta zu machen? 


Die Herren Doktoren halten Konzil 
Und fenfen tie Köpf’ und ſchwatzen viel 
Gar hochgelehrte Sachen. 

Und endlich fafſen fle den Beſchluß, 
Daß man genau d'rauf achten muß, 
Wenn Hoheit geruh'n gu lachen. 


* 


Er ſchreit — es fahren erſchreckt zufammen 
Die Obers und die Unter: Ammen. 
Er ſchreit — mit Blicken, mit angftentbrannten, 
Anftieren fih die Gouvernanten. 
&r ſchreit — — o Gott! wir find verloren! 
Laßt Holen und wieder die Heren Doktoren. 
Die Herren kommen aufs Neu’ herbei 
Und finnen, was da zu maden fei; 
Sie fenfen die Köpf und ſchwatzen viel, 
Und fallen Beſchluß dann im Konzil: 
Man laſſe der erſten Amme winken, 
Denn Seine Hoheit befehlen zu trinken! 
» 


Zaglih fchon beim Morgengrauen fammeln fi Pie Mandarinen, 
Wohl gewicht vie Tangen Böpfe und mit offigiellen Mienen; 
Harren mit gefpannten Bliden der erhebenten Sekunde, 

Da das Bulletin der Hobelt machen wird im Schloß die Runde. 
Hoch, ta zieht es in der Hoheit Zimmer on ter Dienerſchelle; 
Sechs Lakaien ftürzen emfig über die gebohnte Schwelle, 
Dreigig Kammerberen erſcheinen, huntert Hände find beflifien, 
Um die Hoheit friſch zu beiten auf ein wohlgetrodnet Kiffen. 
Und nah langem, bangem Harren endlih kommt die frohe Kunde, 
Ausgefhlafen hat die Hoheit allergnädigft tiefe Stunde. 

Sole Kunde wird gebradht nun zu dem Beremonien-Meifter, 
Welcher iſt der Erſte aller guten Randarinen⸗Geiſter. 


764: XIX. Jahrhundert. 


Der nun fliegt zur Antichambre mit der Haft des Telegraphen, 

Lauſcht, ob vie erlauchten Aeltern auch geruht fchun auszufchlafen ; 

Und wem Tann der Herrn Ghinefen Kaiſer zieht an feiner Schelle, 

Zritt der Zeremonienmeifter budelnd vurch des Saales Schwelle 

„Licht der Sonne, gut gefchlafen — daß e8 immer doch fo bliebe! — 

Hat ter Prinz.“ — Bei den Ehinefon "nennt man dieſes — Baterliebe! — 
Kladderadatſch. 


Die gelbe Weſte, 
. oder 
Strafe muß fein. 
Cine fabelhafte Romanze, 
(Jahre. IX. Ar. 31. 6. Juli 1856.) 


Wie in Gala: Toilette 

Alle Lords und alle Damen 

Heut in floljen Staatskaroſſen 

Zum St. James: Palafe Famen! 


Bon Juwelen und von Perlen, 
Don Demanten und Rubinen 
Funkeld, war der Flor der Frauen 
Bon Alt: England hier erſchienen. 


Und tie Herren trugen alle, 

Huld’'gend der most gracious Queen, 
Weiße: Weflen und Kravatten ' 
Und den felerlihften Spieen. 


Schmweigend um der Ihren verfammelt 
Stand Alt: Englands Adelsglorie, 
Denn es warb Lever gehalten 

Bon ver Königin Victorie. 


Ploͤtzlich packt ein jühen Schreden 
AM vie hochgebornen Gälte: 
An’ des Saas: Pforten fitht man 
Schimmern -- tine gelbe Bette! 
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Und aus dieſer gelben Weſte, 
Grade, zwifigen Kopf und Kragen, 
Wagt noch eine rabenſchwarze 
Lafting» Binde vorzuragen! 


Hinter beiden Redt ein Yankee, 
Dem's bisher gefehlt an Zeit, 
Eid zu fünmern um Europens 
Uebertündte Höfliefeit. 


Drum in rabenſchwarzer Binte 
Und fanariengelber Wefte 
Dacht' er harmlos zu erſcheinen 

Im St. James: Palaft zum Feſte. 


Doch John Bull verfteht nicht immer 
Jonathans Harmlofigleiten, 

Vieles ftedt er ein, doch wird er 

Auh unangenehm zu Zeiten. 


Seinen Crampton ausztweiſen, 
Das iſt keine ſchlimme Sache; 

Aber gelbe Weſten tragen ' 
Beim Lever — das fordert Rache! 


Alſo find in Zorn gerathen 

AN vie Lords um diefen Gelben, 
Und fie brummen, grunzen, ziſchen, 
Und fie drangen auf denſelben. 


„Hit him! Hit him! Haut ihn! Hant ihn! 
Schmeißt ihn ’raus, den gelben Schuft! 
Zreibt den Hut ibm an, und ſetzt ihn 
Augenblidlih an die Luft!“ 


Und fie ſchuppen, und fie floßen, 
Und fie fallen ihn mit Wuth an, 
Und fie feßen an bie Luft ihn, 

Und fie treiben ihm den Hut an. 
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XIX. Jahrhundert. 
Als in Waſhing don bie Herren 


Bom Kong reß den Borfall Härten, 


Wurden fie fo wüthend, daß fie 
England gleich ven Krieg erklärten. 


Und fo warb ein Kampf begonnen, 
Folgenſchwanger, unheilſchwer: 

Von dem Donner der Kanonen 
Bebte das Atlant'ſche Meer. 


Kinder wimmern, Mütter ſchreien 
Um das Elend, blutig, grauſend; 
Viele Tauſend Yankees fallen, 
Von den Briten viele Tauſend! 


Aber als die gelbe Weſte 


Und die dunkele Kravatte 


A’ das Unheil ſah'n, das ihre 
Frechheit angerichtet hatte: 


Hat verzweifelnd die Kravatte 
Sich duch Allohol vergiftet, 

Und die Weſte fiel in Wahnfinn, 
Beil fie al’ dies angefiftet. 


Klapperadatid 
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